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Der  Zweck  und  Plan  der  Zeitfchrift,  deren  erftes 
Heft  ich  hiermit  dem  Publicum  vorlege,  ift  in  der 
Anzeige,  derselben  fo  deutlich  ausgefprochen , dafs  ich 
mich  nur  felbft  wiederholen  würde,  wenn  ich  mich 
von  Neuem  darüber  ausliefse.  Ich  bemerke  daher 
* nur,  dafs  fie  vorzüglich  der  Beobachtung  und  dem 
Verfuche  gewidmet  ift,  indem  ich  feft  überzeugt  bin, 
dafs  nur  auf  diefem  Wege  die  Wiffenfchaft  gewinnen 
und  dauernd  weiter  gefördert  werden  kann:  eine 

Ueberzeugung , die  man  endlich  wieder  frei  und  offen, 

\ 

ohne  Gefahr  zu  laufen , für  einen  Obfcuranten  zu  gel- 
ten, an  den  Tag  legen  kann,  und  die  hoffentlich 
bald  auch  unter  uns  fo  allgemein  werden  wird,  dafs 
wir  den  Spott  unfrer  Zeitgenoffen  und  der  Nachwelt 
nicht  mehr  verdienen  werden. 

Ich  hoffe,  meine  AnGcht  der  wahren  Naturfor- 
fchung  hinlänglich  durch  die  That  erklärt  zu  haben, 
um  hier  nicht  mifsverftanden  zu  werden,  und  ent- 
halte mich  daher  einer  jeden  nähern  Erläuterung. 
Man  kann  den  Milsbrauch  der  Speculationen  verwer- 
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fen , ohne  deshalb  denen  beizutreten , die  unaufhörlich 

) 

nach  Erfahrungen  rufen,  ohne  die  Fähigkeit  zu  ha- 
ben, eine  einzige  richtige  zy  machen  und,  was  doch 
der  einzige  SJweck  der  Erfahrung  ift,  aus  hunderten 
ein  einziges  richtiges  Refij[J|gt  zu  ziehen , oder  auch 
nur  ein  Refultat  richtig  zu  beurtheilen  und  deren 
Lob  fo  gleichgültig  als  ihr  Tadel,  ja  oft  widriger  ifti 

Natürlich  kann  nur  dann  die  Wiffenfchaft  auf 
dem' angegebenen  Wege  gründlich  gefördert  werden, 
wenn  jeder  vorzugsweife  eine  Seite  derfelben  auffafst. 
Tbeils  Neigung,  theils  zufällige  Verhaltniffe  haben 
mir  vorzüglich  die  organifche  Form  zum  Gegenftande 
meiner  Nachforfchungen  gemacht,  ein  Gegenftand, 
deri  noch  vor  wenig  Jahren  zu  denen  zu  gehören 

i 

fchien,  über  welche  die  Bücher  gefchloffen  find.  Ich 
darf  vielleicht  fagen,  dafs  ich  einigermafsen  dazu  bei- 
getragen habe,  zu  be weifen,  dafs  dem  nicht  fo  fey, 
felbft  wenn  von  der  menfchlichen  Form  die  Rede  ift. 
Dafs  die  vergleichende  Anatomie  noch  weit  weniger 
vollendet  ift,  als  die  menfchliche,  bedarf  keiner  Er- 
wähnung. 

In  der  menfchlichen  Anatomie  ift  vorzüglich  die 
Gefchichte  der  periodifchen  Verfchiedenheiten  noch  • 
fo*un vollkommen  bearbeitet,  dafs  hier  befonders  noch 
viel  zu  leiden  ift.  Seit  Wrisbergs  trefflichen  Boiträ- 
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gen  zur  GfefcViicKte  des  Embryo  war  bis  auf  tinfere 
Zeiten  über  diefen  Gegenftand , aufser  der  unbedeu- 
, tenden  Compilätion  von  Danz  und  des  geiftreichert 
Autenrieths  Supplementen,  die  lieh  aber  vorzüglich 
mit  der  äufsern  Form  befchäftigten , wenig  erfchienen. 
Seit  dem  Jahre  igo6,  wo  ich  meine  Abhandlurigen 
herausgab , welchen  einige  Jahre  fpäter  in  meinen  Bei- 
trägen die  Unterfuclumgen  noch  früherer  Embryonen 
folgten , ift  diefer  Gegenftand  von  mehrern  Seiten  mit 
folchem  Eifer  betfsbeitet  worden , dafs  die  Bildungsge- 
fchichte  mehrerer  Organe  bedeutende  Fortfehritte  ge- 
macht hat.  Für  jetzt  werde  ich  diefen  Gegenftand,  einen 
meiner  Lieblingsgegenftände , in  einzelnen  Auffätzen, 
in  diefem  Archiv  vorzugsweife  bearbeiten , Co  dafs  nach 
einander  in  demfelben  die  Entwicklungsgeschichte 
vorzüglich  der  in  diefer  Hinficht  noch  weniger  be^ 
kannten  Theile  folgen  wird.  Es  verfteht  fich  indef- 
Jen  von  felbft,  dafs  auch  die  Betrachtung  der  voll- 
kommnen  Form  keinesweges  aüsgefchloffen  feyli  wird, 
und  dafs  ich  vorzüglich  Beiträge  zur  Kedntnifs  Vori 
diefer  mit  Dank  annehmen  werde.  Eben  fo  werden 
mir  befonders  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Entwick- 
lungsgeschichte folcher  Thiere  fehr  angenehm  feyn, 
weidie  nur  zufällig  dem  Forfcher  zu  Theil  werden.  - 

Die  menfehiiehe  Entwicklungsgefchichte  felbft  be- 
arbeiten zu  können,  bin  ich,  tlieils  durch  den  An- 


Digitized  by  Google 


kauf  der  fehr  reichen  Sammlung  unfers  leider  verstor- 
benen IVb/de,  an  dem  ich  einen,  in  jeder  HinGcht  Schätz- 
baren und  würdigen  Collegen  verlor,  theils  vorzüglich 
durch  die  Unterftützung  einiger  freundlich  und  wiffen- 
fchaftlich  gefinnter  Männer,  im  Stande,  unter  denen 
ich  hier  die  Herrn  Doctoren  Ulrich  zu  Halle,  Rath  zii 
Nordhaufen,  Brunn  zu  Kothen,  Keßler  zu  Magdeburg 
und  Georgiades  zu  Halle  uin  fo  lieber  mit  dem  verbind- 
lichsten Danke  nenne,  als  ihre  Gefälligkeit  im  Vergleich 

• i 

mit  der  unwiffenfchaftlichen  Ungefälligkeit  und  zum 
Theil  Undankbarkeit  andrer  in  einem  defto  hellem 
Lichte  erfcheint.  Ich  verdanke  ihnen  defto  mehr,  da 
ich, 'von  jeder  öffentlichen  Unterftützung entblöfst,  nur 
durch  Privatanftrengungen  für  diefen  Theil  der  Wif- 
fenfchaft  etwas  leiften  kann.  Ein  unangenehmes,  aber 
leider  nur  allzuwahres  Geftändnifs,  welches  mich  für 
manche  Mängel  Entschuldigung  hoffen  läfst. 

Kaum  zu  bemerken  brauche  ich  übrigens,  dafs 
keinesweges  die  organifche  Form  der  einzige  oder  > 
auch  nur  Hauptgegenftand  diefer  Zeitschrift  feyn  foll. 
Sowohl  der  Titel  als  die  Anzeige  derfelben  und  der 
Inhalt  diefes  Heftes  beweifen  hinlänglich  das  Gegen- 
theil.  Ehen  fo  werden  die  folgenden  Hefte  nur  zum 
kleinern  Theile  anatomifche  Auflatze  enthalten  und 
grofsentheils  Unterfuchungen  über  T hätigkeitsäufse- 
r ungen  des  Organismus  gewidmet  feyn. 
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Der  frühem  Anzeige  gemäfs  foll  das  Archiv» 
aafser  den  grüfsern  und  vollftändigen  Aufsitzen,  in 
einem  Intelligenzblatte  zugleich  kurze  Anzeigen , feyen 
es  nun  Auszüge  oder  urfprüngliche  kurze  Notizen, 
enthalten,  um  fo  zugleich  ein  vollftändiges  und  fort- 
laufendes Repertorium  der  neuften  und  wichtigften 
phyfiologifchen  Thatfachen  zu  werden.  Die  noch 
nicht  völlig  hergeftellten  Verhältnifle  des  englifchen 
Buchhandels,  fo  wie  die  neuften  Ereigniffe,  haben 
es  mir  unmöglich  gemacht , mich  fchon  jetzt  in  den 
Belitz  aller  Quellen  zu  fetzen ; indeffen  hoffe  ich  fchon 
bei  den  nächften  Heften  reichere  Beiträge  liefern  zu 
können,  die  man  dann  künftig  nach  einem  beftimin- 
ten  Plane  ln  einzelnen  Rubriken  finden  wird. 

Endlich  erlaube  ich  mir  noch  zwei  Bemerkun- 
gen. Das  höchft  Unangenehme  einer  blofsen  Ge- 
fchaftscorrefpondenz  und  der  Eröffnung  einer  Bekannt- 
schaft mit  einer  Bitte  irgend  einer  Art,  enthielte  fie 
auch  einen  Beweis  von  Hochachtung,  hat  mich  abge- 
halten , aufser  der  allgemeinen  Anzeige , einzelne  Auf- 
forderungen um  Theiloahme  an  mir  nicht  perfönlich 
bekannte  oder  auf  eine  andere  Weife  früher  verbun-. 
deoe  Gelehrte  zu  erlaflen.  Keines  weges  ift  aber  hier- 
durch erklärt,  dafs  ich  nicht  die  Theilnahme  mehre- 
rer geachteter  Phyiiologen  auf  das  lebhaftefte  wünfche : 
im  Gegeutheil  werde  ich  diefelbe  mit  dem  gröfstcn 
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Danke  erkennen,  indem  nur  durch  das  vereinte  Stre- 
ben mehrerer  der  Zweck  des  Unternehmens  völlig  er- 
reicht  werden  kann. 

i 

r*  . , l • • * ’ 

« “ 

Dann  erlaube  ich  mir  die.  Wiederholung  der, 
gleichfalls  fchon  in  der  Anzeige  gethanenen,  Bitte  an 
diejenigen , welche  mich  bei  diefer  Arbeit  unterftützen, 
theils  nur  eigne  Aufßtze,  theils  denfelben  Auffatz 
nicht  zugleich,  in  andere  Zeitfchriften  zu  liefern,  ein« 
Bitte,  von  der  ich  glaube,  dafs  fie  mir  niemand  vcr-, 
argen  wird;  ibdem  das  doppelte  Erfcheinen  eil.es  und 
deflelben  Auffatzes  nur  den  Fortgang  der  Unterneh- 
mung untergraben  würde, 

. . ..  ",  - ' • ' ' • 

Halle,  den  a.  März  18 1 5- 
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V e r f u c h 

einer  En  t wicklungsgefchichte 

der 

Ccntralbheile  des  Nerve nfyfie ms 
in  den  Säugthieren. 

Von 

J.  F.  Meckel. 


$.  1. 

Das  Nervenleben  ift  fo  felir  der  Grund  alles  Lebens, 
da£s  eine  Schrift,  welche  die  Bedingungen  des  Lebens 
zum  Gegenftande  bat,  fchwerlich  zweekmäfsiger  als 
mit  einer  Unterfuchung  Aber  eine  Seite  des  Nerven- 
fyftems , vorzüglich  aber  über  die  Entwicklungsge- 
fchichte  deffelben  eröffnet  werden  kann.  Zwar  ift  die- 
ser Gegenftand  ganz  kürzlich  theils  allein,  theils  in 
Verbindung  mit  Unterfuchungen  über  das  Nervenfyftem 
überhaupt,  namentlich  erfteres  durch  die  Herrn  Döl- 
Ihiger  *)  und  Wenzel  *),  letzeres  durch  die  Herrn 

l)  Beiträge  zur  Entwicklangsgefchichte  des  menfclilichen  Ge- 
Jjinu.  FmikL  s.  M.  1SX4* 

j)  Prodromas  eines  Werks  über  das  Gehirn  dei  M etlichen  und  der 
Siogthzere.  Tübingen  1 go6. 

N.  d.  Archiv.  I.  •.  A 
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Ackermann  *)  und  Carus  3 ) bearbeitet  worden,  indef- 
fen,  da  ich,  bei  einer  genauen  Vergleichung  meiner,  un- 
abhängig von  den  ihrigen  und  früher,  wenigftens  als 
die  Schriften  der  Herrn  Ackermann , Düliinger  und 
Carus  und  das  gröfsere  Werk  der  Herrn  Wenzel  erfchien, 
angeftelltenUnterfuchungen  mit  den  ihrigen,  fand,  dafs 
durch  fie  die  Bekanntmachung  jener  nicht  geradezu 
überflüffig  gemacht  wurde,  fo  glaubte  ich  auch  fie  als 
einen  Beitrag  zur  Aufhellung  des  über  der  Entwick- 
lungsgefchichte  überhaupt  und  der  des  Nervenfyftems 
insbefondere fchwebenden  Dunkels,  liefern  zu  dürfen. 

Ich  habe  bemerkt,  dafs  meine  Arbeiten  unabhängig 
von  denen  der  genannten  Gelehrten  und  früher  als  die 
ihrigen  entftanden,  nicht  um  ihnen  auf  irgend  eine 
Weife  zu  nahe  zu  treten , fondern  nur  um  von  mir  den 
Verdacht  des  Gegentheils  abzuwenden.  Dafs  meine 
Verficherung  mit  der  Wahrheit  übereinftimmt,  wird  in 
fo  fern  hoffentlich  Glauben  finden',  als  zum  Glück  das 
Publikum  längft  durch  eine  öffentliche  Erklärung  des 
verewigten  Reil  J)  weifs,  dafs  ich  bei  unferer  gemein- 
fchaftlich  zu  fördernden  Bearbeitung  des  Nervenfyftems 
mir  vorzugsweife  diefenTheil  der  Arbeit  gewählt  hatte. 
Es  war  dem  Plane  gemäfs,  dafs  erft  der  vollkommne 
Zuftand  völlig  erörtert  feyn  füllte,  ehe  die  unvollkom- 
menen vorübergehenden  dargeftellt  würden.  Theils  da- 
her, theils,  weil  fowohl  das  Herbeifchaffen , als  die 
Bearbeitung  des  Herbeigefchafften  hier  mehr  Schwierig- 

i)  De  nervei  fyfcematis  primordüs.  Minhemii  et  Heidelb.  18 ij. 

a)  Verfuch  einer  Darftellnng  des  Nexvenfyftem*.  Leipz.  1814. 

9)  Reils  Archiv  für  die  Pliyliol.  Bd.  g.  H.  1.  S.  5. 
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keiten  hatte  als  Goh  bei  irgend  einem  andern  Organe  fin- 
een,  theils  endlich  durch  die  Ereignifie  der  letzten 
Jahre  verzögerte  Geh  die  Bekanntmachung  diefer  Unter- 
jochungen. Gern  geftehe  ich  auf  der  andern  Seite, 
dafs  ich , da  ich  keine  Gelegenheit  verfaumte,  diefelben 
zu  vervollftändigen , die  Werke  vorzüglich  einiger  der 
genannten  Gelehrten  befragt  habe,  und  namentlich  wird 
man  finden,  dafs  diefer  ganze  Auffatz  mit  beftändjger 
Rackficht  auf  diefelben  abgefafst  worden  ift.  Ich  habe 
fogar  den  Zuftand  der  Kenntniffe  jedes  Theiies  bis  zu 
dein  Augenblicke , wo  er  erfchien , jedesmal  kurz  an- 
gegeben und  genau  bemerkt,  was  ein  jeder  zur  Herbei- 
führung deffelben  beigetragen , fo  dafs  fich  hoffentlich 
niemand , wie  es  hie  und  da  wohl  mit  Recht  gefchehen 
könnte,  befchweren  wird,  dafs  feine  Entdeckungen 
und  Anfichten  benutzt  werden,  ohne  feines  Namens  zu 
gedenken. 

Ungeachtet  des  frühem  und  völlig  unabhängigen 
Entftehens  meiner  Arbeit  würde  ich  fie  indel'fen  unbe- 
denklich nicht  bekannt  gemacht  haben , wenn  fie  nichts 
anders  als  die  erwähnten  enthielte.  Von  dem  Gegen- 
theil  wird  lieh  ein  jeder  Lefer  leicht  überzeugen.  Un- 
ter den  angeführten  Schriftftellera  haben  fich  nur  die 
Herrn  Ackermann  und  Carus  mit  Unterfuchungen  über 
die  Bildungsgefcbichte  des  ganzen  Nervenfyftems  be- 
schäftigt: die  Herrn  Döllinger  und  Wenzel  dagegen 
biofs  die  des  Gehirns  zum  Gegenftande  ihres  Forfcheus 
gewählt.  Die  Ackermannfche  Darftellung  des  Gegen- 
ftandes  beruht  auf  keiner  einzigen  Beobachtung  und 
Herr  Ackermann  felbft  wird , wenn  er  fich  gleich  gegen 

A 2 
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diejenigen  heftig  erklärte,  welche  Probleme  durch 
blofse  Spiele  der  Phantafie  zu  löfen  fuchen  1 ) , fchwer- 
lich  läugnen  können,  dafs  fie  etwas  anders  als  eine,  nicht 
einmahl  wahrfcheinliche  Hypothefe  ift.  Herr  Carus 
hat,  wie  es  mir  fcheint,  ungeachtet  er  beobachtete, 
doch  theils  nicht  hinlänglich  frühe  Perioden  unter- 
fucht,  theils  wenigftens  nicht  überall  hinlänglich  voll- 
ftändige  Darftellungen  geliefert,  höclift  wahrfcheinlich, 
weil  befonders  des  letzten  Verfahren  aufser  feinem 
Plane  lag , da  er  nicht  blofs  eine  Entwicklungsgefchich- 
te  des  Nervenfyftems  fchrieb.  Doch  hat  er  zur  Bil- 
dungsgefchichte  des  menfchlichen  Gehirns  wichtigere 
Beiträge  als  zu  der  des  Säugthiergehims  geliefert.  Da 
zur  genauen  und  vielfachen  Unterfuchung  fehr  zeitiger 
Embryonen  gröfsrer  Säugthiergehirne  fich  im  Ganzen 
feltner  Gelegenheit  findet,  auch  die  Unterfuchung  fol* 
eher  fehr  zeitiger  Embryonen  mit  mehrerern  Schwierig- 
• keiten  verbunden  ift , fo  wählte  er  lieber  fpütere , aber 
aus  tiefem  Gattungen,  und  wegen  der  Wichtigkeit  meh- 
rerer dadurch  dargebotener  phyfiologifcher  Refultate 
faß  reife  Mäufeembryoneu , durch  deren  Befchrei- 
bung  er  die  frühefte  Geftaltung  des  Gehirns  in  der  ClaHe 
der  Säugthiere  geliefert  zu  haben  glaubt , vermuthlich 
in  der  Ueberzeugung,  dafs  diefe  auch  noch  in  fpätern 
Perioden  niedrige  Formen  darbieten  s). 

Abgerechnet,  dafs  die  Herrn  Wenzel  und  Döllin- 
ger  fich  blofs  auf  das  Gehirn  befchränkten , fo  hatten 


l)  A.  a.  O.  S.  If. 
s)  A.  a.  O.  S. 
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sach  fie,  wie  es  fcheint,  nicht  Gelegenheit,  die  frühem 
Perioden  deffelben  zu  unterfuchen,  und  vorzüglich  be- 
ziehen fieh  ihre  Abbildungen  nur  auf  fpätere  Perioden. 

Ich  habe  daher  theils  vorzüglich  diefe  Werke  durch 
genaue  Darftellung  der  frühen  Perioden  zu  vervollftändi- 
gen  und  durch  Befchreibung  und  Abbildung  derselben 
ein  deutliches  Bild  der  allmähligen  Entfaltung  des  edel- 
ften  Organs  zu  entwerfen  verfucht;  theils,  fowohl  we- 
gen der  genauen  Beziehung  zwifchen  den  Centraltheilen 
des  Nervenfyftems  und  den  knöchernen  Behältern , wel- 
che lie  umgeben , dem  Schädel  und  der  Wirbellaule 
Überhaupt , als  weil  ich  fchon  feit  geraumer  Zeit  nicht 
ganz  ungleicbgültige  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Bil- 
dungsgefchichte  der  Wirbel -und  Schädelbeine  gefam- 
melt,  diefen  Unterfuchungen  die  Refultate  meiner  Ar- 
beiten über  den  letztem  Gegenftand  beigefügt.  Wenn 
man  erwägt,  (was  e’u  jeder,  der  gründlich  unterfuclit, 
Ie4cht  als  richtig  finden  wird),  dafs,  feit  Albin  feine  un- 
fterblichen  Icon  es  ofjinm  foetus  herausgab,  doch  die 
Kenntnifs  der  Bildungsgefchichte  der  Knochen,  unge- 
achtet manches  hinzuzufügen  war,  fo  gut  als  gar  nicht 
vorgerückt  ift,  fo  wird  man  fich  nicht  wundern,  man- 
ches hier  zu  finden , was  auch  die  neueften  Arbeiten 
über  diefen  Gegenftand  nicht  erwarten  liefsen. 

Da  ich  über  die  Bildungsgefchichte  des  Vogelge- 
hiras  und  Rückenmarkes  noch  einige  Beobachtungen  an- 
zuftellen  wünfche,  fo  habe  ich  blofs  das  Säugthierge- 
hirn zum  Gegenftande  diefes  Auflatzes  gewählt.  Aller- 
dings hat  dies  den  Nachtheil,  dals  der  früheften  Perioden 
hier  noch  nicht  Erwähnung  gefcliehen  kann,  allein,  da 
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die  Entwicklungsgefchichte  diefer  Organe  im  Vogel  bald 
folgen  wird,  fo  ift  diefer  Nachtheil  um  fo  geringer,  als 
ich  mich  durch  den  Mangel  an  Beobachtungen  nicht 
verleiten  laffen  werde,  Hypothefen  an  die  Stelle  von 
Beobachtungen  zu  fetzen.  Ueberdies  wird  man  leicht 
bemerken,  dafs  ich  weit  frühere  Embryonen  unterfuchte, 
oder  wenigftens  vorzugsweife  befchrieb  und  abbildete, 
als  die  übrigen  Schriftfteller.  Da  ich  felbft  die  Schwie- 
rigkeiten aller  Art  fehr  wohl  kenne,  womit  die  Herbei- 
fchaffung  tauglicher  Gegenftände  zur  Bearbeitung  der 
Entwicklungsgefchichte  verknüpft  ift,  fo  verfteht  es 
lieh  von  felbft,  dafs  diefe  Bemerkungen  keinesweges 
diefen  achtungswerthen  Männern  zum  Vorwurfe  gerei- 
chen foll.  Die  Erbärmlichkeiten  aller  Arten , wodurch 
eine  folche  Arbeit  faft  unmöglich  gemacht  wird,  find 
, fo  empörend,  dafs  ich  den  Namen  derer,  welche 
fich  dadurch  entehren,  Luft  hätte,  ein  ähnliches  Denk- 
mal zu  fetzen,  als  es  von  Reil  bei  einer  ähnlichen  Ge- 
legenheit gefchahe , wenn  nicht  der  Raum  durch  jedes 
andre  Wort  beffer  ausgefüllt  würde.  ‘ 

Dies  ift  der  Grund , warum  ich  die  Gefchichte  des 
jnenfchlichen  Gehirns  noch  nicht  fo  vollftändig  liefern 
kann,  als  ich  wünfehte:  indeflen  hoffe  ich  allmählig 
die  Reihe  zu  vervollftändigen.  Auch  fo  wird  man,  wo 
ich  nicht  irre,  die  meiften  Beobachtungen  hinlänglich 
früh  und  manchen  nicht  unwichtigen  Beitrag  finden. 

Die  weit  vollftändigere  Reihe  von  Schafsembryo- 
nen ergänzt,  was  dort  fehlt,  und  beweift  zugleich,  dafs 
die  Lücken  nicht  grofs  find. 
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Aufser  diefer»  habe  ich  noch  einige  Beobachtungen 
in  Kuh  -*  , Sch  uneins  - und  Kaninehenembryonen  geliefert, 
welche  «die  an  jenen  gemachten  beftätigen. 

$•  2- 

Die  befte  Art,  den  Gegenftand  zu  bearbeiten, 
fchien  mir  die  , zuerft  den  ganzen  Centraltheil  des  Ner- 
ven fyftems  in  den  verfchiedenen  Perioden  im  Zufammen- 
hange  zu  befchreiben , dadurch  gewiffermafsen  den  Le- 
£3er  felbft  in  den  Stand  zu  fetzen,  allgemeine  Refultate 
zu  ziehen,  und  darauf  diefe  Refultate,  fo  weit  fie  fich 
mir  zu  ergeben  fchienen , felbft  zu  liefern. 

$.  3- 

Alle  Embryonen,  die  ich  zu  unterfuchen  hatte, 
waren  fo  weit  in  der  Entwicklung  vorgerückt,  dafs  die 
wichtigften  Lebensorgane  und  alle  Haupttheile  des  Ner- 
venfyftems  gebildet  waren. 

Eis  fragt  fich  aber  zuerft,  ehe  ich  zu  der  einzelnen 
Befchreibung  übergehe,  ob  nicht  auch  vielleicht  eine 
Zeitfolge  in  der  Entftehung  Statt  findet,  und,  wenn  diefs 
de r Fall  ift,  welcher  Theil  des  Nervenfyftems  fich  amfrü- 
heften  bilde.  Dafs  fich  die  Nerven  fpät  entftehender  Thei- 
le  nicht  früher  entwickeln,  als  die  der  Urtheile,  alfo 
die  Extremitätennerven  z.  B.  fpäter  cntftehen , als  die' 
Stammnerven  , wäre  kaum  des  Anführens  werth,  wenn 
nicht  Herr  Carus  auf  diefe  Entdeckung  einen  befondern 
Werth  zu  legen  fchiene  *).  Von  dergleichen  Ver- 


«)  A.  a.  O.  p.  77-  *o.  It. 
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fchiedenheiten  der  Zeit  der  Entftehung  kann  daher 
nicht  die  Rede  feyn. 

§.  4- 

Dagegen  verdient  Herrn  Ackermann's  neuerlich 
vorgetragene  Darftellnng  der  Bildungsgefchichte  des 
Nervenfyftems  eine  nähere  Prüfung.  Diefer  zu  Folge 
„geht  das  Nervenfyftem  aus  dem  Blutfyftem  hervor,  in- 
„dem  zufammengehäufte  und  ftärker  oxydirte  Blutktt- 
„gelchen  die  Nervenfubftanz,  und  die  Häute  derGefäfse, 
„das  Neurilem  bilden.  Nothwendig  mufe  daher  der 
„erfte  Nervenzweig  in  dem  Organ  zuerit  entheben, 
„welches  unter  allen  die  meiftc  Energie  hat.  Diefes 
„aber  ift  das  Herz.  Man  mufs Tagen,  dafs  fie  aus  diefem 
„entftehen,  nicht  aber,  dafs  fie  zu  ihm  gehen,  wenn  man 
„den  neue|i  Anfichten,  denen  zu  Folge  der  fympathifcho 
„Nerv  ein  eignes,  das  vegetative,  Nervenfyftem  bildet, 
„ folgt.  Daher  find  auch  die  Herznerven  fo  kJein,>durch- 
„ficlitig,  weich,  fo  fehr  mit  der  Herzfubftanz  verwebt. 
,,  Wie  fie  aus  dem  Herzen  hervorgehen,  kann  man  freilich 
„nicht  mit  leiblichen  Augen  fehen,  allein  das  geiftige 
„Auge  fieht  es  folgendermafsen  fehr  hell.  Durch  die 
,,  Zufammenziehungen  des  Herzens  werden  die,  aus  den 
„Lungen,  im  hohen  Grade  oxydirt,  in  feine  Höhlen  ge- 
langenden Blutkügelchen , durch  die  Schichten , wor- 
„aus  es  befteht,  nach  aufsen  durchgefeiht,  wo  fie  fich  in 
„der  Längenrichtung  anreihen,  und  diefe  Kugelreihen 
„ find  die  erften  Anfänge  des  Nervenfyftems.  Von  hier 
,,  aus  kriechen  die  Nerven  längs  denGefäfsen  zum  Hälfe 
„und  dem  Schädel,  und  endigen  fich  hier  in  den  untern. 
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»mittlern  nnd  obern  Halsknoten , welche  aus  ihnen 
„entliehen  und  von  wo  aus  fie  mit  den  Rückenmarks- 
„ nerven  zufammenfliefsen  *3* 

„Auf  dem  Nervenfyftem  des  organifchen  Lebens 
„wurzelt  das  animalifcbe.  Zuerft  geht  aus  ihm  das 
„kleine  Gehirn,  vermittelt:  der  Verbindung  des  obern 
„Halsknoten  mit  dem  fünften  Nerveji  hervor,  indem 
„durch  diefe  Nervenwurzel  die  Thätigkeit  des  Blutes 
„der  Vertebralarterie  fogefteigert  wird,  dafs  Abfatz  von 
„Xervenfubftanz,  welche  eben  zum  kleinen  Gehirn 
„wird,  entfteht.  So  wie  das  kleine  Gehirn  aus  der 
„ Wirbelarterie,  entwickelt  fich  das  grofse  aus  der  in- 
,,  nern  Kopfpulsader.  Aus  dem  grofsen  und  kleinen 
„Gehirn  entftehen  auf  jeder  Seite  fechs  Faferbündel, 
„welche  zum  verlängerten  Marke  zufammenfliefsen  und 
„aus  diefem  geht  endlich  das  Rückenmark  hervor,  wor- 
„aus  die  meiften  willkrthrlichen  Nerven  entfproffen“  *); 

„ Zuerft  alfo  entfteht  der  fympathifche  Nerv,  dann 
„das  kleine,  hierauf  das  grofse  Gehirn,  unter  allen  zu- 
„ letzt  das  Rückenmark.“ 


§•  5- 

Leider  findet  fich  auch  nicht  eine  einzige  Beobach- 
tung , auf  welche  fich  diefe  Darftellung  gründete.  Herr 
Ackermann  führt  zwar  als  Gründe  für  feine  Meinung 
l)  die  Entwicklung  des  Nervenfyftems  in  der  Thier- 


I)  A.  a.  O.  p.  77 • 80.  81. 
s)  A.  a.  O.  p.  io*. 
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reihe  *)  und  2)  die  Entwicklung  der  verfchiednen  Sub- 
ftanzen  des  Nervenfyftems  an  *).  • . - 

Durch  die  erfte  Bedingung  glaubt  er  in  Io  fern  feine 
Meinung  zu  begründen,  als  er  es  für  unumftöfslich  ge- 
wifs  hält,  dafs  das  Nervenfyftem  der  vvirbellofen  Thiere 
nichts  anders  als  der  fympathifche  Nerv  fey;  allein  ich 
weifs  in  der  That  nicht,  woher  er  und  andere  diefe 
Ueberzeugung  mit  einer  folchen  Beftimmtheit  haben. 
Offenbar  kann  man  höchftens  nur  fagen,  dafs  das  ani- 
malifche  und  organifche  Nervenfyftem  in  den  wirbel- 
lofen  Thieren  noch  nicht  fo  deutlich  von  einander  ge- 
fchieden  find , als  in  den  hohem  und  dafs  das  Nerven- 
fvftern  in  einigen  von  jenen , den  Mollusken , mehr  die 
Geftalt  des  fympathifchen  Nerven , in  andern , den  In- 
fekten und  vielen  Würmern , mehr  die  des  animalifchen 
Nervenfyftems  habe  *).  Ja  auch  dies  ift  nicht  einmal 
ganz  richtig,  da  bei  mehrern,  vielleicht  allen  Infekten, 
fich  auf  dem  Dannkanal  eigne  Knoten  finden , aus  wel- 
chem feine  Nerven  entfpringen , und  da  bei  allen  Mol- 
lusken fich  eigne  Knoten  finden , aus  welchen  vorzugs- 
weife die  Eingeweidenerven  entftehen.  Dies  ift  felbft 
bei  den  Acephalen  der  Fall,  und  gewifs  ift  der  von  Man- 


1)  A.  a.  O.  p.  105. 
a)  A.  a.  O.  p.  107* 

3)  Weit  richtiger  tagt  daher  Herr  Wtltker  (Phyf.  B.  a.  $.  5 6j. 
S.  246-)  »dafs  die  knotigen  Rückennerve«  der  untern  Thier» 
eben  fowohl  ab  ein  knotiges  Rückenmark,  denn  als  fym- 
„pathifcher  Nerv  betrachtet  werden  können,  da  fie  auch  in 
” einzelnen  Klaffen , z.  B.  bei  den  Infekten,  offenbar  mehr  ein 
” knotiges  Rückenmark,  bei  den  Mollusken  aber  mehr  fym- 
„ pathifche  Nerven  find." 
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fii entdeckte  Nervenknoten,  aus  welchem  die  Einge- 
weide ihre  Nerven  erhalten,  nicht,  wofür  er  ihn  hält, 
ms  Gehirn  , fondern  der  Mittelpunkt  des  fympathifchen 
Nerven. 

Dafs  das  Nervenfyftem  der  wirbellofcn  Thiere  ge- 
neinfchaftliches  animalifches  und  organifches  Nerven- 
fyftem ift,  ergiebt  fich  auch,  meines  Erachtens,  fehr 
deutlich  aus  der  Vertheilung  deffelben,  fofern  die  aus 
den  Knoten  entftehenden  Fäden  gleichmäfsig  an  die  will- 
kührlichen  Muskeln  und  diejenigen  Organe  gehen,  wel- 
che bei  den  Wirbelthieren  ganz  oder  vorzugsweife  durch 
den  fympatYüfchen  Nerven  verfehen  werden.  Diefen 
Einwurf  fucht  zwar  Herr  Ackermann  fehr  finnreich  • ' 
durch  feine  Darftellung  des  Urfprungs  der  Rücken-* 
marksnerven  zu  enthüllen , der  zu  Folge  diefe  mit  einer 
doppelten  Wurzel,  aus  dem  organifchen  und  dem  anima- 
luchen  Nervenfyftem  entftehen;  indeffen  ift  doch  wolil 
kein  Grund  vorhanden,  die  von  den  Zwifchenrippen- 
knoten  zu  den  Rückenmarksnerven  gehenden  Fäden  für 
Wurzeln  und  nicht  vielmehr  für  Verbindungsfäden  zwi- 
icben  dem  Rückenmark  und  den  Knoten  zu  halten. 

Auch  Herr  Carus  fcheint  das  Nervenfyftem  der 
wirbellofen  Thiere  für  den  Intercoftalnerven  zu  halten, 
wenn  er  gleich  nicht  glaubt,  dafs  beim  Embryo  derfelbe 
früher  als  das  Gehirn  und  Rückenmark  entftehe,  indem 
er  von  demfelben  fagt , dafs  er  ein  Ganglienfyfiem  fey,' 
welches  auch  noch  in  den  hohem  Thierklaffen  beftehe  *). 

Ais  Gründe  für  diefe  Behauptung  fcheint  er  nur  i)  die 


i)  A.  a.  O.  S.  74-  Not. 
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Form  diefes  Nervenfyftems  und  2)  eine  höchft  merk- 
würdige Annahme  zu  haben,  dafs  das  Rückengefäfs 
der  Infekten  dem  Rftckeumarke  der  höhern  Thiere 
entfpreche. 

In  Beziehung  auf  den  erften  Grund  kann  man  be- 
merken, dafs  die  Bildung  diefes  Nervenfyftems  aus  ein- 
zelnen Knoten  mit  der  Zufammenfetzung  des  ganzen 
Körpers  aus  Ringen  und  mit  dem  Mangel  an  Einheits- 
ftreben  zufammenhänge,  welchen  die  ganze  Organifation 
der  niedern  Thiere  beurkundet.  Die  Anordnung  die- 
fer  Nervcnfyfteme  felbft  aber  giebt , wenn  man  fie  näher 
betrachtet,  einen,  wo  ich  nicht  ganz  irre,  nicht  un- 
wichtigen Grund  gegen  die  Annahme  ab,  dafs  das  Ner- 
venfyftem  diefer  Thiere  Intercoftalnerv  fey.  Bei  den 
meiften  Infekten  nämlich  ift  die  centrale  Knotenreihe  fo 
angeordnet,  dafs  die  graue  Subftanz  überall,  befonders 
aber  feitlicli , von  weifslicherer  Markfubftanz  umgeben, 
- in  diefelbe  eingefenkt  ift.  Bei  mehrern  gehen  die 
beiden  weifslichern  longitudinalen  Fäden , welche  die 
Knoten. verbinden,  und  mit  den  feitlich  abgehenden  Fä- 
den in  unmittelbarem  Zufammenliange  ftehen , ununter- 
brochen unter  den  Knoten  fort  und  die  graue  Ganglien- 
fubftanz  erfcheint  auf  die  Markfträrige  aufgefetzt.  Ganz 
vorzüglich  deutlich  ift  dies  beim  Krebs.  Hier  ift  die 
Aehnlichkeit  mit  der  beim  Rückenmark  der  höhernThie- 
re  Statt  findenden  Anordnung , wo  auch  graue  Subftanz 
von  weifser  umgeben  ift,  nicht  zu  verkennen.  Die 
letzterwähnte  Bildung  ift  faft  noch  merkwürdiger,  in- 
dem fie  an  das  Verhältnifs  der  Anhäufungen  von  grauer 
Subftanz  zu  den  Markfträngen  erinnert,  welches  das 
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Gehirn  der  hohem  Thiere  darbietet,  infofern  Ge  bei 
aefen  völlig  auf  ähnliche  Weife  auf  den  Schenkeln  auf- 
otzen. 

Dafs  diefe  Darftellung  mit  der  Natur  Überein- 
ftitnmt,"  haben  mich  meine  Unterfuchungen  mit  Be- 
ftimmtheit  gelehrt.  Herr  Cari/s  hat  zwar  meine  frühem 
Bemerkungen , dafs  in  den  Nervenknoten  der  Infekten 
überall  eine  graue  und  weiße  Subftanz  deutlich  fey  * ), 
für  eine  optifcheTaufchung  oder  Folge  der  Einwirkung 
des  Weingeiftes  erklärt  *),  allein  letzteres  war  nicht 
der  Fall,  da  ich  die  Theile  immer  frifch  unterfuchte, 
und  erfteres  ift  eben  fo  wenig  gültig,  da  die  graue  und 
weifse  Subftanz  theils  viel  zu  deutlich  abgefetzt  war, 
theils  man,  wie  bemerkt,  unter  der  grauen  Subftanz 
oft  die  Markftränge  vorlaufen  fieht,  wie  es  auch  Herr 
Carus  aus  dem  Krebfe  richtig  abgebildet,  nur  falfch  er- 
klärt hat,  wenn  er  fagt,  dafs  die  Markftränge  über 
den  Knoten  weglaufen 1 2  3).  Uebrigens  war  meine  frü- 
here Angabe  fo  geftellt,  dafs  ich  in  der  That  nicht  be- 
greife, wie  jemand,  der  nur  einmal  das  Rückenmark 
eines  wirbellofen  Thieres  mit  Sorgfalt  betrachtet  hat, 
nur  den  geringften  Anftofs  daran  nehmen  könne. 

Für  den  zweiten  Grund,  die  merkwürdige  Be- 
hauptung, dafs  das  Rückengefäfs  der  Infekten  dem 
Rückenmark  der  hohem  Thiere  entfpreche,  eine  Vor- 
bedeutung von  ihm  fey,  bringt  Herr  Carus  nicht  nur, 

1)  Corier  Voll.  üb.  vergl.  An«.  Bd.  II.  S.  49- 

2)  A.  a.  O.  S.  67. 

)j  A.  a.  O.  Tal’.  I.  Fig.  III. 
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was  doch  fehr  zu  wiinfchen  gewefen  wäre , keine  befon- 
dernBeweife  bei,  fondern,  was  man  allenfalls  dafür  an- 
fehenkann,  fcheint  geradezu  feine  Anficht  zu  wider- 
legen. 4 Wenigftens  ift  es  mir  etwas  fchwer  einzufehen, 
wie  man  auf  der  einen  Seite  ganz  richtig,  wie  bisher 
immer  gefchehen,  das  Rückengefäfs  der  Infekten  mit  den 
veräftelten  Saftgefäfsen  der  Würmer  vergleichen,  und  es 
doch  auf  der  andern  als  ein  unvollkommenes  Rückenmark 
anfehen,  und  hieraus  folgern  kann,  „ dafs  die  Periode  in 
„ der  Bildung  des  Nerven , wo  er  noch  als  Gefäfs  er- 
scheint, gleich  fo  vielen  andern  Entwicklungsftufen, 
„in  gewiffen  tieferftehenden  Thiergefchlechtern , fixirt 
„und  zur  beharrenden  Nervenbildung  erhoben  ift“  *). 
Wahrlich,  wenn  man  keine  beffern  Gründe  für  das 
Harvey' fche  Entwicklungsgefetz  hätte,  fo  möchte  es 
wohl  mit  Recht  und  mit  Nutzen  für  die  wahre  Natur- 
forfchuug  fo  lange  gefchlafeu  haben.  Als  einzigen 
Ein wurf  gegen  diefe  Behauptung  fcheint  Herr  Carus 
den  Umftand  anzufehen,  dafs  aufser  diefem  Rückenmark 
ja  bei  den  Infekten  noch  ein  anderes  Nerven  fyftem  vor- 
handen fey.  Ober  diefen  durch  die  kurze  Bemerkung, 
dafs  diefes  ein  Ganglienfyftem  fey,  welches  auch  bei  hö- 
heren Thieren  beftehe , entkräftet  hat,  laffe  ich,  nach 
dem  auf  den  vorigen  Seiten  angeführten,  dahin  geftellt 
feyn.  So  viel  fcheint  mir  mit  Beftimmtheit  erwiefen, 
dafs,  wäre  das  Rückengefäfs  wirklich,  wofür  es  Herr 
Carus  hält,  es  fich  in  der  Thierreihe  nicht  zum  Gefafs- 
fyftem,  fondern  zum  Nervenfyftem  entwickeln  müfste. 


i)  A.  i.  O.  S.  75.  u.  76. 
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Leberhaupt  beweifen  auch  Legallais's  Verfuche 
rohl  unwiderfprechJLich , dafs  Bichat  und  feine*  Nach- 
folger die  Gränze  zvvifchen  dem  Nervenfyftem  des  orga- 
oiicben  und  des  animalifchen  Lebens  viel  zu  fcharf  ge- 
zogen, und  den  fympathifchen  Nerven  für  viel  zu  fei  bft- 
iändig  und  vom  Rückenmarke  unabhängig  angefehen 
haben , da  Zerftörung  des.  letztem  augenblicklich  den 
Tod  des  fympathifchen  Nerven  zur  Folge  hat. 

Hieraus  könnte  man  vielleicht  mit  Recht  fchliefsen, 
dafs  der  fympathifcbe  Nerve,  der  hiernach  nur  als  un- 
tergeordneter Theil  des  ganzen  Nervenfyftems  erfcheint, 
durchaus  nicht  höher  entftehen  könne,  als  der,  von 
welchem  er  abhängig  erfcheint;  doch  glaube  ich  nicht, 
dafs  jene  Erfcheinung  geradezu  diefes  Gewicht  hat , in- 
dem eine  Menge  von  Erfcheinungen  im  Organismus  be- 
weifen, dafs  fehr  wohl  Theile,  welche  entweder  frü- 
her entstanden  als  andere,  oder  wenigftens  diefelben  bei 
weitem  an  Gröfse  und  Wichtigkeit  überwogen , fpäter 
bedeutend  zurückfinken,  felbft  ganz  aus  der  Reihe  der 
Organe  veifchvvinden  können. 

$•  6 • 

Als  zweiten  Grund  führt  Herr  Ackermann  den 
Umftand  am,  dafs  die  graue  Subftanz  früher  als  die 
weitse  und  namentlich  aus  dem  Blute  entftehe,  diefe 
erft  aus  jener  hervorgehe,  es  mithin  wahrscheinlicher 
£ry,  dafs  Geh  erft  die  graue  Subftanz  des  grofsen  und 
kleinen  Gehirns  bilde,  dann  aus  diefer  die  Markfub- 
funz  entwickle  und  als  verlängertes  und  Rückenmark 
hervoiwachfe. 
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Diefer  Grund  fcheint  eben  fo  wenig  Gewicht  zu 
haben  als  der  vorige.  Denn  wäre  auch  das  Hervorge- 
hen des  Nervenfyftems  aus  dem  Blutfyftem  fo  erwiefen, 
als  es  wirklich  nicht  ift,  fo  ift  doch  fo  viel  gewifs , dafs 
fich  am  verlängerten  und  Rückenmark  völlig  diefelben 
Bedingungen  zur  EntftehuUg  der  Nervenmaffe  aus  dem 
Blutfyftem  finden , als  am  grofsen  und  kleinen  Gehirn. 
Uebrigens  ift  es  bekannt , dafs  fich  nicht  nur  beftändig 
im  Innern  des  verlängerten  und  Rückenmarkes  graue 
Subftanz  in  Menge  findet,  fondern  anfangs  das  ganze 
Nervenfyftem  gleichmäfsig  grau  ift,  und  dafs  fich  der 
Unterfchied  zwilchen  grauer  und  weifser  Subftanz  nur 
im  Rückenmark , dem  verlängerten  Mark  und  den  un- 
tern Theilen  des  Gehirns  früher  entwickelt , als  in  den 
obern  des  Gehirns  und  in  dielern  Theile  des  Nervenfyftems 
überhaupt,  Bedingungen,  woraus  man  gewifs  nicht 
ganz  mit  Unrecht  auf  die  frühere  Anwefenheit  des  Rü- 
ckenmarkes fohliefsen  darf,  zumal  da  diefes  auch  in  Hin- 
ficht auf  Härte  und  Ausbildung  überhaupt  früher  voll- 
kommen erfcheint  als  das  Gehirn. 

Für  die  Entftehung  des  Rückenmarkes  vor  dem 
Gehirn  in  demfelben  Organismus  fpricht  auch  wohl  die 
allmählige  Entwicklung  diefer  Organe  in  der  Thierreihe. 
Bei  den  niedrigen  Wirbelthieren  kann  über  die  Bedeu- 
tung der  Haupttheile  des  Nervenfyftems  kein  Streit  ent- 
' ftehen  und  hier  fleht  man  fehr  deutlich  von  den  Fifchen 
\ aufwärts  das  Gehirn  allmählig  fich  auf  Koften  des  Rü- 
ckenmarkes entwickeln.  Die  vordere  Centralmaffe, 
aus  welcher  bei  den  wirbellofen  Thieren  die  Kopf  - und 
- Sinnesuerven  entftehen,  entfpriclit  durch  Lage  und 

mein 


v. 
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mhr  oder  weniger  auch  durch  Anordnung  dem  Oe- 
fern  der  WirbeJthiere  fo  fehr,  dafs  man  6c  wohl  mit 
keinem  andern  Namen  belegen  kann.  Zwifchen  diefedi 
und  dem  übrigen  Nervenfyftem  aber  nimmt  das  Mifs- 
verhältnifs  bei  den  wirbellofen  Thieren  noch  mehr  zu 
ah  bei  den  niedrigen  Wirbelthieren,  und  man  fcheint 
daher  auch  durch  diefe  Stufenfolge  berechtigt,  dem 
gröCsten  Theil  des  Nervenfyütems  derfelben  mehr  für 
ein  Analogon  des  animalifchen  Nerven fyftems,  als  de« 
organifchen  anzufehen  und  zu  vermuthen,  dafs  das  • 
Rückenmark  nicht  blofs  vor  dem  Gehirn,  fondena 
auch  vor  dem  fympathifchen  Nerven  entftehe. 

Diefe  Vermuthung  wird  noch  durch  die  Entwich* 
lung  des  fympalhifchen  Nerven  in  den  Wirbelthierea 
bekräftigt,  indem  diefer  von  den  Säugthieren  ab  warft 
kleiner,  unvollkommner  und  ärmer  an  Knoten  wird, 
ftatt  dafs,  wenn  das  Nervenfyftem  der  wirbellofea 
Thiere  diefen  Nerven  darfteJJte,  wahrfcheiniieh  doch 
wohl  das  Gegentheil  Statt  finden  würde. 

$•  7. 

Ueberdies  wird  auch  die  Ackermann'fche  Darftaj. 
lung  der  Entftehungsweife  des  Nervenfyftems  durch  di- 
recte  Beobachtungen  vor  der  Hand  wenigftens  fehr  ua-  ' 
wahrfcheiniieh.  Nach  Mulpight's  und  Wolfs  Beobach, 
tungen  am  bebrüteten  Hühnchen  ift  es  nämlich  das 
Gehirn  und  das  Rückenmark,  welche  fich  zuerft  bil- 
den. Der  kahnförmig  gebogne  Stamm,  die  Carina,  und 
der  Kopf  find  die  erften  fichtbaren  TheiJe.  Schon  um 
die  zwölfte  Stunde  fahe  Malpighi  Spuren  des  Kopfes 
und  die  Bläschen  der  Wirbel  auf  beiden  Seiten  der  Ca- 
K d,  Archiv.  I.  I.  * B 
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rina,  innerhalb  der  beiden  Seitenhälften  diefer  letztem 
fchon  gegen  das  Ende  des  erften  Tages  das  Rückenmark 
und  an  delTen  vorderm  Ende  die  Hirnblafen , erft  um 
die  dreifsigfte  Stunde  mit  Gewifsheit  das  Herz  *).  •. 

, „ Das  Syftem , welches  znerft  erzeugt  wird , zu- 

„erft  feine  beftimmte,  eigentümliche  Geftalt  an- 
nimmt,  fagt  Wolf  ausdrücklich,  ift  das  Nervenfyftem. 
„ Ift  diefes  vollendet,  fo  bildet  lieh  nach  demfelhen 
»Typus  die  Fleifchmafle , welche  eigentlich  den  Era- 
,, bryo  ausmacht.  Darauf  erfcheint  ein  drittes,  das 
„Gefafsfyftem  u.  f.  w.M  *). 

Angaben,  womit  auch  meine  Beobachtungen  ülier- 
einftimmen. 

i Dafs  der  Entftehung  des  Nervenfyftems  nicht  noth- 
wendig  die  des  Gefäfsfyfteins  vorangehe  und  jenes  ver- 
mittelft  des  Durchfickerns  der  Blutkügelchen  durch  die 
Herzfubftanz  gebildet  werde,  beweift  wohl  das  Beifpiel 
der  Infekten  fehr  deutlich,  wo,  ohne  eine  Spur  von 
Gefäfsen,  fich  ein  fehr  entwickeltes  Nervenfyftem  findet. 

Auch  Herr  Tiedemann  ®)  ift  der  Meinung,  dafs 
das  Nervenfyftem  fich  aus  dem  Gefafsfyftem  bilde,  in- 
dem, nach  Harvefs , MalpighFs  und  Haller's  Beobach- 
tungen,* die  Hirnblafen  erft  nach  dem  Herzen  entfte- 
hen;  allein  ich  weifs  feine  Beweisftellen  weder  mit  den 
von  mir  angeführten , noch  mit  dem , was  ich  felbft  am 


I)  De  formet.  pullL  Lond.  1 669.  p.  4.  Append.  ib.  1675.  p.  4. 
a)  Ueber  die  Bildung  des  Darmkanals  im  bebrüteten  Hühnchen. 
Ueberf.  von  Meckel.  S.  14p. 

. Uebec  die  kopflofen  Milsgebarten.  S.  94. 
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Fogeiembryo  gefielen  habe,  zu  reimen.  Gewifs  alfo 
£t  nach  diefen  die  Acephalie  nicht  aus  dem  Mangel  des 
Herzens  zu  erklären,  wie  Herr  Tiedemann  glaubt, 
wenn  er  fagt: 

„Wenn  das  Gehirn,  wie  auch  Ackermann  an- 
„ nimmt,  das  Produkt  des  Gefäfsfyftems  ift,  fo  kann  es 
„nns  nicht  wundern , dafs  fich  in  den  kopflolen  Mifs- 
„ gebürten  kein  Gehirn  gebildet  bat,  weil  diejenigen 
„Gefafse,  die  Karotiden,  fehlten,  durch  die  das  Ge- 
nhirn hätte  gebildet  werden  follen.“ 

Noch  aus  einem  andern  Grunde  aber  entfteht  die 
Acephalie  nicht  aus  dem  Mangel  des  Herzens.  Haben 
gleich  die  meiften  wahren  Acephalen  kein  Herz , fo  be- 
weifen  doch  die  Fälle  von  Vogli  *)  und  Gilibert  *),  viel- 
leicht auch  von  Zagorsky  *),  dafs  das  Herz  bisweilen, 
und  fogar  febr  regelmäfsig,  ohne  Gehirn  vorhanden 
ift.  Herr  Tied&nann  leitet  die  Hemicephalie  aus  derfek 
ben  Quelle  als  die  wahre  Acephalie.  Sehr  wenige  Fälle, 
die  von  Marrignts  *),  von  Brodie  f)  und  von  Lawren- 
ce*’),  ausgenommen,  hatten  aber  meines  Wiffens  alle  bis 
jetzt  bekannten  Hemicephalen  völlig  regelmäfsig  ent- 
wickelte Herzen.  Unftreitig  ift  alfo  nicht  der  Mangel 
des  Herzens  Urfache  des  Gehirnmangels*  fondern  beide 
flie£sen  aus  einer  Quelle.  * 1 

0 Valluneri  v.  d.  Erztagung.  S.  94. 

l)  AdverL  med.  pr.  p.  CXXIl.  / • ; 

})  N.  *ct-  Petxop.  T.  XV.  p.  4$, 

4)  Hem.  pti».  T.  IV.  p.  ta 

4)  PhiLTrausact.  ,105». No.VlI,  Account  oEtbediilcction of thumin 
foetu«  in  which  the  circolation  was  carxied  on  withotrttbeart. 

4;  iiedico-cbirutg.  tr.  VoL  Vrp.  16*.  * '' 

B s 
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Aus  den  angeführten  Bedingungen  glaube  ich  mit 
Recht  fchliefsen  zu  können : i 

j)  dafs’das  Nervenfyftem  nicht  aus  dem  Gefäfsfyftem 
entfteht ; 

a)  dafs  nicht  der  fympathifche  Nerv,  fondern  das 
Rückenmark  und  das  Gehirn  die  Urtheile  des  Ner- 
venfyftems  find. 

^ , 

$•  9* 

Es  fragt  fich  nun , ob  Rückenmark  und  Gehirn 
gleichzeitig,  oder  eines  nach  dem  andern  entftehen 
und,  wenn  das  letztere  Statt  findet,  in  welcher  Ord- 
nung fie  erfcheinen? 

Schon  fo  eben  habe  ich  mehrere  Gründe  für  die 
Annahme  aufgeftellt , dafs  das  Rückenmark  früher  als 
das  Gehirn  entftehe,  namentlich  die  frühere  Ausbildung 
des  erfterfl  in  der  Thierreihe  und  jm  Fötus. 

t * 1 ’ * . 1 

-Noch  ander  »Gründe  find  x)  che  Bemerkung , dafs 
beim  Embryo,  wenn  auch  überhaupt  und  während  des 
gröfsten  Theiles  des  Fötuszuftandes  das  Gehirn  und  der 
Kopf  verhäJtnifsipäfsig  zum  Rückenmark  und  dem  übri- 
gen Körper  weit  gröfser  find , als  io  fpätern  Perioden, 
dennoch  in  den  allererften  Lebensperioden  diefes  Ver- 
hältnifs  weniger  zu  Gunften  des  Gehirns  ift,  als  in  den 
darauf  folgenden;  - 

a)fprechen  für  diefe  Vermuthungdie  kopßofen  Miß- 
geburten. Nichts  weniger  als  feiten  ift  die  Entwicklung 
des  Rückenmarkes  und  der 'Wirbelfäule  nach  oben  der- 
geTtält  gehemmt,  dafs  keine  Spur  von  Gehirn  undSchä- 
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äl  vorhanden  ift,  und  dennoch  ift  der  vorhandene  Theil 
des  Rückenmarkes  normal;  dagegen  ift  mir  keinJBei- 
jpiel  einer  Mifsgeburt  bekannt,  wo  nur  der  Schädel 
»ehft  dem  Gehirn  entwickelt,  gewefen  wäre.  Iiome's 
Doppelkopf  ift  der  einzige  Fall  diefer  Art,  de«  man 
vielleicht  hierher  ziehen  könnte,  allein  hier  fafs  der 
zweite,  mit  dem  erften  kn  Scheitel  rerbundene-Kopf  auf 
einem  vollftändig  entwickelten  Körper.  Herr  Acker- 
mann hat  zwar  diefen  Grund  durch  die  Behauptung 
rollig  zu  entkräften  gefucht,  dafs  die  AcephaLie  durch- 
aus keine  urfprüngliche  Bildungsahweichung,  fondern 
immer  nur  Folge  einer  Zerftörung  des  vorher  normal 
gebildeten  Schädels  und  Gehirns  durch  Watferfuchtfey; 
allein  er  hat  auch  hier  nur  behauptet,  nicht  bewiesen. 

$•  10. 

Zwar  bin  ich  weit  geneigter,  für  die  falfche  Ace- 
fhalie-  oder  Hemicephalie  diefe  Erklärung  anzuneh-' 
sien , als  denen  beizutreten , welche , wie  z.  B.  Söm- 
merring  *),  Prochaska  *),  und  neuerlich  Gail  *)  und 
Tiedrmann  4)  fie  für  urfprünglich  halten,  indem  die 
Gründe,  welche  für  diefe  Meinung  angeführt  werden, 
durchaus  nicht  erweifend  find.  . 

Die  vorziiglichften  Gründe  für  diefe  Meinung  find 
ungefähr  folgende : 


l)  Abbildungen  und  Befchneib.  einiger  Mißgeburten,  Mainz  179t. 

s.  uff 

i)  Annot.  aead.  faac.  J.  p.  tga  ££. 

j)  Recherche*  fnr  le  fyf  eme  nervreux.  k Pari*  1S09.  p.  36  EL 
4}  Anal.  der  kopflofen  Milsgeb.  Landsh.  1*1}.  S,  93  ff. 
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' i)  Die'Aehnlichkeifc-diefer  Mißgeburten  1 );■  >•■ 

•'  3^  Hie  Vtergefelifchaftufig  'tfes  Schädel - und  Hirn- 
i " mangels  mir  ändert!- BWdungsfiehlern  *)r, 

U3)  die  Unmöglichkeit,  dafs,  nach  einer  folchen  Zer- 
ftörnrig  des  Gehirns,  das  Leben  noch  fortgefetzt 
werden  könne  1 ■ > 

4) '  der  Umftand,  dafs  nie  ein  Fötus  mit  frifchea 
• Spuren  einer  folchen  Zerreifsung  geboren  werde, 

was  doch  öfters  gefchehen  müfiste,  da  Krankheit 
-r  und  Tod  deffelben  meiftens  Frühgeburten  veran- 
laffen  *); 

5)  ehe  unverletzte  Befchaffenheit  fo  weicher  Theile 
als  der  Nerven  bei  diefer  Mifsbildung  f)  ; 

6)  der  Mangel  an  Spuren  geheilter  Wunden  oder 
~ zerfreffener  Knochenränder,  die  vielmehr  ganz 

glatt  und  rund  find  *)- 

7)  dafs  Wafferkopf  nie  Zerftörttng  des  Gehirns,  fon- 
■>  dern  immer  nur  Himbruch  veranlaßen  könne  7)» 

*-  • V $•  II- 

Allein  hiergegen  läßt  finh  bemerken : 

Die  Aehnlichkeit  diefer  Mifsgeburten  unter  ein- 
ander erklärt  fich  eben  fo  gut,  wenn  mau  eine  und 


l)  Sömmerring. 

3)  Sömmerrüig,  Tiederaana. 
3 Wochaska. 

4)  Gdll  a a.  O. 

*■"5)  Gail  ebendaf. 

6)  Gail  ebenda  f. 

7)  Gail. 
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diefelhe  Veranlaffung  für  alle,  Wafferanhäufung 
im  Innern  des  Schädels,  annimmt. 

Dafs  diefe  Veranlaffung  wirklich  Statt  finde, 
wird  noch  wahrfcheinlicher  durch  die  Aehnlich- 
keit,  welche  zwifchcn  den  hirnlofen  Milsgebur- 
ten und  den  Wafferköpfen  Statt  findet,  indem  bei 
beiden  das  Augenhöhlendach  ftark  herabgedrückt 
ift,  woraus  fich  das  Vorliegen  der  Augen  der 
hirnlofen  Mifsgeburten  fehr  wohl  erklärt, 
a)  Die  Vergefellfchaftung  diefer  Verunftaltung  mit  an- 
dern Bildungsabweichungen  fpricht  nur  gegen  die 
ILntiteYrong  des  Hirnmangels  durch  eine  äufsere 
Gewalt,  nicht  gegen  die  Entftehung  durch  VVaffer- 
anhäufung  im  Innern  des  Schädels.  Entweder  find 
diefe  Bildungsabweichungen  Fehler  derfelben  Art, 
oder  fie  gehören  in  die  entgegengefetzte  Klaffe. 
Erfterer  Art  find  die  von  Herrn  Sömmerring  und 
Tiedemann  angeführten.  Hafenfeharte , Nabel- 
bruch , Wirbelfpalte , Halsmangel , Darmanhang., 
mangelhafte  Entwicklung  des  Darmkanals  über- 
haupt, denen  man  noch  eine  Menge  andrer  fehr 
leicht  zufetzen  könnte.  Da  der  Wafferkopf  felbft, 
wie  ich  in  meiner  pathologifchen  Anatomie  *)  be- 
wiefen  habe,  nur  ein  regelwidriges  Fort  wachfen  des 
Gehirns  dach  einem  frühem  Typus  ift,  fo  ift  es 
nicht  auffallend,  dafs  mit  ihm  und  vielleicht  durch 
ihn  und  die  darauf  folgende  Zerftörung  um!  Ver- 
nichtung desGehirns  ähnliche  Bildungsabweichun- 


i)  Bd.  *.  ms.  S.  :6c.  £f. 
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' gen  in  andern  Organen  Vorkommen.  Ebeh  fo  kön 
nen  entgegengefetzte  Bildungsabweichungen,  Dop 
, peltwerden,  auf  diefelbe  Weife  zu  einem  fol- 
chcn  Fortwachfen  des  Gehirns  nach  einem  frü- 
hem Biidungstvpus  Gelegenheit  geben,  wie  jede 
Erhöhung  der  Thätigkeit  eines  Organs  mehr  oder 
weniger  mit  Sinken  derfelben  in  einem  andern 
verbunden  ift.  Vorzüglich  tritt  aber  wohl  ein 
folches  Verharren  auf  dem  Fötustypus  da  ein,  wo 
doppelleibige  Mifsgeburten  im  Kopfe  verwachfen 
find,  indem  ein  Verfuch  zur  Hervorbringung 
neuer  Combinationen , wie  er  in  den  Verwach- 
fungsflellen  immer  gemacht  werden  mufs,  fichwe- 
rer  zu  gelingen  fcheint,  als  das  blofse  Doppelt- 
werden , weshalb  auch  Doppeltmifsgeburten  z.  B. 
häufiger  find , als  die  umgekehrte  Lage  der  Ein- 
geweide. Es  giebt  alfo,  ungeachtet  Herr  Tiede- 
tnann  dies  nicht  findet  *),  wohl  einen  ursächlichen 
Zufammenbang-zwifchen  diefen  Bildungsfehlern 
und  einer  früher  etwa  vorhanden  gewefenen  Kopf- 
wafferfucht.  . ••  . • 

, Die  Wirbelfpalte  follte  übrigens,  beiläufig  zu  be- 
merken , gar  nicht  als  Grund  für  oder  gegen  irgend  eine  * 
Erklärungsweife  diefer  Mifsgeburten  erwähnt  werden, 
da  es  einleuchtet,  dafs  fie  mit  dem  Hirn -und  Schädel- 
mangel völlig  daffelbe  ift. 

3)  Die  Unmöglichkeit,  nach  einer  folchen  Zerftö- 
rung  noch  zu  leben,  gilt  für  den  Fötus,  befonders 
den  frühem,  durchaus  gar  nicht,  da  man  weifs, 

1)  A.  a.  O.  S.  92. 
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wie  lange  manche  Thiere,  mit  denen  er  indenerften 
Perioden  ganz  übereinkommt,  felbft  weit  bedeuten* 
dere  Zerftörungen  ertragen.  Uebrigens könnte  man 
beinahe  lagen , dafs,  wenn  der  Fötus  ohne  Gehirn 
reifen  und  lieh  vollkommen  entwickeln  kann , er 
auch  wohl  die  Zerftörung  deffelben  ertragen  kön- 
nen müfTe.  Ich  Tage  mit  Bedacht : beinahe , indem 
beides  natürlich  nicht  daffelbe,  und  eins  um  des 
andern  willen  nicht  nothwendig  ift.  Vielmehr  bin 
ich  überzeugt,  dafs  eine  folche  Zerftörung  des  Ge- 
hirns nur  in  fehr  frühen  Perioden  ertragen  wer- 
den könne , hier  aber  ge  wift. 

'4)  Der  viprte  Grund  ift  zuvörderft  fehr  wenig  erwei- 
fend,  denn  % . •• 

a)  ift  Krankheit  und- Tod  des  Fötus  gewifs  nicht 
‘ die  häufigfte  Veranlagung  zum  Frühgebaren ; 
b')  ift  doch  wohl  Schädelmangel  keine  kleine 
Krankheit.  Wird  nun  durch  diefen  an  und 
* für  Geh  das  Frühgebären,  nicht  veranlafst,.  fo 
Geht  man  nicht  ein , ’ Warum  nicht  auch'  früher 
Wafferkopf  ohne  eine  folcbe  Folge  Statt 'gefun- 
den haben  folle?  • 

e)  Dafs  nie  ein  Fötus  mit  frifchen  Spuren  einer  fol- 
chen  Zerreifsung  geboren  werde,-  beweift  nur, 
dafs  die  Zerreifsung  immer  fehr  früh  entfteht,  wie 
fchon  fo  eben  bemerkt  wurde. 

5}  Die  unverletzte  Befchaffenheit  der  weichen  Ner- 
ven beweift  eben  fo  wenig,  da  man  bei  der'  Hirn- 
wafferfucht  gleichfalls  die  Nerven  anwefend , und 
doch  die  Knochen  des  Schädels  fehr  unvollkonj- 


26  . 


men  entwickelt , kaum  knorplig  findet^  JJebri- 
jj.  gens  find  viie  Nerven  an  ihren  Urfprüngen  beim 

Hirnmangel  gewöhnlich  _ auf^  tliefelbe  Weif« 

\ 

alienirt,  als  bei  der  Hjrnwafferfucht,  dünn, 
»•  , weich,  marklos. 

6)  Dafs  keine  Spuren  geheilter  Wunden^  "cRe 
Knochenränder  nicht  zerfreffen,  fondern  glatt  find, 
ift  theils  nicht  ganz  richtig,  theils  leicht  zu  er- 
,,  klären.  Wie  will  man  beweifen,  dafs  die  Ver- 
bindungsftelfe- der  Rückenmarks-  und  Hirnhäute 
, mit  den  allgemeinen  Bedeckungen  nicht  eine 
Narbe  ift?  Dafs  ein  aljmählig  zerftörender 
. v .-i  aDruck  die  Knochen  glatt  abfchleift,  ift  aus  . den 

Veränderungen,  welche  diefe  heim  Aneurysma , 

£ dem  Hit'uß hwarn m und  felbft  der.  HirnwaJJer - 
Jucht  erleiden,  fo  bekannt,  dafs  man  fich  in  der 
That  über  diefen  Grund  wunder^  mufs,  ,da  er 
,,  • vielmehr  für  als  gegen  diefe  Annahme  fpricht. 

7}  Ganz  unerwiefen  ift  es,  dafs  Waflierkopf  nie 
.■  . Zer ftörung.  des  Gehirns,  fondern  nur  Hirnbruch 

j hervorbringen  könne,  indem  man  nicht  einfieht, 
warum  nicht  eine  übermäfsige  Ausdehnung  des 
; weichen  Gehirns  und  Schädels  durch  Wafler  eben 
fo  gut  Zerreifsung  diefer  Theile  als  Hervordrin- 
, gen  derfelben  veranlaffen  könne.  Höchft  wahr- 
fcheinlich  hängt  die  Verfchiedenheit  des  Erfolges 
■ x doch  wohl  nur,  von  zufälligen  Umftänden,  dem 
. , Grade  der  Waüferanhäufung,  der  Fähigkeit  des 
Gehirns  und  des  Schädels,  der  Zeit,  worin  die 
.Wafferanhäufung  eintritt,  u.  f.  w.  ab. 
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;Es  wäre  alfo  hiermit  fo  viel  erwiefen , dafs  der 
Streit  aber  die  Entftehung  des  Hirninangeis  noch  nicht 
*u  Gunften  derer  entfchieden  fey,  welche  ihn  für  ur- 
fpn'lnglich  anfahen.  Man  kann  ab«*,  glaube  ich,  dreift 
weiter  gehen  und  der  Meinung,  dafs  er  wirklich  eine 
folge  von  VVafferanhäufung  fey,  beitreten.  Qenn  : 

1)  bei  der  Wirbelfpalte , welche  von  den  Verfech- 
tern jener  Meinung  felbft  als  derfelbe  Zuftand  betrach- 
tet wird,  und  häufig  mit  Hirnwafferfucht  oder  Schä- 
delmangel vereinigt  ift,  liegt  ein  folcher  urfächlicher 
Zufammenhang  hinlänglich  am  Tage.  Hier  fchliefsen 
fich  durch  unmerk Jiche  Zwifchenftufen  die  Fälle,  wo, 
mit  unverletzten  allgemeinen  Bedeckungen  das  in  der 
Wirbelfäule  angehäufte  Walter  an  einer  Stelle  derfelben 
als  eine  Gefchwulft  hervordringt,  welche  mit  dem 
Wafferkopf  flbereinkommt,  an  diejenigen  an,  wo  die 
Wirbelfaule  offen  ift,  die  allgemeinen  Bedeckungen  ■ 
völlig  im  Umfange  diefer  Stelle  fehlen,  und  eben  fo 
wenig,  vom  Rückenmark  an  derfelben  eine  Spur  vor- 
handen ift.  Selbft  nach  der  Geburt  fieht  inan  ja  all- 
mählig  diefe  Erscheinungen  in  demfelben  Subject  nach 
einander  folgen. 

2)  Die  Befchaffenheit  der  Hemicephalie  felbft  bie- 
tet Bedingungen  dar,  welche  diefer  Meinung  fehr  das 
Wort  reden.  Dafs  die  Augenhöhlen  höchft  wahr- 
fcheinlich  durch  eine  von  innen  nach  aufsen  drücken- 
de Laft  verengt  und  dadurch  .die  Augen  vorgedrängt 
wurden,  habe  ich  frhon  bemerkt.  Gar  nicht  feiten 
aber  find  gewöhnlich  fehr  grofee  häutige,  am  Hinter- 

* V 
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hauptc  hängende,  verfchlolTene  oder  zerriffene  Beutel 
mit  HirnmangeF  ttnd  dem  völligen  Habitus  der  lHemjh- 
«rephalie  vergefellfchaftet.  ' 

*'*•:  Walter*)  hat,  auf  den’ Mangel  oderdie  Anwo* 

■ ietiheit*  eines  folchen  , durch  die  Hirnhäute  und  die  all- 
gemeinen Bedeckungen  gebildeten  Sackes  gefttitzt,  di® 
fogenanhten  Katzenköpfe  daher  in  zwei  Arten  abg*- 
tfceilt,  Von!  denen  die  erftere,  wo  das  Gehirn  entweder 
ganz  fehlt,  oder  wenigftens  frei  da  liegt,  teltner  als 
die  letztere  ift.  In  dem  häutigen  Sack  ift  dann  gleich- 
falls entweder  kein  oder  nur  ein  fehr  unvollkommnes 
• Gehirn  enthalten.  < 

< Hier  lieht  man  den  Uebergang  vom  Wafferkopfe 
zu  der  Heniicephalie  fehr  deutlich.  Eben  fo  einleuch- 
tend ift  es,  däfs  der  Hirnbruch  nur  eine  Varietät  der 
letzten  Bildung,  am  richtigften  wohl  eine  Zwifchenftufe 
7.wifchen  ihr  und  dem  gewöhnlichen  Wafferkopfe  ift, 
welche  darin  begründet  ift,  dafs  das  Gehirn  und  die  ia 
feinem  Umfange  angehäufte  Flüffigkeit  nur  an  einer 
kleinen  Stelle  hervorgedrungen  ift,  gerade,  wie  auch 
die  Grade  der  Oeffnung  im  hintern  Umfange  der  Wir- 
belfäule diefelben  Verfclüedenheiten  darbieten, 

$•  13- 

Mit  diefer  Annahme  ift  aber  keinesweges  gerade- 
zu gefügt,  daf9  das  Gehirn  bei  diefen  Mifsgeburten 
früher  normal  gebildet  und  erft  fpäterhin  durch  Waf- 
ferfucht  zerftört  worden  fey,  wie  mehrere  Schriftfteller, 


* l)  Mus.  anat.  p.  i.  IZ. 
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xlüorgtkgni  Wild  Herr  Ackermann  glauben.  Viefcneh* 
ke  ich  fchon  früher  die  Meinung  wahrfcheinlich  za 
tacben  gefucht,  dafs  die  Hirnhühlenwafferfucht  in  den 
seiften  Fällen  nur  ein  Fortwachfen  des  Gehirns  nach  dem 
fninften  Typus  fey , und  nach  mir  hatjierr  Tiedemamt 
für  fie  diefelben  Gründe  angeführt  *).  Dies  ift  aber 
ganz  gleichgültig,  denn  immer  ift  darum  der  Hirn*, 
oder  Schädelmangel  nicht  urfprünglicher  Zuftand , fon- 
dern  nur  Folge  eines  andern,  der  Hirn wafferfucht, 
gleichviel,  auf  welche  Weile  diefe  entftanden  fey,  > 

f 14.' 

Ungeachtet  ich  aber  annehme,  dafs  die  Hemi- 
tephalie  kein  urfprünglicher  Zuftand  ift,  fondern  durch 
die  regelwidrige  Anhäufung  im  Innern  des  Schädels» 
fie  finde  nun  zwifchen  dem  Hirn  und  deffen  Häuten, 
oder  in  den  Höhlen  des  erften  Statt  — beides  in  deiji 
frühen  Fötusperioden  normal  — veranlafst  wird,  fo 
glaube  ich  mich  doch  dadurch  nicht  zu  der  Behauptung 
berechtigt,  dafs  auch  die  fögenannten  wahren  Acepha* 
len  auf  diefe  Weife  entftehen.  Zwar  habe  ich  felbft 
tot  geraumer  Zeit  in  einem  AufTatze  Aber  diefe  Bil- 
dungsabweichung  diefe  und  die  hirnlofen  Mifsgeburten 
tls  verfchiedene  Glieder  einer  Reihe  zufiammengeftellt 
allein  weder  damals  noch  in  einer  fpatern  Bearbeitung 
deffelben  Gegenftandes  * ) mit  Beftimmthelt  diefe  Zufam- 
menfteJlung  auf  etwas  anders  als  die  äufsere  Form  be* 


l)  A.  t.  O.  p.  9i- 

J)  Beitr  Ba.  I.  H.  t.  »80*.  No.  Vit, 
J)  Pithol,  An«*.  W.  I.  8.  j«.  354. 
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sogen  und  am  allerwenigften  je  die!  Meinung  gehegt, 
dafs  diefe  wahren  Acephalen  ehemalige  Wafferköpf» 
leyn  könnten.  Ungeachtet  der  Uebergang  von  ihnen 
zu  den  Uemieephalen  fehr  allmählig  gefchieht,  unge- 
achtet gar  nicht  feiten  am  Obertheile  diefer  Mifsgebur- 
ten  fich  mehr  oder  weniger  grofse  un  i zahlreiche  Waf- 
ferblafen  befinden,  reichen  doch  diefe  Erfcheinungen 
keinesweges  zu  Begründung  der  Annahme  hin,  dafs 
Gehirn  und  Schädel  hier  jedesmal  vorhanden  gewefen 
wären.  Vielmehr  halte  ich  jene  Blafen  nur  für  unge- 
lungene Verfuche  zur  Bildung  eines  Gehirns , welches 
fich  nie  über  feinen  früheften  Zuftand  erhob,  um  wel- 
ches fich  kein  Kopf  anbiklete , das  nur  durch  die  Haut 
bedeckt  wurde , und  nie  einen  folchen  Umfang  erreich- 
te, dals  dadurch  Einrifs  und  Zerftörung  erfolgt  wäre. 

Dies  ift  der  njedrigfte  Zuftand,  der  Wafferkopf 
der  höhere,  weniger  vom  Normal  entfernte,  die  Hirn- 
Jofigkeit  eine  zufällige  Folge  des  letztem.  Wo  hier 
nur  ein  kleiner  Theil  des  Schädels  und  Hirns  fehlte 
oder  diefes  ganz,  aber,  wenn  auch  dies  nicht  immer, 
zu  klein,  vorhanden  ift,  da  war  höcbft  wahrfchein- 
lich  das  Waffer  an  feiner  äufsern  Fläche  angehäuft  und 
die  Unvollkommenheit  und  Kleinheit  oder  Nacktheit 
des  Gehirns  Folge  der  Zerftörung  der  Schädelknochen 
durch  daffelbe. 

■ 4 $.  15* 

- Die  wahren  Acephalen  fprechen  alfo  vollkommen 
für  den  Satz,  dafs  das  Rückenmark  vor  dem  Gehirn 
entftehe,  wenn  gleich  die  H emicephalcn  ihn  nicht 
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pndezu  erweifen.  Dafs  übrigens  Herrn  Ackermann' s 
issfpruch : „ Eft  tale  affertum  (adefle  meduilam  fpina* 
.km,  cerebrum  autem  non  effe  evolutum)  omnino  les- 
,gibus  natnrae  organicae  contrarium,  in  qua  partes 
„omnes  in  toto  funt  et  unaquaeque  pars  totum  re* 
-praefentat ; “ der  zwar  nur  bei  Gelegenheit  der  He- 
Tnicephalen  gethan  wird,  aber  offenbar  für  jeden 
Mangel  eines  Theiles  gilt,  kein  Grund  gegen  diefe 
Anficht  ift,  brauche  ich  nicht  zu  bemerken,  da  es  für 
jedes  fehlende  Organ  etwas  fchwer  feyn  möchte,  zn 
fceweifen,  dafs  es  vorhanden  gewefen,  aber  nur  zer- 
frört -worden  fey. 

$•  1 6- 

Icb  glaube  daher  drittens  feftfetzen  zu  können, 
dafr  das  Rückenmark  früher  als  das  Gehirn  entfteht. 
Unftreitig  hat  diefe  Bedingung,  wie  jede  Erfcheinung, 
ihren  Grund,  nur  möchte  ich  mich  nicht  erdreiften, 
ihn  geradezu  aufzufinden.  Herr  Carus  hat  ihn  zwar 
leicht  und  mit  Gewifsheit  ausgemittelt  1 ).  Das 

Rückenmark  mufs  ßch  nach  ihm  nothwendig  zuerft 
bilden , weil  es  dem  Herzen  gegenüber  liegt.  Schade 
®ur , dafs  bei  fo  vielen  Tbieren  ein  Nervenfyftem  ohne 
Gefäfsfyftem,  oder  ein  Gefäfsfyftem  ohne  Nervenfyftem 
vorkommt,  dafs  nach  den  genaueften  Beobachtungen 
«las  Nervenfyftem  beim  Embryo  früher  als  das  Ge- 
htsfyftem  entfteht,  und  dafs  die  meiften  kopfiofen 
Mifsgeburten  kein  Herz  haben,  ungeachtet  lieh  ein 
Rückenmark  findet,  alles  Gründe,  welche  Herr  Ca - 


\)  K.  ä.  O.  S.  7*. 
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rus  gegen  Herrn  Ackermann' s Meinuug  anführt,  d< 
es  ihm  doch  wohl  hätte  beifallen  fallen,  dafs  man  fi< 
eben  fo  gut  gegen  ihn  felbft  anvvenden  könne.  Eigent 
lieh  fcheint  zwar  Herr  Carus  dem  Herzen  eben  fo-  gul 
das  Gehirn  als  das  Rückenmark  entgegenzufetzen,  in- 
dem er  die  anfänglich  fo  hohe  Lage  des  Herzens  beim 
Embryo  und  bei  den  Fifchen  daher  erklärt  und  die 
Geftalt  beider  Theile  parallelifirt,  und  er  könnte  alfo 
gegen  den  von  den  Acephalen  hergenommenen  Grund 
einwenden , dafs  das  Rückenmark  nur  den  Nabelge- 
fäfsen  entfpräche,  allein,  abgerechnet,  dafs  er  fich  doch 
etwas  widerfpräche,  fo  behalten  die  übrigen  Gründe 
ihre  Kraft;  es  kommt  noch  i)  der  neue  hinzu,  dafs 
bei  einer  Menge  Mollusken  zwifchen  der  Lage  und  An- 
ordnung des  Gehirns  und  des  Herzens  durchaus  nicht 
> diefeiben  Beziehungen  Statt  linden , und  2)  gelten  dann 
gegen  ihn  die  fchon  oben  angeführten  Beifpiele  von 
..vollkormnner  Herzentwicklung  mit  gänzlichem  Hirn- 
mangel. 

Als  wahrfcheinliclier  kann  man  daher  unftreitig 
wohl  die  von  Lawrence  neuerliche  geäufserte  Meinung 
anfehen,  dafs  das  Rückenmark  die  Bedingung  der  Ent- 
ftehung  des  Herzens  fey,  wofüt;  er  1)  den  Umftand, 
dafs,  nach  Brodie's  und  Le  Galhüs’s  Verfuchen,  die 
Quelle  der  Bewegungen  des  Herzens  das  Rückenmark  ift, 
nnd  2)  den  anführt,  dafs  bei  allen  bis  jetzt  bekannten 
Mifsgeburten  nie  Mangel  des  Rückenmarks  mit  Anwe- 
fcnheit  des  Herzens  verbunden  gewefen  fey  *). 

Io 

1)  M«di«o  - chirurg.  rnnsact  vol.  V.  p.  223. 
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In  der  That  feVilt  oft,  wie  fchon  oben  *)  be- 
mkt  wurde,  «las  Herz  mit  Anwefenheit  des  Rilcken- 
sffkes,  allein  von  den  entgegengefetzten  Bedingungen 
bd  auch  mir  keine  Beifpiele  bekannt.  Zwar  könnte 
nun  dagegen  die  Fälle  von  vollkommenem  Rücken- 
narksmangel  bei  Rückenfpalte  mit  Anwefenheit  eines 
sonnalen  Herzens  anführen;  allein,  da  hier  wahrfchein- 
üch  das  Rückenmark  ehemals  vorhanden  war,  nur  fich 
^:ht  über  die  früheften  Bildungsftufen  erhob,  und  eben 
durch  das  regelwidrige  Fortwachfen  nach  dem  embryo- 
aifcben  Typus  zerftört  wurde,  fo  beweifen  diefe  nichts. 

Ein  befferer  Grund  gegen  diefe  Anficht  wäre  die 
Anwefenheit  von  Gefäfsen  ohne  Nerven  in  der  Thier- 
reihe, wovon  die  Medufen  und  die  verwandten  Ge- 
fcblechter,  bei  denen  fich  der  Darm  gefäfsartig  durch 
die  Subftanz  des  Körpers  verzweigt,  die  Holothurien , 
Jüerien , Meerigel , bei  denen  deutliche  Gefäfse  vor- 
handen find,  ohne  dafs  man  mit  Gewifsheit  Nervln 
whmähme  a),  Beifpiele  darbieten.  , 

$•  17- 

Das  Nervenfyftem  bildet  ein  ununterbrochnes 
Ganze:  einige  Theile  deffelben  entliehen  offenbar  frü- 
her als  andre,  namentlich,  nach  den  angegebenen  Grün- 
den , das  Rückenmark  früher  als  das  Gehirn , und,  fo 


0 3.  19. 

s)  S.  anfeer  Cuvie»  VorL  iib.  vergl.  Anatomie  Th.  2.  hierüber 
Konrad  de  aTteriarum  fabrica.  Halae  1814. 
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viel  die  Beobachtung  lehrt , weit  früher  als  die  Nerve 
Man  kann  daher  nicht  ohne  Grund  lagen , dafs  die  fp 
ter  vorhandenen  Theile  aus  den  frühem  hervorwac 
fen,  ausfproffen,  von  diefen  gezeugt  werden,  w 
der  junge  Polyp  von  dem  alten.  Gegen  diefe  Anfic 
kann  offenbar  nicht  eingewandt  werden:  „dafs  d 

„einzelnen  Theile  der  nervigen  Centralmaffe  wohl  ii 
„Gegenfatze  zu  einander  und  zu  dem  Gefäfsfyftem,  a 
^ lein  nicht  aneinander  entliehen,  fondernan  dem  Ort 
„gebildet  werden,  wo  wir  fie  vorfinden“  *).  Nieman 
wird  behaupten , dafs  das  Gehirn  etwa  erft  im  Rücker 
mark  verborgen  gewefen  und  aus  demfelben  hervorge 
fchoben  worden  fey,  wie  hier  zu  verftelien  gegebe 
wird.  Eben  fo  wenig  wird  man  laugnen,  dafs  eine  all 
gemeine  Flüffigkeit  vorhanden  feyn  müffe,  aus  welche 
fich  daffelbe  bildet,  dafs  alfo  das  Gefäfsfyftem,  nach 
dem  es  fich  entwickelt  hat , in  fo  fern  Bedingung  zui 
Entftehung  fey:  allein  dennoch  kann  man  mit  Rech 
fagen,  dafs  von  dem  Rückenmarke  aus,  in  ununter 
brochnem  Zufammenhange  mit  diefem  das  Gehirn  ent 
ftehe,  dafs  die  Entftehung  des  erftern  der  des  letztem 
nothwendig  vorangehen  müffe,  eine  eben  fo  wefentliche 
Bedingung  zum  Möglich  werden  derfelben  fey,  als  die 
Amvefenheit  der  Nahrungsilüfligkeit;  diefe  Anficht  alfo 
nicht  blofs,  wie  Herr  Carus  glaubt,  zum  Behuf  der 
Demonfirationen  etwa  zu  entfchuldigen  iß,  fondern 
vollkommen  als  mit  der  wirklichen  Bildungsge- 
fchichee  übereinfcimmend  betrachtet  werden  kann. 


l)  Carus  a.  a.  0,  S.  agg. 
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Uebrigens  wird  es  für  jetzt  zweckmäßiger  feyn, 
ia  beobachten  , als  Gefetze  zu  geben;  und  ich  gehe  da- 
her zunächft  zur  Darftellung  der  Entwicklungsge- 
schichte des  Rückenmarkes  und  des  Gehirns  nach  dem 
oben  angegebnen  Plane  über.  Da  ich  von  Thierembryo- 
nen eine  voUftändigere  Reihe  zu  unterfuchen  Gelegen- 
beil hatte , als  von  menfchlichen , und  unter  jenen  die 
fLaninchrnembryonen  in  den  frühften  Perioden  unter- 
fachen konnte,  fo  werde  ich  diefe  um  fo  mehr  zuerft 
betrachten , als  fle  auch  im  vollkommnen  Zuftande  un- ' 
ter  den  übrigen  Säugthieren  ftehen,  deren  Nerven- 
fyftem  ich  in  Hinficht  auf  ihre  Entwicklung  beobachten 
konnte. 


I.  Kaninclienembryonen. 

\ 

Ta/.  I.  Fig.  I — 15. 

§•  19-  - 

Der  kleinfte  Embryo  *)  ift  drei  Linien  lang, 
roch  völlig  ohne  Spuren  von  Extremitäten , ganz  von 
der  GeCtalt  eines  Wurmes,  der  Kopf  verhältnifsmäfsig 
kleiner  zum  Körper  als  in  fpätern  Perioden.  Etwas 
oberhalb  der  Mitte  des  Körpers  bemerkt  man  zwei 
über  einander  liegende,  längliche  Blafen,  welche  auf 
dem  Rückenmarke,  das  auf  jeder  Seite  als  ein  Streif 

l)  Taf.  I-  Fig-  *• 
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erfcheint,  auffitzen,  von  oben  nach  unten  am  Tiöchften 
find  und  von  welchen  die  obere  etwas  gröfser  und 
rundlicher  als  die  untere  ift.  Auf  die  obere  Blafe  folgt 
eine  dritte  mehr  rundliche,  die  von  vorn  oach  hinten 
am  langften  ift  und  die  höchfte  Stelle  einnimmt.  Vor 
cliefer  liegt  eine  fchräg  abfteigcnde,  hinten  engere,  vorn 
und  unten  fich  rundlich  erweiternde  Blafe,  unter  allen 
bei  weitem  die  gröfste,  auf  welcher  feitlich  nach  vorn, 
nicht  weit  über  ihrem  vordem  Ende,  gegen  ihren  obern 
Umfang,  das  Auge  dicht  auffitzt. 

Die  Bedeutung  diefer  Blafen  ift  nicht  für  alle  leicht 
auszuraitleln.  Die  dritte  ftellt  unftreitig,  wie  ßch 
aus  der  weitern  Entwicklung  ergiebt,  die  Vierhügel 
(Eminentia  quadrigemina ) dar:  die  vordere  ift  das 

Rudiment  der  Hirn ganglien  und  Hemi/phüren , die 
hier  nur  noch  eine  einfache  Maffe  ausmachen.  Die 
erfte  Blafe  ift  höchft  wahrfcheinlich  das  verlängerte 
Rückenmark  die  zweite  die  Hirnfchenkel , oder  \ve- 
nigftens  der  hintere  Thcil  derlei ben. 

§•  20- 

Bei  einem  nicht  völlig  doppelt  fo  grofsen  Em- 
bryo '),  an  dem  beide  Extremitäten  deutlich,  doch 
noch  ungefingert  find,  hat  fich  die  Anordnung  bedeu- 
tend geändert.  Das  Rückenmark,  welches  gleichfalls 
aus  zwei  Seitenfträngeii  beiteht,  wird  an  feinem  obern 
Ende  bedeutend  breiter  und  biegt  fich  unter  einem  rech- 
ten Winkel  nach  vorn.  Diele  umgebogeue,  nach  vorn 
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immer  ltärker  anfch wellende  und  breiter  werdende 
Stelle  ift  das  verlängerte,  oben  ganz  offene,  Mark. 
Hierauf  folgt  ein  einfacher,  mehr  zufammengezogener, 
fehr  länglicher,  nach  vorn  gewölbter,  nach  hinten  con- 
caver  Theil , der  fehr  fchräg  von  hinten  nach  vorn  ab- 
fteigt,  hinten  etwas  angefchwollen  ift,  und  in  feiner 
vordem  Fläche  eine  deutliche  Längenfpalte  zu  haben 
fcheint,  indem  er  hier  durchfichtig  ift.  Der  hintere 
Theil  feines  obern  Umfangs  fteht  etwas  höher  als  der 
obere  Theil  des  vordem  Endes  des  verlängerten  Mar- 
kesj,  ohne  ihn  aber  nach  hinten  zu  überragen.  Dies  ift 
der  Vierhügel , der  in  den  auf  ihn  nach  unten  folgen- 
den Theil  mit  feinem  untern  zufammengezogenen  Ende 
alimähliger  als  beim  erften  Embryo  übergeht.  Diefer 
vorderfte,  unterfte  Theil  hat  feine  Geftalt  bedeutend 
geändert , indem  man  auf  beiden  Seiten  neben  und  vor 
feinem  untern  Ende  eine  fehr  länglichte , nach  vom  ge- 
wölbte, nach  hinten  ausgehöhlte  Blafe,  unter  allen 
Hirntheilen  den  kleinften  , herabfteigen  Geht. 

Die  einzelnen  Hiratheile  gehen  alfo  in  diefem  Ge- 
hirn ununterbrochner  in  einander  über,  das  blaGge 
Anfehen  der  einzelnen  Mallen  ift  verfchwunden , und 
die  vorher  einfache  vordere  Malle  hat  Geh  in  Hirn- 
ganglien und  Hemifphüren  deutlich  gefchieden  und  ift 
Terhältnifsmäfsig  gröfser  geworden. 

$.  21- 

Ein  dritter  etwas  älterer  Embryo  ')  von  unge- 
fähr Geben  Linien , der  nach  Angabe  des  Wärters  eilf 
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Tage  alt  war,  5ft  zum  Theil  bedeutend  weiter  en 
wickelt.  Das  Rückenmark  ift  auf  diefelbe  Weife  ar 
geordnet,  doch  liegen  die  beiden  Seitenhälften  dichte 
an  einander,  wenn  fie  gleich  deutlich  fai't  in  ihre 
ganzen  Dicke  von  einander  getrennt  und  nur  vorj 
vereinigt  find.  Auch  hier  aber  verläuft  in  der  ganzei 
Länge  eine  dünne  Stelle,  die  man  wenigftens  fehr  leid» 
in  eine,  fich  nur  hier  bildende  Spalte  mit  glatten  Ran 
dern  verwandeln  kann.  Oben  biegt  fich  das  Rücken 
mark  unter  einem  rechten  Winkel  zum  verlängerter 
Marke  um , das  fich  von  hinten  nach  vorn  beträchtlich 
ausbreitet.  Die  Scitenhalftfen  des  Rückenmarkes  legen 
fich  zugleich  fo  nach  aufsen  um,  dafs  die  inneren  Flä- 
chen zu  oberen  werden,  und  nur  in  dem  kleinften 
äufsern  Theile  ein  fchmaler,  nach  oben  gerichteter 
* Rand  bleibt.  Dadurch  entfteht  die  hier  noch  gröfste/j- 
theils  offne  vierte  Höhle.  Nach  vorn  wird  diefe  ver- 
fchloffen,  indem  fich  die  Seitenränder  vergröfsern, 
und  fo  nach  innen  wenden,  dafs  fie  auf  jeder  Seite 
ein  queres  Blatt  bilden. ' Die  beiden  Blätter  erreichen 
einander  in  der  Mitte , verwachten  aber  nicht  mit  ein- 
ander. Dies  ift  das  kleine  Gehirn.  Vor  diefer  Stelle 
findet  fich  eine  bedeutende  Einfchnürung.  Diefem  que- 
ren Blatte  gegenüber , vorn , liegt  ein  fenkretht  aufftei- 
gender Theil,  der  vorher  nur  als  das  dicke  angefchwol- 
lcne  Ende  des  verlängerten  Markes  erfchien ; offenbar 
der  hintere  Theil  der  Hirnfchenkel.  Die  Vierhügel 
Überragen  mit  ihrem  hintern  Ende  fehr  ftark  die  einge- 
fchnürte  Stelle  und  bedecken  den  mittlern  Theil  des 
kleinen  Gehirns  ganz.  Sie  fteigen  weniger  febräg 
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nach  unten  herab,  gehen,  nach  vorn  zufammengezo- 
gen,  in  die,  wieder  etwas  angefchwollenen , Hirngan- 
glien  über , neben  welchen , hier  höher  als  beim  vori- 
gen Embryo , die  verhältnifsmafsig  grüfsern  und  daher 
einen  anfehnlichern  Theil  von  ihnen  verdeckenden  He- 
mifphüren , die  ungefähr  diefelbe  Geftalt  als  beim  vori- 
gen Embryo  haben»,  auffitzen.  Durch  ihre  dünnen 
Wände  fchimmert  an  derBafis  eine  längliche,  nach  oben 
etwas  gewölbte,  ihre  ganze  Länge  einnehmende  Er- 
habenheit, deutlich  der  gej't reifte  Körper.  Spuren  von 
Ungleichheiten  finden  fich  aufserdem  durchaus  nicht. 
Die  Hemifphären  hängen  nirgends  zufammen  als  hin- 
ter ihrer  Mitte,,  wo'  iie  auf  den  Hirnganglien  auf* 
fitzem  v 

f 23- 

Bei  etwas  gröfsern  Kaninchenembryonen  *)  von 
neun  Linien  Länge  ift  das  Rückenmark  hinten  ver- 
fchlofien , enthält  aber  eine  fehr  grofse  Höhle.  Es  ift 
fogar  möglich , dafs  diefe  an  einigen  Stellen,  oder  über- 
all noch  bis  zur  hintern  Spalte  reicht.  Das  verlän- 
gerte Mark  ift  verhältnifsmafsig  weniger  breit,  feine 
Höhle  mehr  verfchloffen.  Das  kleine  Gehirn  reicht 
weiter  nach  hinten.  Die  urfprüngliche  horizontale 
Platte  ift  dicker  geworden  und  auf  beiden  Seiten  hat  fich 
eine  eigene  gebildet.  Die  auffteigenden  Hirnfchenkel 
find  eben  fo  fenkrecht , aber  niedriger.  Die  Vierhügel 
find  noch  weiter  nach  hinten  gerückt  und  fteigen  nun 
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nicht  mehr  von  oben  und  hinten  abwärts,  fondern  von 
unten  und  hinten  in  die  Höhe.  Die  noch  felir  dünnwan- 
dig  und  grofse  Höhle  der  Vierhügel,  ift  in  eine  weit 
gröfsere  vordere  und  eine  kleinere  hintere  Hälfte  abge- 
theilt.  Die  Wände  der  Hirnganglien  find  beträchtlich 
dicker,  reichen  faft  bis  zur  Mittellinie,  find  aber  ganz 
glatt  und  das  rechte  berührt  das  linke  nicht.  Auch 
ihre  vordem  Ränder  find  von  einander  getrennt,  nur 
oben  find  fie  durch  eine  dünne,  nach  hinten  gefaltete 
Brücke,  ein  Rudiment  der  hintern  Commiffur  und  der 
Zirbel,  welche  gefaltet  in  die  Wände  der  Vierhügel 
übergeht,  verbunden.  Die  bedeutend  gröfseru  und 
im  Verbältuifs  zu  ihrer  Länge  viel  hühern  Hemifphä- 
rcn  find  eben  l'o  wenig  vereinigt.  Der  hintere,  untere 
Theil  ihrer  innern  Fläche,  den  dicht  vor  den  Hirn, 
ganglien  liegt,  ift  etwas  gefpalten , glatt,  berührt  aber 
den  der  entgegengefetzten  Seite  höchftens,  ohne  mit 
ihm  verwachfen  zu  feyn.  Ueber  diefer  Stelle  ift  die 
innere  Wand  beträchtlich  hohl  und  bildet  eine  ihrer 
Länge  nach  verlaufende  Falte,  während  die  übrigen 
Wände  völlig  glatt  find.  Oeffnet  man  die  Hemifphä- 
ren , fo  findet  man  die  ganze  innere  Wand  durch  einen, 
diefer  Falte  entfprechenden , nach  oben  convexen  Vor- 
fprung,  der  vorn  einigemal  eingefchnürt,  in  feinem  grö- 
fsern  hintern  Theile  einfach  ift,  ungleich.  Der  hin- 
tere Theil  ift  flacher  und  entfpricht  dem  Hirnganglion. 
Er  ift  offenbar  das  Ammonshorn  und  fteigt  bis  zum 
hintern  Ende  der  Höhle  herab.  Unter  ihm  liegt  der 
geftreifte  Körper , der  verhältnifsmäfsig  gröfser  ift,  und 
vorn  in  zwei  ftumpfe  Spitzen  ausläuft. 
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Bei  einem  folgenden  Embryo  *)  von  zwölf  Li- 
aieo  Länge  find  noch  keine  fehr  wefentlichen  Verände- 
rungen eingetreten.  Im  Ganzen  lind  alle  Theile  einan- 
der näher  gerückt.  Das  verlängerte  Mark  ift  kürzer, 
irhmaler,  fteigt  mehr  unter  einem  ftumpfen  Winkel 
rom  Hückenmarke  aufwärts.  Das  kleine  Gehirn  ift 
verhältnifsmäfsig  breiter,  etwas  dicker,  auch  völlig 
glatt.  Die  noch  fehr  fteil  auf-  und  abfteigenden  Theile 
der  Hirnfhhenkel  find  einander  ganz  nahe  gerückt. 
Ehe  Vierhügel  find  etwas  kleiner,  ihre  Wände  noch 
eben  fo  dünn}  die  Höhle  in  ihrem  hintern  Theile 
lehr  zufammengefunken.  Die  Wände  der  Hirngan- 
gliert  Gnd  mehr  entwickelt;  ihr  nach  Innen  vorfprin- 
geader  Theii  aber  in  demfelben  Maafse  kleiner.  Sie  find 
noch  durchaus  nicht  mit  einander  verbunden.  Dafiel- 
be  gilt  für  die  Hemifphären  , die  verhältnifsmäfsig  noch 
höher  und  eben  fo  dünnhäutig  find.  Ihre  Wände  find 
eben  fo  glatt  als  bisher  und  ihre  innere  zeigt  nur  eine 
leichte  Vertiefung  an  der  Stelle  der  vorherigen  tiefen 
Falte.  Die  innere  Fläche  diefer  Wand  ift  jetzt  in  ih- 
rem vordem  Theile  ganz  glatt : auch  der  hintere  Theii 
der  Falte,  welcher  dem  Hirnganglion  entfpricht,  viel 
flacher,  aber  breiter. 
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Bei  einem  weit  gröfsern  Embryo  J)  von  dritte- 
halb  Zollen  Lange  hat  das  Gehirn  faft  ganz  die  Ver- 


i)  Fig.  *o  — i=. 

*)  Fi*,  n — »V  „ 


Digitized  by  Google 


hältniffe  als  bei  der  vollendeten  Ausbildung  in  Hin- 
fieht  auf  Geftalt  und  Ueberwiegen  der  Hemifphären, 
Bindungen  und  Furchen  des  kleinen  Gehirns,  Zu- 
• rückfinken  der  Vierhilgel,  Verwachfung  der  Hirngan- 
glien am  gröfsten  Tbeile  ihrer  innern  Fläche  und 
der  Hemifphären,  durch  Scheidewand,  Bogen  und 
Balken:  nur  ift  das  kleine  Gehirn  verhältnjfsmäfsig 
noch  bedeutend  kleiner,  die  Vierhilgel  lind  mehr 
hohl,  auch  verhältnifsmäfsig  bedeutend  gröfser  und 
liegen  daher  noch  grofsentheils  unbedeckt , ftatt 
dafs  fie  bei  erreichter  Vollkommenheit  nach  hin- 
ten ganz  durch  das  kleine  Gehirn,  von  oben  und 
vorn  durch  das  grofse  bedeckt  werden.  So  fteigen 
fie  auch  jetzt  von  oben  und  vorn  nach  hinten  herab, 
ftatt  dafs  fie  fpäter  fenkrecht,  oder  gar  in  entgegen- 
gefetzter Richtung  liegen , theils , weil  fpäter  die  Hira- 
fchenkel  noch  weniger  aufwärts  fteigen,  theils,  weil 
das  kleine  Gehirn  lieh  bedeutend  entwickelt  und  ffie 
»ach  oben  drangt,  fo  dafs  das  hintere  Vierhiigelpaar, 
das  jetzt  noch  wagerecht  liegt,  dann  fenkrecht  zu 
ftehen  kommt,  die  jetzt  fenkrechte  Hirnklappe  fo  we- 
uig  fchtäg  von  oben  und  vorn  nach  hinten  und  unten 
berabfteigt,  dafs  fie  beinahe  wagerecht  liegt. 
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II.  Schafsembryonen. 

Ta f.  L Fig.  21  — 74. 

$•  25, 

Beim  frühften  Schafsembryo,  den  ich  zu  unter- 
suchen Gelegenheit  hatte  *),  und  deffen  Länge  fechs 
Linien  mifst,  finde  ich  die  Geftalt  des  Rückenmarks 
und  Gehirns  folgendermafsen : 

Das  Rückenmark  fchimmert  durch  die  in  dem  hintern 
Theile  ihres  Umfangs  fehr  dünnen  Hüllen  fo  deutlich 
durch,  dafs  es  ganz  frei  zu  liegen  fcheint.  Durch  feine 
ganze  Länge  verläuft  in  der  Mitte  ein  dunkler  Streif,  eine 
Furche,  wodurch  es  in  zwei  Seitenhälften  getheilt  er- 
fcheiot.  Es  erftreckt  Geh  durch  die  ganze  Länge  des 
Kanals  der  Wirbelfäule,  von:  oben  nach  unten  all- 
mählig  dünner  werdend,  fehr  beftimmt  nicht  etwa  den 
Extremitäten  gegenüber  angefcbwollen.  Es  jft  überall 
von  einer  Seite  zur  andern  etwas  breiter  als  von  vom 
nach  hinten.  Querfcbnitte  zeigen  fehr  deutlich,  dafs 
jener  Streif  das  hiitfre  Ende  einer  Furche  ift,  welche 
Geh  durch  die  ganze  Dicke  des  Rückenmarks  erftreckt, 
«rft  etwas  breiter,  dann  wieder  fchmaler  wird,  und 
dafs  die  beiden  Seitenhälften  des  Rückenmarkes  nur 
vorn  in  einer  febr  geringen  Dicke  zufammenhängen. 
Das  verlängerte  Mark  biegt  Geh  unter  einem  rechten 
Winkel  vom  Rückenmarke  nach  vorn.  Die  beiden 
Stränge  des  letztem  weichen  an  der  Stelle  diefer  Um- 
biegung aus  einander  und  werden  zugleich  anfehnlich 

1)  Fif.  aa  — a?. 
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breiter.  Dadurch  entfteht  eine  dreieckige,  nach  oben 
offene  Vertiefung  mit  niedrigen  Wänden , welche  oben 
-Jn  ihrem  gröfsten  Theile  nur  durch  die  Gefäfshaut  ver- 
fchloffen  wird.  Das  vordere  Ende  diefer  Höhle  ift 
indeffen  durch  Markfubftanz  bedeckt,  indem  fich  hier 
die  Seitenwände  fo  weit  vergröfsern,  dafs  fie  fich  in 
der  Mitte  erreichen.  Hierdurch  wird  eine  dünne 
Platte  gebildet,  welche  fich  mit  einem  geraden,  doch 
in  der  Mitte  etwas  eingefchnittenen  Rande  endigt. 
Diefe  Platte,  wodurch  alfo  an  diefer  Stelle  wieder 
eine  Höhle  gebildet  wird,  ift  über  eine  Linie  lang  und 
überall  gewölbt.  Vor  diefem  vordem  Ende  des  ver- 
längerten Markes  befindet  fich  eine  kleine  Zufammen- 
ziehung,  die  am  untern  Umfange  merklicher  als  am 
obern  ift.  Auf  diefe  fehr  kurze  Zufammenziehung 
folgt  eine  Erweiterung,  die  aber  lange  nicht  fo 
beträchtlich  als  das  verlängerte  Mark  ift.  Sie  ift  der 
Anfang  eines  nach  vorn  und  oben  ftark  gewölbten, 
nach  hinten  und  unten  ftark  concaven  Theiles,  def« 
fen  hinteres  Ende  die  höchfte  Stelle  des  Gehirns  bil- 
x det,  und  der  faft  fenkrecht  dicht  vor  dem  vordem 
Ende  des  verlängerten  Markes  herabfteigt.  Der  vor- 
dere Theil  feines  Umfangs  weicht,  etwas  unter  feiner 
Mitte,  zurück,  und  bildet  dadurch  eine  Vertiefung. 
In  diefem  Zurück  weichen  ift  wahrfcheinlich  eine 
«jerfelben  parallele  Wölbung  des  untern  Endes  diefes 
Theiles  nach  hinten  begründet.  Noch  genauer  kann 
man  den  vordem  und  den  hintern  Theil  völlig  von 
einander  trennen.  Der  hintere  Theil,  welcher  be- 
deutend gröfser  ift,  fitzt  vorn  mit  einem  plötzlichen 
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Abfatze  auf,  hinten  geht  er  unter  einem  fehr  fpitzen 
Winkel  plötzlich  in  den  vordem  über.  Dje  hintere 
Wand  des  vordem  untern  fteigt  fenkrecht,  die  vor- 
dere etwas  fchräg  herab,  und  geht  in  die  vordere  Wand 
der  fogleich  zu  befchreibenden  vorderften  Anfchwellung 
über.  Aus  der  Seite  diefes  untern  vordem  Theiles 
tritt  ein  anfelmlicher  Nerv,  der  Sehnerv , hervor,  auf 
welchem  das  Auge,  wie  auf  einem  kurzen  Stiele  fitzt. 
Vor  dem  vordem  Abfchnitte  des  mittlern  Theiles,  ge- 
nau in  der  vorher  erwähnten  Vertiefung,  nur  etwas 
auf  der  Seite  derfelben  liegt  eine  erweiterte  Stelle, 
die  von  einer  Seite  zur  andern  am  breitften,  von 
vorn  nach  hinten  am  fchmalften  ift,  und  nach  beiden 
Seiten  die  mittlere  Stelle  etwas  überragt,  oben  etwas 
breiter  als  unten  ift,  nicht  weiter  nach  unten  als  das 
untere  Ende  des  mittlern  Theiles,  allein  um  ihre 
ganze  Tiefe  weiter  nach  vorn  ragt.  Sie  hat  die  Ge- 
ftalt  einer  rundlichen,  in  der  Mitte  an  ihrer  vordem 
Fläche  von  oben  nach  unten  etwas  eingedrückten  und 
dadurch,  indefien  fehr  undeutlich  und  unvollkommen, 
der  Länge  nach  in  zwei  getheilten  Blafe,  die  äufserlich 
überall  fcharf  von  dem  mittlern  Theile  abgegränzt  ift. 

Das  Gehirn  befteht  daher  aus  vier  Abfchnitten. 
Der  hinterfte,  gröfste  ift  das  verlängerte  Mark  und  die 
den  vordem  Theil  deffelben  bedeckende  Platte  höchft 
wahrfcheinlich  das  kleine  Gehirn , der  vordere  höch- 
fte , etwas  kleinere , find  die  Vierhügel ; der  vor  diefen 
liegende,  noch  kleinere  die  Hirnganglien , ' oder 
die  Sehhügel ; der  kleinfte  vorderfte  endlich  die  He- 
mijphüren  des  grofsen  Gehirns. 
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Oeffuet  man  die  Hcmifphären  fo,  dafs  von  bei- 
den ein  Theil  ihres  äufsern  Umfangs  weggenommen 
wird,  fo  fleht  man  i)  dafs  fie  a»s  äufserft  dünnen 
Wänden  gebildet  find;  a)  dafs  fl«  durch  eine  von  oben 
nach  unten  verlaufende  runde,  fehr  weite  Oeffnung, 
welche  die  ganze  Höhe  und  Tiefe  der  Blafe  einnimmt, 
communiciren , fo  dafs  die  Blafe  wirklich  nur  eine 
einfache,  auch  im  Innern  nur  unbedeutend  einge- 
fchnürte  Höhle  darftellt ; eine  Bildung , die  man  un- 
ftreitig  jedesmal , fo  oft  man  Embryonen  diefes  Alters, 
wohl  in  Weingeift  erhärtet,  unterfucht,  genau  be- 
ftätigt  finden  wird ; 3)  dafs  von  der  innern  Fläche  der 
vordem  Wand , etwas  unterhalb  ihrer  Mitte , fick  ein 
querer  Vorfprung  nach  hinten  begiebt,  der  dicker 
als  die  Wände  felbft , daher  wahrfcheinlich  eine 
Falte  ift,  von  der  man  aber  äufserlich  nichts  wahr- 
nimmt. Er  reicht  .faß  bis  in  die  Mitte  der  Höhle  und 
ift,  wo  ich  mich  nicht  durchaus  täufche,  die  erfte 
Andeutung  der  Scheidewand  zwifchen  beiden  Hirn- 
hälften. Vom  Gefüfsgeßedu  findet  fleh  keine  Spur. 

§.  2 6- 

\ 

Diefem  zunächft  fteht'  ein  Schafsfötus,  deffen 
Länge  gerade  einen  Parifer  Zoll  beträgt  *).  Hier 
haben  lieh  die  Formen  und  Verhältniffe  der  Hirntheile 
fehr  bedeutend,  doch  nicht  fo  geändert,  dafs  man 
nicht  noch  leicht  die  urfprünglichen  erkennte.  Das 
Rückenmark  verläuft  faft  durch  die  ganze  Länge  der 


1)  Fig.  jo  — 3 C. 
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Wirbel  faule  und  hört,  allmählig  zugefpitzt  erft  ai  Li- 
nien über  dem  Ende  des  Schwanzes  auf.  Es  fchimmert 
gleichfalls  deutlich  durch  die  dünnen  hintern  Wände 
des  Wirbelkanales  durch,  nur  Geht  man  einen  etwas 
geringem  Umfang,  indem  diefe  lieh  nach  hinten  et- 
was mehr  verdickt  haben.  Die  hintere  Furche  ift 
überall,  vorzüglich  aber  im  Lenden- und  Heiligbein- N 
theile  fichtbar;  hier  breiter  und  deutlicher  als  in  dem 
ganzen  übrigen  Verlaufe.  Hier  findet,  den  Extremitä- 
ten gegenüber,  eine  kleine  Verftä'rkung  Statt.  Die 
Gefüllt  ift  weniger  breit  als  beim  erften  Embryo. 
Ouerdurcbfcbnitte  be weifen,  dafs  die  Höhle  noch  fehr 
grots  ift,  nur  ift  die  mittlere  vordere  Vereinigungsftelle 
der  beiden  Seitenhälften  des  Rückenmarkes  etwas 
dicker  geworden,  und  überhaupt  hat  fich  nach  aufsen 
und  innen  mehr  Markfubftanz  gebildet,  wodurch  die 
Spalte  fowohl  von  vorn  nach  hinten  als  von  einer  Seite  , 
zur  andern  verkleinert  worden  ift.  Sie  endigt  fich 
jetzt  nach  vorn  nicht,  wie  früher,  mit  einer  Spitze, 
fondern  breit,  indem  jene  Stelle  verwachfen  ift.  Ob 
die  Höhle  jetzt  hinten  gefchloffen  ift , läfst  fich  fchwer 
mit  Gevvifsheit  beftimmen.  Die  fehr  deutlich  mit  dem 
blofsen  Auge  wahrnehmbare  Spalte  ift  dagegen,  die 
mikroskopifche  Unterfuchung  dafür,  indem  man  deut- 
lich überall  hinten  einen  fchmalen,  die  Höhle  fchlie- 
ftenden  Streifen  lieht;  doch  hat  diefer  eine  von  der 
übrigen  Maffe  verfchiedene  Structur  und  ift  vielleicht 
die  Gefäfshaut,  was  unten  in  der  Lenden- und  Heilig- 
heingegend fehr  deutlich  fcheint,  wo  von  diefem  Strei-  , 
fen  nach  innen  ein  kleiner  Fortfatz  in  die  llöhle  reicht. 
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Das  verlängerte  Mark  macht  einen  ganz  geraden 
Winkel  mit  dem  Rückenmarke.  Seine  Höhle  ift  noch 

\ 

in  ihrem  gröfsern  Thcile  ganz  offen,  indem  die  bei- 
den Rückenmarkshälften  fchief  von  innen  und  unten 
nach  aufsen  und  oben  aus  einander  weichen  und  fich 
einander  gar  nicht,  wie  im  Rückenmarke,  entgegen- 
wölbeu.  Doch  ift  die  Höhle  weniger  länglich  und 
verhältnifsmälsig  mehr  bedeckt,  crfteres,  weil  das  ver- 
längerte Mark  felbft  weniger  lang  ausgezog'en  ift, 
tliefes,  weil  lieh  das  ichon  beim  vorigen  Embryo 
fichtbare  Blatt,  welches  ihren  vordem  Theil  bedeckt, 
verändert  hat.  Die  Hirn/clienkel  find  nämlich  verhält- 
nifsmäfsig  jetzt  kürzer  und  das  erwähnte  Blatt  ift  des- 
halb tiefer  herabgerückt  und  nach  hinten  gefchoben, 
tun  fo  mehr,  da  es  fich  auch  etwas  vergröfsert  hat. 
Diefes  Blatt,  das  kleine  Gehirn  befteht  ganz  deutlich 
aus  einer  rechten  und  linken  Hälfte,  die  in  der  Mitte 
von  einander  durch  eine,  die  ganze  Tiefe  des  Blattes 
einnehmende  Längenfpalte  getrennt  find,  und  zufam- 
r.ien  einen  doppelt  gewölbten  Rand  haben.  Diefes 
Blatt  hat  längs  feinem  hintern  freien  Rande  an  der 
obern  Fläche  einen  febr  deutlichen  Wulft,  der  im  vo- 
rigen Embryo  fehlte,  und  erfcheint  daher  nach  oben 
aufgeworfen. 

1 Durch  eine  ftärker  eingefchnürte  und  verhältnifs- 
mälsig längere  Stelle  ift  diefes  Blatt  von  dein  darauf 
folgenden  Theile,  der  es  etwas  überragt,  getrennt. 

Diefer  Theil,  die  Vierlülgel  t fteigt  etwas  we- 
niger fteil  herab  und  ift  verhältnifsmäfsig  zu  den  übri- 
gen Theilen  des  Gehirns  kleiner.  Sehr  deutlich  ver- 
läuft, 
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Hilft,  wie  tnait  foWöhl  !m  frifcben  Zuftande,  als  in 
«Jon  durch  AJkohöl  erhärteten  Gehirne  fieht,  auch 
durch  ihn , • fn  der  Mitte  der  ganzen  Länge  feiner  obern 
Räche  ein  durchfichtiger,  fcharf  begränzter  Streif, 
der  hach  aufsen  eine  wahre  Spalte  ift  und  durch  von 
einander  Biegen  der  beiden  Seitenhälften  erweitert 
werden  kann.  ’ • 

Die  Hirngabglien  find  etwas  ftärker  von  den  Vier- 
krtgeln  abgefetzt,  etwas  gröfser,  an  ihrer  obern  Hälfte 
deutlich  verfchloffen. 

Die  bedeutendfte  Veränderung  bieten  die  He- 
mifphüren  dar.  Sie  haben  nicht  mehr  die  rund- 
liche Geftalt,  ftellen  nicht  mehr,  wie  im  vorigen 
Embryo,  eine  einfache,  in  der  Mitte  nur  fchwach 
eingefchnürte  Erhabenheit  dar,  fondern  find- ganz  deut- 
lich zwei  dreieckige,  mit  einem  obern  und  einem  hin- 

• V f 

tern  etwas  gewölbten,  einem  untern,  dem  längften,  et- 
was ausgehöhlten  Rande  vetfehene,  durch  die  Sichel  der 
Hirhbaut  in  dem  gröfsten  Theile  ihrer  Höhe  von  einan- 
der getrennte,  hinten  durch  die  ftarken  Sehhügel  von 
einander  entfernte , nach  vorn  ftark  convergirende 
Hohlen.  Ihre  Wände  find  durchaus  glatt,  keine  Spur 
einer  Windung  oder  einer  Abtheilung  in  Lappen  vor- 
handen. Nimmt  man  die  Härhfichel  weg  und  biegt 
die  Hemifphären  aus  einander,  fo  fieht  man,  dafs  Ge 
nicht  in  ihrer  ganzen  Höhe  von  einander  getrennt, 
fondern  gegen  ihren  untern  Rand  durch  einen  Ifthmus 
verbunden  find,  der  aber  viel  kürzet-  als  die  beim  vori- 
gen Embryo  nur  leicht  eingedrückte  Stelle  ift.  Ueber- 
ali  findet  man  die  Hemifphären  als  Blafen,  welche  von 
N.  d.  Archiv.  1. 1.  D 
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dein  vordem  Ende  und  dem  vordem.  T heile  der  Seiten- 
fläche der  Hirnganglien  abgehen.  Geöffnet  erfcheint  die 
Höhle  derfelben  außerordentlich  groß  und  in  ihrer 
innern  Fläche  eben  fo  glatt  als  an  der  äufsern.  , Von 
dem  beim  vorigen  Embryo  deutlich  Achtbaren,  fehr  gro- 
ßen Querwulfte  der  vordem  Wand  ift  keine  Spur  vor-: 
handen ; dagegen  erfcheint  der  geftreifte  Körper  als  ein 
nicht  unanfehnlicher,  vorn  etwas  dickerer,  länglicher 
Wulft,  der  ungefähr  die  Hälfte  des  Bodens  der  Hirn- 
höhlen einnimmt  und  Ach  nach  hinten  etwas  weiter 
als  nach  vorn  erftreckt.  • 

Ueber  und  neben  dem  geftreiften  Körper  etwas 
nach  innen,  liegt  das  kleine,,  verhältnifsmäfsig  zur 
Höhle  noch  fehr  unbedeutende  Gefäfsgeßccht  (plexus 
choroideus). 

' V *■  v-.,  . , : - 

Bei  einem  dritten  Schafsfötus  *),  deffen  Länge 
ji  Zoll  beträgt,  hat  das  Rückenmark  diefelbe  Länge, 
allein  es  il't  verhältnifsmäfsig  zum  Körper  und  dem 
Gehirn  weit  Kleiner.  , )(  , t> 

Seine  Geftalt  ift  mehr  rundlich,  feine  Anfchwel- 
lungen  im  Verhältnifs  zu  dem  zufatnmengezogenen 
Theile  And  ansehnlicher. 

• ; ...  ’ ‘ ii  . •! 

Die  Höhle  ift  zvyar  noch  anfehnlich,  aber  außer- 
ordentlich  viel  kleiner,  mehr  rundlich,  dpch  von 

• » * l .;***- 

vorn  nach  hinten  etwas  breiter  als  von  einer  Seite 
«zur  andern  und  liegt  genau  in  der  Mitte , fo  dafs  alfo 
der  anfangs  dünnere  Streifen , welcher  Ae  beim  vorä- 


r)  Fig.  37  — 45  • 
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gen  Embryo  vielleicht  von  hinten  vcrfchliefst,  viel 
breiter  geworden  ißt.  Von  ihrem  obem  Ende  geht 
bisweilen  eine  dünne  Spalte  nach  hinten,  ein  Ueber- 
bleibfel  der  ehemaligen  vollkommnen  Spaltung.  Sie 
erfcheint  aber  jetzt  durchaus  überall  in  ihrem  ganzen 
Umfange  verfchloffen.  . ' 

Das  verlängerte  Mark  biegt  fich  unter  einem  et- 
was weniger  rechten,  mehr  ftumpfen  Winkel  vom 
obern  Ende  des  Rückenmarkes  nach  vorn  ab,  hat 
anch  eine  geringere  verhältnifsmüfsige  Länge , ift  aber 
etwas  höher.  Der  vordere  Theil  deflelben  ift  vom 
hintern  an  der  untern  Fläche  durch  eine  kleine  Ein- 
fchnarung  unterfchieden , was  von  der  am  vordem 
anfangenden  Bildung  des  Hirnknoten  herrührt.  Der 
hierauf  folgende  obere  Theil,  welcher  fich  in  die 
Schenkel  des  grofsen  Gehirns  umvvandelt,  fteigt 
lenk  recht  ln  die  Höhe,  und  wölbt  fich  nicht  erft, 
wie  beim  vorigen  Embryo , ftark  nach  vorn , um  fich 
höher  oben  nach  hinten  zurückzubeugen,  was  theils 
von  der  geringem  Länge  des  verlängerten  Markes, 
theils  von  dem  Zufammendrängen  diefer  Gegend  von 
eben  nach  unten  herrührt.  In  der  That  ift  der  Raum 
Ton  dem  untern  Rande  des  vordem  Eudes  des  ver-  ; 
lingerten  Markes  bis  zu  dem  Anfänge  der  Vierhügel  . 
kleiner  als  beim  vorigen  Embryo. 

Hiuten  nimmt  diefen  ganzen  Raum  das  kleine  Ge* 
hirn  ein , welches  nicht  fchief  von  oben  und  vorn  nach 
raten  und  hinten  abfteigt,  fondern  wagerecht  liegt, 
nicht  mehr  als  eine  dünne  einfache  Platte,  fondern 
als  ein  vom  dickerer,  hinten  etwas  dünnerer,  zu  bei- 

D 5 
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den  Seiten  rundlich  geendigter  Streifen  erfcheint,  der 
tinter  dem  hintern  Ende  der  Vierhagel  fo  liegt,  dafs 
er  noch  von  denfelben  nicht  nur  von  oben  bedeckt, 
fondern  auch  nach  hinten  überragt  wird  und  von 
einer  Seite  zur  andern  etwas  breiter  als  fie  ift.  Un- 
geachtet des  letztem  Umftandes  ift  doch  die  Höhle, 
welche  fich  zwifchen  ihm  und  den  unter  und  vor 
ihm  auffteigenden  Hirnfchenkeln  befindet,  von  einer 
Seite  ztir  andern  fchmaler  als  früher,  weil  feine 
Maffe  dicker  ift  und  es  fich  daher  früher  an  die  Sei- 
tenränder der  Hirnfchenkel  heftet.  Vom  hintern  Ran- 
de des  obern,  dickem  Theiles  fchlägt  fich  nach  vorn 
und  innen  eine  weit  dünnere  Falte,  die  nur  ungefähr 
halb  fo  weit  nach  vorn  reicht,  fich  darauf  unter  ei- 
nem fehr  fpitzen  Winkel  gegen  fich  felbft  umbiegt, 
und,  etwas  weiter  nach  hinten  reichend,  mit  einem 
freien  Rande  endigt. 

Der  auf  das  kleine  Gehirn  folgende  Theil,  die 
Vierhügel,  nimmt  noch  die  höchfte  Stelle  ein , fteigt 
fogar  mehr  fenkrccht  als  bisher  in  die  Höhe,  ift  aber 
verhältnifsmäfsig  kleiner  als  bisher.  Seine  fenkrechte 
-Stellung  rührt  davon  her,  dafs  er  weiter  nach  hinten 
gefchoben  ift.  Schon  äufserlich  ift  gegen  das  hintere 
Ende  diefes  Theiles  auf  beiden  Seiten  eine  Vertiefung 
fichtbar.  Theilt  man  durch  einen  fenkrechten  Schnitt 
das  Gehirn  in  zwei  Hälften,  fo  erfcheint  die  Abfon- 
derung  der  bei  den  vorigen  Embryonen  noch  einfachen 
Höhle  in  zwei,  die  Bildung  einer  wirklich  vierhüge- 
ligen Erhabenheit.  Der  vordere  Theil  der  Höhle, 
welcher  den  vordem  Vierhügeln  entfpricht,  ift  weit 
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gröfser  als  der  hintere,  welcher  fich  zwifchen 
zwei  Blättern  , einem  obern  und  einem  untern  befin- 
det, die  fich  hinten  unter  einem  fehr  fpitzen  Winkel 
vereinigen  und  in  ihrem  Verlaufe  beinahe  berühren. 

So  verhält  es  fich  bei  einigen  Embryonen  aus  diefer 
Periode*  während  andere  eine  etwas  verfchiedene  An- 
ordnung darbieten  Die  Vierhügel  find  nämlich  äu- 
fserlich  mit  mehrern  flachen,  querverlaufenden  Windun- 
gen und  F urchen  verfehen , welche  nach  Oeffnung  ihrer 
Höhle  an  der  inwendigen  Fläche  noch  deutlicher  und 
ftärker  entwickelt  erfcheinen  und  fich  beinahe  durch 
die  ganze  Breite  der  Vierhügel  erftrecken.  Bei  drei 
Embryonen,  wo  ich  diefe  Bildung  finde,  verhält  fie 
fich  genau  auf  diefelbe  Weife.  Es.  finden  fich  zwei 
nach  innen  vorragende,  ungefähr  gleich  breite  Quer- 
wülfte, aufser  dem  Vorfprunge,  wödurch  das  hintere 
Vierhügeipaar  anfängt,  welche  unter  ft umpfern Winkeln 
in  einander  übergehen,  als  diefes  mit  dem  vordem. 

Das  untere  Blatt  der  Vierhügel  biegt  fich 
nach  hinten  wieder  unter  einem  fehr  fpitzen  Winkel 
in  den  dicht  darunter  liegenden  obern  Theil  des  klei- 
nen Gehirns  um,  fo  dafs  fich  jetzt,  ungeachtet  dis 
Stelle  der  Sylvifchen  Waflerleitung  durch  Verengung 
der  gemein  fchaftlichen  Hirnhöhle  angedeutet  ifi,  noch 
keine  grofse  Hirnklappe  findet.  Ihre  Stelle  wird  in 
der  That  jetzt  durch  den  gröfsern  obern  Theil  d?s 
kleinen  Gehirns  eingenommen,  welches,  wie  fchon 
bemerkt,  wagereoht  liegend,  von  hinten' den  aufftei- 
genden  Hirnfchenkeln  entfpricht.  j < 


Von  einer  Seite  zur  andern  findet  fich  keine 
Spur  einer  Trennung  der  noch  fehr  anfehnliehen  Vier- 
hiigelhöhle  in  zwei  Hälften.  Sie  wird  von  hinten  nach 
vorn  allmählig  von  einer  Seite  zur  andern  enger,,  von 
beiden  Enden  zur  Mitte  dagegen  bedeutend  höher. 

Unter  den  Vierhügeln  fchlagen  fich  unter  einem 
fehr  fpitzen  Winkel  die  Hirnfchenke f fenkrecht  nb- 
fteigend  gegen  fich  felbft  um  und  verlaufen  dicht  vor 
dem  auffteigenden  Theile  eben  10  hoch  als  er  auf- 
ftieg , herab. 

Vor  ihnen  liegen  die  HirngangUen , völlig 
von  einander  getrennt,  mit  glatten,  geraden  Flä- 
chen einander  entgegen  ge  wandt,  viel  weiter  in  dio 

Höhle  hineinragend,  als  deren  dickere  Wände  fie  vor- 
her nur  erschienen.  Zwifchen  diefen  und  dein  vor- 

• 

dem  abfteigenden  Theile  der  Hirnfchenkel  bilden  die 
Seiten  wände  des  Gehirns  eine  flache  Vertiefung,  wel- 
che mit  der  Höhle  der  Vierhügel  nach  oben,  mit  dein 
Trichter  nach  unten,  mit  den  beiden  Seitenhöhlen  an 
den  Sehhitgeln  nach  vorn  zufainmenhängt  r die  dritte 
Hirnhöhle,  welche  hier  wegen  der  völligen  Trennung 
der  Hirnganglien  gröfser  als  Späterhin  ift.  Nach  oben  ift 
fie  verfchioffen,  indem,  ungeachtet  die  Hirnganglien  von 
einander  ganz  getrennt  find , fich  doch  die  obere  Wand 
der  Vierhügel  über  fie  fo  fortfetzt,  dafs  zwifchen  ihr 
und  ihrem  obern  Rande  eine  kleine  Vertiefung  bleibt, 
eine  Fortfetzung,  wodurch  die  Seitenhälften  des  Ge- 
hirns zufammenfliefsen.  Die  Stelle  zwifchen  der  drit- 
ten und  der  Vierhügelhöhle,  welche  bei  den  vorigen 
Embrvonen  fehr  weit  war,  ift  hier  bedeutend  zufam- 
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meagezogen.  Eben  fo  fft  die  dritte  Hohle  von  einer 
Seite  zur  andern  beträchtlich  verengt,  weil  die  Hirn- 
gangüen  fich  nach  allen  Richtungen  bedeutend  ver- 
gröfsert  haben  ; doch  find  diefe  noch  von  einer  Seite 
rur  andern  fchmaler-  als  die  Vierhügel. 

Sehr  bedeutend  haben  fich  auch  die  Hemifphüren 
verändert.  Sie  fteigen  nicht  mehr  fchief  von  hinten 
herab,  fondern  liegen  beinahe  fenkrecht.  Zugleich 
find  fie  im  Verhältnis  zu  ihrer  Lange  beträchtlich 
höher,  alfo  weniger  länglich,  rundlicher.  Ihr  vor- 
derer Rand  wölbt  fich  beträchtlich  über  den  Riech* 
nerven  weg , der  nicht  mehr  aus  ihrer  runden  Spitze 
«itfteht.  Ihre  Wände  find  noch  fehr  dünn,  fowohl 
inwendig  als  auswendig  glaft;  nur  an  der  Innern 
Wand  und  dem  Boden  finden  fich  zwei  über  einan- 
der liegende  Erhabenheiten,  die  beide  nach  oben  ge- 
wölbt nach  unten  concav  find.  Die  obere,  gröfsere 
nimmt  die  ganze  Länge  der  innern  Wand  ein,  ift 
in  ihrem  hintern  Theile  weit  höher  und  anfehnlicher 
«ls  iro  vordem,  wo  fie  auch  von  oben  nach  unten 
zweimal  durch  Vertiefungen  unterbrochen  wird.  Sehr 
deutlich  ift  diefe  Erhabenheit,  wenigftens  in  ihrem 
gröfsten  hinfern  Theile,  mit  welchem  fie  bis  zum  hin- 
tern untern  Ende  der  Hirnhöhle  reicht*  Ammonshorn. 
UeberaU  ift  diefe  obere  Erhabenheit  hohl,  indem  an 
der  äufsern  Fläche  der  innern  Wand  ihr  in  ihrem  gan- 
zen Verlaufe  eine  Vertiefung  entfprieht.  Eben  fo  deut- 
lich wird  der  gröfsere  hintere  Theil  durch  den,  die 
innere  Wand  etwas  nach  aufsen  drängenden  Sehhügel 
gebiiJat:  indem  man  die  innere  Wand  der  Hemifpbä- 
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• ren  von  demfelben  abtrennen  kajjn,  und  dann  die  Ver- 
tiefung an  derfeiben  genau  feiner  Wölbung  entfprja- 
chend  findet.  Die  zweite  untere  Erhabenheit  ift  der 
gefereifte  Körper , der  verhältnjfsmäfsig  wenig  gröber 
als  beim  zweiten  Embryo,  und  noch  deutlicher  mit 
feinem  vordem , dickem  Ende  in  zwei  Schenkel  $ wo- 
von der  innere  weit  kürzer  als  der  äufsere,  und  mch  i(a? 
nen  und  unten  gebogen  ift,  aasläuft.  Beide  Erhaben 
heitcn  werden  durch  das  fehr  grpfse  Gefäfsgeflecfit  ;bef* 
deckt.  Die  grofeen , Seitenhuhlep  find  durchaus,  oip-t 
fach.  * Der  innere  vordere  Schenkel  des  gef t reiften 
Körpers,  welcher  dicht  vor  dem  Sehhügel  herabfteigt* 
feheint,  wenigstens  feinem  innern  Thoile  nach,  ik>g$u 
XU  werden.  . / gL-n-.v.-nl 

Von  einer  Vereinigung  der  beiden  Seitenhajftpta 
des  grofsen  Gehirns  durch  Commiffuren  findet  fich 
keine.  Spur.  . Die  innern  Wände  find  in  ihrer  ganzen 
|löhe  von  einander  getrennt  und  gehen  nur 
Mouro’Ichen  Oeffnung  in  der  ganzen  Höhe  derfeiben 
in  einander  über.  , Diefes  Markblatt  fetzt  fich  in  das 
f fort,  welches  oberhalb  der  obern  Ränder,  dertSehhft? 
gel  die  beiden  Hirnhälften  unter  einander  ve^pinigt 
und  die  Hemifpharen  find  nur  eine,  Fortfetzung  des 
fich  von  diefer  Stelle  nach  allen  Seiten  hin  entfalten*; 
den  Markblattes.  , 

$•  28* 

- Bei  Schafsfötus  von  ungefähr  3 u 6 //y  Länge  ’) 
hat  fich  die  Bildung  in  mehrerer  Hinficht  vervoli- 


i)  T«f.  V.  Fig.  46  — 5s.  iU-*  • **1» 
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kommnet.  ’ Pie  Höhle  des  Rückenmarkes  ift  vdrhält- 
nifsmafsig  eggsp,  überall  gefchloffen.  * . ; ,»t 


ju« 


j , Der  WinkeJ,  unter  welchem  das  Rückenmark  in 
Jas  verlängerte  Mark  übergeht,  ift  bedeutend  ftum- 
pfer  geworden,  indem  das  letztere  weit,  mehr  fchräg 
auffteigt  als  bisher.  Zugleich  ift  es  ftark  nach  uaten 

• “■*  'Je  ® •'  V -•*  ri:u  If/ 

gewölbt,  vpn  oben  nach  unten  beträchtlich  dick,  von 

y u*3or,  '•.!  ••  •'  • >:  * t*F  • • >n 

einer  ^Seite  zur  andern  aber  mehr  zufamniengezogen, 
feine  Höhle  oben  beinahe  jjau^z  verfchloffen.  ^ , 

Das ' kteine'  Gehirn  hat  fich  ftärker  entwickelt! 
fs  ift  an  beiden  Seiten  ^ngefchwollen , in  der  bfehd 
etwas  von  oben  hach ‘'unten'  eingSfchnürt.  * Arft  Üln- 
terfi  1&m  fange  CrfcheWn'  inJ  der  ‘Mute  rfeben  einander* 
liegend,  zwei ^PahV1*  kl^nfeP^Erhabenfteiten':  an  den  Sei*- 
fferfein  tjuiiirer  Einfehnltt,  tvöduhcfi  eine  obtfrd,  grö- 
Isere  Hälfte  vbn  der  linterii  getheilt  Wird lind  dJF 
g4gen  diJ  Mitte  Verfchwindet.'  *' " 

obii  . trrih 


1 f j i;  .v:  / lii!.- 7.*  iWii't 


- Die  ober©:  fläche  des.vop  .vörn  nach  hinten  vers  « 
bältnifsm äftfg  .hreitern  kleinert  Gehirns.,  das  iprjüefer 
Richtung  idopp^tnj.fo,  dick  dis  .von  oben  paph-,  po-. 
tenliß*  . erfebejint  durch  zwei  .Querfurchen  m’idrei 
quere  Erhabenheiten  abgethcilt.  Die  hintere  Fläcb^ 
lies  kleinen  Gehirns  ift -jetzt  von  dem  kleinen nach 
hinten  abgehenden , Blatte  deutlich  abgefchniirt  ,♦  ftatj: 
daß  fie  vorhin  unmerklich  in  deffeibe  überging,  Auch 
ift  diefes  jetzt  kleiner.  > Die  beiden  untern  Rliftter  de$ 
vorigen  Embryo. -.er fcheinen  (^u  einem  einfache»  Rieften 
Wulfto  verwaphfen,;  ; , t ■ - bu  *.  . A-,n  isui 
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Der’ auf- und  absteigende  Theil  der ' Üimfehenkel 
ift  bedeutend  niedriger  geworden  -und  beide  liegen  we- 
niger dicht  an  einander. 

Die  Vierhügel  find  verhältnifsmäfsig  weit  kleiner, 
ragen  nicht  mehr  über  die  Halbkugeln  des  Gehirns 
empor,  fondern  find  bedeutend  niedriger,  als  fie, 
reichen  auch  kaum  bis  zum  hintern  Umfangt  des  klei- 
nen Gehirns,  auf  welchem  fie  übrigens  noch'  unniittel- 
Sarmiif* ihrer. untern  Fläche  aufliegeu,  und  welches 
fie  faft  ganz  bedecken.  Ihre  'Vtrände  ’lfrnd  ,'  befonciers 
y<prijv  um  vieles  dicker  geworden  und  find , die  Ab- 
t Heilung  in  vorderes  upd  hinteres  Paar  ausgenommen,, 
einfach.  Die  Holde  des  hintern  Paares  iit  etwas  wei- 
ter. Die  ganzeHöhle  ift  viel^  enger,  theijs  wegen 
Verkleinerung  der  Vierh^lgel  in  allen  Richtungen, 
theils  wpgen  yerdickung  ihrer  Wände.  Deutlich  Geht. 


*pgn,djß  greife  Klappe  als,  ein  feokrephtes  Blatt,  die 
WafTerleitung  von  hinten  bedeckend^  , von  dem  vor- 
dem Ende  der  untern  Wand  der  Vierhügel  herabftei- 
geh.  vnDm  kleide  Oebirft  liegt  dicht  hinter  der  Klappe. 

-‘Dffe  Hirngäit'gfien'  find  verhältnifsrnäfsig  gröfser.- 
Oben1  bildet  fich  deutlich  die  Vereinigung  beider  unct 
an1  diefer  'Stelle  eine  ftarke  markige  'mittlere  Erhaben- 


heit',- ^veirhe  Von  vorn' nach  hinten  verläuft  und  dich 
tfber  diri'fcbrige  Oberfläche  der  Sehhügel  deutlich  ab- 
g&flzt-eVbebt/  Sie  find  an  ihren  innern  Flächen  ganz 
getaöe,  aber  völlig  von  einander  getrennt.  Von  aüfsen 
hach" 'ihnen  find  fie  einander  auch  noch  in  ihrem  hin- 


teth  Therle*  beträchtlich  entgegen  gewachten , fo  dafs 
hier  zwifchen  dem  abfteigenden  Theile  der  Hirnfcben- 
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kd  und  ihnen 'kein  Kanal  mehr  übrig  bleibt , , lie 
äod  daher  folitier  geworden.  Zugleich  ragen  lie  jetzt 
nach  aufsen  eben  fö  weit  als  die  Vierbügel. 

Die  Halbkugeln  des  grofsen'  Gehirns  weichen, 
anfehnlichere  verhällnifsmäfsige  Gröfse  und  etwas 
ftärkeres  und  mehr  eckiges  Hervortreten  des  hinten) 
und  nntern  Winkels  abgerechnet,  iri  ihrer  äufsern 
Geftalt  wenig  von  der  frühem  ab.  .--''Sie  find  äufser* 
lieh  noch  ganz  glatt,  ohne  Spur  von  Windungen, 
im  Verhältnifs  zu  ihrer  Länge  anfehnlich  hoch,  Von 
aufsen  nach  innen,  eben  fo  daher  auch  die  grofsen 
Seitenhöhlen , wenig  breit , fenkrecht  gelagert , und  ip 
ihrem  hintern  Ende  durch  die  anfehnlichen , zwilchen 
ihnen  liegenden  Sehhügel  von  einander  getrennt. 

Spuren  einer  Vereinigung  iler  Hemifphiiren  über 
die  Sehhügel  hinweg,  in  einer  anfehnlichen  Höh«, 
alfo  eines  Balkens,  einer  Scheidewand , eines  Bogens, 
finden  lieh  noch  niciit , wenn  gleich  nach  unten  und 
vorn  das  Markblatt , welches  von  der  äufsern  Fläche 
der  Sehhilgel  Geh  über  den  obern  Rand  derfelben  hin* 
wegwirft,  nach  unten  herabfteigt  und  von  der  innem 
Fläche  der  einen  Hemifphäre  zu  der  andern , fenkrecht 
vor  der  Monro’fchen  Oeffnung  herabfteigfcnd,  reicht, 
Die  Wände  der  Hemifphären  find  verhält  ni  Wnäfsig  et* 
vras  dicker  als  bisher.  Der  geftreifte  Körper  und  die 
über  ihm  liegende  Erhabenheit,  welche  einander  auf- 
fallend nachahmen,  find  verhaltnifsmäfsig  gröfser.  Die- 
ter ift  weifser,  jene  mehr  grau.  Beide  find  nach  oben 
gewölbt , nach  uuten  ausgehöhlt , vorn  ftumpf , dick, 
hinten  dünner  und  die  obere  Erhabenheit  reicht  weiter 
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nach  hinten,  bis  zum  hintern  Ende  der  Hirnganglien, 
di* -untere  weiter  nach  vorn.  Beide  find  durchaus  von 
einander  getrennt.  Die  ober©  ift  blofs  die  einwärts  drin- 
gende innere  Wand , und  ihr  entfpricht  daher  an  der 
von  der  Höhle  abgewandten  innern  Fläche  eine  eben 
fo  geftaUete  Vertiefung, 

a , Dagegen  ift  der  gef t reifte  Körper  in  feiner  gan- 
zen Höhe  von  der  innem  Wand  getrennt,  fitzt  nur 
iftit  feiner  untern  Fläche  auf  dem  Boden  der  Hirn- 
höhle äuf.  Aufserdem  hängt  er  in  der  Mitte  des 
untern  Randes  feiner  innern  Fläche  mit  dem,  unter 
jener  obem  Falte  und  dem  Hirnganglion  feitwärts  vor- 
tretenden Hirnfchenkel  zufammen.  Die  Endigung  in 
zwei  vordere  Schenkel  ift  weniger  deutlich  als  bis-? 
her.  Bei  näherer  Unterfuchung  ergiebt  es  fich  indef- 
fen v dafs,  beide  noch  vorhanden  , nur  weniger  von  ein- 
ander äbgefchnürt  find.  Der  innere , kürzere , wendet 
fidh  unter  einem  rechten  Winkel  von  der  innern  Fläche 
des  geftreiften  Körpers,  kurz  vor  der  Mitte  deffelben, 
nach  innen,  und  heftet  fich,  vor  der  IWWo’fchen 
Oeffnun'g,  -an.  die  inner©  Wand;  der  vordere  fliefst 
auch  mit  diefer , fich  etwas  einwärts  beugend,  zufam- 
wien.  Die  kleinere- vordere  Hälfte  der  innern  Wand, 


-Wie  alle  irrigen  , ift  ganz  glatt,  » 

0'1-'  t-r  ng. 

' ' tjei  'etwas  über  vier  Zoll  langen  Embryonen  *)  hat 
fich1  die  Bildung  aller  Theile  fehr  bedeutend  vervoll- 
kommnet. 


■>« 


i)  Fif.  51  -*  57.  und  Fig.  5»  — 62. 


Digitized  by  Google 


61 


\ 


Die  Höhle  As  verlängerten  Markes  fchliefst  Geh 
immer  mehr , indem  Geh  theils  das  kleine  Gehirn  Ver- 
größert, theils  von  hinten  und  von  der  Seite  die 
Wände  derfelben  Geh  verdicken.  Man  unterfcheidet 
/ehr  deutlich  zunächft  zu  beiden  Seiten  der  noch  vor- 
handenen obern  Spalte  zwei  langlichrundliche , weifst 
liehe  Wülfte,  die  nach  hinten  zufammenfliefsen.  . 

Unter  und  neben  diefen  liegen  zwei  breitere,  gröt 
fsere,  aber  niedrigere,  welche  bis  zu  den  Seiten  rän- 
dern des  verlängerten  Markes  reichen.  . i 

Das  kleine  Gehirn  ift  jetzt  bedeutend  höher  und. 
ragt  über  die  Vierhügel  hinweg.  In  der  Mitte  ift  es 
nur  wenig  ftärker  zufammengezogen  als  an  den  Sei- 
ten, ragt  aber  dort  am  ftärkften  nach  hinten  vor. 
Deutlich  fondert  Geh  der  mittlere  Tbeil  von  den  feit* 
liehen  ab.  In  feiner  Mitte  bildet  er  einen  ftarkeh, 
queren  Vorfprung,  über  welchem  Geh  zwei,  darunter 
eine  Querfurche  beGnden.  Die  rundlichen  Seiten* 
theile  Gnd  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn 
tief  eingekerbt  und  gehen  fehr  deutlich  in  den  Hirnkno- 
ten über.  Ein  fenkrechter  Durchfchnitt  durch  das  klei- 
ne Gehirn  zeigt  die  Veränderungen  diefes  Theiles  noch 
deutlicher.  Es  befteht  aus  einer  obern,  weit  gröfsern, 
und  einer  untern,  weit  kleinern  dünnerr%  Hälfte, 
zwifchen  welchen  eine  tiefe  Höhle  bis  faft  zur  hintern 
Fläche  dringt.  Der  obere  befteht  aus  Geben,  durch 
eben  fo  viele  Quereinfchnitte  von  einander  getrennten 
Lippen,  und  ift  fehr  dick:  der  untere,  viel  dünnere, 
ift  tunten,  wo  er  Geh  an  dem  obern  nach  vorn  auf- 
biegt, dicker  als  hinten,  wo  er  Geh  mit  einem  l'char- 
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fen  Rande  endigt.  Die  Hirnklappe  fteigt  ziemlich 
fenkrecht  herab.  Das  kleine  Gehirn  zeigt,  quer 
durchgefchnitten , fchon  eine  grofse  Annäherung  an  die 
vollendete  Form.  * 

Die  Vierhügel  liegen  noch  gröfstentheils  frei, 
nur  fangen  fie  an,  in  ihrem  vorden  Theile  von 
den  Hemifphärea  etwas  bedeckt  zu  werden.  Das 
hintere  Paar  ift  von  dem  vordem  noch  deutlicher  ab- 
gefetzt. Das  vordere  ift  in  feiner  ganzen  Länge  deut- 
licher als  bei  irgend  einem  frühem  Embryo  der  Länge 
iiach  eingefchnitten : das  hintere  nur  in  der  Mitte  fei- 
nes hintern  Randes,  wovon  lieh  fchon  beim  vorigen 
Embryo  eine  Spur  fand.  Die  Höhle  des  hintern  Vier- 
hügelpaares  ift  verhältnifsmäCsig  zur  vordem  noch  grö- 
fser  als  bisher.  Diefe  ift,  wegen  Verkleinerung  des 
Vierhügelpaares , Verdickung  der  Wände  und  tieferm 
Herabreichen  einer,  der  äufsern  Furche  entfprechen- 
den,  Scheidewand,  enger  als  bisher, 
i Die  Hirnjchenkel  fteigen  ziemlich  fenkrecht  in 
die  Höhe,  fiud  aber  verhältnifsmäfsig  noch  niedriger 
als  bisher. 

i Die  Hirnganglien  find  oben  vollkommen , aufser- 
dem  nirgends  verwachfen.  Diefe  Verwachfungsftelle 
ift  das  Gewölbe.  Zwifchen  ihnen  und  den  Vierhü- 
geln nimmt  man  eine  deutliche  Lücke  wahr.  Sie 
überragen  diefe  jetzt  etwas  nach  aufseu , indem  fie 
mehr  in  die  Breite  gewachfen  find. 

Die  Hemifpliüren  find  verhältnifsmäfsig  gröfser 
und  länglicher,  noch  ganz  glatt;  ihre  Wände  aber 
bedeutend  dicker.  ' ... 
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Von  den  beiden  Erhabenheiten,  die  noch  eben 
£>  ftark  als  bei  dem  vorige^  Embryo  von  einander  ge- 
trennt find , ift  der  geftreifte  Körper  nicht  bedeutend  ' 
verändert : die  obere  hintere  ragt  ftärker  hervor,  ift 
ganz  hohl  und  mehr  nach  hinten  gedrängt.  \ 

Zwifchen  ihrem  vordem  Encfe  und  dem  vordem 
Theile  des  geftreiften  Körpers  bildet  der  untere  Tlieil 
der  innern  Wand  der  Hemifphäre  einen  kleinen,  von 
dem  übrigen  gröfsern  Theile  derfelben  abgefonder- 
ten , nicht  fehr  beträchtlichen , viereckigen  Vorfprung 
hinter  welchem  fich  die  Monro’fche  Oeffnung  be- 
findet. Unftreitig  entfpricht  diefe  Stelle  dem  .vor* 
dern  Theile  des  Bogens  und  der  durchfichtigen  Schei- 
dewand. ' ‘ 

. > 

• • * ' • , f»; 

Von  ihrem  obern,  rundlichen  Rande  geht  eiri 
dünner  Markftreifen , der  Balken , der  hier  ganz  quer 
liegt,  deffen  Länge  nur  j der  ganzen  Länge  der  He- 
mirphäre  beträgt , der  auch  die  Hirnganglieif  gar  nicht 
bedeckt,  zu  derfelben  Stelle  der  entgegengefetzten  He- 
mifphäre.  Unter  ihm  liegt  die  längliche  Höhle  c(er 
durchfichtigen  Scheidewand.  Diefe  ift  nach  vörtt  ge- 
fchloffen,  durch  ihr  hinteres  Ende  aber  fcheint  fie  fleh 
in  die  Monro’fcbe  Oeffnung  einzumünden,  urid  da- 
durch mit  der  dritten  Hirnhöhle ' zu  communiciren. 
Nach  unten  geht  von  ihrem  untern  Rande  ein  enger 
Cang  ab , der  fich  nach  vom  wendet  und  hier  zu  öff- 
nen fcheint.  Vor  und  hinter  diefem  find  die  Hirn- 
hälften zu  einer  verwachfen. 
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- a Beietwas  gröfsern,  ungefähr  6 Zoll  langen  Enri- 
bryönett  ) find  folgende  Veränderungen  eingetreten'. 

« Das ' Rückenmark  ift  verhältnifsmäfsig  noch  dttn- 
aier  geworden. 

Der  Winkel  zwifchen  dem  verlängerten  Marke 
Und  dem  Rückenmarke  ift  noch  fturiipfer,  die  hintere 
Fläche'  beldfer  hat  faft  diefelbe  Richtung,  doch  fintl 
beide  ftark  von  einander  äbgefetzt,  indem  das  verlän- 
gerte Mark  bedeutend  angefchwollen  ift.  ‘‘  Von  vorn 
nach  hinten  ift  es  in  der  Mitte  unten  am  wenigften 
vorfpringend , weit  mehr  hinten  und  vorn.  Der  ver- 
tiere VorTprung  wird  durch  den  Hirnknöten  bewirkt. 

Das  kleine  Gehirn  hat  fich  unter  allen  Theilen 
am  bedeutendften  vervollkommnet.  In  der  Breite  ift 
es  wenig,,  defto  mehr  aber  in  der  Hohe  gewachsen, 
fo  dafs  es  die  hintern  Vierhügel  etwas,. von  hinten  be: 
deckt.  Der  mittlere  Theil  ift  bedeutend  höher  als 
d^e  Seitentheile,  und  läuft  nach  oben  und  unten  in 
eine  ftumpfe  Spitze  aus.  Beide  find  durch  eine  gro- 
fse  Menge  von  Querfurchen  ungleich,  indem  fich 
die  anfangs  in  geringer  Anzahl  vorhandenen,  durch 
eine  Menge  Einfchnitte  in  der  fonft  glatten  Fläche  be- 
deute^ vermehrt  haben,  und  hängen  durch  eine  et- 
was eingefchnürte  Stelle  zufammeu.  Man  unterfchei- 
det  bei  einem  fenkrechten  Durchfchnitte  fehr  deutlich 
drei  ^Hauptlappen , einen  vordem,  einen  mittlern  und 


einen 
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«josn  hinteren  , welche  Schräg  von  hinten  und  unten 
uch  vorn  und  oben  gerichtet,  und  fovvohl  durch 
enkrechte,  als  durch  quere,  weniger  tiefe  Einfchnitte 
za  ihrer  hintern  und  vordem  Fläche,  unten  in  meh- 
rere kleine  abgetheiit  find.  Von  dem  untern  Ende  des 
hintern  Lappens  biegt  fich  ein  dünnes  Markblatt  nach 
»orn.  Zwilchen  ihm  und  dem,  ohne  Vergleich  gröfsern, 
oöern  Tbeile  des  kleinen  Gehirns  verläuft  beinahe 
horizontal , doch  etwas  nach  oben  und  hinten  gerich- 
tet, die  Verlängerung  der  vierten  Hirnhöhle  in  das 
kleine  Gehirn. 

"Die  Hirnfchenkel  find  felir  niedrig  und  fteigen  zu- 
gleich fehr  fchief  in  die  Höhe,  fenken  fich  auch  nicht 
•wieder  herab.  Die  früher  als  ihr  vorderer,  herabftei- 
gender  Theil  erfcheinende  Stelle  erfcheint  jetzt  deut- 
lich als  ein  mittlerer,  unpanrer,  vorn  (zwifchen  ihnen 
liegender  Theil,  der  Boden  der  dritten  Hirnhöhle. 

Die  Pierhügel  find  noch  kleiner,  jetzt  ungefähr 
eben  fo  grofs  als  das  kleine  Gehirn,  vorn  noch  wei- 
ter von  den  Hemifphären  bedeckt,  doch  gröfstentheils 
Loch  frei.  Die  hintern  find  verhältnifsmäfsig  bedeu- 
tend gröfser,  machen  beinahe  ein  Viertheil  der  gan- 
ten Malle  aus,  find  von  den  obern  ftärker  abge- 
ichnßrt  und  weit  rundlicher  als  bisher.  Die  Furche 
zwilchen  den  beiden  Hälften  der  vordem  Erhabenheit 
iit  weit  tiefer  als  bisher:  die  hintern  find  fogar  noch 
weiter  von  einander  getrennt  und  erscheinen  nur 
tlorch  eine  kleine  Commiffur  unter  einander  Verbun- 
den. Die  Höhle  der  Vierhügel  ift  noch  bedeutender 
N.  d.  Archiv.  1.  t.  E 
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verkleinert  und  die  Scheidewand  noch  tiefeh  Auch 
die  Höhle  des  hintern  Paares  ift  kleiner  geworden. 

Die  Hemifphüren  des  großen  Gehirns  find  be- 
deutend vergröfsert.  Jetzt  erfcheinen  zuerft  Spuren 
der  Windungen  diefes  Theiles  als  fehr  flache,  oben 
breite,  der  Länge  nach  fich  erftreckende  Eindrücke, 
von  welchen  einer  oder  zwei  an  der  obern,  ein  an- 
derer an  der  äufsern  Wand  verlaufen.  Die  innere 
Wand  ift  völlig  glatt.  Der  letztere  Eindruck  fondert 
den  obern  Theil  der  äufsern  Fläche  von  dem  untern 
ab,  welcher  plötzlich  weit  ftärker  zurückfpringt,  die 
erfte  Andeutung  einer  Abtheilung  des  grofsen  Ge- 
hirns in  einen  vordem  und  hintern  Lappen. 

Der  Balken  ift  fehr  deutlich  markig,  nimmt  un- 
gefähr das  zweite  Viertheil  der  ganzen  Länge  der 
Hemifphären  ein  und  hat  eine  aufehnliche  Dicke. 
Unter  ihm  liegt  die  mehr  dreieckige  Höhle  der  Schei- 
dewand, die  nach  hinten  noch  durch  einen  kleinen 
Kanal  mit  der  dritten  Hirnhöhle  zufammenzuhängen 
fcheint,  nach  unten  aber  gefchloffen  ift.  Ueber  dem 
Balken  befindet  fich,  aufser  der  Vettiefung,  welche 
durch  das  Ueberragen  der  innern  Wand  der  Hemi- 
fphäre  nach  innen  entfteht , allein  dicht  über  derfelben 
eine  kleinere , längere,  parallellaufende,  viel  flachere, 
kaum  merkliche.  Uebrigens  ift  die  ganze  innere 
Wand,  wie  fchon  bemerkt,  glatt.  Die  Wände  find 
bedeutend  dicker,  an  ihrer  innern  Fläche  ift  von  den 
äufsern  Ungleichheiten  keine  Spur  wahrzunehmen. 
Bei  näherer  Unterfuchung  der  zunächft  über  dem  Bal- 
ken befindlichen  Vertiefung  findet  man  hier  eine. 
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air  durch  die  Gefafshaut  bedeckte  Lücke  in  der  in- 
xm  Wand  , die  Höhle  alfo  hier  in  der  That  offen. 
Der  obere  Theil  der  Scheidewandhöhle  ift  zwar  be- 
deutend tief,  hängt  aber  nicht  mit  den  Seitenhöhlen 
zu  lammen  , fondern  von  ihm  röhrt  die  auch  hier  deut- 
liche Protuberanz  der  innern  Wand  nach  innen , dicht 
vor  der  Mooro’fchen  Oeffnung  her. 

Die  Hirnganglien  find  vom  Balken  ganz  unbe- 
deckt. Zwilchen  beiden  findet  fich  eine  anfehnliche 
Lacke,  durch  welche  das  Gefäfsgeflecht  in  die  Him- 
höhieu  tritt.  Oben  hängen  fie  in  einer  kurzen  Strecke 
mittelit  einer  viereckigen  Platte  zufammen,  die  vorn 
zwei,  mit  ihren  hintern  Enden  vereinigte  Markerha- 
benbeiten,  hinten  einen  queren  Streif  zeigt,  in  der 
Mitte  ein  kleines  rundes  Knüpfchen,  die  Zirbel , 
trägt.  Zwifchen  dem  hintern  Rande  diefer  Commiffur 
und  dem  vordem  Ende  der  Vierhügel  befindet  fich 
eine  dreieckige  Lücke.  Die  Zirbel  ift,  wie  ein  fenk- 
rechter  Durchfchnitt  zeigt,  hohl,  und  jene  Lücke  nur 
icheinbar , indem  von  dem  hintern  Rande  der  Com- 
mifTur  eine  kleine  Klappe  zu  den  Vierhügeln  berab- 
iteigt.  Die  Hirnganglien  überragen  jetzt  die  Vier- 
tjgel  nach  aufsen  bedeutend. 

$•  31- 

Von  nun  an  geht  die  Vollendung  der  Bildung 
mit  rafchen  Schritten  vorwärts. 

Bei  ungefähr  Geben  Zoll  langen  Etnbryonem  •) 
fit  die  Höhle  des  verlängerten  Markes  von  oben  durch 

i)  Fi*.  6%  — 7*. 
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das  kleine  Gehirn  ganz  bedeckt.  Dies  hat  Geh  in  fei- 
nem mittlern  Theile  noch  bedeutender  entwickelt, 
während  die  Seitentheile  zurückgeblieben  Gnd.  Der 
mittlere  Theil  reicht  daher  bis  zu  dem  hintern  Ende 
der  vordem  Vrierh«gel,  da  er  früher  nur  die  hintern 
berührt. 

Die  Fierhügel  Gnd  bedeutend  kleiner,  und  fo- 
wohl  vom  grofsen  als  kleinen  Gehirne  grofsentheils  be- 
deckt, fo  dafs  nur  der  mittlere  Theil  frei  ift.  Da 
das  kleine  Gehirn  durch  die  Art,  wie  es  Geh  ent- 
wickelt, indem  es  Geh  von  hinten  nach  vorn  allmäh- 
lig  hebt  und  wendet.  Geh  zwifchen  die  hintern  Vier- 
hügel drängt,  fo  Gnd  diefe  noch  weiter  aus  einander 
gerückt  und  die  Commiffur  zwifchen  ihnen  ift  brei- 
ter, aber  dünner  geworden.  Die  vordem  ragen  da- 
her auch,  weil  jene  mehr  auf  die  Seite  gedrängt  er- 
icheinen,  nach  innen  gegen  die  Mitte  etwas  über  Ge  hin- 
weg nach  hinten.  Die  Trennungsfurche  zwifchen  dein 
rechten  und  linken  vordem  Vierhügel  ift  noch  tiefer 
und  beide  Gnd  daher  noch  rundlicher. 

Die  Schenkel  des  grofsen  Gehirns  verlaufen  faft 
gerade  nach  vorn;  biegen  Geh  nur  von  ihrem  hintern 
Ende  an  unmerklich  etwas  nach  oben,  aber  durchaus 
nicht  wieder  abwärts. 

Die  mittlere  Erhabenheit,  der  Boden  der  drit- 
ten Hirnhöhle,  ift  verhältnifsmäfsig  viel  kleiner  und 
die,  nachher  immer  einfache  zitzenförmige  Erhaben- 
heit deutlich  an  ihrem  hintern  Ende  in  eine  rechte 
und  linke  feitliche  Spitze  getheilt. 
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Das  grofse  Gehirn  ift  noch  gröfser,  länglicher 
tad  von  einer  Seite  zur  andern  beträchtlich  breiter. 
Die  Furchen  find  bedeutend  gröfser  und  zahlreicher. 
Anf  der  obem  Fläche  verlaufen  drei  ziemlich  gerade 
Längeforchen.  Die  äufsere,  welche  die  längfte  und 
höchfte  ift,  liegt  ungefähr  in  der  Mitte  und  reicht 
nach  hinten  ungefähr  fo  weit  als  nach  vorn.  Die  der 
Länge  nach  mittlere  liegt  am  meiften  nach  hinten  und 
innen,  reicht  mit  ihrem  hintern  Ende  faft  bis  zum 
hintern  Ende  der  Hemifphären,  mit  ihrem  vordem 
nicht  völlig  bis  zur  Mitte  der  obern  Fläche.  Die 
vordere  ift  die  kleinfte,  reicht  bis  zum  vordem  Ende 
herab  und  liegt  weniger  weit  nach  aufsen,  als  die  äu- 
fsere, weiter  dagegen  nach  aufsen  als  die  innere,  und 
würde  Geh  daher  zwifchen  beide  erftrecken,  wenn  fie 
Geh  fo  weit  nach  hinten  fortfetzte.  Sie  hört  indeffen 
nicht  weit  vor  der  äufsem  auf. 

Die  Furche  an  der  äufsem  Seitenfläche  ift  jetzt 
noch  tiefer , ftärker  nach  oben  gewölbt  und  fetzt  ficli 
bis  zum  hintern  Ende  der  Hemifphären  fort.  Diefe 
Sod  daher  jetzt  oben  lang  ausgezogen,  endigen  Geh 
foitz,  nicht  rundlich  und  bedecken  daher  einen  an- 
fchnlichen  Theil  der  Vierhügel.  Auch  fpringt  der 
obere  Theil  nach  aufsen  ftark  vor  und  überragt  den 
entern,  welcher  den  hintern  Lappen  bildet. 

Sehr  deutlich  fteigt  längs  dem  untern  Theile  der 
Seitenfläche  des  grofsen  Lappens,  längs  dem  vordem 
Rande  des  kleinen  hintern,  bis  ungefähr  zur  Mitte 
diefer  Seitenfurche  die  ftarke  Wurzel  des  Riechnerven 
herauf,  zwifchen  welcher  und  dem  vordem  Theile 
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der  Seitenfurche  ein  eigner,  ihr  paralleler,  länglicher 
Wulft  verläuft. 

An  der  innern  Fläche  verläuft  eine  Furche,  welche 
unter  allen  die  längfte  ift,  indem  fie  faft  bis  zum  hin- 
tern Ende  und  vorn  weiter  als  die  innere , an  der  obern 
Fläche  fichtbare,  reicht.  Sie  liegt  ungefähr  in  der 
Mitte  der  Höhe  der  innern  Fläche  und  ift  daher  fchwer- 
lich  für  die  in  der  vorigen  Periode  fichtbare  zu  hal- 
ten, an  welcher  Stelle  fich  jetzt  die  Seitenhöhle  ge- 
fchloffen  hat.  Doch  find  die  Wände  hier  noch  äu- 
fserft  dönn. 

Der  Balken  hat  fich  bedeutend  vergröfsert.  Seine 
Länge  beträgt  ungefähr  ein  Drittheil  der  ganzen  L.änge 
der  Hemifphären.  Er  hat  fich  befonders  nach  hinten 
etwas  verlängert. 

Die  Wände  der  Hemifphären  find  beträchtlich 
dick,  die  Capacität  der  Seitenhöhlen  hat  fich  daher 
beträchtlich  vermindert. 

Die  geftreifcen  Körper  erfcheinen  kleiner,  verhält- 
nifsmäfsig  zu  ihrer  Höhe  brejter,  erheben  fich  weit 
weniger  als  bisher.  Der  vordere  Theil  ihres  innern 
Randes  bildet  drei  Spitzen,  eine,. vordere,  eine  mitt- 
lere und  eine  hintere.  Die  beiden  letztem  fchliefsen 
den  Theil  der  innern  Wand  ein , welcher  der  Scheide- 
wand und  dem  Bogen  cntfpricht.  Die  hintere  liegt 
unten  dicht  vor  der  Mo/iro’fchen  Oeffnung. 

An  der  innern  Fläche  der  innern  Wand  befindet 
fich  ein  ftarker,  länglicher,  der  Vertiefung  an  der 
äufsern  entfprechender,  dicht  über  der  dünnen  Stelle 
liegender  Vorfprung,  der  nach  vom  und  hinten  fich 


Digitized  by  Google 


«%t,  ohne  in  die  Seitenerhabenheiten  übemigehen. 
Die  hintere  Erhabenheit,  deutlich  das  grofse  Am- 
tsooshorn,  ift  viel  weiter  nach  hinten  und  unten  ge* 
nickt,  protuberirt  fehr  ftark,  befonders  jn  der  Mitte 
ik-es  Verlaufes,  wo  fie  fich,  nachdem  fie  in  ihrem 
cbem  Theile  von  vorn  nach  hinten  und  aufsen  ver- 
laufen war,  umbiegt,  und  fich  etwas  nach  vorn,  un- 
ten und  innen  wendet.  Daher  an  diefer  Stelle  der 
lehr  ftarke  Vorfprung  der  Hemifphären.  Vor  ihr 
fteigt  der  fehr  deutliche  Saum  herab. 

Die,  ganz  von  den  Hemifpharen  bedeckten  Hirn~ 
gangiien  find  oben  nirgends  mehr  verwachfen.  Die 
Verwachfungsftelle  erfcbeint  aber  noch  als  ein  längs 
dem  Innern  Rande  ihrer  obern  Fläche  verlaufender 
Wulft,  als  der  Hornftreif  (ftria  cornea)  und  geht  nach 
hinten  in  die  Schenkel  der  Zirbel  über.  Diefe  ift 
etwas  gröfser,  aber  noch  verhältnifsmäfsig  bedeutend 
klein,  fehr  weit  nach  hinten  gerückt,  fo  dafs  fie  jetzt 
auf  dem  hintern  Ende  der  Hirnganglien  auffitzt.  Sie 
k jetzt  nicht  mehr,  wie  bei  den  vorigen  Embryonen, 
hohl.  Zvvifchen  beiden  Hirnganglien  vereinigen  fich 
Tor  ihr  fchon  ihre  Schenkel.  Die  Hirnganglien  über- 
ragen die  Vierhügel  nach  aufsen  noch  weit  bedeuten- 
der als  bisher. 

$•  312- 

Von  nun  an  treten  nur  unbedeutende  Veränderun- 
gen ein,  die  fich  vorzüglich  nur  auf  die  verhältnifs- 
oäfsige  Grofse  der  Theile  beziehen.  Das  kleine  Ge-» 
hirn  vergrößert  fich,  das  grofse  finkt  dagegen  zurück. 


Da  die  Entwicklung  der  Hirnganglien  mit  der  Ent- 
wicklung der  Hemifphären  parallel  läuft,  fo  tritt  zwi- 
schen ihnen  und  den  Vierhügeln  fpäter  ein  Verhältnifs 
ein,  welches  dem  frühem  ähnlicher  ift  als  das  jetzt 
beftehende.  Zugleich  bleibt  die  Oberfläche  der  Hirn- 
ganglien nicht  mehr  rundlich,  fondern  wird  hinten 
ungleich,  und  es  entwickeln  fleh  allmählig  die  Cor- 
pora geniculata  an  ihr.  Die  Furchen  und  Windun- 
gen des  grofsen  und  kleinen  Gehirns  werden  von  nun 
an  nicht  Sowohl  zahlreicher  als  tiefer  *)• 


III.  Sch  weinsembryonen. 

$•  33- 

Die  Entwicklung  der  Centraltheile  des  Nerven- 
fyftems  konnte  ich  beiin  Schweine  nicht  beobachten, 
indem  ich  zu  diefein  Behuf  nur  Embryonen  aus  rei- 
fem Perioden  unterfuchen  konnte.  Doch  find  diefe 
nicht  unwichtig,  fofern  fie  zur  Verallgemeinerung  der 
Bildungsgefetze  beitragen  *). 

Die  Länge  diefer  Embryonen  beträgt  von  der 
Spitze  der  Schnauze  bis.  zur  Schwanzfpitze  Zoll. 

Das  verlängerte  Mark  biegt  fleh  unter  einem 
ftumpfen  Winkel  vom  Rückenmarke  nach  oben  und 
vorn  ab.  Es  ift  beträchtlich  dicker  und  breiter  und 


i)  S.  Fig.  73  — 75 , welche  die  Geftalt  des  Gehirns  aus  einem 
' ungefähr  9 Zoll  langen  Fötus  darftfllen. 

3)  Pig.  16  — 30.  , 
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wird  letzteres  von  hinten  nach  vorn  allmählig  mehr. 

Am  dickften  ift  es  an  feinem  hintern  Ende  and  die  Di- 
menfion  der  Breite  fcheint  daher  äuf  Koften  der  Dicke 
2n  gewinnen.  Die  untere  Fläche  ift  gewölbt  und  zer- 
fallt in  zwei  Vorfprünge,  einen  vordem  und  einen  hin- 
tern, von  denen  jener  den  Anfchwellungen  für  die 
Nervenurfprilnge  und  die  Pyramiden,  diefer  dem 
Hirnknoten  entfpricht.  Die  Höhle  des  verlängerten 
Markes  ift  faft  ganz  verfchloffen.  ' / 

Das  kleine  Gehirn  biegt  ficli  zu  beiden  Seiten  i 
etwas  Ober  den  Anfang  des  verlängerten  Markes  weg.  ' 
Es  ftellt  eine  mehr  breite  als  lange  und  niedrige,  hin- 
ten rundlich  geendigte,  völlig  glatte  Platte  dar,  die 
an  den  feitlichen  Enden  etwas  angefchwollen  ift  und 
fich  von  diefer  Stelle  aus  fo  nach  innen  gegen  fich 
felbft  und  von  den  Wänden  des  verlängerten  Markes 
umfchlägt,  dafs  dadurch  eine,  nach  hinten  und  innen 
offene  Höhle  entfteht.  ln  der  Mitte  entdeckt  man 
eine  deutliche  Längenfpalte  in  ihr.  Durchfchnitten 
lieht  man,  dafs  es  eine  anfehnliche  Dicke  hat,  von 
vorn  nach  hinten  allmählig  dünner  wird,  völlig 
folid  ift,  und  dafs  von  dem  hintern  Rande  fich 
eine  kleine,  viel  dünnere  Platte  nach  vorn  umbiegt, 
welche  in  die  Seitentheile  übergeht. 

Die  Hirnfchenkel  fteigen  von  dem  vordem  Ende 
des  verlängerten  Markes  fenkrecht  in  anfehnlicher  Höhe 
auf  und  fchlagen  fich  dann  eben  fo  weit  nach  unten 
herab. 

Die  höchften  Stellen  des  Gehirns  nehmen  die  Vier- 
hügel  ein,  die  ziemlich  fenkrecht  in  die  Höhe  fteigen. 
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Ihr  hinteres  Ende  reicht  faft  fo  weit  nach  hinten, 
als  das  kleine  Gehirn,  welches  nur  wenig  breiter  als 
fie  ift,  und  von  dem  fie  durch  eine  deutliche  Eiu- 
fchnürung  getrennt  find. 

Man  nimmt  deutlich  eine  Trennung  in  zwei  Sei- 
tenhälften und  in  ein  oberes  und  unteres  Paar  wahr. 
Als  erftere  erkennt  man  eine  dünne  Stelle , die  in  der 
ganzen  Länge  der  hintern  Fläche  verläuft  und  gegen 
ihr  vorderes  und  unteres  Ende,  ohne  jedoch  beide 
zu  erreichen,  fogar  eine  deutliche  Spalte  wird.  Neben 
diefer  Spalte  und  dünnen  Stelle  verläuft  auf  jeder  Seite 
ein  anfehnlicher  Wulft.  Wo  diefe  Spalte  hinten  und 
unten  aufhört,  laufen  zugleich  nach  beiden  Seiten  zwei 
anfehnliche  Vertiefungen,  doch  nur  in  einer  kurzen 
Strecke  aus,  wodurch  die  obere  weit  gröfsere  Hälfte 
der  Erhabenheit  von  der  untern  getrennt  wird. 

Beim  Durchfchnitte  fieht  man,  dafsfie,  befonders 
nach  hinten,  aus  fehr  dünnen  Wänden  gebildet  find, 
mithin  eine  anfehnliche  Höhle  enthalten.  An  der 
Stelle,  wo  fie  auswendig  eingefchnürt  find,  bildet 
ihre  obere  Wand  nach  innen  einen  ftarken  Vorfprung. 
Diefer  hintere  Theil  der  Höhle  ift  bedeutend  enger 
als  der  übrige,  indem  lieh  die  hintere  Wand  unter 
einem  fehr  fpitzen  Winkel  nach  vorn  umbiegt.  Diefe 
hintere  Wand  fetzt  fich  gegen  die  untere  wagerecht 
verlaufend , weiter  nach  vorn  fort  als  die  Umbeugung 
und  geht  hier  in  das  kleine  Gehirn  über. 

Die  Hirnganglien  find  anfehnlich,  aber  etwas 
kleiner  als  die  Vierhügel,  von  denen  fie  etwas  abge- 
fohniirt  find.  Sie  fteigen  fchräg  von  oben  und  lunteo 
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me b nnten  und  vorn  herab.  Ihre  Wände  find  viel 
flädter  als  die  der  Vierhügel  und  reichen  faft  bis  zur 
Mete  des  Gehirns,  doch  find  fie  ganz  glatt  und  dureb- 
«as  nicht  mit  einander  verwachfen.  Der  hintere  und 
alsere  Theil  ihres  obern  Randes  verbinden  fich  mit 
einander  durch  eine  kleine,  dünne,  wagerechte  Brücke. 
Hinter  ihnen  fteigt  diefe  erft  herab,  dann  wieder  auf- 
wärts und  geht  dann  in  das  vordere  Ende  Her  Vier- 
tagel  über.  Offenbar  ift  dies  die  hintere  Commiffur  und 
die  noch  hohle  Zirbel.  Der  gröfste  Theil  des  obern  und 
fordern  Randes  derselben  ift  nicht  verwachfen.  Neben 
ihm  verläuft  aber  der  Länge  nach  ein  Wulft,  die 
ftria  cornea,  welche  in  jene  Klappe  übergeht.  Hier 
tritt  die  Gefäfshaut  zwifchen  die  Hirnganglien  herab. 
Vor  ihnen  communiciren  beide  Seitenhöhlen  durch 
eine  grofse  längliche  Lücke,  durch  welche  das  Gefäfs- 
geflecht  eintritt. 

Die  Hcmifphären  find  beinahe  eben  fo  hoch  als 
breit,  nach  aufsen  gewölbt,  vorn  ftumpf  zugefpitzt, 
«o  der  äufsern  Fläche  ohne  Spur  einer  Windung  oder 
Ungleichheit  irgend  einer  Art.  Ihre  Wände  find  äu- 
*srft  dünn.  Geöffnet  erfcheint  die  Höhle  fehr  anfehn- 
iich.  Am  Boden  liegt  der  anfehniiehe  geftreifte  Kör- 
per nach  oben  gewölbt,  nach  unten  gerade,  vorn  dick, 
in  zwei  ftumpfe  Spitzen,  eine  kürzere  innere,  eine 
längere  untere,  auslaufend,  nach  hinten  allmählig  zi*- 
gefpitzt,  faft  die  ganze  Länge  der  Höhle  einnehmend, 
lieber  ihnen  ift  beinahe  die  ganze  innere  Fläche  derHe- 
mifpbäre  zu  einer  concentrifchen , hinten  weit  hohem, 
aber  nicht  fo  ftark  vor  ragenden,  vorn  fchmalern,  aber 
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ftärker  vorfpringenden  Erhabenheit  aufgeworfen , wel- 
cher an  der  äufsern  'Fläche  diefer  Wand  eine  genau 
verhältnifsmäfsig  vorn  tiefere,  aber  engere,  hinten 
flachere  aber  breitere  Falte  entfpricht.  Der  hintere, 
flachere  aber  breitere  Theil  liegt  gerade  auf  den  Hirn- 
ganglien auf.  Von  den  Hirnganglien  find  die  geftreif- 
ten  Körper  in  ihrer  ganzen  Höhe  getrennt,  und  man 
fleht  fehr  deutlich  den  Hirnfchenkel  ungefähr  mitten 
unter  jenen  hervor  und  hineindringen.  Die  innern 
Flächen  der  Hemifphären  find  nirgends  verbunden 
als  am  Boden  der  vierten  Hirnhöhle.  An  der  Mon- 
ro'fchen  Spalte  find  fie  zwar  in  einem  viereckigen 
Raume  in  Berührung  mit  einander,  indem  die  Flächen 
hier  glatt  und  gerade  find,  aber  durchaus  nicht  mit 
einander  verwachfen.  Diefe  Stelle  entfpricht  unftrei- 
tig  der  Scheidewand  und  dem  Bogen.'  Ueber  diefer 
Stelle  fängt  fogleich  die  einwärts  gerichtete  Falte  an, 
welche  fchräg  von  unten  und  vorn  nach  hinten  und 
oben  auffteigt. 


IV.  Menfchliclie  Embryonen. 

$.  34- 

Der  kleinfte  menfchliclie  Embryo,  den  ich  in  diefer 
IlinGcht  zu  unterfuchen  Gelegenheit  hatte , war  unge- 
fähr aus  der  fechften  Schwangerfchaftswoche  *).  Seiue 


l)  Tai,  3.  Fig.  i — s. 
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Länge  beträgt  acht  Linien,  beide  Extremitäten  find  weit 
hervorgebrochen,  allein  ftatt  der  Finger  und  Zehen  nur 
noch  von  einem  rundlichen,  fcharf  abgefetzten,  einför- 
migen Rande  umgeben.  Das  Gehirn  und  Rückenmark 
waren  nicht  vollkommen  wohl  erhalten,  weil  der 
Embryo  zu  lange  in  nicht  hinlänglich  ftarkem  Brant- 
weine  aufbe  wahrt  worden  war.  Doch  fahe  ich  deut- 
lich folgendes , was  auch  die  Abbildungen  erläutern. 

Das  verlängerte  Mark  biegt  fich  vom  Rücken- 
marke unter  einem  rechten  Winkel  nach  vorn  um» 
und  bildet  den  längften , dickften  und  breiteften  Theil 
des  Gehirns!  Nach  unten  und  vorn  ift  es  ftark  ge- 
wölbt. Ueber  dem  vordem  Theile  der  Höhle  des 
verlängerten  Markes  liegt  eine  breite,  quere,  etwas 
fchief  von  vorn  nach  hinten  abfteigende  Platte , welche 
in  der  Mitte  deutlich  durch  eine  Längenfpalte  in  zwei 
gleiche  feitliche  Hälften  getheilt  ift.  Hierauf  folgt 
nach  oben  und  vorn  eine  um  die  Hälfte  fchmalere, 
einfache,  länglich  rundliche,  nach  oben  gewölbte 
Stelle.  Vor  diefer  liegt  eine  etwas  breitere,  fie  da- 
her nach  beiden  Seiten  überragende,  in  der  Mitte  et- 
was eingefchnürte  Anfchwellung,  die  von  der  Seite 
betrachtet  viereckig,  vorn  zugefpitzt  ift. 

Der  vordere  und  obere  fenkrechte  Theil  des  ver- 
längerten Markes  find  die  Hirnfchenkel,  die_  Platte 
das  kleine  Gehirn,  die  darüber  liegende  einfache  Er- 
habenheit die  Vierhügel,  die  vorderfte  das  grofse 
Gehirn. 

Zur  Unterfuchung  der  Innern  Anordnung  waren 
die  Theile  zu  bröcklich. 
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Bei  zwei  ungefähr  Geben  wöchentlichen  Embryo* 
nen  war  die  Anordnung  der  Theile  etwas  von  der 
angegebenen  verfchieden,  und  auch  nicht  bei  beiden 
völlig  diefelbe. 

Bei  dem  etwas  kleinern  *),  weit  beffer  erhalte- 
nen konnte  fowohl  die  äufsere  als  innere  Form  deut* 
lieh  erkannt  werden. 

Das  lehr  dicke  Rückenmark  reichte  bis  zum  Ende 
des  Heiligbeins,  wo  es  fich  mit  einer  ftumpfen,  zwei- 
geteilten Spitze  endigte.  Man  unterfcheidet  deutlich 
an  ihm  eine  obere  und  eine  untere  Anfchwellung,  von 
denen  die  obere  unbedeutend  ftärker  als  die  untere 
ift,  die  fich  aber  von  dem  obern,  inittlern  und  un- 
tern Theile,  die  mehr  zufammengezogen  find,  weni- 
ger als  in  fpätern  Perioden  unterfcheiden. 

Von  vorn  nach  hinten  verläuft  ini  Innern  des 
Rückenmarkes  eine  beträchtliche  Lücke,  die  in  der 
Mitte  weiter  ift,  gegen  die  Enden  fich  aber  beträcht- 
lich verengt.  Vorn  fcheint  fie  überall  gefchloffen;  al- 
lein nach  hinten,  wenigftens  in  der  Lendengegend,  of- 
fen. Auf  jeden  Fall  ift  hier  die  hintere  Wand  fehr  dünn, 
wie  überhaupt  fowohl  der  vordere  als  hintere  Theil  der 
Rückenmarkswände  weit  dünner  als  die  feitlichen  find. 

Das  verlängerte  Mark  biegt  fich  unter  einem 
rechten  Winkel  von  dem  Rückenmarke  ab,  ift  mehr 
als  doppelt  fo  breit , in  dem  bei  weitem  gröfsten  Theile 
feiner  Länge  oben  offen,  und  es  fcheint  als  fchlügen 


1)  Fig.  j — 13. 
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&±  hier  die  beiden  Seitenhälften  des  Rockenmarkes 
finach  aufsen  um,  dafs  die  innere  Fläche  zur  obern, 
Ägar  zur  äufsern  wird.  'V- 

Die  untere  Fläche  bildet  nicht  mehr  eine  ein*- 
förmige  Wölbung,  fondern  ift  durch  einen  querieii 
Eiofchnitt  in  einen  vordem,  kleinern,  ftärker  nach 
traten  vorragenden,  und  einen  hintern,  gröfsern,  we- 
niger gewölbten  Theil  abgefchieden , von  denen  jener 
eine  Spur  des  Hirnknotens  zu  feyn  fcheint.  Auch 
geht  der  untere  Theil  in  den  obern  mehr  unter  einen! 
rechten  Winkel  Ober  und  die  fenkreeht  auffteigenden 
Schenkel  find  daher  deutlicher  von  dem  verlängerten 
Marke  unterschieden.  Diefe  ziehen  fich  oben  etwas  zu* 
lammen.  Von  ihrem  obern  Ende  und  ihren  Seiten  geht 
nach  hinten  eine , befonders  in  ihrem  obern , etwas  zu- 
üsmmengezogenen  Theile,  faft  fenkrechte  Platte  nach 
hinten  herab.  Von  dem  untern  Ende  diefer  Plattei 
fteigt  eine  zweite  in  die  Höhe,  die  von  aufsen  nach 
mnen  allmählig  höher  wird , auf  beiden  Seiten  in  ihrer 
ganzen  Höhe  iiebenmal  fehr  deutlich  eingekerbt,  wie 
beim  früheflen  Embryo  in  der  Mitte  der  Länge  nach 
grfpalten  ift,  eng  an  der  erften  anliegt,  fich  aber  mit 
einem  völlig  freien  Rande  oben  endigt.  Höchft  wahr- 
feheinlich  ift  die  fenkrechte,  aufwärts  gekehrte  Stel- 
lung diefer  Platte  nur  zufällig  und  fie  liegt  im  normalen 
Zustande  wagereclrt.  Daher  ift  hier  die  Höhle  des  ver- 
längerten Markes  beinahe  ganz  offen,  während  fie  beim 
rorigen  Embryo  oben  faft  ganz  verfchloflen  war.  ' 1 

Das  kleine  Gehirn  erfcheint  jetzt  alfo  nicht  mehr 
aus  einer  wagerechten,  fondern  einer  weit  kleinern 
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fenkrechten , und  einer  gröfsern  wagerechten  Platte 
zufamAiengefetzt,  welche  zufammen  die  grofse  Hira- 
klappe,  jene  den  zwilchen  den  Vierhügeln  und  dem 
kleinen  Gehirn,  diele  den  unter  dem  letztem  liegen- 
den Theil  derfelben  bilden.  ; . 

i.  . . ■ • ■ i ■ ' 

Ueber  diefer  Klappe  liegt  wieder  das  mehr  zu- 
fammengezogeue  einfache  Vierhügel  paar , welches  über 
den  oberften  Theil  derfelben  etwas  nach  hinten  ragt, 
ohne  doch  bis  völlig  zum  hintern  Rande  diefer  ganzen 
Hirnabtheilung  zu  reichen.  Es  nimmt,  wie  beim  vo- 
rigen Embryo , die  höchfte  Stelle  ein , ift  verhältnifs- 
mäfsig  zum  kleinen  Gehirn  fchmaler,  nach  oben  ftark 
gewölbt.  Vorn  ift  es  etwas  eingefchnürt , und  von 
hier  an  fteigen  die  Hirnfchenkel  und  die  ganze  Hirn- 
- maile  jähe  wieder  herab,  fo  dafs  fie,  dicht  an  dem 
auffteigenden  Theile  verlaufend,  eben  fo  tief  als  der 
Hirnknoten  herabreichen.  Wo  diefer  niederfteigende 
Theil  anhebt,  find  die  Vierhügel  eingefchnürt  und  er 
entfpricht  unftreitig  den  Hirnganglien  und  der  drit- 
ten Hirnhöhle.  Unten  und  vorn  ift  diefer  Theil  durch 
die  dreiekigen,  febkrecht  herabfteigenden,  vorn  zuge- 
fpitzten , mehr  länglichen  Hemifphären  des  grofsen  Ger 
hirns  bedeckt,  die  tiefer  hcrabreichen  und  aus  deren  vor- 
derm  Ende,  oder  wenigftens  nur  dicht  unter  denselben 
der  Riechnerv  tritt.  Die  Wände  der  Hemifphären  find 
ganz  glatt:  eine  kleine,  der  Länge  nach  verlaufende 
Vertiefung  in  der  Nähe  des  hintern  Randes  abge- 
rechnet, die  vielleicht  fchon  eine  unvollkommene  An- 
deutung der  Theilung  der  Hemifphären  in  den  vor- 
dem 
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da a und  hintern  Lappen  ift.  Jede  Hemifphäre  ift 
*wig  gröfser  als  der  Vierhügel  oder  Sehhügel. 

Die  lrierhügel , die  Hirnganglien  und  die  He- 
rdfphüren  find  ganz  verfchloffen , und,  wenn  gleich 
diefe  deutlich  von  einander  getrennt  find,  fo  findet 
Sch  doch  eine  mit  der  obern  Fläche  der  Hirnganglien 
io  eins  verlaufende  dünne  Brücke,  welche  ungefähr 
ia  der  Mitte  der  Hohe  die  innere  Fläche  der  Heini- 
fphären  mit  einander  verbindet.  Wenigftens  fcheint 
hier  eine  Verwachfung  Statt  zu  finden,  ungeachtet  es 
möglich  ift,  dafs  die  Verbindung  nur  durch  die  Ge- 
ßfshaut  gefchieht.  Dies  ift'  in  fo  fern  nicht  unwahr- 
fcheiniich,  als  fie  in  ihrem  gröfsten  vordem  Theile 
fich  lehr  leicht,  im  obern  nur  Schwer  trennen  läfst. 
Längs  dem  gröfsten  vordem  Theile  des  obern  Randes 
verläuft  auf  beiden  Seiten  ein  breiter  Wulft,  der  in 
fie  hintere  Verwachfungsftelle  übergeht. 

Geöffnet  ift  die  Befchaffenheit  der  Theile  fol- 
£®de.  Das  verlängerte  Mark  und  die  Hirnfchenkel 
a ihrem  auffteigenden  Theile  fmd  beträchtlich  dick. 
Eben  fo  hat  auch  der  gröfste  Theil  des  kleinen  Gehirns, 
fiünlich  der  untere  und  hintere  Theil  der  abfteigen- 
<!en  Platte  deffelben  eine  fehr  anfehniiche  Dicke.  Da- 
gegen ift  der  umgefchlagene  Theil  deffelben  fehr  dünn. 
Sein  oberer  Theil  oder  die  Hirnklappe , die  Vierhügel, 
find  die  obere  Wand  der  Vierhügel , fo  wie  der  Hemi- 
sphären find  gleichfalls  dünn : dieSeitenwände  der  Vier- 
fcögel  un  1 Hirnganglien  dagegen  find  dick,  nach  innen 
iagefchwollen.  Die  Hemifphären  enthalten  einen  klei- 
Ü d.  Archiv.  1.  i.  F 
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. nen,  von  oben  nach  unten  gerichteten,  nach  vorn 
gewölbten  Höcker,  der  fich  auf  ihrem  hintern  Rande, 
dem  Boden  erhebt,  aufserdem  auf  dem,  unter  dem  Hirn- 
ganglion hervortretenden  und  fich  nach  aufsen  und 
vorn  fchlagenden  Hirnfchenkel  auffitzt,  uuftreitig  der 
geftreifte  Körper.  Vom  Gefäfsuetze  findet  fich  keine 
Spur. 

Bei  dem  etwas  gröfsern,  aber  aufserdem  durch- 
aus nicht  vollkommner  entwickelten  Embryo  ift  die 
Anordnung  etwas,  doch  unbedeutend,  verfchieden. 
Das  verlängerte  Mark  geht  unter  einem  ftumpfern 
Winkelin  das  Rückenmark  über,  die  Hirnbrücke  fpringt 
etwas  ftärker  hervor.  Das  kleine  Gehirn  fcheint  we- 
niger deutlich  von  den  Vierhügeln  abgefetzt.  Diefe 
bilden  zwar  die  höchfte  Stelle  des  Gehirns,  find  aber 
weniger  ftark  gewölbt.  Die  Hirnfchenkel  fteigen  we- 
niger fteil  auf  und  ab.  Die  Hirnganglien  find  rund- 
licher, die  Hemifphären  mehr  von  einander  getrennt, 
und  liegen  mit  ihrem  gröfsten  Durchmeffer  von  vorn 
nach  hinten,  nicht  von  oben  nach  unten.  An  ihrer 
Bafis  liegt  der  etwas  gröfsere,  ihren  ganzen  untern 
Rand  einnehmende  geftreifte  Körper,  der,  weit  von 
dem  Hirnganglion  getrennt,  auf  dem  unter  diefem 
hervortretenden  Hirnfchenkel  auflitzt. 

, $•  3 6- 

» \ 

Bei  einem  ungefähr  neunwöchentlichen  Embryo 
hat  fich  die  Geftalt  der  Theile  hedeutend  verändert 


i)  Txg.  15  — t9. 
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*'  Das  verl&ngerte  Mark  ift  verhältniftmäfsig  weit 
kleiner.  Das  kleine  Gehirn  ift  dicker,  höher.  Ober-  > ‘ 
ragt  das  verlängerte  Mark.  Sein  hinterer  Rand  ift  7 
noch  in  der  Mitte  eingefchnitten.  Die  Vierhügel  ftei-  • 
gen  fenkrecht  in  die  Höhe,  bilden  aber  nicht  mehr 
die  höchfte  Stelle  des  Gehirns.  sSie  find  noch  völlig 
einfach  und  enthalten,  da  fie  aus  fehr  dünnen  Wän- 
den beftehen , eine'  fehr  grofse  Höhle.  Höher  als  fie 
liegen  die  "Hirn gan glien , die  etwas  rundlicher  gewor- 
den find  und  nicht  mehr  abwärts  fteigen.  Befonders 
haben  fich  die  Hemifphären  bedeutend  vergröfsert.  Sie 
bedecken  nach  hinten  nicht  nur  die  Hirnganglien 
ganz,  fondem  auch  einen  Theil  der  Vierhügel.  Sie 
liegen  gerade,  find  im  Verhältnifs  zu  ihrer  Länge  be- 
deutend hoch.  Ganz  deutlich  uQterfcheidet  man  einen 
vordem , gröfsem  und  einen  hintern , kleinern  Lap- 
pen, die  durch  eine  anfehnliche,  fchief  nach  vorn  ab- 
fteigende  Furche  von  einander  getrennt  find.  Aufser- 
dem  gehen  von  dem  ganzen  obern  gewölbten  Rande, 

£tm  vorderes  und  hinteres  Ende  ausgenommen,  eine 
Menge  nicht  fehr  tiefe,  einfache,  aber  fehr  deutliche^ 
quere  Vertiefungen,  zwifchen  welchen  fich  eben  fo 
fiele  quere  Wülfte  befinden  und  welchen  abwechfelnd 
Erhabenheiten  und  Vertiefungen  an  der  innern  Fläche 
der  Hirnwand  entfprechen , nach  aufsen.  Von  dem 
hiatern  Ende  des  untern  Randes  des  vordem  Hirn- 
lappens entfpringt  der  Riechnerv.’ 

Die  Wäode  find  fehr  dünn;  die  Seitenhöhlen 
einfach ; doch  nimmt  man  fchon  die  Abtheilung  in  ein 
fordere*  und  hinteres  Horn  deutlicher  wahr,  indem 

F a 
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fich  in  der  Mitte  der  Grundfläche  die  Hirnfubftanz 
bedeutend  verdickt,  wodurch  vorn  und  hinten  eine 
bedeutende  Vertiefung  entfteht.  Die  an  der  innern 
und  der  Grundfläche  befindlichen  Theile  werden  durcht 
ein  fehr  anfehnliches  Gefäfsgeflecht , welches  nach 
oben  gewölbt,  nach  unten  hohl  ift  und  beinahe  von 
dem  vordem  bis  zum  hintern  Ende  der  Höhle  reicht, 
betleckt.  An  der  Grundfläche  liegt  der  geftreifte  Kör- 
per, der  auf  der  verdickten  Stelle  auffitzt  oder  fie 
.vielmehr  bildet.  Er  ift  ftark  gewölbt,  vorn  und  hin- 
ten, dort  aber  ftärker,  angefchwollen , jedoch  im 
Verhältnifs  zu  feinem  mittlern  Theile  an  beiden  En- 
den nur  fchwach  verdickt.  Der  hintere  Theil  biegt 
fich  etwas  nach  vom  und  fpitzt  fich  hier  wieder  zu. 
Nach  Wegnahme  des  Gefäfsgeflechts  erfcheint  ein, 
dem  geftreiften  Körper  concenlrifcher,  dicht  über  ihm 
liegender,  ihn  zu  beiden  Seiten  überragender  Vor- 
fprung  an  der  innern  Fläche,  der  fich  in  dem  gröfs- 
ten  Theile  feines  Verlaufs , namentlich  dem  obern  und 
hintern»  über  ihn  weg  krümmt,  vom  ihn  nicht  völlig 
begleitet,  fondern  fich  erft  auf,  dann  unter  einem  fpitzen 
Winkel  wieder  abwärts  beugt  und  fo  einige  Linien 
Über  dem  vordem  Ende  deffelben  aufhört.  Die  vordere 
Hälfte  aller  diefer  Theile  liegt  im  vordem , die  hintere 
im  hintern  Horn.  Der  Ietztbefchriebene  ift  offenbar 
das  Ammonshorn.  Von  einem  dritten  Home  der  Sei- 
tenhöhle ift  noch  keine  Spur  vorhanden. 

Die  übrige  Anordnung  der  Theile  ift  wegen  der 
hröcklichen  Befchaftenheit  des  Gehirns  nicht  deutlich 
zu  erkennen. 
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Weit  befler  eignete  fich  zu  einer  vollftändigen 
Jefchreibung  das  Rückenmark  und  Gehirn  eines  un- 
gefähr eilf wöchentlichen  Embryo  *).  • 

Hier  ift  das  immer  ftärkere  Ueberwiegen  des 
Gehirns  über  das  Rückenmark  und  am  erftern  das 
üeberwiegen  des  grofsen  Gehirns  über  die  übrigen 
Theile  noch  weit  deutlicher.  Das  Rückenmark  reicht 
zwar  noch  bis  zum  Ende  des  Heiligbeins,  es  findet 
fich  mithin  kein  Pferdefchweif , allein  es  ift  dünner: 
die  obere  und  untere  Anfchwellung  find  verhältnifs* 
mäfsig  dicker  und  kürzer.  Die  obere  übertrifft  die 
untere  bedeutender  als  bisher  an  Dicke.  Seine  Höhle 
ift  fehr  deutlich,  fcheint  aber  überall,  höchftens  die 
Lendengegend  ausgenommen,  nach  hinten  eben  fowohl 
als  nach  vorn,  völlig  gefchloffen  zu  feyn.  Indeflen 
zeigt  fie  überall  noch  fehr  deutliche  Spuren  der  frü- 
hem Bildung,  indem  fie  vorn  rundlicher,  viel  weiter 
ft  und  fich  nach  hinten  zu  einem  fchmalern,  mehr 
langen  Streif  verengt,  der  aber,  wie  bemerkt,  nicht 
bis  zur  Mitte  des  hintern  Umfangs  reicht.  Beide 
Spalten  find  deutlich : die  vordere  aber  viel  be- ' 

trächtlicher : beide,  vorzüglich  die  vordere,  von  der 
Höhle  deutlich  unterfchieden.  In  der  Lendengegend 
ift  es  znm  Xheil  ungewife,  ob  fich  nicht  doch  noch 
die  hintere  Spalte  in  die  Höhle  fügt. 

Das  verlängerte  Mark  biegt  fich  unter  einem 
fiampfen  Winkel  vom  Rücken  marke  nach  oben  ab. 
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Zugleich  fpringt  es  ftärker  vor  demfelben  vor,  un- 
ftreitig,  weil  fich  die  Pyramiden  und  Oliven  mehr  ent- 
wickelt haben.  Der  Hirnknoten  ift  daher  hier  faft 
weniger  deutlich  als  bei  frühem  Embryonen,  zumal 
da  er  überdies  fchmal  und  flach  ift.  Ih  der  Mitte  ift 
er  fehr  ftark  von  vorn  nach  hinten  vertieft.  Di* 
vierte  Hirnhöhle  ift  mehr  als  bisher  verfchloffen,  theils, 
weil  fich  das  kleine  Gehirn  ftärker  entwickelt  hat,  theils 
weil  die  Seitenwände  fich  nicht  mehr  nach  aufsen  biegen, 
fondern  nach  innen  gewachfen  und  dicker  geworden  lind. 

Hinter  derfelben  fieht  man  auf  der  obern  Fläche  des  ver- 

• • • * 

längerten  Markes  drei  Paare  von  Erhabenheiten , wel- 
che nach  hinten  convergiren,  von  innen  nach  aufsen 
und  von  vorn  nach  hinten  auf  einander  folgen  und 
von  welchen  die  beiden  äufsern  in  zwei  Markftreifer» 
übergehen,  welche  neben  einander  auf  beiden  Seiten 
neben  der  hintern  Rückenmarksfurche  längs  der  er- 
ften  Hälfte  der  hintern  Fläche  des  Rückenmarkes 

* • 4 ■» 

verlaufen,  fo  dafs  die  innern  etwas  früher  aufhören. 
Unftreitig  gehören  fie  zu  den  ftrangförmigen  Körpern 
und  ihre  Entwicklung  fteht  mit  dem  ftärkern  Wachs- 
thum des  kleinen  Gehirns  in  Beziehung. 

Das  kleine  Gehirn  überragt  das  verlängerte  Mark 
auf  beiden  Seiten  bedeutend.  Es  ift  beträchtlich  mehr 
breit  als  lang,  von  oben  nach  unten  am  niedrigften. 
Seine  hintere  Fläche  ift  in  der  Mitte  etwas  vertieft : die 
Seitentheile  find  auch  aufserdem  etwas  angefchwollen. 
Es  ift  beträchtlich  dick,  ganz  folide  und  völlig  glatt. 
Von  feinem  hintern  Rande  biegt  fich  ein  kurzes,  dün- 
nes Blatt  nach  hinten. 
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Die  Himfchenkel  fteigen  fchräg  in  die  Höhe  und 
k d im  Vergleich  mit  den  frühem  Verhältniffen  lehr 
■adrig,  biegen  fich  bald  nach  vorn. 

Die  Vierhügel  find  fehr  anfehnlich,  und  zeigen 
nirft  eine  Andeutung  einer  Spaltung  in  eine  rechte 
cod  linke  Hälfte,  durch  eine  fchwache,  ihren  gröffi- 
ten  obern  Theil  einnehmende  Längenvertiefung,  fo 
wie  in  ein  vorderes  und  hinteres  Paar  dadurch,  dafs 
ihr  unterer  Theil  nicht  in  derfelben  Richtung  mit 
dem  übrigen  verläuft,  fondern  unter  einem  ftumpfen 
Winkel  von  demfelben  abgebogen  ift.  Er  ragt  unge- 
fähr fo  weit  nach  hinten,  als  das  kleine  Gehirn,  be- 
deckt daffelbe  daher. 

Die  Höhle  der  Vierhagel  ift  noch  anfehnlich, 
doch  wegen  vermehrter  Dicke  der  Wände  bedeut 
tend  kleiner  als  in  frühem  Perioden.  Der  Boden 
wölbt  fich  beträchtlich  nach  oben,  gerade  wie  man  , 

**  bei  den  Vierhügeln  der  Vögel  findet.  Am  engften 
ift  der  hintere  Theil  der  Höhle,  welcher  dem  hintern  _ N 
Vierhügel  paare  entfpricht,  ungeachtet  hier  die  Wände, 
befonders  die  untern,  am  dünnften  find,  indem  fie 
fich  hier  unter  einem  fehr  fpitzen  Winkel  gegen  ein- 
ander umfchlagen , dafs  fich  ihre  ionera  Flächen 
fiaft  berühren.  Von  dem  vordem  Ende  geht  die 
Himklappe  ab.  Diefe  ift  nicht  gerade,  fondern  bil- 
det nach  hinten  einen  Vorfprung.  Es  fcheint  entwe- 
der, als  werde  fie  durch  die  dicker  werdende  Platte 
des  kleinen  Gehirns  in  die  Höhe  gedrängt,  oder  als 
falte  fie  fich,  weil  3e  für  den  gegenwärtigen  Raum  zu 
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grofs  ift,  und  doch  fpäterhin  einer  nicht  unbedeuten- 
den Ausdehnung  gewachfen  feyn  mufs. 

Die  Hirnfchenkel  fteigen  unter  deö  Vierhügeln 
empor,  find  aber  verhältnifsmäfsig  weit  niedriger  als 
früher.  Von  ihnen  rührt  die  anfehnliche  Anfeh wel- 
lung  am  Boden  der  Vierhügelhöhle  her. 

Vor  den  Vierhügeln  liegen  die  Hirnganglien,  di« 
jetzt  fehr  rundlich  und  etwas  höher  als  fie  find.' 
Längs*  ihren  obern  Rändern  liegt  auf  ihrer  obern  Flä- 
che ein  aufgeworfenes,  vorn  dickeres,  nach  hinten 
illmählig  dünner  werdendes  Blatt,  welches  fich  nach 
hinten  in  eine  kleine  Klappe  fortfetzt,  die  erft  ab- 
fteigt,  dann  auffteigt  und  in  die  vordere  Wand  der 
Vierhilgel  übergeht.  Diefes  aufgeworfene  Blatt  ift  der 
Homftreif,  der.  nach  hinten  in'  die  Schenkel  der  Zir- 
bel,, übergeht:  diefe  wird  durch  jene  kleine  Klappt 

angedeutet.»  Die  indem  Flächen  der  Hirnganglien  find 
ganz  gerade,  glatt,  zeigen;  durchaus  keine  Spur  einer 
Vereinigung.  Ueber  und  unter  ihnen  verlauft  ein 
enger  Kanal  aus  der  Vierhügelhöhle  zu  der  dritten 
Hirnhöhle.  Vor  ihnen  befindet  fich  die  weite  Monro- 
fche  Oeffnung.%  . t 

j Die  Hemifphßrpfi  haben  ungefähr  diefelbe  Geftalt 
als  beim  Embryo.  Doch  find  fie  etwas  weni- 

ges länglicher.  Diefelbe  fehr  tiefe  Theilung  in  einen 
vordem  upd  einen  hintern  Lappen.  Eben  fo  finden  fich 
auch  Windungen,  doch  ift  ihre' Zahl  verringert;  dage- 
gen find  fie  beträchtlich  tiefer  und  breiter.  Sie  finden 
fich  in  gleicher  Menge  auf  dem  hintern  und  vordem 

Lappen  und  überall  find  da,  wo  fie  vorhanden  find,  die 
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Winde  der  Hirnhöhlen  gefaltet,  fo  dafs  fie  an  der  in- 
nen» Fläche  eben  fo  gut  wahrgenommen  werden,  als 
an  der  äufsern.  Vorzüglich  tief  lind  die  an  der  in- 
nen» Wand  verlaufenden.  Hier  verläuft  vom  vordem 
fcs  zum  hintern  Ende  eine  anfehnliche,  tiefe  Längen- 
furche , von  welcher  aus  nach  oben  und  hinten , an 
mehrern  Stellen  fehr  regelmäßige  Fortfätze  abgehen, 
dicht  über  dem  untern  Rande  der  innern  Wand. 
Ihre  Höhle  ift  ftark  nach  oben  gerichtet. 

• Die  Seitenhöhlen  zeigen  noch  keine  Spur  eines 
dritten  Homes,  wenn  man  nicht  den  grofsen  hintern 
Theil  der  Höhle  dafür  halten  will.  Die  äufsere  Wand 
ift  in  dem  Theile,  welcher  der  untern  vordem  Hälfte 
des  Lappens  entfpricht,  gegen  lieh  fei  bft  fehr  ftark 
nach  innen  und  hinten  umgefchlagen , fo  dafs  hier  eine 
weite,  fackförmige  Faltet  entfteht,  welche  nach  in- 
nen ragt. 

Die  G ranze  "des  vordem  und  hintern  Lappens  trifft 
die  Mitte  des  geftreiften  Körpers.  An  diefer  Stelle  ift 
der  Boden  der  Hirnhöhle  ftark  nach  oben  gewölbt. 
Diefelbe  Richtung  bat  auch  der  geftreifte  Körper,  der 
ftark  hufeifenförmig  gekrümmt  ift,  vorn  und  hinten 
deutlich',  doch  nicht  fehr  ftark  angefchwollen,  hier 
zuletzt  wieder  zugefpitzt,  dort  an  feiner  obern  Fläche 
nach  vorn  und  innen  tief  gefurcht  ift,  fo  dafs  er  in 
zwei  ftumpfe  Spitzen  ausläuft.  Er  ift  durch  eine  tiefe 
Lücke  vom  Sehhügel  getrennt. 

Ueber  ihm  liegt  die  oben  erwähnte,  an  der  innerri 
Wand  verlaufende  Falte,  welche  ftark  nach  innen  und 
oben  vorfpringt,  und  ihm  concentrifch  verläuft.  In 
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ihrem  mittlern  Theile  ift  fie  einfach.  Vorn  fteigen 
von  ihr  fünf  Falten  ab,  zwei  nach  oben,  drei,  welche 
von  jenen  etwas  abgefondert  liegen,  nach  unten  und 
vorn.  Wo  fie  fich  nach  hinten  umbiegt,  fpaltet  fie 
fich  in  vier  Schenkel.  Der  eine  geht  nach  oben,  der 
zweite  nach  hinten  und  aufsen,  die  beiden  übrigen 
nach  unten  und  vorn,  Der  zweite  ift  unftreitig  das 
hintere  Ammonshorn,  der  dritte  die  errdnentia  colla - 
eeralisy  der  vierte,  längfte,  nach  vorn  und  unten  ge* 
bogen e,  das  grofce  Ammonshorn. 

, - Das  innere  Blatt  diefer  Falte  biegt  fich  im  mitt- 
lern Theile  derfelben  nach  unten  und  innen  dem  der 
entgegen  gefetzten  Seite  entgegen,  und  fcheint  mit 
jhm  in  der  Mitte,  vor  und  über  dem  Hirnganglion 
9U  -einer  dünnen  Brücke  zufämmen  zu  fiiefsen.  Diefe 
Brücke  ift,  wenn  fip  wirklich  vorhanden  ift,  unftreitig 
der  Balken.  Allein  es  ift  möglich,  dafs  die  Verbin- 
dung nur  durch  die  Oefäfshaut  gefchloffen  ift,  weil 
fpätere  Embryonen  und  mehrere  tlüerifche  auf  eine 
andere  Entwicklungsweife  diefer  Gegend  hinzudeuten 
fcheinen.  Doch  ift  der  ganze  Rand  diefer  Stelle  rauh, 
und  es  fchcint  daher  deutlich,  als  finde  hier  eine 
wirkliche  Markverbindung  Statt.  So  weit  diefe 
reicht,  findet  fich  unter  ihr  eine  longitudinale,  abftei- 
gende  Oeffnung,  durch  welche  die  beiden  Seitenhöh- 
Jen  mit  einander  communiciren.  Wo  fich  diefe  Oeff- 
nung unten  fchliefst,  liegt  die  fehr  deutliche  vordere 
Commiffur.  Hinter  diefer  Oeffnung  fteigt,  vor  der  vor- 
dem Fläche  des  Hirnganglions,  allein  durch  die  lange 
Monro’fche  Oeffnung  von  ihm  getrennt,  der  nach  innen 
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umgebogene  innere  vordere  Schenkel  des  ge  ft  reiften 
Körpers  nach  oben.  Diefer  ift  von  dem  der  entgegenge^ 
fetzten  Seite  völlig  getrennt,  fliefst  eben  fo  wenig  nach 
oben  mit  dem,  was  man  für  Balken  halten  kann,  zu* 
lammen,  fondern  zwifchen  ihm  und  dem  Balken  be- 
findet fich  die  vordere,  oben  angegebene,  Lflckel 
Höchft  wahrscheinlich  alfo  wird  diefer  innere  Theil 
des  geftreiften  Körpers  ganz  oder  wenigftens  zum  Theil 
(letzteres  ift  wahrfcheinlicher , weil  er  wieder  der 
Länge  nach  durch  eine  kleine  Furche  in  einen  äufsern 
und  innern  Theil  abgegränzt  ift),  zum  vordem  Theil 
des  Bogens  und  jetzt  hängen  entweder  beide  Hiw 
höhlen  an  der  Stelle,  wo  fich  nachher  die  fenkrechte 
Scheidewand  und  ihre  Höhle  findet , zufammen , oder 
diefe  Oeffnung  wird  durch  die  Gefäfshaut  verfchloffert 
' . Indeffen  findet  fich  doch  eine  Stelle,  welche 
höchft  wahrfcheinlich  Andeutung  der  fenkrechten 
Scheidewand  ift.  Der  untere  und  vordere.  Theil 
nämlich  der  innern  Wand  der  Hemifphären,  der  un- 
terhalb jener  Falte  liegt,  fteigt  fenkrecht,  gerade  her- 
ab, und  liegt  dem  der  entgegengefetzten  Seite  fehr 
nahe.  Er  fliefst  nach  hinten  in  den  innerften  Theil 
des  geftreiften  Körpers , den  ich  für  den  Bogen  halte, 
aber.  Nach  innen  ragt  er  ftark  angefchwollen  empor. 
Diefer  Theil  ftellt  für  jetzt  den  erften  Anfatz  zur 
Bildung  der  Scheidewand  dar,  wenn  gleich  die  bei? 
den  Blatter  noch  nicht  an  einander  liegen,  auch  die 
Verwachfung  der  beiden  Seitenhälften , welche  viel- 
leicht durch  den  innern  Rand  des  untern  Faltenblat- 
tes gefchieht,  nicht  fo  weit  herabreicht , und  daher  jetzt 
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die  Scheidewandhöhle  gewifs  näch  allen  Richtungen 
offen  ift  oder  noch  gar  nicht  exiftirt. 

$•  38*  , 
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■ Das  folgende  Gehirn  und  Rückenmark  ift  von  ei- 
nem ungefähr  vierzehnwöchentlichen  Embryo  *),  def- 
fen  Länge  von  dem  Scheitel  bis  zu  den  Zehenfpitzen 
fünf  Parifer  Zoll  beträgt. 

Das  Rückenmark  ift  etwas  kleiner  geworden , in- 
dem es  weniger  lang  und  dünner  ift. 

Vorzüglich  ift  eine,  wenn  gleich  fehr  kleine,  An- 
deutung der  Trennung;  der  oberften  von  der  mittlern, 
der  Armanfchwellung,  entftanden. 

, Der  mittlere  zufammeugezogene  Rückentheil  ift 

verhältnifsmäfsig  etwas  dünner  und  länger. 
i - * Die  untere  Anfchwellung  nimmt  zwar  noch  den 
ganzen  Lendentlieil  ein,  zieht  fich  aber  fchon  in  der 
untern  Hälfte  deffelben  beträchtlich  zufammen,  und 
geht  fchon  auf  dem  zweiten  Heiligbeinwirbel  in  den 
Faden  über. 

Die  obere  Anfchwellung  ift  zwar  kürzer,  aber 
deutlich  dicker  als  die  untere. 

Die  hintere  Furche  ift  beträchtlich  tief,  die  Ober- 
fläche des  Rückenmarkes  gleichförmiger,  indem  die  beim 
Vorigen  Embryo  deutlichen  Längenerhabenheiten  längs 
der  hintern  Furche  niedriger  find. 

Das  verlängerte  Mark  ift  kleiner,  das  kleine  Ge- 
kirn  dagegen  verhält nilsmäfsig  gröfSer , fteht  fchief 


l)  Fig.  35  — 34* 
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von  oben  und  hinten  nach  vorn  und  unten.  Es  be- 
geht deutlich  aus  zwei  SeitenhäJfteu  und  einem  mittr 
km  Theile.  Diefer  ift  aber  verhäitnifsmäfsig  wfeit 
niedriger  als  vorher.  Auch  ift  er  weit  dünner  von 
vorn  nach  hinten,  wogegen  die  Seitentheile  rundlich 
angefchwollen  find.  Der  obere  Rand  der  ganzen 
Maffe  ift  ftark  concav,  in  der  Mitte,  fcharf,  an  den 
Seitentheilen  angefchwollen,  rundlich.  Der  untere 
Rand  ift  gerade. 

Vom  ganzen  untern  Rnnde  geht  nach  hinten  eine 
dünne  Platte  ab.  Diefe  fchlägt  fich  an  den  Seiten 
und  vielleicht  auch  hinten  gegen  fich  felbft  um  und 
heftet  fich  an  die  Seitentheile  und  die  hintere  Gegend 
der  fitrangförmigen  Körper , fo  dafs  fie  wie  eine  Brücke 
über  den  hintern  Theil  der  vierten  Hirnhöhle  weg- 
geht. Auf  beiden  Seiten  aber  findet  fich,  auch  wenn 
hinten , zwifchen  der  auf  diefe  Weife  doppelten  Platte  f 
ein  Zufammenhang  vorhanden  feyn  follte,  eine  Lücke, 
durch  welche  das  Adernetz  der  vordem  Hirnhöhle, 
dicht  auf  diefer  Brücke  liegend , eindringt.  Das  ganze 
kleine  Gehirn  ift  glatt,  mit  Au.  nähme  des  mittlern 
Theiies,  der  etwas  oberhalb  der  Mitte  feiner  hintern 
Flache  eine  tiefe  Querfurche,  und  fowohl  über  als 
unter  diefer  eine  flachere  hat,  die  fich  nicht  auf  die 
Seitentheile  erftrecken. 

Es  ift  völlig  folide,  mit  Ausnahme  der  Stellen, 
wo  fich,  an  den  Seiten  beftimmt,  die  untere  Platte  / 
gegen  fich  felbft  umfchlägt  und  hier  eine  nicht  un- 
beträchtliche Höhle  bildet,  welche  mit  der  vierten 
Hirnhöhle  znfammephäqgt.  . 
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Die  vierte  Hirnhöhle  reicht  nur  in  einer  fehr 
kleinen  Strecke  von  unten  und  vom  nach  oben  und 
hinten  in  dafielbe.  . 

t i ' » 

Die  Fierhiigel  find  ganz  zwilchen  ihm  und  dem 
hintern  Theile  des  grofsen  Gehirns  verborgen.  Die 

Höhle  derfelben  ift  noch  anfehnlich,  da  ihre  Wände  dün- 

! . * 

ner  find:  doch  ift  fie  befonders  mehr  hoch  und  hat  nur 
eine  geringe  Breite,  weil  die  Wände  von  aufsen  nach 
innen  fich  beträchtlicher  verdickt  haben.  Die  Höhl« 
des  hintern  Paares  ift  fehr  kurz  und  eng. 

i 

Das  grofse  Gehirn  hat  eine  etwas  länglichere  Ge- 
ftalt  als  bisher. 

Die  Hirnganglien  find  bedeutend  gröfser  als  di« 
Vierhügel:  mit  glatten,  geraden  innern  Flächen  ein- 
ander entgegengewandt,  aber  nirgends  verwachfen. 

Vor  ihnen  liegt  die  weite  Monro’fche  Oeffnung. 
Darauf  folgt  eine  Stelle,  an  welcher  die  Hirnhälften 
verwachfen  find,  und  welche  dem  Bogen,  der  Schei- 
dewand und  dem  Balken  entfpricht.  Sie  ift  dreieckig, 
aber  ftumpf,  unten  zugefpitzt.  Diefe  Stelle  liegt  vorn 

und  unten , ift  t breit  und  kurz  und  hat  mit  der 
/ . ' ‘ 
beim  vorigen  Embryo  bemerkten  Anordnung  nichts 

gemein.  Hinter  ihrem  untern  Ende  liegt  die  fehr 

deutliche  vordere  Commiffur. 

Der  innere  vordere  Schenkel  des  geftreiften  Kör- 
pers ift  verhältnifsmäfsig  kleiner  geworden,  und  es 
hat  fich  eine  deutliche  Scheidewand  zwifchen  den  bei- 

' 

deri  Seitenhöhlen  gebildet,  deren  hinterer  wulftiger 
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Band  der  innerfte  vordere  Theil  des  geftreiften  Kör- 
pers zu  feyn  fcheint,  der  mit  dem  der  entgegenge- 
setzten Seite  zufammengefloflen  ift,  ftatt  dafs  beim  vo- 
rigen Embryo  beide  getrennt  waren.  Die  geftreiften 
Körper  beider  Seiten  hängen  mittelft  defleiben  zu- 
fammen , allein  dagegen  erftreckt  üch  die  Vereinigung 
der  innern  Fläche  des  geftreiften  Körpers  mit  diefem 
Theile,  welcher  dem  Bogen  eutfpricht,  weniger  weit 
nach  oben , ftatt  dafs  er  bei  dem  vorigen  Embryo  Taft 
die  ganze  Höhe  des  geftreiften  Körpers' hatte.  Dort 
erfchien  er  alfo  als  ein  Theil  djefes  Körpers,  hier  als 
ein  eigner,  von  demfelben  getrennter,  der  fich  in  dem 
Maafse  von  demfelben  abfondert,  als  er  zur  Bildung  ’ 
der  Scheidewand  beiträgt.  Vor  diefem  Theile  liegt 
ein  breites  Blatt,  die  durchfichtige  Scheidewand;  vor 
und  darüber  der  Balken.  Diefer  ift  aber  jetzt  weit 
kürzer  als  die  Brücke  beim  vorigen  Embryo  und 
fcheint  nur  feinem  vordem  Theile  nach  vorhanden 
zu  feyn.  - ' . 

i i 

Die  Falten  an  der  innern  Wand  der  Hemifphä- 
ren  find  bedeutend  verftrichen.  Die  von  dem  hinte- 
ren Theile  abgehenden  Fortfötze  find  beinahe  deut- 
licher als  diefer.  Jener  fcheint  zur  Bildung  des  ab- 
fteigenden  Blattes,  welches  die  Scheidewand  zwilchen 
den  beiden  Seitenhöhlen  jetzt  bildet,  verwandt  und 
in  demfelben  Maafse  der  früher  längere  Balken  hinten 
verfchw  unden  zu  feyn.  An  der  äufsern  Fläche  des  gro- 
ben Gehirns  finden  fich  noch , wie  beim  vorigen  Em- 
bryo, quere  Furchen,  doch  find  fie  niedriger,  ftehen 
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weiter  auseinander  und,  was  fehr  merkwürdig  ift,  fie 
find  zu  verfch  winden  bereit,  indem  in  fie  neue  Hirn- 
fubftanz  von  der  Gefäfshaut  abgefetzt  wird,  welche, 
wenn  inan  diefe  abzieht,  an  ihr  feftfitzen  bleibt,  wo 
dann  die  Windungen  erft  zum  Vorfchein  kommen. 
Auf  diefelbe  Weife  verfch  windet  auch  die  tiefe  Furche 
.zwifchen  dem  vordem  und  hintern  Lappen. 

Bei  Eröffnung  der  Seitenhühlen  findet  man  die 
Hervorragungen  wie  beim  vorigen  Embryo ; nur  fprin- 

1 i 

gen  alle,  befonders  abfcr  der  mittlere  Theil  der  Län- 
genfalte, etwas  weniger  ftark  hervor. 

Sehr  deutlich  erkennt  man  an  der  obern  Hälfte 
des  vordem , hohlen  Randes  des  grofsen  Ammonshorns, 
welches  in  feinem  ganzen  Verlaufe  hohl  und  unten 
nicht  angefch wollen,  fondern  ftumpffpitzig  geendigt 
jft,  den  markigen  Saum,  an  welchem  das  Gefäfsge- 
llecht  auffitzt.  Der  beträchtliche  Eindruck  am  vor- 
dem untern  Ende  des  hintern  Horns  ift  verfchwun- 
den  und  fcheint  fich  nach  aufsen  "gewandt  zu  haben. 
Daher  erftreckt  fich  diefes  unten  beträchtlich  weiter 
nach  vorn.  Eine  Folge  hievon  fcheint  zugleich  eine 
vorher  nicht  bemerkbare  quere  Vertiefung,  die  vom 
hintern  Rande  des  hintern  Horns  zu  deffen  untern, 
vordem  Ende  verläuft,  zu  feyn. 

Der  geftreifte  Körper  ift  in  feinem  vordem  Ende 
beträchtlich  dicker  als  in  feinem  übrigen  Verlaufe,  mit 
einer  glatten  Oberfläche  verfehen  und  in  feiner  ganzen 
Höhe  von  dein  Hirnganglion  getrennt. 

$.  39- 
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Bei  einem  Embryo  von  ungefähr  fechszehn  bis 
achtzehn  -Wochen  *),  deffen  Länge  vom  Scheitel  bis 
za  den  Zehenfpitzen  lieben  Parifer  Zoll  beträgt,  ift  der 
mittlere  oder  Rückentheil  des  Rückenmarkes  ver» 
hältnifsmäfslg  bedeutend  fchmaler,  indem  er  fogar  ab- 
folut  nicht  dicker  ift  als  beim  vorigen  Embryo.  Da- 
gegen find  die  Anfchwellungen  dicker.  Die  mittlere  ift 
hier  verhältnifsmäfsig  zur  utiteru  etwas  dicker  als 
beim  vorigen  Embryo,  zieht  fich  fchon  höher  oben 
zufaminen  und  hört  auf  dem  erften  Heiligbeinwirbel 
auf,  wo  fie  in  den  Faden  übergeht.  Deutlich  ent- 
fpringt  das  letzte  Heiligbein  nervenpaar  etwas  höher  als 
der  letzte  Lendenwirbel. 

Verfchiedenheiten  des  Gehirns  find  vorzüglich 
folgende : 

l)  Sind  die  Pyramiden  und  Oliven  verhältnifsmä- 
fsig beträchtlicher;  ' 

a)  der  Hirnknoten  ift  von  vorn  nach  hinten  be- 
trächtlich breiter  und  etwas  dicker,  daher  ftär- 
ker  von  jenen  Erhabenheiten  abgefetzt. 

3)  Das  kleine  Gehirn  ift,  befonders  in  der  Mitte, 
tiefer  und  vielfacher  gefurcht,  die  Seitentheile 
find  ftärker  angefchwollen , aber  in  ihrem  hintern 
und  äuGsern  Theile  noch  durchaus  nicht  gefurcht. 
Das  ganze  ift  verhältnifsmäfsig  gröfser  und  höher. 
Das  kleine  Gehirn  zerfällt  auf  jeder  Seite  in 
vier  Theile,  die  von  einander  durch  tiefe  Für- 
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chen  ,abgegränzt  find.  Der  vorderfte,  hpchfte 
lind  anfchnlichfte  ift  quergefurcht.  Er  entfpricht 
dem  vordem  Lappen.  Der  zweite,  hintere,  bei- 
nahe eben  fogrofse,  ift  gar  nicht  gefurcht , glatt. 
Er  entfpricht  dem  hintern  obern,  hintern  untern 
und  viereckigen  Lappen,  die  durchaus  noch  nicht 
von  einander  getrennt  find,  .Hierauf  folgt  ein 

* l ' * 

weit  kleinerer,  der  nach  aufsen  etwas  weiter 
reicht,  als  der  vorige,  hinten  ihn  unbedeutend 
überragt,  aber  nicht,  überhaupt  nirgends,  von  ihm 
bedeckt  wird,  gleichfalls  glatt  ift,  und  den  Man- 
deln entfpricht.  Der  vierte,  unterfte  Theil  ragt 
am  weiteften  nach  aufsen.  Er  bildet  ein  dünnes, 
aber  breites  Blatt,  welches  in  feinem  äufsern 
Theile  breiter , aber  dünner,  in  der  Mitte  fchma- 
3er,  aber  dicker,  überall  ungefähr  horizontal  ift. 
Die  nähere  Unterfuchung  diefcr  Theile  2eigt, 
dafs  hier  zwei  Platten,  eine  obere  und  eine  un- 
tere, über  einander  liegen.  Die  obere  ift  weit 
dicker  und  anfehnlicher.  Sie  ftellt  die  Seiten- 
läppchen nebft  dem  Marhfegel  und  dem  Knöt- 
chen dar.  Die  untere  Platte,  unter  welcher  auf 
der  Seite  der  Hörnerv  austritt,  heftet  lieh  mit 
ihrem  vordem  Rande  an  den  innern  und  obern 
Rand  der  ftrangförmigen  Körper  und  überhaupt 
den  hintern  Rand  der  vierten  Hirnhöhle  an  und 
fliefst  mit  der  gleichnamigen  der  entgegengefetz- 
ten Seite  zufammen.  Diefe  beiden  Platten  gehen 
pn  ihren  hintern  Rändern  höchft  wahrfcheinlich  in 
ihrer  ganzen  Länge  in  einander  über,  fclüagen 
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fich  unter  einein  fpitzen  Winkel  in  einander  um. 
Wenjgftens  finde  ich  ftellenweife  und  namentlich 
an.  den  Seiten;  dicfe  Vereinigung  beftimmt  fehr 
deutlich,  und  da,  wo  fie  fehlt,  find  die  Ränder 
ungleich. 

4)  Die  Wände  der  Vierhiigel  find  dicker,  die  ganze 
Erhabenheit  kleiner,  daher  die  Höhle  bedeutend 
nach  allen  Richtungen  verengt. 

5)  Die  Hirnganglien  zeigen  keine  Spur  von  Ver- 
wachfung.  Sie  find  bedeutend  gröfser  als  die 
Vierhögel. 

6)  Die  Hemifphären  find  bedeutend  mehr  länglich, 
alle  Vertiefungen  weit  niedriger,  die  äufsere 
Fläche  ganz  glatt,  kaum  eine  fchwache  Andeu- 
tung der  Abtheilung  in  den  vordem  und  hin- 
tern Lappen.  Die  Längenfurche  an  der  innern 
Wand  ift  beinahe  ganz  verwifcht,  nur  die  vor- 
dem und  hintern  Fortfätze  derfelben  find  noch 
beträchtlich  tief.  Die  Hirnfchwiele  ift  anfehn- 
lich  lang,  dick,  liegt  ziemlich  horizontal,  die 
Scheidewand  und  ihre  Höhle,  fo  wie  der  Bogen, 
find  vollkommen  entwickelt  und  hängen  deut- 
lich mit  dem  Balken  zufammen.  Der  Bogen  ift 
ganz  von  dem  geftreiften  Körper  getrennt  und 
geht  zwifchen  ihm  und  dem  Hirnganglion  in  das 
Ammon shorn  über.  Der  geftreifte  Körper  und 
das  Hirnganglion  find  in  ihrer  ganzen  Höhe  von 
einander  getrennt. 

Die  Wände  des  grofsen  Gehirns  haben  fich , be- 
foader»  die  obern,  verhältnifsmäfsig  zur  Qröfse  des 
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Gehirns,  aufserordenllich  verdickt,  die  Höhlen  find 
daher  enger  geworden.  Zugleich  ift  die  obere  Wand 
derfelben  völlig  glatt,  indem  die  früher  ftatt  finden- 
den Erhabenheiten  und  Vertiefungen  verfchwunden 
find.  Auch  die  innere  Fläche  der  innern  Wand  ift 
beinahe  ganz  glatt.  Die  Ungleichheiten  im  vordem 
Home  find  weit  breiter  und  niedriger : die  hintern  noch 
fehr  anfehnlich.  Man  erkennt  fie  jetzt  ganz  deutlich 
als  grofses  und  kleines  Ammonshorn  und  Seitenerha- 
benheit. Der  Saum  ift  bedeutend  breiter  und  fteigt 
tiefer  herab.  Das  Ammonshorn  wendet  fich  weiter 
nach  vorn  und  fchwillt  an  feinem  vordem  Ende  rund- 
lich an.  Ueber  dem  hintern  Ammonshorne,  welches 
als  einfache  Falte,  die  bis  zum  hintern  Ende  der 
Höhle  reicht,  erfcheint,  findet  fich  eine,  mit  ihm  an 
derfelberv  Stelle  abgehende,  mehr  nach  oben  gerich- 
tete , kürzere  Falte.  Das  hintere  Horn  erfcheint  noch 
J nicht  von  dem  vordem  abgefchnürt,  fondern  nur  als  das 
hintere  Ende  eines  gemeinfchaftlichen  weiten  Sackes. 

$•  40- 

Bei  einem  ungefähr  fünfmonatlichen,  acht  Zoll 
langen  Embryo  ift  die  Anordnung  aller  Theile  bei- 
nahe ganz  diefelbe  *). 

Das  Rückenmark  hört  fchon  im  letzten  Lenden- 
wirbel auf  und  fängt  fchon  dem  dritten  gegenüber  an. 


-l)  Von'  diefem  und  den  folgenden  Embryonen  habe  ich  keine 
Abbildungen  geliefert,  w eil  die  fehr  treuen. Abbildungen  von 
Dellmgtr  Und  Carm  darüber  hinlänglichen1  Auffchluf*  geben. 
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fab  fehr  beträchtlich  zufammenzuziphen.  ; Die  obere 
Schwellung  fängt  etwas  höher  aq,  und  der  mittlere 
Tbeil  des  Rückenmarkes  ift  daher  etwas  kürzer , übri- 
gens nicht  ve r hä  1 1 n i fsmäfs  ig  dünner  zufammengezogep 
tis  beim  vorigen  Embryo.  •;  f 

Das  kleine  Gehirn  ift  im  Wesentlichen  noch  nach  , 
cemfelben  Typus  gebildet:  doch  ift  es  vprhältnifsmäfsig 
«was  gröfser.  Die.  zweite  von  den  vier  Abtheilun- 
gen, welche  beim  vorigen  Embryo  bemerkt  wurden, 
ift  noch  durchaus  ohne  F urchen , aber  die  dritte  liegt 
noch  überall  zu  Tage , ift  aber , vorzüglich  nach  vorn 
und.  an  den  Seiten,  merklich  Schmaler;  die  vierte, 
verbältnifsmäfsig  etwas  gröfsere,  hat  noch  diefelL^ 


Gehalt. 
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Die  Wände  der  Vierhügel  find  noch  dicker  als 
beim  vorigen  Embryo,  fie  felbft  verhältnifsmäfsig  klei- 
ner, die  Halbkugeln  noch  länglicher,  die  Theilung  in 
einen  vordem  und  hintern  Lappen  wieder  etwas  mefk* 
ischer,  die  Falten  an  der  innern  Fläche  noch  Schwächer, 
die  innere  Wand  und  das  vordere  Horn  beinahe  ganz 
glatt , noch  kein  eignes  hinteres  Horn  vorhanden , di$ 
Seitenhöhlen  aber  nach  hinten  Sackförmig  fehr  bedeu- 
tend entwickelt,  das  vordere  und  hintere  Ammons- 
Wn  und  die  dritte,  hintere  Erhabenheit  find  vorhan- 
den, jenes  vorn  noch  beträchtlich  angpfchw  ollen* 
alle  hohl,  die  Nebenerhabenheit  Schwächer. 

$•  41* 

Bei  einem  ungefähr  fechsmonatlichen  Embryo 
reicht  das  Rückenmark  nur  bis  in  die  Gegend  des 
dritten  Lendenwirbels. 
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Die  Höhle  in  der  Mitte  des  Rückenmarkes  if 
fehr  deutlich , aber  äufserft  eng , fo  dafs  man  fie  mii 
dem  unbewaffneten  Auge  kaum  lieht. 

Die  Halsanfchwellung  ift  faft  um  ein  Dritttheil 
breiter  als  die  untere.  Diefe  ift  noch  etwas  kürzet 
als  beim  vorigen  Embryo. 

Das  kleine  Gehirn  ift  verhältnifsmäfsig  unbedeu- 
./  tend  gröfser.  Der  hintere  obere  Lappen  enthält  an 
feiner  obern  Fläche  und  feinem  innern  Theiie  eklige 
tiefe  Eindrücke,  erfte  Spuren  der  Abfonderung  in  die 
grofsen  Hauptabteilungen , aufserdem  keine  Anzeige 
eines  blättrigen-  Baues.  Er  ragt  ftärker'  nach  aufsen 
als  bisher,  und  verdeckt  den  feitlichen  Theil  der  un- 
ter ihm  liegenden  dritten  Abteilung,  der  Mandeln, 
ganz.  Diefe  ift  überdies  in  ihrem  äufsern  Theiie,  auch 
abiöiut,  äufserft  gefchwunden,  wenn  gleich  diefer 

Theil  noch  Vorhanden  ift  und  beim  Aufheben  des.  am 

\ 1 

fsern  TheileS  des  zweiten  Lappens,  erfcheint.  In 
tferrrfelben  Maafse  als  diefe  dritte  Abtheilung,  die,  Man- 
deln, nach  aufsen  fchwinden,  entwickeln  fie  fich  har- 
ket nach  innen' und  erfcheinen  hier  jetzt  gegen  die 
Mitte  zuerft. "inmdlich.  i • > r- 

•a  Die  vierte  Abteilung,  die  Seitehläppcher»,  ift 
gleichfalls  bedeutend  verändert. 1 Hier  ift  der  äufsere 
Theil  dicker  und  rundlich  geworden,  und  fpringt, 
wenn  gleich  nicht  fo  fehr  als  fonft,  doch  noch  be- 
trächtlich hervor;  der  innere  ift  kürzer  und  dicker, 
weniger  plattenartig  geworden  und  ganz  unter  dem 
zweiten  und  dritten  verborgen.  Im  Ganzen  hat  er 
ietzt  fchon  ganz  die  Geftait  die  er  fpäter  behält , doch 
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kd  die  Seit^nläppchen  noch  glatt  und  das  Markfegel 
t Terhältnifsmäfsig,  ja  abfolut,  weit  dicker  als  fpäter-  ' 
Mtl  Zugleich  ift  jetzt  die  untere  Platte  bedeutend 
x «-kleinert.  Ihr  äufserer  Theil  ift  ganz  verfchwun- 
den;  ihr  Zufammenhang  mit  den  Scitenläppchen  und 
dein  Markfegel  ganz  vernichtet,  und  fie  erfcheint  nur 
aoeh  als  eine  dünne  Brücke,  die  lieh,  über  den  hin- 
terften  Theil. der  vierten  Hirnhöhle  weg,  von  dem  In- 
nern Rande  des  einen  ftrangförmige  Körpers  zum  an-' 
dern  als  ein  zartes  Markblatt,  welches  dicht  unter  dem 
Adergeflechte  der  vierten  Hirnhöhle  liegt , erftreckt. 

Das  kleine  Gehirn  zeigt  fehr  deutlich  auf  dem 
fertkreebfen  Durchfchnitte  die  Tbeilung  in  die  gewöhn- 
liche Anzahl  von  Lappen;  nur  find  die  Emfchnitte 
derfelben  noch  weit  weniger  tief  als  in  fpätern  Perio- 
den , und  die  Veräftlung  ift  auch  in.  Hinficht  auf  die 
Zahl  der  Zweige  weit  unvollkommner. 

Die  Fierhügel  find  verhältnifsmäfsig  etwas  klei- 
ner, doch  ift  ihre  Höhle  von  oben  nach  unten  immer 
noch  anfehnlich. 

Die  Hirngangl/en  find  faft  in  ihrer  ganzen  Innern 
Fläche  unter  einander  verwachfen.  Die  Zirbel  er- 
fcheint noch  als  eine  blofse  Falte  zwifchen  ihnen  und 
den  Vierhügeln , deren  vordere  und  hintere  Wand  aber 
weit  dichter  an  einander  liegen  als  bisher. 

Die  Geftalt  der  Hemifphüren ' fängt  an  bedeu- 
tend rundlicher  zu  werden  als  in  den  letzten  Perioden,' 

Die  inneren,  einander  zugekehrten  Flächen  c!  1 i r- 
nern  Hemifphärenränder  find  faft  ganz  glatt.  Dl-'i-t 
über  dem  Balken  erfcheint  der  Eindruck.,  vohdier 
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durch-  das  Ueberragen  des  untern  Randes  der  Hemi- 
fphären  über  feine  Seitentheile  das  ganze  Leben  hin- 
durch bewirkt  wird.  Ueber  demfelben  verläuft,  un- 
gefähr in  der  Mitte  der  Höhe  diefe  Wand  eine  kurze, 
fehr  flache  Längenvertiefung,  wahrfcheinlich  ein  Ueber- 
bleibfel  der  mehrern,  früher  vorhandnen  fenkrechten, 
weit  anfehnlicheren  Vertiefungen.  Gegen  das  vordere 
Ende  liegen  eigne,  etwas  beträchtlichere,  nach  vom 
gewölbte  Furchen,  gegen  das  hintere  Ende,  über  den 
Balken  hinaus  eine  fenkrechte,  eine  beinahe  horizon- 
tale und,  weiter  nach  vorn,  unter  dem  Balken  am 
« . 

hintern  Lappen  eine  von  oben  und  hinten  nach  vdm 
und  unten  abfteigende.  Jener  vorderen  Furche  ent- 
fpricht  in  der  Höhlenfläche  der  innern  Wand  keine 
Erhabenheit:  diefen  die  drei  fchon  bekannten,  das 
grofse  und  kleine  Arnmonshörn  und  die  obere  mitt- 
lere Erhabenheit,  welche  aber  beinahe  ganz  verftri- 
chen  ift,  fo  wie  auch  die  ihr  entfprecbende  Furche 
die  geringfte  Ausdehnung  hat. 

Das  vordere  und  hintere  Ammonshorn  fliefsea 
nicht  mehr  zu  einem  zufammen,  fondern  find  durch 
eine  kleine,  wenn  gleich  flache  Einfchnürung  von  ein- 
ander getrennt.  Das  hintere  Horn  ift  zwar  noch  weit 
und  fackförmig,  allein  doch  mehr  länglich  und  er- 
fcheint  mehr  als  bisher  als  eine  eigne  Erweiterung. 
Beide  find  ganz  glatt,  aufser  ihnen  findet  lieh , die 
deutliche  Markleifte  ausgenommen,  keine  Spur  der 
früher  vorhandenen  Erhabenheiten  und  namentlich  der 
eminentia  collateralis.  ^ 
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Der  Balken  ift  beinahe  fo  lang  als  beim  Erwach- 
sen : - allein  noch  äufserft  dünn.  Senkrecht  durch- 
ianitten  bietet  er  das  von  Herrn  Carus  angegebene 
wellenförmige  Anfehen  dar.  **  * < ■ -.<■  -» 

Die  Soheideuand  und  der  Bogen  find  anfehnlich, 
cie  Schenkel  des,  letztem  breiter,  weiter  auseinander 
:tebend  als  fpäterhin.  Die  Höhle  der  Scheidewand 
st  weit  anfehnlicher  in  allen  Richtungen  als  fpäter 
and  da,  wo  ihr  unterer  Rand  .in  den  hintern  über- 
geht, Icheint  fie  fehr  deutlich  nicht  verfchloffen , fon- 
dem,  onit  dem  untern  Ende  der  Monro’fchen  Oeffnung 
zufafamenzuflidsen , fo  dafs  alfa  auch  hierdurch  ein© 
anfängliche  Communication  aller  Hirnhöhlen  wahr- 
scheinlich würde.  .. 

Per  Riechnerv  ift  zwar  noch  deutlich  hohl,  doch 
ift  feine  Höhle  bedeutend  kleiner  und  nach  hinten 
blind  geendigt,  fo  dafs  alfo  kein  Zufammenhang  Zwi-, 
leben  ihr  und  der  grofsen  Seitenhöhle  mehr  ftatt-. 
fcndet.  Der  Hergang  der  Entwicklung  .deüelben  iff 
alfb,  wenn  diefes  beftändige  Bedingung  ift,  derfelbe,, 
als  bei  der  Scheidewand,  indem  bei  beiden  eine  Höhle* 
die  anfänglich  nur  ein  Anhang  der  grofsen  Hirnhöhl  e 
war,  (ich  allmählig  yon  ihr  fo  abfehnürt,  dafs  fi« 
feMt  offen  bleibt , und  fich  ihr  gegen  die  groO  tt 
Höhle  gewandtes  Ende  verfchliefst , nur  mit  dem  Un- 
terfchiede,  dafs  die  Höhle  der  Scheidewand  das  ganze 
leben  hindurch  befteht,  während  die  Riechnerven*» 
höhle  fchon  früh  verfchwindet.  Ganz  ähnlich  ift  der 
Verlauf  der  Obliteration  der , VerbinJungsröhre  zwi- 
lchen dem  Bauchfell  und  der  Scheidenhaut  des  Hoden. 
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r'  Das  Rückenmark:  eines  ungefähr  fiebenmonatlicher 
Fötus  bietet  keine  wesentlichen  Verfchiedenhelteh  cfai~, 
nur  ift  es  noch  etwas  kürzer,- weil  das  untere  Ende 
der  untern  Anfchwellung  etwas  höher  heraufge- 
rückt ift.  Sehr  deutlich  find  immer  noch  auf  d£jr 
hintern  Fläche  zwei  Stränge,  welche  Sowohl  von  den. 
Seitentheilen  des  Rückenmarkes,  als  unter  einander, 
letzteres  noch  Stärker,  durch  eine  longitudinale  Furche 
abgefondert  find  und  deutlich  bis  ■ zur  Mitte  des  Rfl- 
ckenmarkes  wahrgenommen  werden.  Von  hier  an 
werden  fie  allmählig  breiter,  die  Furche  zwifchett  ih- 
nen tiefer.  Endlich  Schwellen  fie  oben , dem  hinterr» 
Ende  der  Oliven  gegenüber,  beträchtlich  an  und  bilden 
ein  Paar  nach  vorn  divergirende,  länglichrunde 'Erha- 
benheiten, welche  den  innern  Theil  der  hintern  Wand 
der  Hirnhöhle  bilden  und  vor  welchen  die  Querbrücke, 
das  Ueberbleibfel  der  untersten  Platte  des  kleinen  Ge- 
hirns, liegt.  Die  hintere  Furche  zwifchen  ihnen 
dringt  aber  dennoch  nicht  bis  zur  Höhle  des  Rücken- 
waarks.  Nach  aufsen  von  diefer  Erhabenheit  liegt  eine 
zweite,  gröfsere,  die  der'  Länge  nach  wieder  einmal 
in.  zwei  Hälften,  von  denefa  die  innere  weit  kleiner 
als  die  äufsere  ift,  zerfällt.  Zu  diefer  Erhabenheit 
Schwillt  der  zwifchen  dem  äufsern  Rande  des  eben 
taufchriebenen'  Stranges  und  der  Infertion  der  hintern 
Wurzeln  der  Rückenmarksnerven  befindliche  Theil  der 
hintern  Rückenmarkhälfte  an. 

Eine  dritte  liegt  mehr  zur  Seift'  und  nach  unten, 
2wifchen  diefer  und  dem  hinterr,  der  Pvranii- 

• - v 
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da,  hinter  dem  Olivenkörper»  ' Sie  hähgt  unmittel- 
knr  mit  dem  zvvifchen  den  Reihen  beider  Wurzeln 
der  Rückenmarksnerven  befindlichen  Theile  des  RüL 
ckenrparkes  zufammen.  Die  Pyramiden  felbft  erfchei» 
am  vorzüglich  als  der  angefchwollen^i  mittlere  und 
antere  Theil  des  untern  RflckenmarksftrangeS«  nee 

/■  • • ••  { fi  t * . . f 

Am  kleinen  Gehirn , deffen  ver^ältnifsnjji^ijge 

Cröfse  ungefähr  diefclbe  als  beim  vorigen  Fötys.  ift, 
find  }etzt,  mit  Ausnahme  der  Mandeln,  alle  fpater 
mit  einer  ungleichen  Oberfläche  verfehenei^Theile,  auch 
die  Seitenläppchen,  gefurcht.  Das  Markfegel  ift  jetzt 
verhältnifsmäfsig  dünner  und  breiter,  fo  dafs  d|e  halb- 
moD dförmigen  Klappen  nun  die  Geftalt  haben,  welche 
fie  beftändig  zeigen.  Der  äufsere,  fchon  beim  vorigen 
Fötus  dünner  gewordene  Theil  der  Mandeln  ifj  gauz 
irerfch  wunden.  Die  Seitenläppchen  und  die  Mündeln 
End  verhältnifsmäfsig  kleiner  und  weniger  ftark  her- 
vorragend als  früher,  wenn  fie  gleich  noch  verbält- 
nifsmäfsig  grofser  find  und  freier  liegen,  als  in  fpii- 
teru  Perioden.  , 

Die  hintere  obere  Hälfte  des  Seitentheiles  des  klei- 
nen Gehirns  hat  fich  befonders  ftark  nach  hinten  und 
aufsen  entwickelt;  doch  ift  immer  noch  der  mittlere 
Theil  verhältnifsmäfsig  länger  und  höher  als  bei  vol- 
lendeter Entwicklung,  daher  der  hintere  Einfclmitt 
zwilchen  beiden  Seitenhälften  breiter  und  flacher  als 
nachher.  Eben  fo  ift  das  kleine  Gehirn  verhältnifs- 
mäfsig  zu  feiner  Breite  von  vorn  nach  hinten  länger 
als  fpäterhin.  / 
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% , , Di«  Hemifphüren  find  verhäjtnifsmäfejg  mehr  hoc] 
als  .lang.  Dpr  hintere'  Lappen  reicht  unten  etwas  wei 
ter  nach  vorn  und  ift  etwas  ftärker  von  dem  vor  den 
abgefetzt.  Eben  fo,  ift  der  unterfte  kleine  Theil  ries 
vordem  Lappens,  welcher  das  grofse  vordere  Hirn- 
ganglion  bildet,  von  dem  obern  dadurch,  ftärker  ge- 
fondert,  dafs  diefer  jetzt  nicht  mehr  allmählig,  und 
eine  Von  vorn  nach  hinten  aufltelgerttfe  Ab- 
dachung‘in  ihn  übergeht,  fondern  fich  hier  ein  recht- 
winkliger, nach  innen  timgefchlagener  Wulft,  ein 
plötzlicher  Abfatz,  findet,  eine  beftändige  Bedingung, 
die  lieh  f päti r hin  immer  ftärker  entwickelt,  fo  cfafs 

1 » __  v 

endlich  diefet  untere  Theil  durch  das  Vorwärtswachfen. 
des  vordem  Endes  des  hintern  Lappens  und  das  Her- 
abwachfen  des  obern  und  vordem  Theiles  des  obern 
ganz  Verdeckt  wird.  ' , 

r'  I)ie  Zähl  und  Tiefe  der  Windungen  hat  fich  nur 

T \ 

unbedeutend  vermehrt.  Die  Anordnung  des  ganze# 
grofseri  Gehirns  ift  überhaupt  faft  völlig  diefelbe  als 
im  vorigen  Fötus.  Die  Dicke  der  Wände  und  cfie 
Weite  der  Höhlen  ift  faft  diefelbe;  nur  ift  das  hintere 
Ammonshorn  verhäftnifsrnäfsig  weit  Schwächer. 
t , Hiermit  fchliefse  ich  die  einzelne  Befchreibung 
der  Gehirne  aus  verfchiederjen  Perioden,  um  im  fol- 
genden Hefte  nach  .den  hier  gelieferten  Thatfachen  die 
Darftellung  der  Entwicklung  der  verfchiedenen  Theile 
für  fich  zu  liefern. 
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II. 

V erfuche 

ü b c t das  B l ü t. 

» ' \ 

Vo  n 

John  D a v y ' *> 

(Einem  Bruder  de»  berühmten.  Hurophry  Davy). 


Erfter  Abfchn  itt. 

Ueber  den  Grad  der  Wärme  und  der 
i Wärmecapacität  des  arteriöfen  und 
venöfen  Blutes. 

Um  die  Phyfiologie  weiter  zu  bringen,  kommt  es 
fehr  viel  darauf  an,  das  Verhältnifs  der  Wärme  und 
der  Wärmecapacität  des  arteriöfen  und  venöfen  Blu- 
tes" zu  unterfuchen  und  auszumitteln,  weil  hierauf 
die  Theorie  der  thierifchen  Wärme  beruht 

Im  Allgemeinen  nimmt  man  keinen  bedeutenden 
Ünterfchied  zwifchen  dem  Wärmegrade  des  arteriöfen 

► 

1 » t » 

•)  Tentamen  experimentale  quaedam  de  Cmguine  complecten», 
‘ ^quod  pro  gradu  doctoris  fummnque  in  medicina  honoribus  ac 
privilegii»  eruditorum  examini  fubjicit  Ioanne»  Davy , Anglo- 
, Cornubienf.»  Soc.  reg.  lond.  fod.  8oc.  reg.  med.  edin.  foo.  ex- 
traord.  ec  ejtudem  nuper  praefea  annuu».  Edinburgi  1814. 
t}  CoUman  ou  Tufpebded  animation.  An  mehrenn  Stellen. 
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und  des  venöfen  Blutes  an  und  glaubt, "nach  den  Ver- 
fuchen  von  Goldman  und  Cooper , dafs , wenn  ficli  ein 
Unterfchied  findet,  das  venöfe  Blut  wärmer  fey  als 
das  arteriöfe. 

Eben  fo  hält  inan  auch  die  fpecififche  Wärme  des 

f • • f 

arteriöfen  Blutes  füt  gröfser  als  die  des  Venenblutes 
und  des  Waffers*  Die  Crawford'fchßn  Verfuche,  aus 
welchen  er  folgerte,  dafs,  wenn  das  Waffer  zu  i.oo 
angenommen  wird,  das  venöfe  Blut  o.  8928,  das  Ar- 
terienblut dagegen  1.  0500  fey,  find' hinlänglich  be- 
kannt und  bedürfen  hier  keiner  weitern  Auseinander- 
fetzung.  . - 

Die  Verfuche  diefer  berühmten  Männer  habe  ich 

r 

mit  der  gröfsteu  Sorgfalt  wiederholt,  immer  aber 
verfchiedene  Refuliate  erhalten.  Die  linke  Kammer 
fand  ich  wärmer  als  die  rechte , das  arteriöfe , Blut 
wärmer  als  das  venöfe,  das  venöfe  Blut  von  dem  ar- 
teriöfen,  in  Hinlicht  auf  die  fpecififche  Wärme  ent- 
weder gar  nicht,  oder  nur  dann,  aber  auch  fo  äufserft 
wenig  verfchieden,  wenn  das  arteriöfe  etwas  mehr 
Waffer  als  das  venöfe  enthielt. 

Alle  diefe  wichtigen  Gegenftände  hier  genau  zu 
betrachten,  würde  zu  viel  Raum  erfordern  und  ift 
um  fo  weniger  nüthig,  da  ich  darüber  weitläuftig  ia 
einem,  der  Gefellfchaft  zu  Londou  vorgelegten  Auf- 
latze gehandelt  habe;  ich  werde  daher  hier  hauptlach- 
lieh  nur  die  Refultate  einiger  an  Thieren,  namentlich 
Ochfen,  Schafen  und  Lämmern  ungeteilten  Verfuche 
mittheile*)  und  vorzüglich  das  Verhältnis  der  Wärme 
des  arteriöfen  und  venöfen  Blutes  berückfichtigen. 

' 1 
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Bei  jedem  Verfuche  wurde  die  Droffelader  und 
die  Kopfpulsader  etwas  entblöfst,  ein.  fehr  empfind» 
licfaes  Falirenheitifches  Thermometer,  ungefähr  einen 
Zoll  weit,  in  die  geöffnete  Vene  eingebracht,  in  d^n 
Strahl  des  arteriöfen  Blutes  dagegen  nur  eingetaucht. 
Die  Refultate  einiger  Verfuche  enthält  die  folgende 
Tabelle.  Die  atmospbärifche  Wärme  fchwaakte  zwi- 
lchen 60  70°  Fahrenheit. 

1 , 

I.  Lamm.  - 1 


Verfuch  1. 

Venöfes  Blut 

102.  5.  Arteriüfes  Blnt 

104.0. 

— 2. 

— 

— 

104. 0. 

— ■ 

— 

105.0. 

— 3- 

— 

— 

104.  0. 

— 

\ 

105- 0. 

— 4- 

— 

- — 

103.5. 

— 

— 

105.0. 

— 5- 

— 

— 

104.  0. 

— 

105.0. 

* 

U. 

Schaf. 

Verfuch  1. 

— 

— 

103.5. 

— • . 

— 

104.5. 

— 2. 

— 

— 

102.  5. 

— 

— 

104.0. 

— . 3- 

— 

103.0. 

— - 

— - 

104.0. 

III. 

0 chs. 

Verfuch  1. 

— 

— 

100.0. 

— 

— 

101.5. 

— 2. 

— 

— 

IOt.O. 

— 

— 

IOI.O. 

Ferner  liefere  ich  hier  einige  Beobachtungen  über 
das  Verhältnifs  zwifchen  der  Wärme  beider  Herzhälf- 

v. 

ten.  Die  Verfuche  wurden  fehr  fchnell  nach  dem 
Tode  des  Thieres  angeftellt,  fo  dafs  häufig  die  Vor- 
höfe lieh  noch  zufammenzogen.  Durch  einen  kleinen 
Einfchnitt  wurde  das  Thermometer  in  die  Kammern, 
dicht  an  der  Grundfläche  derfelben,  und  an  derfelixn 
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Stelle  eingebracht,  Zugleich  der  Wärmegrad  des 'Maft- 
darms unterfucht.  Das  Refultat  dreier,  an  Lämmern, 
die  ungefähr  vier  Monate  alt  waren , angeftellter  Ver- 
fuche  ift  folgendes. 

: ' , ' *•  ' . : 

. Wärme  des  Maftdarms  104.0. 

Wärme  der  rechten  Kammer  105.5.  <• 

Wärme  der  linken  Kammer  106.0. 

2. 

Wärme  des  Maftdarms  105.0. 

• - i 

Wärme  der  rechten  Kammer  105.0. 

Wärme  der  linken  Kammer  106.  o. 

3- 

> 

Wärme  des  Maftdarms  105.0. 

Wärme  der  rechten  Kammer  105.  5. 

Wärme  der  linken  Kammer  106.  o. 

Diefe  Verfuche  wiederholte  ich  an  mehrern  Thie- 
ren  und  immer  mit  demfelben  Erfolge.  Der  Wider- 
fpruch  zwifchen  ihnen  ,uud  denen  von  Colemari  und 
Cooper  ift  fchwer,  ja  unmöglich  auszugleichen  und 
ich  mag  es  daher  lieber  gar  jiicht  verfuchen. 

Wir  geben  jetzt  zur  Betrachtung  der  fpecififcheo 
Wärme  des  Venen -und  Arterienblutes  über. 

Man  hat  zwei  Methoden  um  die  fpecififche  Wär- 
me der  Flülsigkeiten  zu  erfahren,  die  eine  ift  von 
Herrn  Meyer , die  andere  vom  Doctor  Crauford. 
Bey  jener,  der  einfachem  und  genauem,  beobachtet 
mau  die  Zeit,  in  welcher  gleiche  Maffen  von  einem 

höhern 
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höbern  zu  einem  n jedem  Wärmegrade  abgekohlt  wer- 
de» und  dividirt  diefe  Zeit  mit  der  Z;>hl  der  fpecifi- 
fchen  Schwere.  Diefe  befteht  darin , dafs  man  gleiche 
Mafien  einer  Flüffigkeit , aller  von  verfchiedener  Wär- 
me unter  einander  milcht,  und  nun  den  fogleich  ge- 
fundenen Wärmegrad  mit  der  Zahl  der  fpecififchen 
Schwere  dividirt. 

Ich  habe  beide  Methoden  verfucht,  obgleich  ich 
die  erfte  für  die  belfere  halte  und  deshalb  die  durch 
fie-  erhaltenen  Refultate  jetzt  zuerft  anfiihren  werde. 

Eine  dünne  Flafche,  die  ungefähr  3000  Gran 
Waffer  fallen  konnte,  wurde  abwechfelnd  mit  Venen- 

'~"T'  K 

und  Arterienblute,  das  aus  der  Haisvene  und  Carotis 
genommen  war,  angefüllt.  Als  das  ÜJut  geronnen 
war,  wurde  das  Gefä'fs  in  Waffer  von  140  Grad 
Wärme  getaucht  und  fq  lange  darin  ftehen  gelaffen, 
bis  ein,  durch  die  wenig  geöffnete  Mündung  einge- 
brachtes  Thermometer  auf  i2o°  ftieg ; dann  fchnell 
abgewifcht  und;  mitten  im  Zimmer  aufgehängt,  wo 
die  Temperatur  der  Luft  69 0 war. 

1.  Die  Wärme  des  Waffers  fank  von  130  auf 
jo°  in  118  Minuten. 

Q.  Die  des  Arterienblüts  in  118. 

3.  Die  des  Venenbluts  in  112  Minuten. 

Die  fpecififche  Schwere  des  Arterienblutes  war 
I049,  des  Venenbluts  1051  und  daher  (jedoch  ohne 
Rücklicht  auf  die  Flafche,  weil  d^efe  kaum  einen  Un- 
terfchied  von  einem  Grade  machen  konnte  und  auch 
für  beide  diefelbe  war)  die  fpecififche  Wärme  des  Br- 
ütern 91,  des  Letztem  90. 

N.  d.  Archiv.  I.  1.  H 
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Bei  Wiederholung  diefes  Verfuchs  nach  Crawfordi 
Methode  wurden  völlig  gleiche  Theile  Blut  und  YVaf- 
fer,  von  jedem  5 Unzen  in  einem  Maafse  vermifcht. 
Das  Blut  war  von  einem  Lamme  und  der  gläferne, 
*zur  Vermifchung  beftimmte  Behälter  fodtlnn,  dafs  er 
der  Flülflgkeit  nur  einen  Grad  Wärme  raubte,  wie 
man  aus  folgendem  fleht.  - : 

1. 


Temperatur  des  Waffers 

— des  warmen  Walters 

<■ — der  Mitchung  fogleich 

— nach  einer  Minute 


66. 
1 2 r. 
92. 
90. 


11  ■. 

1 . * . • 

Wärme  des  Waffers 

58,0. 

des  Venenbluts 

101,5. 

der  Mifchung  fogleich  .*  . 

8 1,0. 

nach  einer  Minute 

r* 

8o,o. 

1«  t l 

0-  1- 

Wärme  des  Waffers  „• 

1 

58.0. 

i 

des  Arterienbluts 

106,5. 

der  Mifchung  fogleich  , 

. 8 t,o. 

nach  einer  Minute  . ; * 

80,0. 

Da  das  Blut  nach  der  erften  Minute  fchon  zu 

* 

gerinnen  anflng,  fo  beobachtete  ich  den  Fortgang  der 
Abkühlung  nicht  weiter.  Die  fpecififche  Schwere 
des  Venenbluts  war  1050,  des  Arterienbluts  1049. 

»-  Ich  ziehe  einen  Grad  Wärme  auf  Rechnung  des 
Gefäfses  ab,  und  halte  die  Wärme  - Capacität  bei  je- 
nem = 95,  bei  diefem  = 94.  Hier  geflehe  ich, 
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tö  diefe  Refultate,  durch  eine  etwas  unvollkommene 
.Methode  za  experimentiren  aufgefunden,  der  Wahr-  ' 
iert  nur  nahe  kommen  und  dafs  dies  ficher  der  Fall 
?ey,  lehrte  mich  die  häufige  Wiederholung  der  Ver- 
mache. Wenn  ich  aufgefordert  würde,  die  Wärme - 
Capacitäten  des  Arterien  - lind  Venenbluts  anzugeben, 

» würde  ich  die  elftem,  richtiger  fcheinenden  als  faft, 
wo  nicht  völlig,  wahr  aufftellen,  und  diefen  Glauben 
bekräftigt  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Verfuchen. 
Doch  es  fchien  mir  immer,  als  fey  nicht  die  vollkom- 
men genaue  Beftimmung  der  Wärme  - Capacität  über- 
haupt der  wichtigfte  Punpt,  und  als  muffe  man 
diefe  beabficbtjgen ; fondern  ich  halte  es  fiir  weit 
nothweadiger,  die  relativen  Wärme  - Capacitäten , als 
Grundlagen  der  Theorie  des  Doctor  Crawford  von 
der  thierifchen  Wärme,  aufzufinden,  denn  diefe  ftützt 
£ch  ganz  auf  die  höhere  Capacität  des  Arterien-  als 
des  Venenbluts,  und  deshalb  ftürzt  fie,  wie  ich  " 
meine,  und  wie  es  nicht  nur  die  befchriebenen , fon- 
cern  auch  noch  fehr  viele  andere  Verfuche  zu  bewei- 
sen febeinen,  nothwendig  znfammen. 

Statt  mehrerer  Verfuche  und  vieler  Gründe  ver- 
weife  ich  die  Lefer  auf  die  fchon  angeführte  Abhand- 
hog.  Hier  will  ich  nur  die  aus  ihr  hervorgeheuden 
dlgecneinen  Refultate  zufammenfteJlen. 

i)  Das  Arterien  - und  Venenblut  haben  gleiche 
Wärme  - Capacität. 

3)  Die  Wärme  der  linken  Herzkammer  jft  um  i 
oder  3 Grade  höher  als  die  der  rechten. 
s H a 
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3)  Die  Wärme  der  Carotis  ift  immer  um  einen 
oder  mehrere  Grade  höher  als  die  der  Halsveue. 

t 

4)  Die  Wärme  der  Theile  nimmt  ab,  je  weiter  Ce 
fich  vom  Herzen  entfernen. 

Was  folgt  aus  diefen  Sätzen?  Offenbar  ftreiten 
fie  geradezu  gegen  die  fo  deutliche  und  feine  Hypo« 
thefe  des  Doctor  Crauford , und  wenn  nun' noch  die 
Verfuche  von  Andern  wiederholt  und  mit  den  mei- 
nigen  übereinftimmend  befunden  würden,  fo  weifsich 
nicht , ob  fie  dann  nicht  mit  Recht  als  völlig  vernich- 
tet anzufehen  wäre.  Wohl  ftimmen  Ce  fehr  gut  mit 
der  vom  berühmten  Black  aufgcftellten  Theorie  zu- 
fammen ; diefer  fcheinen  aber  andere , vorzüglich  die 
von  Herrn  Brodie  angeftellten  neuen  Verfuche  ent- 
gegen zu  feyn.  Noch  ift  das  Wefen  des  Ganzen  fehr 
dunkel,  und  es  rnüfl’en  noch  neue  und  gewählte  Ver- 
foche  angeftellt  werden,  ehe  man  eine  vollkommene 
Theorie  feftfetzen  kann.  So  lange  das  Ganze  noch 
nicht  ficher  fteht,  glaube  ich  wenigftens  fo  viel  als 
gewifs  annehmen  und  aus  meinen  j^örfuchen  herleiten 
zu  können  * dafs  die  thierifche  Warme  vorzüglich  dem 
Arterien  - Blute  anhänge,  ihr  Urfprung  fey  nun  auch 
welcher  er  wolle,  Ce  mag  in  den  Lungen  durch  die 
Bildung  der  Kohlenfäure  oder  im  ganzen  Körper  durch 
die  Lebensthätigkeit  felbft  entstehen. 
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Zweiter  Abfchnitt. 

lieber  die  Gerinnung  des  Bluts. 

Die  Gerinnung  des  Bluts  ift  feine  Haupteigen- 
fcbaft , die  zwar  fchon  viele  Unterfuchungen  und  Ver- 
mutbungen erregt  hat,  die  aber  dennoch  wenig  ver- 
ftanden  wird.  Die  Veränderung  fehen  wir,  aber  ihre 
ÜrCache  wiffen  wir  nicht.  Die  Veränderung  ift  der 
Uehergang  des  Faferftoffs  aus  dem  flüfligen  Zuftande 
in  den  feften  (aus  dem  Zuftande  der  Verbreitung  zu 
dem  der  Sammlung  und  Annäherung). 

Beim  Weitergänge  der  FlüfGgkoiten  , in  feftere 
Formen  ift  Wärme  - F.r/.eugung  eine  allgemeine  Erfchei- 
nung.  Man  kann  alfo  von  vorn  herein  bei  der  Ge- 
rinnung des  Bluts  vermehrte  Wärme  erwarten;  auch 
giebt  wirklich  Fourcroy  an , er  habe  dies  felbft  bis 
auf  viele  Grade  am  Thermometer  beobachtet.  Doch 
leiteten  den  John  Huuter , diefen  forgfältigen  Beob- 
achter der  Natur  und  trefflichen  Phyfiologen , feine 
am  Blute  der  Meer- Schildkröte  (eines  kaltblütigen, 
alfo  dazu  fehr  paffenden  Thieres ) angeftellten  Ver- 
fuche  zu  einem  ganz  andern  Refultate , und  er  fagt  *) 
„bei  der  Gerinnung  .des  Bluts  entwickelt  Geh  keine 
„Wärme.“  Die  Doctoren  Thomfon  und  Gordon , wie 
ich  in -den  geiftreichen  phyfiologifcheu  Vorlefungen 
des  letztem  gehört  habe,  fchliefsen  nach. einigen  Ver- 
gehen, in  welchen  Ge  den  Fortgang  der  Abkühlung 
während  des  Gerinnens  verzögert  und  feiblt  völlig 


l)  J.  Hunter  an  the  Blood  p.  S*. 
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ftillftehend  fahen,  gegen  Hunter  auf  Wärme- Er- 
zeugung. 

Die  aus  (liefen  Abweichungen  der  Schriftfteller 
entftehende  Ungewifsheit  bewog  mich,  die  Sache  von 
Neuem  zu  betrachten,  und  ich  will  einige  der  ange* 
{teilten  Verfuche  jetzt  anführen.  Zur  Unterfuchung 
diente  mir  clas  Blut  von  Dämmern.  Dies  that  igh  in 
eine  dünne  8-5  Unzen  Waller  fafl'ende  Flafcbe,  welche 
ich,  fobald  fie  voll  war,  fchlofs,  nachdem  ich  ein 
empfindliches  Thermometer  hinein  gehängt  hatte. 

1- 

Wärme  des  eingefüllten  Blutes  fogleich  1 04,0. 

Nach  I Minute  ^ Anfang  der  103.5. 

a - £ Gerinnung  102.5. 

- 3 - — — — 102.5. 

- 4 — — — 102.5. 

- 5 — — — toa.o. 

- 6 - — ^ — ' — 101.75. 

- ? — — — 101.5. 

8 - ' — — — 101.0. 

. 9 , — — — 100.5. 

- 10  — • — - — 100.0. 

- - 15  ' — — ' * ' — 97-5- 

- 20  - — 95.0. 

Diefer  Verfuch  wurde  im  Schatten  unter  freiem 

% « * x - . 

llimmei  an  efnem  ruhigen  heitern  Tage  bei  67°  Wär- 
me der  Luft  angeftellt.  Zu  derfelben  Zeit  machte 
ich  auch  den  folgenden , welcher  nur  darin  von  jenem 
abwich,  dais  das  Thermometer  in  den  obern  Theil  des 
jetzt  geöffneten  Gefäfses  gehängt  wurde.  .•  • 
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Wärme  des  Bluts  — — — 


Nach. 


Minute 


— ' 103,00. 

— . 103.90. 


^ Anfänge!.  Gerinnung  103.C 


4 — — — 103.00. 

5 ’ - — — — '102.75. 

- ' 6 - — — — 102.50. 

7 - — — — 102.00. 

- 12  - , ; 99-00. 

- 17  — — — 96-50.  . 

Auf  den  elften  Blick  fclieint  der  fo  lange  Still- 

. ' r)  . f . 

ftand  des  Thermometers  eine  die  Wirkung  der  Ab- 
kühlung aufhebende  Wärme  - Erzeugung  zu  beweifen. 
Doch  eine  forgfältige  Erwägung  aller  der  Urfachen, 
weiche  diefe  Erfcheinung  veranlafferi  können,  zeigt 
an,  dafs  diefe  nicht  nothwendig  fey.  Deshalb  wieder- 
holte ich  aufs  Genauefte  die  erftem  Verfuche,  nahm 
aber  ftatt  des  Blutes  Wader,  und  fchlofs  nun  fo:  ift 
der  Erfolg  der  Verfache  derfelbe,  dann  hängt  der 
Stillftand  des  Thermometers  offenbar  von  einer  andern 
U dache  als  der  Gerinnung  des  Blutes  ab;  finde  ich 
dagegen  das  Sinken  des  Thermometers  regelmäfsig, 
dann  kann  ich  den  SjäWftand  ficher  aus  der  erzeugten 
Wärme  herleiten. 

;v'l< 

Wärme  des  Waffers  — - — — 102.0. 

Nach  1 Minute  — — — 102.0. 

2 — — — 102.0. 

3 - / — " — — 101.5. 

- ; 4 .•  *•  — — — 101.0. 
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2. 

Wärme  des  Waffers  — — 

Nach  i Minute  — — - 

' J 

* 3 * ~ — 

- 4 — — 

5 . - _ ' — — 


— 106.5. 

— *'106.5. 

— 306.25. 

— 105.75. 

— 125.25. 

— 104*75- 


Jetzt  ftieg  bei  übrigens  gleichen  Umftänden  das 
im  Mittelpunkte  100  zeigende  Thermometer  fogleich 
auf  102,  wenn  ich  es  fchnell  nach  unten  hinabfenkte. 


Hieraus  wird  es  klar,  dafs  die  für  Wärme -Er- 
zeugung bei  Gerinnung  des  Bluts  aufgefuchten  Grün- 
de für  fchwach  oder  nichtig  zu  halten  feyen.  Wahr- 
fcheinlicher  ift  es,  dafs  der  Stillftand  des  Thermome- 
ters hauptfächlich , wo  nicht  ganz , von  der  Wärme 
abhing,  welche  aus  dem  heifsen  Grunde  der  Flafche 
und  der  Tiefe  des  Waffers  nach  oben  hinauffteigt. 

In  der  Hoffnung,  alle  Dunkelheit  zu  entfernen, 

machte  ich  noch  folgende  Verfuche: 

Da  die  Haupt  - Schwierigkeit  in  der  (vorzüglich 

durch  die  Luft  verurfachten)  zu-  fchnellen  Abkühlung 

beftand,1  fo  wickelte  ich  die  Flafche  in  viele  lockere 

Wolle,  als  einen  fehr  fehlechten  Wärmeleiter,  ein, 

, . ^ ** 
bedeckte  fie  mit  einen  Deckel  aus  Kork,  brachte 

durch  ein  Loch  in  deffen  Mitte  das  Thermometer  ein, 

und  füllte  das  Gefafs.  mit  Waffer  von  1080.  Wärme. 

Sobald  dann  das  Blut  zu  Aiefsen  anfing , . leerte  ich 

die  Flafche  utid  füllt«  fie  fchnell  mit  Arterienblut  vom 
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Lamm.  Sogleich  ftieg  das  Thermometer  auf  104.5, 
ftand  auf  diefem  Punkte  5 Minuten  Jang,  alfo  weit 
über  die  Zeit  der  Gerinnung  hinaus,  und  erft  nach 
10  Minuten  fimk  es  um.  einen  halben  Grad. 

Sicher  glaube  ich  aus  diefem  allen  folgern  zu 
können , dafs  bei  der  Gerinnung  des  Bluts  fehr  wenig 
oder  gar  keine  Wärme  entwickelt  werde.  Fragt  man,  ' 
ob  dies  eine  Ausnahme  von  dem  allgemeinen,  oben 
angeführten  Gefetze  fey?  fo  fage  ich  nein.  Schon 
lange  weifs  man,  dafs  die  fogenannte  Gerinnung  des 
Bluts  blos  eine  Gerinnung  des  Faferftoffs  fey,  diefer 
ift  aber  unter  den  4 Theilen,  aus  denen  das  Blut  be- 
fteht,  der  kleinfte  und  im  Blute  des  Lammes  nur 
etwa  yö  der  ganzen  Mafle,  wie  ich  durch  Verfuche 
weifs.  Ferner,  obgleich  die  Gerinnung  fchnell  ge* 
fchieht,  fo  ift  doch  jene  vom  Zufammentreten  der 
Theile  abhängende  Zufammenziehung  oder  Verdich- 
tung träge  und  erfordert  viele  Stunden  zu  ihrer  Vol- 
lendung. Wie  gering  mufs  alfo  demnach  der  Wärme* 
grad  feyn,  der  fieh  nach  dem  Gefetze  entwickeln  kann  ? 
Gewifs  für  unfre  Werkzeuge  zu  fchwach,  und  es 
wäre  ein  Wunder,  wenn  man  ihn  auffände. 

Weil  derfelbe  Faferftoff  im  Arterien -wie  im  Venen- 
blute  befindlich  -ift,  fo  find  auch  die  aus  dem  Vorigen 
gezogenen  Schlöffe  auf  beide  gleich  anwendbar.  Uebri- 
gens  ftelle'  ich  noch  folgende  Fragen  auf:  ift  die  Ge- 
rinnung in  beiden  ähnlich?  erfolgt  fie  in  gleicher 
Zeit?  ift  der  Grad  der  Zufammenziehung  derfelbe? 
Zur  Löfung  diefer  Fragen  find  eigne  Verfuche  aötbig 
und  ich  habe  fie  folgeudermafsen  angefteilt: 
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. ■’  * Unfer  erftes  Augenmerk  fejr  die  Zeit  der  Ge- 
rinnung. Das  Blut  der  Lämmer  diente  wieder  zu  deri 
Verlachen,  und  zwar  beide  Arten  deflelben  aus  Einem 
Thiere,  aus  der  Haisvene  das  Venen-,  aus. der  Carotis 
✓das  Arterienblut.  Beide  wurden  in  demfelben  dün- 
nen,' drei  Unzen  faffenden  Glafe  aufgefangen.  Das 
Thermometer  ftand  unter  freiem  Himmel,  im  Schat- 
ten (wo  ich  alle  Verfuche  machte)  auf  70. 

1. 

Nach  4 Minuten  fing  die  Gerinnung  des  Venen- 

. • • 1 

bluts  deutlich  an,  und  nach  6 Minuten  war  fie  vol- 
lendet und  feft. 

Nach  if  Minute  fing  die  Gerinnung  des  Arte- 
rienbluts an,  nach  zweien  war  es  mäfsig  feft,  nach 
dreien  erüchien  fchon  Blutwailer. 

o. 

40l* 

Nach  2 Minuten  fing  das  Venenblut  an  dicht  zu 
werden,  und  nach  2^  war  es  feft. 

Das  Arterienblut  fing  fogleich  an  und  war  nach 
einer  Minute  feft. 

3- 

Das  Venenblut  war  nach  2 Minuten  leicht  ge- 
ronnen, das  Arterienblut  nach  einer  Minute  fchon 
feft.  J . * *•  . 

Nach  diefen  und  andern  Verfuchen , welche  ich 
der  Kürze  wegen  übergehe,  fcheint  das  Arterienblut 
fchneller  als  das  Venenblut  zu  gerinnen. 

. . Ueber  den  Grad  der  Zufammenziehung  eines  je- 
den habe  ich  zwar  ; keine  ausgefuchien  Verfuche  ge- 
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macht,  fondern  ihn  nur  nach  dem  Augenmaafse  be- 
nimmt, doch  ift  föviel  gewifs,  dafs  jedesmal  nach 
raehrern  Stunden  das  Venenblut  weicher  und  weniger 
zuiammengezogen  befunden  wurde. 

Da  ich  von  den  Verfchiedenheiten  des  Arterien - 
und  Venenbluts  rede;  fo  halte  ich  dies  für  den  Ort, 
noch  eine  andere  Erfcheinung  zu  erwähnen'",  nämlich 
die  gröfsere  Flüffigkeit  oder  Dünnheit  des  Arterien- 
bluts. Diefe  ift  ganz  augenfcheiniich  und  auch  fchoa 
früher  von  Dr.  Crawford  beobachtet  worden;  wahr- 
scheinlich hängt  fie  vorzüglich  von  der  griifsem  Schnel- 
ligkeit diefes  Bluts,  im  Vergleich  mit  dem  Veneu- 
blule  ab.  . i 

Die  Gerinnung  des  Bluts  zeigt  mancherlei  Ver- 
fcbiedenheiten-nach  dem  Alter  nnd  Gefundheitszuftande 
des  Thiers,  wie  atich  nach  dem  Einfluffe  mid  der 
Wärme  der  Luft.  Fourcroy  bemerkte , dafs  der  Fa* 
ferftoff  im  Blute  des  Fötus  lieh  rticht  gänzlich  abfetze 
und  feft  vereine;  inglfeichen1,  dafs  das  Verhältnifs  die- 
ies  Theils  fteige  und  feine  eigentümlichen  Eigenfchaf- 
ten  fich  vervollkommnen , wenn  fich  das  Thier  der 
Mannbarkeit  nähert.  Etwas  Aehnliches  habe  ich  am 
Blute  des  Lammes  gefehen;  nämlich  der  Faferftoff 
ift  in  geringerer  Menge  vorhanden  und  weicher  als 
im  erwachfenen  Schafe.  Sehr  merkwürdig  find  die 
Veränderungen  des  Taferftoffs  als  Wirkungen  von 
Krankheiten,  nnd  befonders  der  völlige  Mangel  an 
Gerinnbarkeit,,  wie  dies  bei  zu  Tode  gejagten  oder 
durch  den  Blitz  oder  elektrifchen;  Funken  getödteten  y 
Thieren  bekannt  ift;  oder  eine  viel  langfamere  und 
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Schwierigere  Gerinnung,  wie  bei  heftigen  Entzündun- 
gen, wo  fie  zuweilen  (wie  der  treffliche,  leider  der 
Wiffenfchaft  zu  früh  entriffene  Hewfon  beobachtet  hat) 
über  eine  Stunde  Zeit  erforderte , und  fo , indem  fich, 
wie  er  meint,  wegen  diefer  langfamen  Gerinnung  die 
xothen  Theilchen  fenken , die  den  Aerzten  fo  bekannte 
Jederartige  Oberfläche  erzeugte.  Die  Gerinnung  des 
Faferftoffs  fcheint,  nach  Hewfons  Verfuchen,  auch 
durch  die  Kälte  und  viele  Salze  verzögert,  im 
Gegentheil  durch  Wärme,  Luft,  mehrere  Salze  und 
Säuren  befchleunigt  zu  werden  *).  Doch  gerinnt  es, 
nach  John  Hunter , im  luftleeren  Raume  fchneller 
als  in  freier  Luft  *). 

Wohl  weifs  ich,  dafs  es  in  Edinburg  einige  fehr 
achtungswerthe  Phyfiologen  giebt , welche  gegen  diefen 
Von  Hewfon  angegebenen  Grund  Einwürfe  gemacht 
haben.  Sie  fagen:  es  gebe  Fälle  der  Art,  wo  die  Ge- 
rinnung nicht  nur  fchnell,  fondern  felbft  fchneller 
als  gewöhnlich  gewefen  fey.  Dies  ift  zwar  unwahr* 
fcheinlich,  aber  ich  läugne  es  nicht,  denn  wir  lernen 
ja  alles  aus  der  Erfahrung,  und  die  Bekanntmachung 
folcher  Beobachtungen  mit  der  vollftändigen  Befchrei- 
bung  deS  Falles  ift  fehr  zu  wünfchen  und  * um  zu  über- 
zeugen, nothwendig.  Doch  zugegeben,  dafs  es  fo  fey, 
was  folgt  daraus ? Gewifs  nicht,  dafs  diefe  Erfchei- 

nung  ' niemals  gleicbfam  mechauifch  durch  langfam« 
Gerinnung  entftehen  könne.  . 

. t t i;  v ; ( ; r l ■ '>•  , 

\ 

i)  Hnvftn  on  tiie  BlooJ  part.  t.  p.  77. 

■ 3)  Humtr  oq  the  Blood  p.  a*.  hf  • .ui  ’ 
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Uewfon  beobachtete  auch,  dafs  bei  einem  ge* 
Pachteten  Thiere  das  zuletzt  ausfliefsende  Blut  früher 
als  das  zuerft  gefloflene  gerinne  *).  Hey  läugnete  dies 
nad  verficherte  das  Gegentheil  gefehen  zu  haben  a). 

Meine  an  Lämmern  und  Schafen  angeftellten 
Verfuche  ftimmen  völlig  mit  denen  des  Erftern  über- 
ein. Ich  werde  hier  yon  einigen  den  Erfolg  angeben. 
Gläferne  Gefafse  nahm  ich  wie  oben.  Die  Wärme  der  - 
Luft  war  68°.  In  dem  einen  Gefäfse  fing  ich  das 
zuerft,  im  audern  das  kurz  vor  dem  Tode  fliefsende 
Blut  auf. 

1. 

Beim  Schafe  war  nach  a Minuten  ’ das  erftere 
Blut  faft  geronnen,  das  letztere  eben  fo  feft  fchon  in 
Minute. 

2*  3-  und  4* 

Diefe  drei  Verfuche  an  Lämmern  geben  faft: 
gleiche  Refultate.  Die  erfte  Blütmafle  gerann  in  ei- 
ner Minute,  die  letztere  in  einer  halben  Minute. 

Diefe  und  Hewfons  Verfuche  fcheinen  eben  fo 
wie  die  von  Herrn  Hey  angeftellten  entfcheidend.  Die 
Urfache  der  Verfchiedenheit  kann  ich  nicht  nennen; 
aber  welche  fie  auch  feyn  mag , ich  fchreibe  fie  lieber 
auf  Rechnung  des  wahren  Unterfchieds  im  Blute  der 
Thiere,  als  auf  falfche  Beobachtungen. 

Aus  den  befchriebenen  und  vielen  andern  über 
die  Gerinnung  des  Bluts  bekannten  Erfcheinungcn  geht. 


i)  Httvfi ■ p.  6 s. 

*)  Hty  nn  the  Blood  p.  2fi. 
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ich  geftehe  es,  noch  kein  Licht  über  die  Ur fache  die- 
ier  geheimnifsvollen  Eigenfchaft,  hervor,  doch  rhanf 
verzweifle  nicht,  denn  wahrscheinlich  - läfst  fleh  die 
Finfternifs  durch  neue  Verfuche  und  neue,  Sorgfälti- 
gere und  mannigfaltigere  Untersuchungen  aufklären. 


Dritter  Abfclinitt. 

/ 

Von  der  fpecififchen  Schwere  des  Bluts 
und  feiner  Be  ft  an  dt  heile. 

V 

Die  fpecififche  Schwere  des  Bluts  aufzufinden, 
ift  ein  wichtiger  Punkt,  denn  fie  giebt  ans  das  Ver- 
hältnifs  der  feften  Stoffe;  aber  wichtig  ift  es  auch, 
die  fpecififchen  Schweren  feiner  Theile  zu  entdecken, 
nicht  nur,  weil  es  anziehend  ift.  Sondern  auch,  uoi 
einige  Abweichungen  diefer  Flüffigkeit  zu  erklären. 
Diefen  Gegenftand  haben,  wie  wir  im  zweiten  Theile 
von  Hallers  element.  phyfiol.  Sehen,  viele  bearbeitet, 
wenige  gefördert;  augenfcheinlich  herrfcht  die  grüfste 
Uneinigkeit  dabei,  die  ineiften  Verfuche  widerfpre- 
chen  einander  und  erlauben  keine  Sichern  Schlüffe. 
Einigermafsen  hängen  diefe  Abweichungen  gewifs 
von  tder  wahren  Verfchiedenheit  der  Flüfligkeiten 
ab,  indeffen«entftehen  fie  auch  noch  wahrscheinlicher 
aus  einer  andern  Urfache,  nämlich  der  rohen  und 
unvorfichtigen  Art , wie  die  Verfuche  angefteiit 
werden. 

Folgende  Methode,  deren  ich  mich  immer  be- 
diente, ift  einfach  und  ficher,  und  die  jetzt  g«- 
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wohnliche  , um  die  fpecififche  Schwere  anderer  Flüf- 
ägkeiten  aufzufuchen.  Ich  befitze  mehrere  hierzu  ver« 
fertigte  dünne  Flafchen,  die  aoo  bis  400  Gran  Waf- 
ler  faßen.  Jede  Flalche  hat  einen  gläfernen  Deckel  mit 
einem  kleinen  Loche,  damit  die  Fiüifigkeit  nicht  aus« 
laufe  und  man  die  Gefafse  immer  genau  füllen  könne. 
Nun  fucht  man  der  Reihe  nach  das  Gewicht  der  Flalche, 
des  deftiliirten  YVaffers  und  der  zu  prüfenden  Flüffig- 
keit  welche  fie  fafst;  und  findet  deren  fpecififche 
Schwere  durch  Divifion  ihres  Gewichts  mit  dem  Ge- 
wichte der  gleichen  Menge  Wallers.  , 

Geber  die  fpecififche  Schwere  des  Bluts  und  feiner  Be« 
ftandtbeile  kann  man  viele  fehr  wichtige  Fragen  zurUn- 
terfuchung  aufftellen,  von  denen  ich  folgende  anführe: 

Findet  ein  Unterfchied  ftatt  zwifchen  der 
fpecififchen  Schwere  des  Arterien- und  Veflenbluts? 
Welches  wäre  dann  feine  Urfache?  Gieht  es  auch 
einen  ähnlichen  Unterfchied  im  Blutwaffer  der  Arte- 
rien und  Venen? 

2)  Giebt  es  einen  vom  Alter  der  Thiere  ab- 
liangigen  Unterfchied? 

3)  Ift  das  Blut  verfchiedener  Thiergattungen 
ton  gleicher  oder  verfchiedener  Dichtigkeit?  Im  letz-  , 
lern  Falle,  wie  verhält  fich  die  Dichtigkeit  des  Bluts 
zum  Wefen  der  Thiere? 

4)  Giebt  es  einen  Unterfchied  im  zuerft  und  zu- 
letzt ausfliefsemlen  Blute  eines  gefchlachteten  Thieres  ? 

5)  Wie  zeigt  fich  die  fpecififche  Schwere  des 
Bluts  in  Krankheiten? 


Digitized  by  Google 


128 


■ Noch  viele  eben  fo  wichtige  Fragen  könnte  man 
- anfftellen;  doch  glaube  ich  für  jetzt  mit  der  genauen 
Beantwortung  der  genannten  völlig  zufrieden  feyn  zu 
müflen.  Ich  fange  daher  fogleich  an  und  beftrebe  mich 
etwas  ^zu  thun,  wenn  auch  nicht  zu  vollenden. 

Um  viele  Worte  zu  vermeiden  und  den  Ueber- 
blick  der  Verfuche  deutlicher  zu  »rachen,  habe  ich 
folgende,  die  Refultate  angebende  Tafel  verfertigt. 
Allemal  habe  ich  das  Blut  aus  der  Carotis  und  Hals- 
vene genommen.  Die  Wärme  der  Luft  fchwankte  iu 
den  verfchiedenen  Zeiten  der  Verfuche  zwifchen  60 
und  700.  Vor  dem  Wägen  war  das  Blut  immer 
erkaltet  und  die  Leere  im  Hälfe  der  Flafche  (als  Folge 
der  Abkühlung)  mit  Blutwafler  gefüllt. 


Thiere. 

Alter. 

Speci 
Art.  Bl. 

fifcln 

Ven.Bl. 

i Schv 

Arter. 

ferum. 

rere.' 

Venen* 

ferum. 

Schaf  I. 

• 

10506 

10566 

IO259 

102-9 

2. 

6 Jahr. 

»057 

TO58 

IO30 

I030 

3- 

16  JVIcnat. 

IO49 

1051 

4- 

eben  fo 

IO47 

1050 

Lamm  I. 

1 1 Wochen. 

10525 

10552 

1027 

1028 

2. 

eben  fo 

IO46 

1057 

1024 

IO24 

3- 

eben  fo 

1054 

1054 

1024 

1024 

4- 

eben  fo 

1050 

1053 

1024 

1024 

5- 

eben  fo 

1047 

1050 

Ochfe 

1058 

lo6l 

IO27 

1029 

Kalb 

1040 

1046 

1022 

1023 

Hund 

1048 

1053 

1022 

1023 

Zebra 

1053 

1027 

Schwein 

1060 

1031 

Truthahn 

1061 

10209 

Lachs 

1051 

I 
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Die  za  dielen  Verfuchen  angewandten  Thiere  wa- 
rn» im  Ganzen  genommen,  offenbar  kräftig  und  ge- 
änd,  nur  das  Zebra  litt  an  einer  langwierigen  G$- 
fcbrulft  in  der  Gegend  der  iSafe  und  ftarb  wenig* 
Wochen  nachher.,  v \ 

Erwägt  man  die  Refultate  der  Tabelle»  fo  zogt  fich 
deutlich  das  Arterienblut  an  fpecißfcber  Schwere  vom 
Venenblute  etwas  verfchieden,  und  eben  fo  das  Arterien-  , 
jerum  vom  Venen  - ferura.  Die  Zahl  der  aus  allen  Ver- 
machen entlehnten  mittlern  Dichtigkeit  des  Arterien  bl  u^s 
ut  10503,  des  Venenbluts  10549,  des  Arterien -ferums 
103 37,  des  Venen- ferums  endlich  10264..  Woher 
rührt  non  die  gröfsere  Dichtigkeit  des  Venenbluts? 

Aus  dem  gröfsern  Verhiütnifle  des  Waffers  im 
Arterienblute  darf  man  fie  nicht  allein  herleiten  wol- 
len, denn  derUnterfchied  betrifft  eben  fotvohl  die  ganze 
Maile  des  Biuts  als  das  Serum  allein : — vielmehr 
iiheint  fie  auf  der  einen  Seite  durch  Ueberfchufs  des 
Waffers,  auf  der  andern  durch  Ueberfchufs  der  feften 
Materie  zu  entfteben;  aber  noch  fff  die  Befchaffen beit 
<faefer  Materie  unbekannt  und  bleibt  zu  beftimmen 
äbrig.  Ift  es  die  Subftanz  der  rothen  Theilchen? 
oder  Faferftoff , oder  irgend  etwas  Anderes,  wie  etwa 
feine  Kohle,  deren  Vorherrfchen  im  Venenblute  viele 
Gründe  wahrfcheinlich,  aber  keiner  bis  jetzt  gewifs 
rächt.  Da  aus  dem  Arterienblute  im  gefunden  Kör- 
per fehr  viele  Aus -und'  Abfondeningen  von' geringer 
Dichtigkeit  gefchehen,  fo  begreift  man  ohne  Schwie-1 
rigkeit  die  gröfsere  fpecififche  Schwere  des  Venen- 
fermn’s,  nur  die  gröfsere  Dichtigkeit  des  lllutkuchens 
N.  d.  Archiv.  I.  I.  I 
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üihd  Her  örüftd  diefer.Brfcheinung  ift  üns  durfkel.  ^Docli 
'genug  vom  Drinkeln,  zumal  da  viele  behaupten,  es  kön- 
ne wegen  der  Schnelligkeit  des  Kreislaufs  keift  Unter- 
*fehied  in  der  Dichtigkeit  des  Arterien  * und  Venenbluts 
Statt  finden,  wenn  auch  diefer  Beweis  »priori  ansgeht, 
‘und  die  Schnelligkeit  des  Kreislaufs  doch  nicht  die 
Wirkung  der  Taft  eben  fo  fchnellen  Abfonderurtgen 
»ufheben  kann.1— ••  >*»-  -n-!- • » 

'Die  Zahl  cler  Ver  fache  über  die  Dichtigkeit  des 
"Blutes  und  Serums  der  Thiere  von  veirfchiedenen  'Al- 
tern reicht  kaum  hirt,  um  einen  feften  Schlufs  dar- 
aus zu  ziehen ; jedoch  berechtigen  fie  einigermäfseii%fi 
der  Vermuthung,  dafs  das  Blut  von  Erwachfööen 
dichter  als  das  Von  Jüngern  fey;  wie  auch  fchori  langft 
der  berühmte  Brya/t  Robinfon faft  der  letzte'  unter 
den  ärztlichen  Mathematikern  'und  gewifs  einer  der 

erfahrenften , aus  feinen  Verfucheii  hergeleitet  hdt  *). 

...  ji;  • ..  . * Ut  i..  Jui:  al“. 

Wahrfcheinlich  war  es,  wie.  auch  dje  Tab$f 
zeigt,  dafs  auch  die  Dichtigkeit  des  Serums  und  Blut* 
kuchens  bey  gefunden  Thieren  abwechfele;  gewifs 
kann  fie  fich^faft  in  jeder  Stunde  des  Tages  nach  m?"- 
cherjei  Um  ft  Juden , als,  genoffenen  feften  und  flüffigpu 
Sachen,  (WürnM  und  Trockenheit  der  Luft  und  den 
zahlreichen  Abftufungen  in  der  Thätigkeit  der  Seele 
und  des  Körpers  verändern,  und  auch  der  gelehrte 
Brvan  Robinfon  fagt:  „das  fpecififche  Gewicht  des 
„Serums  mag  ohne  veranlagende  Krankheiten  von 


l)  Animal  Oeconomy  p.  435, 
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» 

„10300  bis  1030 1 fteigen“  * ).  Oder. '.mit  nöih  be- 
ftimmtern  Worten : „ohne  dafs  dies  Steigen  mit  tnjjfc. 
„beiten  Zufatnmenhang  -habe.“  .!  ,lrr>'. 

Dafs  das  Blut  von  verfchiedeoen  Thiergattüngen 
verfchieden  fey,  zeigt  die.  Tabelle,  gahzoffenbar;  doch 
e$  : Ich  wer  , über  den  Verkehr  der  Diohtigkeit  det 
Bluts  mit  den  .Eigenschaften  der  Thiere  Reclieufchaft 
zu  . geben.  Wenn  die  Dichtigkeit  defc  Bluts ; vorzüg- 
lich : von  der  Menge  .der  rothen  Theilchen  abbängt» 
und.  wenn  der.  Nutzen  diefer  Theilchen  .>fich  nach» 
John  Hunter  *),  mehr  , auf  die  Bewegung  als  .auf  Er- 
nährung bezieht;  ffcbift  dwahrfcheinlich- das  Blut  der 
•Vögel;  das  dichtefte ; ihm  zuiuichit.idas  der  Säugthiera 
(in  irerfchicfdenen  Abftufungen  dach  deof  Eraft  und 
Wildheit  eines  jeden), ..dann; das  der  Arhpjiibien,  Fifcba 
und  endlich  das  der  weifsblütigen  Thierklaffen.  Für 
diefe  Meinung  fprechen,  , wie  ich  meine,  die  meiften 

bekannten  Thatfachen , indeffen  find  za  ihrer  Deut- 

\ 

lichmachung-  nooh, viele  Verfuche  übrig.  , ,i  , 

• j . Pm  den  vielleicht  Statt  findenden  Unterfchied  in  det 
Dichtigkeit  des  .aus  einem  gcfchlachtete»  Thiere  zuerft 
und  .zuletzt  äusfliefeenden  Blutes  auszumitt6ln>  habe  ich 
die  in  folgender  Tabeüeidargelegten  Verfuche  angeltelk: 


■ 

Thiere. 

Sp 

iftes 

Art.  Blut. 

ecififch 
I ates 
1 Art.  Illut. 

e Sehwe 

lft«s 

Serum. 

re. 

2MS 

Serum. 

Schaf  I. 

1049 

1048 

1024 

IO23 

2. 

I050 

IO44 

IO27 

1022 

Lamm  I. 

i°49 

IO46 

1024 

1020 

2. 

1051 

1045 

IO24 

1018 

Oehfe 

1058 

I05I 

IO27  - 

1021 

1)  L c.  p.  4}t.  i 

s)  On  ehe  Blood.  p.  46.  1 3 
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j/d  » Nach  allen  diefen  Refultaten  fcheint  das  zuletzt 
fliefsencfe  Bl  nt  die  wenigfte  fefte  Materie  zu  enthal- 
ten. Auch  könnte  es,-  da  der  Unterfchied  in  der  gan- 
’ zen  Blutmaffe  derfelbe  als  im  Serdm  allein  Ht,  fchei- 
nen , als  ob  die  Abnahme  der  Dichtigkeit  des  letztem 
Blutes  Von  der  Zunahme  der  wäfferigten  Theile  ab* 
hinge,  und  dann  mflfste  man  fragen,  ' woher  röhrt 
nun  diefe  Zunahme  des  Waffers  ? etwa  von  -der  v«r* 
mehrten  Kraft  der  einlaugenden  Gefäfse  wahrend  der 
zunehmenden  Ermattung  der  äufserflen  Enden  der  Sb* 
foSdernden  Arterien*  oder  blos  von  der  Schwäche 
diefer  und  der  lieh  gleich  bleibenden  oder  doch 
nur  wenig  abnehmenden  Kraft  jener?  Meiner  Mei- 
nung nach  ilt  der  -letzte  Grund  der  wahrscheinlich- 
ste, und  mit  der  Pathologie  und  Therapie  verträg- 
lichste. Ich  weif«  wohl,  dafs  deir  berühmte  Hey  H«»™ 
Anfcheine  nach  ganz  andere  Kefultate  erhalten  hat: 
nach  feinen  Verfuchen  befitzen  die  zuletzt  fließenden 
Theile  des  Bluts  weniger  Serum  als  die  erfteny  'im 
Verhältnifs  von  28,8  zh  55,8  Da  er  aber  nicht 
die  fpecififchen  Schweren , fondem  nur  die  jedesmalige 
Malle  des  Serum’s  aufgefunden  hat,  fo  erfchelnen 
leine  Verfuche  mangelhaft.  Der  Blutkuchen  befteht, 
wie  alle  neuern  Schriftfteller  wiffen , aus  rothen  Theil- 
chfen,  Blutwaffer  und  Faferftoff/  und  da  das  Serum 
nur  in  den  Zwifchenräumen  des  Faferftoffs  wie  in  ei- 
nem Schwamme  enthalten  iffc;  fo  enthält  er  noth wen- 
dig defto  mehr  Serum,  je  weicher  und  lockerer  der 

O,  1 t * # ^ 

1 ■ 1 ^ * t . * 

0 Hey  oft  the  Blood  p.  a (. 
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Taferftoff  ift.  Wenn,  die  Verfuche  von  Hey  Be- 
veife  feiner  Meinung'  feyn  follen,  fo  läfst  fich 
lach  leicht  darthun,  tdafs  Blut,  welchem  man  vor 
der  Gerinnung  eine  gleiche  Menge  Waffer  beimiücht 
(und  fo  das  Volumen  des  Geronnenen  vermehrt)  we- 
niger Waffer  enthält,  als  daffeibe  Blut  ohne  hin- 
zugegofifenes  Waller.  Dafs  dies  abgefchmackt  fey, 
lägt  am  Tage.  > 

Ehe  ich  die  letzte  Frage,  über  die  Veränderung 
der  Dichtigkeit  des  Blutes , als  Wirkung  von  Krank* 
heiten,  beantworten  kann,  mufs  ich  nothwendig  erft 
die  fpeci&fche  Schwere  des  gefunden  Bluts  und  def- 
fen  mit  der  Gefundheit  verträgliche  Veränderungen 
iafßadea,  worüber  leider  noch  gar  keine  Beobachtun- 
gen vorhanden  find.  Die  mittlere  Dichtigkeit  des  ge- 
funden Bluts  wurde  10527  gefchätzt  *),  und  nach 
einigen  Verfuchen  zeigte  der  Dr.  Boftock  die  mittlere 
Dichtigkeit  des  vom  gefunden  Blute  gefchiedenen  Se- 
rum’s  gleich  1023  *).  Bryan  Robinfon  ftellte,  wie 
ich  fchon  oben  fagte,  das  Mittel  des  gefunden  Serum’s 
zwilchen  10300  und  10321;  ich  glaube  aber,  dafs 
dies  die  höchften  Zahlen  find , und  diefer  Irrthum 
findet  fich  nicht  allein  bei  ihm,  fondern  er  ift  allge- 
mein , fchon  von  den  Zeiten  des  berühmten  Boyle  her, 
welcher  nach  feinen  Verfuchen  das  Serum  für  fchwe- 
rer  erklärte,  als  den  Blutkuchen,  faft  bis  auf  unfire 
Zeit.  Diefer  Irrthum  mag  aus  mehreren  Urlbchen 


l)  HsUtri  Element.  PhyGoL  II,  41. 
a)  Medicq  - Chirurg.  Tr«i».  Tom.  x. 


Digilized  by  Google 


134 


' t , . 

entfprungen  feyn,  vorzüglich  aus  einer,  welche  ich 
jetzt  bemerken  mufs,  nämlich  aus  der  Verdünftung 
des  Waffers,  wenn  man  das  Blut  ia  oder  34  Stun- 
den lang  in  einem  flachen  Gefäfse  der  Einwirkung  der 
Luft-  ausfetzt.  Um  dem  Irrthume  zu  entgehen,  mufs 
man  das  Blut  in  verfchloffenen  Gefäfsen  aufbewahren, 
und  fo  habe  ich  das  Serum  bei  meinen  Verfuchen  im- 


mer gefaminelt.  Ich  bedaure,  dafs  ich  nie  zahlrei- 
chere Verfuche  anftellen  konnte,  um  die  Dichtigkeit 
des  gefunden  Bluts  Geher  zu  beftimmen,  da  es  an  glaub- 
würdigen Verfuchen  noch  fo  fehr  fehlt. 

* , • • ■ - , ft 

Nun  wollen  wir  die  Betrachtung  des  Bluts  der 
Kranken,  welches  ich  vorzüglich  unterfucht  habe, 
_ beginnen,  und  für  jetzt  nur  einige  Veränderungen  fei- 
ner Dichtigkeit  angeben.  In  jedem  diefer  Fäjle  nahn^ 
ich  das  Venenblut  aus  dem  Arme.  Die  Erfolge  habe 
ich  in  zwei  Tabellen  ziifammengeftellt;  die  eine  vom 
Blute  der  Frauen , die  andre  von  dem  der  Männer, 
und  in  der  Kürze  dabei  die  Zeichen  der  Krankheiten 
bemerkt.  > 


Tafel  I. 


i.t  :r  Vorn  Blute  der  Frauen.  t 
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Alter. 

I . ’-l'-T  . » 

Zeichen  der  Krankheit. 

Spccififche 
Schwere  des 
Blyt». 

specififche 

Schwere 

des 

Serum’*. 

25- 

Gelinde  Lungenentzündung. 

, ~ 

1023  : 

24- 

SchwererCatarrh  — Star- 

kes  Fieber. 

1061 

1028  ► 

32. 

Pleuritis  — Geringe  Ent- 

?'  { | ? f. 

...  ; 

2t. 

zündungsbaut. 

Leichtes  Fieber  — Wenig 
Seitenfehmerz  — Hefti- 

M 

O 

cn 

00 

1026 

ger  Kopffchmerz. 

1056 

103  I 

40. 

27- 

Hemiplegie. 

Ausbleiben  des  Monatsflui- 

— 

1026 

fes. 

10518 

1028 

Diefelbe  in  der  Genefung. 

— 

1029 

17* 

Bleichfuc ht  — Grünes  Se- 

^ » 

f 

1055 

60. 

rum. 

Etwas  Hüften  und  Seiten 

1027 

fchrnerz  — Kein  Fieber. 

1 

1059 

1026 

Tafel  II. 

Vom  Blute  der  Männer. 


Alter. 

Zeichen  der  Krankheit. 

Specififche 
Schwere  de» 
Bluts. 

Specififche 

Schwere 

des 

Serum’*. 

90. 

Heftiger  Kopffchmerz  von 

* 

1 02  & 

Hitze  — Kein  Fieber. 

1062 

33. 

Heftiger  Kopffchmerz  — - 
Vom  Fieber  genefend. 

1061 

1027  . 

23- 

Pneumonie  — Wenig  Ent- 

zündungshaut. 

IOÖO 

1025 

23- 

Ein  Neger — Gelinde  Pneu- 
| monie. 

Io6l 

1035 
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Alter. 

Zeichen  der  Krankheit. 

Specihfche 
Schv  ere  de* 

Specififche 

Schwere 

des 

Serum’s. 

. i 

Bluts. 

I9.. 

Lungenfchwindfucht.  Nicht 

1 

lange  vor  dem  Tode. 

1045 

— 

4* 

Harnruhr. 

IOÖl 

1030 

*9 

Daflelbe.  Das  Blut  gegen 

t < r 

Abend  gelalfen. 

IOÖO 

1025 

Des  Morgens  — — 

Am  Abend  — Milchigtes 

1062 

1026 

t 

Serum  — — 

1058 

1026 

,\ 

Des  Morgens  — — 

IO50 

1023 

Die  hier  gefammelten  Fälle  find  nicht  zahlreich 
genug  und  zu  dunkel,  um  fiebere  Schlüße  daraus  zie- 
hen zu  können;  doch  wird  es  wahrscheinlich,  dafs 
bei  Krankheiten,  die  als  entzQndlich  bekannt  find, 
das  Verhältnifs  der  feften  Theile  des  Bluts  zunimrrtt, 
wie  auch,  dafs  die  Dichtigkeit  des  Bluts  der  Weiber 
geringer  fey  als  die  des  Bluts  der  Männer.  Die 
erftere  Folgerung  ftimmt  mit  den  Erfahrungen  berühm- 
ter Männer  als:  RobinJ’on , Tabor  und  Langrifh 

überein,  die  zwar  unvollkommen,  aber  doch  zur  Ver- 
gleichung glaubwürdig  genug  find.  In  den  meiften 
Fällen  fand  man  nichts  Ungewöhnliches  im  Aeufsern 
des  Bluts;  fo  oft  aber  .eine  Entzündungshaut  auf  dem 
Blute  war,  zeigte  fich  der  untere  Theil  des  Kuchens 
viel  lockerer  als  im  natürlichen  Zuftande,  wie  vom 
Mangel  des  Faferftoffs.  Merkwürdig  fcheint  nur  die 
grüne  Farbe  des  Serum’s  bey  der  bleichfiichtigen  Frau. 
Die  Urfache  diefer  Erfcheinung  kenne  ich  nicht , doch 
fehlten  dij  Anzeigen,  welche  auf  Galle  hingewiefen 
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hätten.  Das  Blut  der  dlabetifchen  Männer  gerann  faft 
immer  weniger  feft  als  das  gefunde,  und  zweimal  wal? 
»ich  das  Serum  des  letztem  Bluts  von  milchigtem 
Anfehn , und  diefe  Farbe  foll,  . wie  ich  aus  den- 
Vorlefungen  des  Doctor  Home  wei£s,  in  diefer  Krank- 
heit fehr  häufig  feyn.  Das  Serum  diefes  Bluts  habe 
ich  nach  des  berühmten  Dr.  Wollafton  Methode  oft? 
unterfucht,  jedoch  ohne  Erfolg,  denn  nie  habe  ich 
eine  Spur  von  Zucker  entdeckt;  dennoch  fcheint, 
nach  der  Dichtigkeit  zu  Tchliefsen,  die  thierifche  Ma- 
terie offenbar  darin  vermehrt.  Durch  Aderläffe,  wel- 
che im  letztem  Falle  andertägig  wiederholt  wurden/ 
verminderte  fich  die  Dichtigkeit  des  Serum’s  beträcht- 
lich. Zwilchen  dem  Blute  und  Urine  zeigte  fich  hier 
einige  Beziehung.  Die  fpecififche  Schwere  des  Urins- 
war  am  Morgen  immer  beträchtlicher , Immer,  über 
1040,  ein  Mal  1051,  übrigens  aber  war  er  dem  gefun- 
den Zuftande  fehr  ähnlich,  enthielt  eine  grofse  Menge 
Harnftoff,  faft  gar  keine  Spuren  von  Zucker;  am 
Abend  hingegen  , wo  er  am  wenigften  dicht  war,  hielt 
er  die  Mitte  zwifchen  1030  und  1040,  der  Harn-: 
hoff  ftand  dem  Zucker  nach,  jener  wich  und  diefer 
vertrat  leine  Stelle.  Auch  das  Blut  erreichte  am  Mor- 
gen  die  höchfte  Dichtigkeit  und  war  des  Abends  am 
flüffigften.  - 


Nachdem  wir  die  erften  Fragen  befeitigt  haben, 
wenden  wir  uns  zu  andern  faft  eben  fo  wenig  unter» 
fachten  Gegenftänden. 
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5'!...  Dafs  dem  Faferftoffe  zunächft  die  rothen  Theil- 
cben  die  dichteften,  das  Serum  aber  der  am  wenigften 
dichte  Theil  fey,  ift  durch  Dr.  Hunters  einfache  und 
öntfcheidende  Vorfuche  klar  enviefen.  Die  einzige 
‘ünterfuchung  diefes  Theils  des  Blutes  in  Rücklicht 
der  fpccififchen  Schwere  verdanken  wir,  fo  viel  ich 
■Greifs,  dem  berühmten  Dr.  Jurin;  da  er  aber  feine 
Berechnung  auf  verfchiedene  und  ungewiffe  Momente 
Stützte,  welche  nur  durch  Wrfuche  ausgemittelt  wer-' 
den . können , nämlich  die  Befchaffenheit  des  Blut- 
kuchens, die  Gettalt  der  rothen  Theilchen  und  das 
Verhältnifs  des  Serums;  fo  ift  es  klar,  dafs  der  Erfolg* 
(nämlich  die  gleich  1126  gefundene  Dichtigkeit)  un- 
fern Beifall  nicht  erlangen  -konnte.  Deshalb  waren 
direktere  Verfuche  gewifs  nothwendig , um  der  Wahr-- 
heit  näher  zu  kommen,  und1  folgende,  von  denen  ich- 
nur  wünfchte,  dafs  fie  weniger  mangelhaft  wären,  habfei 
ich  angeftellt.  •>  r 

1-  •• 

1 40  Gran  Blutwafier  vom  Menfchen  (fpecififche 

Schwere  1029)  wurden  in  einem  abgewogenen  porcella- 
nenen  Gefäfse  (vafe  murrino)  imWafferbade  verdünftet, 
und  durch  vollendetes  Austrocknen,  da  nämlich  das 
Gewicht  durch  . Ein  Wirkung  der  Wärme  nicht  mehr 
abnahm,  auf  3,7.  Gran  reducirt.  v;  ‘ 

Hiernach  fcheinen  100  Theile  Serum  zu  befte- 
hen  aus 

•,d  1 9-25  getrockneter  Materie  . 

1 9°.  75  Waffer,  ■ ..  ..  <■>  •,  , . 

100. 00  - 1 
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. *;  • ' 2f  ee  * ' 7 r ab 

- -Zu  dierem  Verfuche  nahm  ich  die  EntzfmdangS-i 
haut  einer  an  Ophthalmie  leidenden  Frau , welche  mir 
Dr.  Gordon  verfchaffte.  Ich  wufch  fie  im  Serum  bis 
fie  füllig.  weifs  war;  drückte  fie  dann  leicht  zwilchen 
Löfchpapier  und  wog  fie  fogleich,  noch  feucht  , in  dß , 
ftillirtem  Waffer ; die  fpecififche  Schwere  fand  fich 
gleich  1079.  Das  zur'  Unterfuchung  genommene 
Stück  wog  24  Gr. 

& 

Jenes  Stück  wurde,  um  es  vom  Serum  zii  be- 
freien, eingewäfiert , und  dann  im  Bade  ausgctrock-' 
net;  darauf  wog  es  3.  5 Gr. 

y.  < I 

Das  zum  Abwäfchen  des  Serums  angewandte' 
Waffer  wurde  zur  Trocknifs  abgedampft  und  ‘ gab* 
0.  g Gr.  trocknes  Serum.  • 7 

Nun  zeigen  o.  8 Gr.  getrocknetes  Serum  g,  4 Gr. 
fiüffiges  an,  und  11.  3 Gran,  die  gleich  von  24  Gran 
Sg^^Bujeh  Verduftung  verloren . geljqn  find  für 
Waffer  zu  halten.  Demnach  fcheinen  xoo  Theile  der, 
feuchten  Entzüqdungshaut  zu  beftehen  aus 
38.  3.  Hüffigem Serum 
47.  1.  Waffer 

m\  •* 

14.  6.  trocknem  Faferftoff 

• **  • m .4  ' »■■■  t 4 ■ \ 

IOO  o. 

’ . . 1 H r-  • 1 

,Da  die  Dichtigkeit  im  umgekehrten  Verhältniffe 
mit  der  Maffe  lieht;  So  fcbeint  die  fpecififche  Schwere 
der  trocknen  und  feften  Materie  des  Serums,  nach 
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dem  erften  Verfuche  beftimnjt,  gleich  1305  * und  die 
Dichtigkeit  des  trocknen  Faferftoffs,  wie  üe  der  Zwei- 
te Verfuch  angiebt,  gleich  1370  zu  feyn.  1 • 

r 3- 

Kin  Stück  vom  Blutkuchen  eines  gefunden  Men- 
fchen  wurde  durch  Lüfchpapier  vom  anhängenden  Se- 
rum befreiet  und  in  drei  gleiche  Theile,  jeden  von 
3 5 Gran  getheilt.  / , . 

00« 

Ein  Theil  in  deftillirtem  Waffer  gewogen  geigte 
die  fpecififche  Schwere  gleich  1078. 

ß. 

Derfelbe  Theil  im  Bade  bis  zur  völligen  Tro- 
ckenheit und  Pulverform  abgedampft  wog  nur  15.  6 
Gran.  Demnach  befteht  der  feuchte  Blutkuchen  aas 

71.64  Waffer  «■ ^ .... 

28.  36  trockner  Materie  0 , ; 

, 100.00.  ..  , , , 

Da  nun  15.  6 Gran  des  trocknen  gleich  find 
56  Gran  des  feuchten  Blutkuchens  fo  ift  die  fpecifi- 
fche Schwere  des  letztem  gleich  1077,  des  erftera 
gleich  1370. 

V* 

Das  zweite  Stück  wurde , um  das  Serum  gerin- 
nen zu  laffen,  in  ein  gläfernes  nrit  Waffer  von  161° 
Wärme  gefülltes  Gefäfs  einige  Augenblicke  eingetaucht, 
dann  dies  Stück  fo  lange  in  kaltem  Waffer  abgefpflhlt, 
bis  dies  nicht  mehr  geröthet  wurde)  ^daon  im  Bade 
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abgetrocknet  und  wog  nun  3. 4 Gran.  'Demnach  fchei- 
nen  100  Theile  vom  frifchen  Blutkuchen  6-18  Theile 
falte  Maile  des  Faferftoffs  und  Serums  zu  enthalten. 


■'l  , 


eff!* 


Das  dritte  Stück  wurde  gleich  fo  lange  in  kajj* 
tem  Waffer  abgefpuhlt,  bis  der  übrig  bleibende  Fafer- 
ftoff weiCslich  war.  DieSr  wog  völlig  ausgetrocknet 
I.  8 Gran.  Es  enthalten  alfo  100  Theile  des  feuch- 
ten Blutkuchens  a.  36  Theile  trocknen  Faferftoff. 

■ . - j ■ • 1 1 - kj 

Nach  den  Erfolgen  aller  jetzt  aufgeführten  Ver- 
lache Icbeint  der  frifche  Blutkuchen  zu  enthalten : i 
3;  36  Faferftoff : 

3.  8a  Serum  , •(  ; 

1 • 33.  18  rotbe  Theilchen 

71.  64  Waffer 


S.  i • I . 


.-t  n: 
r : 


100.  00. 


.. 


, Oder  wenn  man  jedem  Theile  fein  Verhältnis* 
mäSiges  Waffer  zurechnet,  befteht  der  frifche  Blut- 
kucben  aus  ' J ‘ ' ' 

41.  2 flüffigem  S.erum 
XI.  4 feuchtem  Faferftoff 
47.  4 rothen  Theilchen 
100.00.  *‘ 

Diefe  und  alle  vorhergehenden  Zahlen  dürfen 
offenbar  nyr  als  der  Wahrheit  nahe  kommend  ange- 
fehen  werden',  denn  einige  jener  Verfuche  find  offen- 
bar von  der  Art,  dafs  fie  fchwerlich  immer  gleiche 
Erfolge  geben  können.  ’ • 
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-iiH  . Nach  ' dem  Verfache  % im  zweiten  urtd  ot  in», 
dritten  Faüe  er  fcheirit  i die  fpecififche  Schwere  des 
Blutkuchens  und  j der  Entzündungshaut  .faft  gleich»} 
da  nun  der  erftere  mehr  Serum  enthält,  fo  folgt  dar- 
aus^ dafs  die  grüfsere  Dichtigkeit  mehr  die  rothen 
iftieilchen  als  den  feuchten  Faferftoff  betreffe.  Dem- 
"nachft  folgt  auch,  dafs  die  trockne  Materie  des  Se- 
rums und  FaferftoFfs  faft  von,  gleicher  Dichtigkeit 
Tey^  'jene  1305»  «fiele  1370,  beide  aber  dichter als 
der ‘trockne  Blütkuchen,  welche^  1270  zeigt.  End- 
lich’ mufs,  da  der  Blutkuchen  außer  dien  rothen  Theil- 
cheni.aotf  Serum  imndj  Faferftoff  befteht,  det  Unter* 
fchied  der  Dichtigkeit  zwifchen  dielen«  beiden  und  je- 
nen Theilchen  gröfser  feyn  als  der  zwilchen  den  ro- 
then Theilchen  und1  dem  Blutkuchen:,  obgleich  er 
dennoch  kaum  merkbar  ift;  jund  jdenErfolg,  welcher 
für  die  fpecififche  Schwere  der  trocknen  rothen  Theil- 
c^en  1370,,  für  die  feuchten  etwa  1130  aqgiebt, 

"/tiinmt  folglich  mit  dem  vom  gelehrten  J urin  ange- 

- 1 * » . 1 i o.b»‘n  Vr-V  - < ' J*’  • 33.} 6 « . • 

gebenen  wunderbar  überein. 


..»1 


' r .7|} 

. 7 . . t . •'  ,i 

».■/  •*/!  < • u , 

. S c h 1 'C  1 .?»  — 

......  tWk  haben  das  Ende  der  Verfuche  erreicht  und 

•ine,  gewifs  nicht  überflüflige  Wiederholung  der  Er- 
folge foll  diefe  Abhandlung  befchliefsen.  . % 

« Die  Wanne  - Capacität  des  Arterien  - und  Veneo- 
bluts  ift  faft  gleich;  der  zuweilen  vorkommende 


Digitized  by  Google 


145 

~ gelringe  Urfftrfchied  hShgf'  Vielleicht  von  der 
gröfsern  Menge  Waffer  in  jenem  als  in  diefem  ab. 
o Das  Blut  der  linken  Herzkammer  ift  um  einen 
oder  zwei  Grad  wärmer  als  das  der  rechten, 
eben  fo  das  der  Carotis  wärmer  als  der  Hals- 


vene.  v*- ' ' V 


3)  Die  Wärme  der  Theile  nimmt  mit  der  Entfer- 
nung vom  Herzen  ab. 

( r ♦ * # . * * t 

4)  Bei  der  Gerinnung  des  Bluts  entwickelt  lieh 

keine  bemerkbare  Wärme*  ni.  ' n, 

5)  Das  Arterienblut  gerinnt  fchneller  als  das  V>- 

nenblut. nc  . 1 -iLt.  \ <c»  — *"  * 

'u  6)  Das  zuletzt  fhefsende  Blut  gerinnt  bei  einemge~ 

fchfachteten  Thiere  fchneller  als  das  zuerfl;  flie- 
, -n,  .i  u : z/ri  - • " 

fsende;  jenes  ift  fpecibfchjleichter  als  diefes, 

li  7)  Das  .Venenblnt  un^  fein  Serum  ift  etwas  dichter 
als  das  der  Arterien.  • >"  ■ *ji7  uh 

8)  Das  Bfut;  öet  ^Weiber  tft‘  ^twäiäridüÄher  ajjg  llas  , ‘ 

kr ru  :;  „3  */  .7  . . '.tb  r?  t .r  ,’^t 

männliche.  . . 

■■■  .•  ^riind  • ii*c  .!*  .u  ■ .f-  mit 

9)  Vermehrte , Dichtigkeit. jde$  Bluts  begleitet:  viel* 
leicht  auch  die  «entzündlichen, Krankheiten.. >J1 

10)  Die  Dichtigkeit  der  r^theh  Theilchen * zum 
"Waffer  ift  ungefähr  1130:100a. 

q •*  l’  ! i*.  ' •’  n:f  jlfiitl 

•1<  . 1 1 • • •>  ’■  •.{>.</  i 


. ' 1 6 
i» 


1 


' v 1 r -:j-  1 
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Erklärung  der  hupf  er  tafeln, 


, , . E r f t e Tafel..-, 

V 

Gehirn  und.  Rückennutrk  von  Säugthier  - Embryonen. 

fiT*'*  -•  • ■>  *•  • o. 

Jrig.  *1— -15.  Kaninchen -Embryonen..  , . 

„ Fig.  I.  Drei  Urnen  langer,  ftark  vergröfserter  Embryo. 
Fig.  2.  Fünf  Linien  langer  Embryo,  etwas  vergrößert. 
Fig.  3 — 5.  Etwas  größerer,  Heben  Linien  langer. 
Fig.  3.  Vön  der  Seite.  Fig.  4.  Von  oben  und  hin- 
vn  Jen.  Fig.  15, ‘ Das  verlängerte  Mark-  tind  ein  Theil 
der  Vierhügel , von  oben  geöffnet.  ~ >ii  r. 

„ Fig..  6-?  ^ .[Neun  ^is^en  langer  ^bryo.  l 

Fig.  6.  Von  der  Seite.  Fig.  7.  Von  oben  und 
hinten.  Fig.  8*  Senkrecht  durchfchnitten.  Fig.  9. 
'*  1 Linke  Hemifphäre,Von  aufsen  gekjffnet.  vt* 

Fig.  10  — 12.  Zwölf  Linien  langer  Embryo. 

, , Fig.  10.  Von  rdfsr  .Scite.  . Fig.  II.  Senkrecht  durch- 
fchnitten. F^{2.  f Linke  Hemifphäre  geöffnet. 

Fig.  13  — IS-  Drittehalb  Zoll  langer  Embryo. 

Fig.  13*  Von  der  Seite.  Fig.  14.  Senkrecht  durch- 
fchnitten. Fig.  I«j.  Hemifphäre  geöffnet. 

Fig.  16  — 20.  Schweins  - Embryo  von  I"  6/w  Länge. 

Fig.  16.  Von  der  Seite.  Fig.  17.  Von  oben.  Fig.  18. 
Senkrecht  durchfchnitten.  Fig.  19.  und  20.  Hemi- 
fpäre  von  aufsen  geöffnet,  in  Fig.  19.  der  geftreifte 
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Körper  nach  unten  umgefchlagen , um  feine  beiden 
vordem  Schenkel  zu  zeigen. 

Fig.  ji  — 75.  Schafs- Embryonen.  ' » < 

Fig.  2t.  Gehirn  und  Rückenmark,  Schädel  und  Wir- 
bel fäule  eines  fünf  Linien  langen  Embryo,  ftark 
Vergröfsert  von  hinten  und  oben, 

Fig.  22  — 29.  Sechs  Linien  langer  Schafs  - Embryo, 
Fig.  22.  Gehirn  von  der  Seite,  Fig.  23.  Daffelbe 
ftark  vergröfsert.  Fig.  24.  Daffelbe  von  vom. 
Fig.  25.  Stark  vergröfsert,  Fig.  26.  Gehirn  fenk- 
recht  durchfchnitten.  Fig.  26  a,  Daffelbe  ftark  ver. 
gröfsert.  Fig.  27.  Hemifpbäre  fenkrecht  durchfchnit- 
ten , etwas  nach  aufsen , um  den  Vorfprung  an  der 
Vordem  Wand  zu  zeigen.  Fig.  28-  Daffelbe  ftark 
vergröfsert.  Fig.  29.  Querdurchfchnitt  des  Rücken- 
marks, um  deffen  Spalte  zu  zeigen. 

Fig.  JO  — 36.  Einen  Zoll  langer  Embryo. 

Fig.  30.  Von  der  Seite.  Fig,  31.  Von  vorne,  linke 
Hemifpbäre  geöffnet,  Fig.  3a.  Senkrecht  durch- 
fchnitten. Fig.  33.  Von  hinten.  Fig.  34—36.  Quer- 
durchfchnitte  des  Rückenmarks.  Fig,  34.  Rücken- 
thei).  Fig.  35.  Halstheil.  Fig,  36.  LendentheiL. 
% 37-  45-  Anderthalb  Zoll  langer  Embryo, 

Fig-  37.  Von  der  Seite.  Fig.  38.  Senkrecht  durch- 
fchnitten. Fig.  39.  Hemifphäre  geöffnet.  Fig.  40. 
Hemifphäre  weggenommen , um  den  geftfeiften  Kör- 
per und  die  Hirnganglien  zü  zeigen.  Fig.  41.  Hemi- 
fphäre  und  Sehhügel  von  oben,  elftere  geöffnet. 
Fig.  42.  Himganglien  und  geöffnete  Sehbügel , um 
die  Ungleichheit  in  der  innem  Fläche  der  letztem 
tu  zeigen.  Fig.  43.  Querdurchfchnitt  des  Halstheils. 
Fig.  44,  des  Rückentheils  5 Fig.  45.  des  Lenden- 
theils  des  Rückenmarkes» 

K,  <L  Archiv.  I.  /.  K 
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Fig.  46  — 52.  Drei  Zoll  feehs  Linien  langer  Embryo. 
Fig.  46.  Von  der  Seite.  Fig.  47.  Von  hinten  und 
oben.  Fig.  48.  Von  oben.  Die  Hemifphäre  aus 
einander  gezogen,  um  die  Verbindung  der  Hifn- 
ganglien  in  ihrem  obern  Rande  zu  zeigen.  Fig.  51. 
Senkrecht  idurcbfohnitten.  Fig.  52.  Linke  Hemi- 
fphäre  geöffnet. 

Fig.  53  — 57.  Etwas  über  vier  Zoll  langer  Embryo. 
Fig.  53.  Von  der  Seite.  Fig.  54.  Von 'oben  und 
hinten.  Fig.  55.  Senkrecht  durchfchnitten.  Fig.  56. 
Linke  Hemifphäre  geöffnet  und  zur  Hälfte  nach 
oben , zur  Hälfte  nach  unten  gefchlagen,  um  die  Ge- 
walt des  geftreiften  Körpers  und  das  Verhältnis  zwi- 
lchen Ammonshorn  und  Hirnganglion  za  zeigen. 
Fig.  57.  Linke  Hemifphäre  geöffnet. 

Fig.  58  — 62.  Etwas  gröfserer  nicht  befchriebener 
Embryo. 

Fig.  58.  Von  der  Seite.  Fig.  59.  Von  unten. 
Fig  60.  Von  oben  die  rechte  Hemifphäre  geöffnet , 
um  die  Gröfse  des  Adernetzes  zu  zeigen.  Fig  61. 
Senkrecht  durchfchnitten.  Fig.  62.  Rechte  Hemi- 
fphäre geöffnet , das  Ademetz  weggenommen. 

Fig.  63  — 67.  Sechs  Zoll  langer  Embryo.  S.  64. 

Fig.  63.  Von  der  Seite.  Fig.  64.  Senkrecht  durcli- 
fehnitten.  Fig.  65.  Von  oben.  Fig.  66.  und  67. 
Rechte  Hemifphäre  geöffnet,  in  Fig.  67.  der  geftreifte 
Körper  heruntergefchlagen. 

Fig.  68  — 71.  Sieben  Zoll  langer  Embryo. 

Fig.  68.  Von  oben.  Fig.  69.  Von  unten.  Fig.  70 
Von  der  Seite.  Fig.  71.  Senkrecht  durchfchnitten. 
Fig.  72  — 75.  Neun  Zoll  langer  Embryo. 

Fig.  72.  Von  oben.  Fig.  73.  Von  unten.  . Fig.  74 
Von  der  Seite.  Fig.  75.  Senkrecht  durchfchnitten. 
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Zweite  Tafel*  - 1 • 

• 1 i 

I 

Gehirn  und  Rückenmark  menfchlicher  Embryonen. 

* • % 

Fig.  i.  und  2.  Gehirn  eines  5 — 6 wöchentlichen 
Embryo.  , 

Fig.  I.  Von  der  Seite.  Fig.  2.  Von  hinten  und  oben. 

Fig.  3 — 12.  Gehirn  und  Rückenmark  eines  7 — 8 
wöchentlichen  Embryo. 

Fig.  3.  Diele  Theile  von  der  linken  Seite.  Fig.  4.  Von 
vom  und  oben.  Fig.  5.  Von  oben  und  hinten. 
Fig.  6.  Das  Gehirn  von  vorn.  Fig.  7.  Gehirn  und 
oberer  Theii  des  Rückenmarkes  von  der  Seite,  die 
Hemifphären  herabgefchlagen  und  geöffnet,  uni  die 
Hirnganglien  und  den  geltreiften  Körper  zu  zeigen. 
Fig.  8-  Das  Gehirn  fenkrecht  durchfchnitten. 
Fig.  9.  Die  ganze  CentralmafTe  von  hinten.  Fig.  10. 
Gehirn  und  oberer  Theii  des  Rückenmarks  von  un- 
ten. Fig.  II.  u.  12.  Querdurchfchnitte  des,  Rücken- 
markes; Fig.  II.  Halstheil;  12.  Rückentbeil. 

Fig.  13.  u.  14.  Gehirn  eines  etwas  altern  Embryo. 

Fjg.  13.  Von  der  Seite  unverletzt.  Fig.  14.  Die  linke 
Hemifphäre  geöffnet.  , 

Fig.  15  — 19.  Gehirn  eines  9 — i o wöchentlichen 
Embryo. 

Fig.  15.  Von  der  Seite.  Fig.  16.  Linke  Hemifphäre 
geöffnet , die  Dicke  der  Wände  der  geftreiften  Kör- 
per und  das  Adernetz  zu  zeigen.  Fig.  17.  Eben 
das,  die  Hirnfalte  von  der  innem  Wand  zu  zeigen. 
Ftg.  18-  Gehirn  von  der  Seite,  die  Himganglien 
und  die  Sehhügel  zu  zeigen.  Fig.  19.  Gehirn  von 
hinten. 

K a 
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« Fig.  ao  — Ji.  Oehirn  und  Rückenmark  eines  10  • — 
II  wöchentlichen  Embryo. 

Fig-  20.  Gehirn  und  Rückenmark  von  der  Saite  und 
von  aufsen.  Fig.  21.  Von  hinten.  Fig.  22.  Von. 
unten.  Fig.  23.  Das  Gehirn  fenkrecht  durchfchnrt- 
ten,  um  die  rechte  Hälfte  des  Gehirns  von  innen, 
um  die  äufsere  Fläche  der  innern  Wand  der  He- 
mifphären  und  die  innere  Anordnung  der  hintern 
Himtheile  zu  zeigen.  Fig.  24.  Der  grüfste  Tlieil 
der  linken  Hemifphären  weggenommen , um  den 
ge  ft  reiften.  Körper,  Sehhügel  u.  f.  w.  zu  zeigen. 
Fig.  25.  Vorderes  umgefchlagenes  Ende  des  hintern 
Hirnlappen.  Fig.  26.  Gehirn  fenkreclit  durchfichnit- 
ten,  von  der  rechten  Seite.  Fig.  27. 'Linke  Hemi- 
fphäre  von  oben  geöffnet.  Fig.  28-  Linke  Hemi- 
fphäre  von  der  Seite  geöffnet.  Fig.  29.  Querer 
Durchfehnitt  des  Halstheils ; Fig.  30.  des  Rücken, 
theils;  Fig.  31.  des  Lendemheils  des  Riicken- 
- - marks. 

Fig.  32  — 34-  Gehirn  eines  3^  monatlichen  Em- 
bryo. 

Fig.  32.  Die  rechte  Hälfte  des  Gehirns  von  aufsen  und 
von  der  Seite.  Fig.  33.  Das  Gehirn  fenkreclit 
durchfchnitten , die  linke  Seite.  Fig.  34.  Die  rechte 
Hemifphure  geöffnet  und  von  der  Seite  gefeiten. 
Fig*  3 5 — “ 3 9-  Gehirn  eines  viermonatlichen  Em- 
bryo. 

Fig.  35.  Recht«  Hälfte  des  Gehirns  von  aufsen.  Fig.  36. 
Gehirn  von  unten.  Fig.  37.  Von  oben.  Fig.  38. 
Gehirn  fenkrecht  durchfchnitten;  die  rechte  Seite 
von  innen.  Fig.  39.  Rechte  Hemifphäre  geöffnet. 
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Gemeinfchaftliche  Zeichen. 


a. 

Hemifphären. 

• * *-*• 

i 

*. 

Geftreifte  Körper. , 

- 

c« 

Innerer  unterer  Schenkel  deffelbe». 

d. 

Hirnganglien. 

; 

e. 

Vierhügel. 

. ft 

/• 

Kleines  Gehirn. 

ß' 

Verlängertes  Mark, 

h. 

HirnTchenkel. 

i. 

Balken. 

k. 

* 

Scheidewand  oder  Stelle  dcrfelben* 

1. 

Bogen. 

m. 

Gang  zwilchen  der  Scheidewand  und  drittes 
Höhle. 

n. 

Grofse  Falte  an  der  innera  Wand. 

o. 

Windungen. 

P- 

Ammonshorm 

H- 

Vogelklaue. 

r. 

Adernetz. 

t. 

Hirnknoten.' 

t. 

Markkügelchen. 

u. 

Riechnerv, 

V. 

Sehnerv. 

Ul. 

Hörnerv. 
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x , Rückenmark. 

• , .1  • 

y.  Senkrecht  durchfchnittnes  Rückenmark. 

£,  Höhle. 

».  Umgefchlagenes  vorderes  Ende  des  hintern 
Lappen. 

ß,  Monro’fche  Oeffnung. 

y.  Zirbel.  , , ' 

Schenkel  derfelben  und  Hornftreif. 

*.  Vordere  Commitfur.  ' > 

5.  Hirnanhang. 

jj.  Mittlerer  Vorfprung  in  den  Hemifphären  zu 
Fig.  27.  28. 


.■[  . 


\ 


l 


/ 
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■ . '.'I  --»uh  1>.7 

. ■ . 

L Verfucbe  welche  die,  von  einigen  bezweifelte  Eitv 
faugung  durch  die  Hhut  zu  beweifen  fcheinen.’ 

Von  J.  Bradner  Stuart  von  Albany  *). 

' . ■)  ■.’!««  •» 

Die  von  dem  Verfaffer  vorzüglich  in  Beziehung  auf 
die  Kou/TeauXchen  ( Reils  Archiv  Bd.  8. ) angeftellten 
Verlache  lind  vorzüglich  folgende.  . _ 

* i)  Um  4|  Uhr  Nachmittags,  nachdem  er  urinirt 
hatte , begab  er  Geh  in  ein  Bad  aus  einem  fehr  gefättig- 
ten  Aufgufs  von  Färberöthe,  worin  er  2\  Stunde  lang 
blieb.  Die  Temperatur  der  Atmofphäre  war  34°  Fahren- 
heit, die  des  Bades  fchwankte  von  82  — 90°.  Er  harnte 
I,  3»  8,  13,  *5»  18,  26  und  37  Stunden  nachdem  er 
das  Bad  verlaffen  hatte.  Der  erfte  Theil  des  Harns  wir 
lehr  blafs , ' die  Menge  wie  gewöhnlich.  Der  übrige, 
vorzüglich  der  heimsten,  3ten,  4ten  und  5ten  Mal  ge- 
lallene,  waren  dunkler  als  Madera  gefärbt.  Kohlen- 
Uures  Kali,  dem  vor  dem  Eintritt  in  das  Bad  und  eine 
Stunde  nachher  gelaffenen  Harne  beigemifeht,  verur- 
lachte  keine  Farbenänderung  in  demfehben;  dagegen 
wurde  der  übrige,  mit  Ausnahme  des  letzten  Theiles, 
dadurch  lebhaft  roth  gefärbt , am  rötheften  der,  acht 


l)  A.  d.  New -York  med.  repofitory.  - Hex,  Hl.  Vol,  I — Ul. 

Ilio—  ttu.  Bd.  g. 


> 
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Stunden  nach  dein  Austritt  aus  dem  Bade  gelaflene.  Alle 
diefe  verfchiedenen  Partieen  von  Harn,  in  welchen  der 
Zufatz  von  kohlenfaurem  Kali  eine  FarbenTcränderung 
bewirkte , fetzten  acht  Stuhden  nachdem  lie  gelafTen  wa- 
ren ein  fehr  reichliches  weifses  Präcipitat  ab; 

a)  Um  zu  erfahren,  ob  die  Rötliung  des  Harns  durch 
die  Pottafche  von  der  Färberröthe  lierrührte , wurde  dem 
vor  dem  Eintritt  in  das  Bad  gelaffenen  Harne  ein  Auf* 
gufs  derfelben  zugefetzt,  wodurch  er  die  Farbe  des  nach 
dem  Austritt  gelaffenen  erhielt.  Der  Zufatz  einet-  Kali, 
auflöfung  brachte  diefelbe  lebhafte  rothe  Farbe  hervor, 
und  eben  diefe  enlftand  durch  den  Zufatz  von  K^li  zu 
einer  Mifchung  aus  Walter  und  einem  fchwachen  Au  ft 
gufs  vonr  FärbierrötheL  1 ■ ’ ,•  ii  ; d* 

■ ‘ g)  Um  9-|  Uhr!  Morgens  ging  ein  Freund  des  Vfer. 
faffers , nachdem  er  geharnt  batte , in  ein  Bad  aus  einem 
Aufgufs  von  Rhabarber  und  blieb  Stunden  darin, 
Die  .Temperatur  der>  Atmofpliäre  war  410,  f des  Bades 
war  84  — 95"-  Der  Harn  wurde,  nach  dem  Austritt 
aus  dem  B»de,  über  die  2te,  4te,  6te,  Ute,  2lfte,  söfte 
und  39fte  Stunde  gelaffen.  Alle  diefe  verfchiedenen 
Anthoile,  qjit  Ausnahme  des  erften  und  des  letzten, 
waren  fehr  dunkel  gefärbt  und  rötheten  iich  durch  Zu- 
faiz  von  kohlenfaurem  Kali  lebhaft,  vorzüglich  der  vier 
Stunden  nach  dem  Austritte  aus  dein  Fade  gelaffene. 
Aller  Harn,  deffen  Farbe  durch  den  Zufatz  des  kohlen- 
fauren  Kali  verändert  wurde,  letzte  in  24  Stunden  ein 
reichliches  Präcipitat  ab  , vorzüglich  aber  der  um  die  9te 
und  Ute  Stunde:  gelaffene.  >.  1 , • ” 0 ■ ■ a 

4)  Durch  einen  dem  zweiten  ähnlichen  Verfuch 
überzeugte  lieh  der  Verfaffer,  dafs  die  färbende  Sub- 
ftanz  des  Rhabarbers  in  den  Ham  übergegangen  war. 

5 ) Nachdem  er  2|  Stunden  in  einer  ftarken  Kur- 
kumeeauflöfung  geblieben  war , war  der  Harn , den  er 
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zu  verfchiedenen  Malen  von  2 — 34  Stunden,  nach  dem 
Bade  He£s,  weit  dunkler  gefärbt  als  gewöhnlich  und 
wurde,  wenn  gleich  viel  Ichwäoher,  als  in  den  vorigen 
Verfuchen,  durch  den  ZuCatz  von  lcohlenfaurem  Kali 
gerothet.  * 

6)  Ein  dem  2ten  und  4ten  Verfuche  ähnlicher  gab 
diefelben  Refultate, 

7)  Um  vier  Uhr  Nachmittags  liefs  fich  der  Verf., 
nachdem  er  vermittelft  eines,  durch  ein  Fenfter  nach 
aufsen  geleiteten  Rohres,  und  durch  Klebpfiafter  um 
Mund  undL  Nafe  eine  Vorrichtung  eingerichtet  hatte , wo- 
durch das  Athmen  auf  jedem  andern  Wege  als  auf  die- 
le m unmöglich  gemacht  wurde , Pflafter  aus  Knoblauch 
nnter  die  Achfeln,  an  die  innere  Fläche  der  Schenkel 
und  die  Knöchel  legen.  Diefe  wurden,  nachdem  fie 
ly  Stunden  gelegen  hatten,  als  he  Schmerzen  zu  vev-, 
nrfachen  anfingen,  weggenommen  und  die  Stellen,  wo 
fie  gelegen  hatten,  Torgfältig  mehrmals  mit  Seifenvvaffcr 
geWafchen.  1 Stunden  nach  Wegnahme  des  Knoblauchs- 
pflafters  bekam  der  Athem  einen  fehr  ftarken  Knoblauch* 
geruch,  der  einigen  Anwefenden  auffiel  und  zwei  Stun- 
den nachher  nicht  nur  ihnen , fondern  allen  Perfonen, 
die  lieb  ihm  näherten,  änfserft  unangenehm  wurde. 

folgenden  Morgen,  vierzehn  Stunden  nach  dem 
Verfuche,  hatte  der  Athem  den  Knoblauchsgeruch  ver- 
loren. Der  Ham  wurde  in  diefer  Zeit  mehrmals  ge- 
laffen. Der  in  den  erften  zwei  'Stunden  nach  Weg* 
nähme  der  Pflafter  gelaffene  hatte  weder  befondern  Ge- 
ruch noch  Farbe.  Dagegen  hatte  der  um  die  fünfte  und 
vierzehnte  Stunde  gelaffene  einen  ftarken  und  unange- 
nehmen, wenn  gleich  nicht  knoblauchsartigen  Geruch, 
der  26  Stunden  anhielt. 

8)  Um  lieh  zw  überzeugen,  ob  der  in  den  Magen 
eingenommene  Knoblauch  den  Harn  färbe,  afs  ein  Freund 
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des  Verfaffers  bei  nüchternem  Magen  eine  mäfsige  Meng* 
davon.  Von  dem  Ham,  der  in  den  folgenden  36  Stun- 
den zu  verfehiedenen  Malen  gelallen  wurde , zeigte  der 
zwei  Stunden  nachher  gelaffene  nichts,  befonderes,  da- 
gegen hatte  der  um  die  4te,  12te  und  24fte  Stunde  ge- 
laüene  einen  ähnlichen  Geruch  als  im  vorigen  Verfuche. 


1 . / ■ »i  * ' ‘ •* 

1 1,  Unterruch ungen , welche  zu  beweifen  fcheinen,  dafs 

der  Fötus  das  Schafivaffer  athmet.  Von  Eeclard, 
Vorfteher  der  anatomifchen  Arbeiten  an  der  me- 
dicinifcherf  Facultät  zu  Paris  *). 

Oeffnet  man  vorficlitig  die  fchwangere  Gebärmutter 
eines  Säugthierweibchens , Xo  fielit  man  durch  die  Häute 
des  Hirns  und  das  Schafwaffer  fehr  deutlich,  dafs  der 
Fötus  die  mechauifchen  Athmungsbewegungen , nur 
langfamer  als  nach  der  Geburt,  vollzieht.  Jede  Ein- 
athmung  wird  durch  das  Üeffnen  des  Mundes , die  Ver- 
größerung der  Nafenlöcher,  das  Heben  der  Wände  der 
Brufthöhle  bezeichnet.  Diefe  Bewegungen  werden  in 
dem  Maafse  fchneller  und  ftärker,  als  durch  die  Zuiam- 
inenziehung  der  Gebärmutter  der  Kreislauf  zwilchen 
Mutter  und  Fötus  unvollkomnmer  wird.  Oeffnet  man 
die  fchwangere  Gebärmutter  und  unterbindet  den  HalV 
des  noch  lebenden  Fötus,  . fo  findet  man  in  der  geöff- 
neten Luftröhre  eine  dem  Schafwaffer  völlig  analoge 
Flüffigkeit.  Spritzt  man  eine  gefärbte  Flüfligkeit  durch 
eine  kleine  Qeffnung  in  das  Schafwaffer,  fo  ift  die  in 
den  Luftröhrenäften  enthaltene  auf  diefelbe  Weife  ge- 
färbt. Bei  den  todtgebornen  menfchlicben  Fötus  ift  im- 


1)  A.  d.  Bulletin  de  la  heulte  de  med.  de  Paris,  an.  igi).  No. 
6*^*4*  .v  » l *1  . '» 
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mer  die  Luftröhta  voll  Schafwaffer.  Der  Verfaffer  fand 
(wie  Ofiander)  mit  Chauffier  im  Kindspech  eines  reifen 
Fötus  die  Seidenhaare,  in  einem  andern  Falle,  wo  der 
Darmkanal  an  einer  Stelle  verfchloffen  war,  nur  ober- 
halb der  Verfcliliefsung  Kindspecli,  unterhalb  derlei ben 
einen  fufslichen,  farbelofen  Schleim. 


m.  Beiträge  7.ur  Kenntnifs  der  Structnr  des  Auges.1 

Von  Edwards  *). 

..  •.  i t ' . . 

Der  Verf.  unterfucht  zuerft  die  Haut  der  müfferigen, 
Feuchtigkeit  in  Beziehung  auf  Lage,  Verbreitung,  Grän- 
tten  und  EigenXchaften.  Beim  Fötus  bildet  üe,  fo,lange 
die  Pupillarmembran  befteht.,  einen  Sack  ohne  Oeff- 
nung,  der  die  vordere  Kammer  aviskleidet,  mithin  die 
hintere.  Fläche  der  Hornhaut,  fo  wie  die  v^dere  der 
Iris  und  der  Pupillarmembran  bedeckt.  In  diefer  Zeit 
enthält  die  vordere  Kammer  keine  wäfferige  Flüfligkeir. 
Diefe  Membran  dringt  nicht,  wie  man  feit  Demours  glaub- 
te, in  die  hintere  Kampier.  Beim  Menfchen  und  den 
YierfüCsera  gehört  fie  unter  die  feröfen  Häute.  Auch  be| 
den.  Vögeln  und,  Fifchen  findet  fleh  eine,  in  Hinficht 
auf  Lage  ähnliche , aber  in  Hinficht  auf  ihr  Gewebe  ver- 
fchiedene  Membran.  Beim  ~Menfchcn  und  den  Säugthie- 
ren  fcheint  fie  keinen  bedeutenden  Antheil  an  der  Ab- 
änderung der  wäfTerigen  Feuchtigkeit  zu  haben. 

Die  Blendung  befteht  nach  dem  Verf.  beim  Menfehen 
und  den  Vierfüfsern,  aus  mehrern  Schichten,  nämlich 
i)  einer  mittlem,  faferigen,  welche  das  eigenthiimliche 
Gewebe  derfelben  bildet ; 2)  einem  Theile  der  Aderhaut, 
welche  die  hintere  Fläche  der  Blendung  bildet,  und 

•">  f"""" . .•  • . ..  ..  f 

l)  A.  d.  Bulletin  de  la  foc.  philom.  lll 4.  S,  21» 
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die  Traubenhaut  ift;  3)  einem  andern-  TbeUe  der  Ader- 
haut , welcher  die  vordere  Fläche  des  eigentümlichen 
«Jewebes  bekleidet;  4)  einem  Theile  der  feröfen  Haut 
der  wäfferigen  Feuchtigkeit,  welche  diefe  vordere  Ab- 
theilung der  Aderhaut  bekleidet  und  die  vorderfte  Schicht 
der  Blendung  bildet. 

Die  Pupillarmembran  befteht  wenigftens  aus  zwei 
Blättern,  einem  vordem,  einer  FortTetzung  der  Haut 
der  wäfferigen  Feuchtigkeit,  einer  hintern,  einer;  jFapfe 
fetzung  der  Aderhaut,  ivelche  die  Blendung  bekleidet. 
Ob  das  eigentümliche  Gewebe  der  Iris  auch  in  lie  dringt, 
konnte  er  nicht  beftimmen. 

Das  innere  und  das  "dufsere  Blatt  der  Aderhaut  hak 
eine  unabhängige  Exiftenz,  indem  fie  in  der  Blendung 
durch  das  eigenthümliche  Gewebe  derfelben  von  einan- 
der getrennt  find.  Die  Ruyfchifche  Haut  trägt  zur  Bil- 
dung der  Ciliarfortlatze  bei  und  bekleidet  alS  Trauben- 
haut  die  hintere  Fläche  des  eigenthümlichen  Gewebes. 
Das  äußere  Blatt  der  Aderhaut  bedeckt  die  vordere 
Fläche  deffelben. 

Als  Quelle  der  wäfTerigen  Feuchtigkeit  fieht  er  die 
Ciliarfortfitze  an  und  bemerkt,  dafs  man  die  Pulsader 
der  Linfe  und  der  Glasfeuchtigkeit  ohne  Injectiün  fehen 
kann  ’)« 

[.  

If  1 tu  • ‘l 

IV.  Ueber  einige  Punkte  aus  der  Gefchichte  der  Hal- 
len des  Fötus  *). 

•ro,  •7-  ■<  1 

Herr  Düt rocket,  der  fchonfrüher  *)  merkwürdige  Re- 
fultate  feiner  Unterluchungen  über  das  Ei  der  Viper 


l)  Dies  ift  wohl  beim  FSta*  fchan  lange  kein  Geheimnifs  mehr. 
3)  Atialyfe  des  travanx  de  la  clafle  des  fciences  mathematiques  et 
phyfiques  de  l’inftitut,  pendant  l'aja.  lg  14.  Part,  phyßque.  p.  34, 
3)  Ebenda!.  Jahrg.  igt».  •’  h.  "f  ' !•  -'U  ’ — ' ’•  1 » 
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aufgeftellt  hatte , dehnte  feine  Arbeiten  feitdem  über  die 
Fötushüllen  überhaupt  aus  und  theilte  dem  Inftitut  die 
Refuhate  derfelben  in  einem  eignen  Auffatze  mit,  wor- 
aus hier  einige  Sätze  mitgetheilt  werden. 

Der  Embryo  hat  in  den  frühen  Perioden  eine  Oeff- 
nung  in  feinen  Unterleibsw&nden  und  der  Schafhaut, 
durch  welche  ein  Fortfatz  der  Blafe  dringt,  welche  die 
Gefäfshaut  und  die  mittlere  Haut  bildet,  fo  dafs  die 
Nabelgefäfse  nur  Fortfdtze  der  BJafengefäfse  wären. 

Das  Ei  der  Reptilien  enthält  kein  Eiweifs , fondem 
behebt  blofs  aus  Dotter. 

Bei  der  Viper  verfchwindet  die  felir  dünne  Haut  der 
Schede  tun  die  Mitte  der  Trächtigkeit,  worauf  fich  die  Ge- 
fäfshaut  mit  dem  Eierftocke  verbindet,  ohne  desltalb  eine 
wirkliche  Placenta  zu  bilden.  Diefe  Schalenhaut  würde 
alfo  der  hinfälligen  Haut  der  Säugthiere  entfprechen. 

Die  Frofchlarven  werfen  bei  der  Verwandlung  ihre 
Haut  nicht  ab,  fondem  die  Vorderfüfse  dringen  durch 
diefe,  die  Kiefern  zerreifsen  fie  gleichfalls  und  die  OefF- 
nunger*.  vernarben.  . ‘ 

Das  Ei  der  Fröfche  und  der  Batrachier  Überhaupt 
ift  ein  Dotter,  deffen  Flüffigkeit  anfangs  im  Darm  ent- 
halten ift,  der  anfangs  rundlich  ift,  fich  aber  allmählig 
in  einen  fpiralförmigen  Kanal  verwandelt. 

Die  Kiemen  der  Frofchlarven  befinden  fich  in  der 
Paukenhöhle. 


V.  Ueber  die  Refpirationsorgane  der  Onisken.  Vop 
Lutreille 

Ungeachtet  es,  wegen  der  Aehnlichkeit  dieferThicre 
mit  den  krebsartigen,  fahr  waljrfcheinlich  war,  dafs  die 


i)  F.Wendif.  S.  J4.  af. 
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unter  ihrem  Schwänze  befindlichen  Platten  zum  Athmen. 
dienten , fo  war  diefe  Vermutliung  doch  nicht  erwiefen 
und  es  mufste  an  ihrer  Uberfläche  oder  in  ihrem  Innern 
ein,  Zu  Vollziehung  diefer  Function,  tauglicher  Apparat 
aufgefunden  werden.  Diefs  ift  durch  Lat r eilte  gefehehen, 
indem  fer  auf  vier  von  den:  erwähnten  Platten  einen 
kleinen  gelblichen,  von  einer  Oeffnung  durchbohrten 
Theil  nachgewiefen  hat,  der  mehrere  kleine  Fäden  ent- 
hält, die,  wenn  lie  gleich  eine  verfchiedene  Stelle  ha- 
lten , doch  durch  ihren  Bau , und  alfo  wahrfcheinlich 
durch  ihre  Functionen  mit  ähnlichen  Theilen  bei  den 
Spinnen  uhd  Seorpionen  Übereinkommen. 

Aufserdem  hat  er  ein  fadenfpinnendes  Organ  bei 
den  Onisken  gefunden , fo  dafs  lie  alfo  durch  beide  Be- 
dingungen fich  fehr  den  Arachniden  nähern;  indeffen 
läfst  Latreille  fie , wegen  der  Aehnlichkeit  ihrer  Structur, 
-bei  den  Kruftaceen. 


VI.  Ueber  die  Urfache  der  rothen  Farbe  des  Blutes  * ). 

Keine  Thatfache  fclieint  jetzt  Fefter  zu  flehen,  als 
dafs  die  rothe  Farbe  des  Blutes  von  rothem  Eifenöxyd 
herrührt:  dagegen  geben  mehrere  Pliyliologen  von  glei- 
cher Autorität  mit  denen,  welche  diefer  iVteinung  find, 
nicht  zu,  dafs  iie  völlig  erwiefen  fey. 

Folgender  Verfueh  und  die  beigelügte  Bemerkung 
ynag  zur  Aufklärung  der  Ungewifsheit  über  diefen  Punkt 
beitragen. 

Durch  wiederholtes  Auswafchen  des  Blutkuchens 
wurde  eine  Quantität  des  rothen  Theiles  des  menfchlichen 
Blutes  gewonnen,  von  diefem  nachher  der  Faferftoff  ge- 
trennt und  fo  der  färbende  Theil,  der  lieh  im  Wafier 
niedergefchlagen  hatte,  erhalten.  Erwog  HO  Gran.  In 
einem  Platinatigel  verbrannt,  gab  er  eine  halbßüflige 
braune  gefchmacklofe  Subftanz,  2\  Gran  an  Gewicht. 
Sie  wurde  mit  Sal/.fäuie  gekocht  und  dadurch  zum  Theil 
aufgelöft.  Die  gehörig  verdunftete  Auflöfung  hatte  kei- 
nen flyptifchen  Gefchmack.  Durch  einen  Zufatz  von 
Galläpfeitinctur  wurde  lie  fchwärzlich.  Blaufaures  Kali 


l)  A.  d.  Edinb.  med.  and  furg.  journal.  Vol.  VII.  I8l I.  p.  124* 
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brachte  einen  dunkelblauen  NIederfchlag  hervor,  welcher 
aber  calcinirt,  nicht  über  f Gran  eines  rothbraune« 
Pulvers  gab.  Nach  einer  ungefähren  Schätzung  wuide 
diefer  halbe  Gran  ausr  1 0,060  oder  20  Unzen  blut  ge- 
wonnen. Ift  es  alfo  wohl  wahrfcheinlich,  dafs  (liefe 
. Blutmenge  ihre  Farbe  von  einem  halben  Gran  Eilen 
erhält? 

Erhitzt  man  Blut  um  das  Waffer  von  ihm  zu  tren- 
nen, fo  verwandelt  fich  feine  Farbe,  fobald  es  heifs 
wird,  aus  fchwarz  öder  roth  in  braun  oder  grau.  Ift 
es  wahrfcheinlich,  dafs  diefe  Umwandlung  aus  roth  oder 
fchwarz  in  braun  Vorkommen  würde,  wenn  Eifeno*yd 
die  färbende  Subftanz  wäre  ? 


VII.  Heber  eine  unvollkommene  Bildung  der  Fineer 
Von  Kellie  .. 

In  einer  Familie  ift  fchon  feit  zehn  fehr  zahlreichen 
Generationen  nur  der  Daumen  vollftändig , von  ’ den 
übrigen  Fingern  fehlen  entweder  beide  vordere  Gelenke 
oder  wenigftens  der  Daumen.  Nur  die  Frauen  pflan- 
zen diefe  Missbildung  fort.’  Sehr  feiten  wird  ein  Kind 
ttit  regelmäfsig  gebildeten  Fingern  geboren. 

Die  Veranlaffung  foll  eine  Wirkung  der  Einbil- 
dungskraft einer  fchwangern  Vorfahrin  gewefen  feyn 
welcher  ihr  Mann  im  Zorn  angewünfcht  hatte,  dafs 
ihr  Kind,  ohne  Finger  geboren  werden  möchte.  * 

Als  Beitrag  zur  Lehre  von  den  Wirkungen  der 
Einbildungskraft  der  Schwängern  und  dem  Einfluffe 
der  beiden  Aeltern  auf  Bildung  merkwürdig. 


0 Ebenda!.  VuL  IV.  p. 
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In  der  Verlagshandlung  diefes  Archivs  ITt  fo  eben 
erfchienen : 

J.  F.  MlCKEL 

D S 

DUPLICITATE  MONSTROSA  * 

COMMENTARIUS. 

ACCEDUNT  TABULAE  VIII.  AENEAE. 
HALAE  I815. 

. -V- ' . ‘ ' 1 

Der  Herr  Verf.  hat  in  diefer  Abhandlung  über  das 
monftröfe  Doppelt  werden  theils  die  allgemeinen  Bedin-  c 
gungen  diefer  Abweichung  vom  Normal,'  theils  die  be- 
fondertt  Arten  derfelben  vollftändig  auseinander  gefetzt. 

/ Der  Plan  ift  derfelbe,  den  er  in  Hinlicht  auf  die  Hem- 
jnungsbildungen  im  erften  Bande  feiner  pathologifchen 
Anatomie  befolgte,  fo  dafs  diefes  Werk  als  Gegenftück 
zu  demfelhen  betrachtet  weiden  kann.  Ungeachtet  er  - 
lieh  vorzüglich  auf  die  menfchliche  Species  befchränkt 
hat,  indem  in  diefer  beinahe  alle  möglichen  Arten  des 
Doppeltwerdens  Vorkommen,  fo  hat  er  doch  mehrere 
merkwürdige  einzelne  Fälle  von  Thierbildungen  diefer 
* Art  aus  feiner  reichen  anatomifchen  Sammlung  vollftän- 
dig befchrieben.  Dem  Werke  find  acht  von  Hopfer 
gezeichnete,  von  Gla  buch  geftochene  treffliche  Tafeln 
beigefügt,  welche  eine  merkwürdige  Doppeltmifsgeburt, 
die  lieh  vollftändig  in  der  Sammlung  des  Vfs.  befindet, 
darftellen. 

Der  Name  des  VFs.  bürgt  für  den  Gewinn,  welchen 
die  Wiffenfchaft  von  diefem  Werke  zu  erwarten  hat,  und 
wir  dürfen  um  fo  mehr  das  gelehrte  Publikum  aufdaffelbe 
aufroerkfam  machen,  als  es  die  erfte  vollftändige  Abhand- 
lung über  diefe  Art  von  Bildungsabweichungen  ift. 

Ruchhandlung  des  Waifenhaufes. 


• / 
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I. 

Beobachtungen 

» ' > * * <** 

über 

das  Nerv enfyftem 

und 

die  fenfiblen  Erfcheinungen  der  Seefterne. 

, . , 'i- 

Von 

Friedrich  Tie demann  *). 


Im  Jahre  1811  hielt  ich  mich  längere  Zeit  an  den 
Köften  des  adriatifchen  Meeres  auf,  um  die  von  dem 
franzöfifchen  Inftitut  aufgeftellte  Preisfrage : „ ob  in  den 
Seefternen,  Seeigeln  und  Holothurien  ein  Kreislauf 
des  Bluts  Statt  finde,“  durch  Unterfuchungen  und 

* t • '*  « » 

' ' * 

l)  Dafs  die  von  Herm  Spix  an- der  kleinen  Afterias  ruben*  in  den 
Annales  du  Muftum  d'hifioire  naturelle  T.  t}.  p.  459  befchrie- 
benea  und  Tab.  )3  f.  ?.  b.  abgebildeten  Fäden,  keine  Nerven, 
fondern  lehnenartige  Fäden  find , werde  ioh  in  meiner  Schritt 
über  de»  Ban  der  Seelterne , der  Seeigel  und  Holothurien  dar« 
thun.  ’ - v ^ r 

M,  d.  Archiv.  I.  2.  I« 
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Beobachtungen  an  lebenden  Thieren  zu  beantworten. 
Da«  ich  ftetf  viele  diefer  Thierre  lebend  in  grofseh 
böfternen  Gefäfsen  mit  Meerwaffer  gefüllt  in  meiner 
Wohnung  aufbewahrte,  fo  hatte  ich  oft  Gelegenheit 
Beobachtungen  über  ihren  hohen  Grad  von  jfmpfind- 
lichkeif  anzuftellen.  ' > 

Einige  an  dem  grofsen  pomeranzfarbenen  Seeftern 
(Afterias  aurantiaca  L. ) getnachte  Beobachtungen  will 
ich  hier  mittheilen.  Ich  habe  mehrere  Thiere  der 
Art  lebend  gefehen,  welche  von  der  Spitze  eines 

• l* 

Strahls  bi§  zur  Spitze  des  entgegengefetzten  15  bis  18 

SÄU  iirr^  DurcHniener*  hatten. 

f .1  <« 

Seeftern«? , . \yelche  fo  eben  aus  dem  Mqejre  ge- 
nommen wurden,  bewegten  die  an  der  untern  Fläche 
der  Strahlen  in  zwei  Reihen  liegenden  turgefeirenden 
Tentakeln , fehl' . lebhaft ± uud  krümmten  ifie  in  man- 
cherlei  Richtungen.  Wenn  jeh  dieselben  berührte,  fo 
contrahirten  lie  fich,  und  das  Thier  zog  fie  gegen 
die  Rinne  .des,, Strahls  ait,  jDiefe  Teti takeln*! ''vreklife 

J1*»T  ‘ < > - ' 3 <. 

man  auch  Füfscben  nennen  kann,  weil  fte  zugleich 

1*1*0  < tiv  <•  • * 0 

Organe  der.  Orts bewegung  find,  hüben  eine  cylindrir 
fche  Geftalt  .pnd  werden  gegen  ihr  unteres  freies  Ende 
allmählig  kegelföuuis.  Das-  pnde  felbft  nimmt  .die 
Geftalt  eines  Saugnäpfchens  oder  Teilerchens  an, 
wenn  fich  das  Thier  beim  Fortfchreiten  mjttelft 
‘derfelben  an  Gegenftände  anhungt.  Jedes  Tenta- 
culum  fetzt  fich  durch  ein  Loch  zwifchen  den  -Quer» 
fortfiitzen  zweier  Wirbel  eyjes  Strahls  in  die  Höhle 
des  Strahls  fort  und  bildet  hier  zwei  abgerundete 
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ovale  Bläschen,  welche  an  der  Seite  des  Wirbels  liegen. 
Wenn  man  daher  die  Höhle  eines  Strahls  von  oben  öffnet, 
und  die  beiden  mit  dem  Magen  in  Verbindung  ftehen- 
den  Blinddärme,  welche  in  neuerer  Zeit  fehr  irrig 
für  Leberlappen  gehalten  worden  find , wegnimmt,  fo 
erscheinen  vier  Reihen  paarweife  neben  einander  lie- 
gender, röthlich  weifser,  ' ovaler  Bläschen,  welche, 
kleiner  werdend , fich  bis  zur  Spitze  des  Strahls  erftre- 
cken, und  den  zwei  Reihen  der  an  der  untern  Fläche 
jedes  Strahls  liegenden  Tentakeln  angehören.  Die 
Tentakeln  und  Bläschen  find  hohl  und  enthalten  eine 
helle,  durchfichtige  Flüffigkeit,  welche  durch  die 
Zweige  eines  befbndern , von  mir  entdeckten  Gefäfs- 
fyftems  in  die  Höhle  der  Tentakeln  zugeführt  wird. 
Diefes  höchft  merkwürdige  Gefäfsfyftem , welches  den 
Seefternen,  Seeigeln  und  Holothurien  eigenthitmlich 
ift,  und  von  dem  ebenfalls  in  diefen  Thieren  vorkom- 
menden Gefäfsfyftem  des  Kreislaufs  des  Bjuts  durch- 
aus verfchieden  ift,  werde  ich  in  meinem  gröfsern  ' 
"Werke  über  den  Bau  der  eben  genannten  Thiere 
ausführlich  befchreiben.  Die  Wände  der  Tenta- 
keln und  Bläschen  find  mit  deutlichen  blafsrothen 
und  zirkelförmigen  Muskelfafern  verfehen.  An  den 
Tentakeln  nimmt  man  auch  noch  eine  Lage  von  Län- 
genfafern  wahr.  Die  im  Leben  fehr  empfindlichen 
und  contractilen  Tentakeln  und  Bläschen  ftehen  in 
einem  Antagonismus ; reizt  man  nämlich  die  Bläschen 
mittelft  fcharfer  Inftrumente  oder  durch  Befeuchten 
mit  Weingeift,  fo  contrahiren  fie  fich  und  treiben  die 
in  ihnen  enthaltene  Flüffigkeit  in  die  hohlen  Tenta- 
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kein , diefe  verlängern  Geh  nun  und  erigiren  fich  durch 
die  in  fie  eingetriebene  Flüffigkeit.  Reizt  man  dage- 
gen die  Tentakeln  zur  Contraction,  fo  ftrömt  die  in 
ihnen  enthaltene  Flüffigkeit  in  die  Bläschen  zurück, 
welche  nun  expandirt  und  mit  Flüffigkeit  angefüllt 
werden.  Durch  diefen  Antagonismus  in  der  Expan- 
fion  und  Contraction,  welcher  zwifchen  den  Tenta- 
keln und  Bläschen  Statt  findet,  bringen  die  Seefterne 
die  Ortsbeiyegung  hervor;  Beim  Gehen  und  Fort- 
fchreiten  der  Seefterne  find  die  Tentakeln  expandirt, 
mit  Flüffigkeit  angefüllt,  und  alfo  im  Zuftande  der 
Erection;,  dagegen  aber  find  dann  die  Bläschen  con- 
trahirt  und  leer.  Bewegen  fich  die  Seefterne  nicht 
und  find  die  Füfschen  in  die  Rinnen  der  Strahlen  ein- 
gezogen,  fo  find  die  Bläschen  expandirt  und  mit  Flüf- 
figkeit angefüllt.  Die  Bewegung  der  Tentakeln  nach 
^ vorn , nach  hinten  und  überhaupt  nach  allen  Seiten, 
wird  durch  die  Action  der  Muskelfafern  bewirkt. 
Bei  After jas  rubens,  und  equeftris,  fo  wie  bei  Aftro» 
pecten  mefodifons  Linkii  habe  ich  denfelben  Bau  de# 
Tentakeln  und  Bläschen  gefunden,  auch  habe  ich 
beobachtet , dafs  fie  diefelbe  Function  wie  beim  pome- 
ranzenfarbenen  Seeftern  haben.  Die  Zahl  der  Ten- 
takeln an  jedem  Strahl  ift  bei  letzterem  Seeftern  ver- 
fchieden  nach  der  Gröfse  derfelben-  An  einem  fehr 
grofsen  pomeranzfarbenen  Seeftern  zählte  ich  in  einer 
Reihe  eines  Strahls  vier  und  achtzig  Tentakeln,  alfo 
an  einem  Strahl  hundert  und  acht  und  fechzig,  und' 
an  allen  fünf  Strahlen  achthundert  und  vierzig  Ten- 
takeln. Da  jedes  Tentaculum  fich  mit  zwei  Bläschen 


Digitized  by  Google 


165 

endigt,  fo  betrug  alfo  die  Zahl  aller  Bläschen  fech- 
zehn  hundert  und  achtzig. 

Nach  diefer  Digreffion  über  den  Bau  der  Tenta- 
keln kehre  ich  zur  Erzählung  der  Beobachtungen  an 
lebenden  Seefternen  zurück.  Die  aus  dem  Meer  ge- 
nommenen Seefterne  zogen  beim  Berühren  die  Ten- 
takeln in  die  Rinnen  der  Strahlen  zurück.'  Die  nach 
oben  die  Strahlen  deckende  und  fchiiefsende  Haut 
contrahirte  lieh,  und  die  auf  diefer  Haut  anfitzenden 
Refpirations  - Röhrchen  fpritzten  das  in  ihnen  enthal- 
tene Waffer  aus.  Legte  ich  die  Seefterne  in  ein  mit 
Meerwaller  getolltes  Gefäfs,  fo  fingen  fie  nach  und 
nach  an,  die  Tentakeln  auszuftrecken  und  zu  bewe- 
gen; auch  die  Haut  dehnte  lieh  aus  und  . erhob  fich 
etwas.  An  Seefternen , welche  ich  in  ein  flaches  Ge- 
fafs  gelegt  hatte,  und  deren  Oberfläche  nur  in  einer 
Höhe  von  einem  halben  Zolle  mit  Waffer  bedeckt 
war,  habe  ich  öfters  bemerkt,  dafs  fich  die  Haut  lang- 
fam  ausdehnte  und  wieder  zufammenzog,  und  dafs 
hierbei  das  Waffer  in  eine  wirbelnde  Bewegung  ge- 
rieth,  befonders  an  denjenigen  Stellen  der  Haut,  wo 
lieh  die  zuvor  genannten  Refpirations- Röhrchen  be- 
finden. Es  ift  mir  fehr  wahrfcheinlicb,  dafs  bei  die- 
len abwechfelnden  Expanfionen  und  Contractionen  der 
Haut  Waffer  durch  die  Röhrchen  aufgenommen  und 
wieder  ausgeftofsen  werde,  und  dafs  demnach  jene 
wirbelnde  Bewegung  des  Waffers  vom  Eip  - und  Aus- 
ftrömen  des  Waffers  durch  die  Röhrchen  herrühre. 

Die  in  die  mit  Meerwaffer  getollten  Gefäfse  ge- 
legten Seefterne  begonnen  gewöhnlich  fehr  bald  auf 


/ 


Digitized  by  Google 


den  Boden  der  Gefäfse  fortzufchreiten.  Hierbei  iffc 
die  in  der  Mitte  der  untern  Fläche  liegende  Mund- 
öffnung  nach  unten  gerichtet,  und  alle  ausgeftreckten 
und  im  Zuftand  der  Turgefcenz  oder  Erection  befind- 
lichen Tentakeln  find  in  Bewegung.  Ein  Theil  der* 
felben  wird  nach  vorn  bewegt,  in  der  Richtung  näm- 
lich, in  welcher  das  Thier  fortfehreiten  will;  die  an 
der  Spitze  der  Tentakeln  befindlichen  Saugnäpfchen 
oder  Teilerchen  faugen  fich  au  die  Gegenftände  feft, 
und  ziehen  den  Körper  des  Thieres  nach;  ein  ande- 
rer Theil  der  Tentakeln  wird  angezogen,  um  nach 
vorn  bewegt  zu  werden ; und  fo  erfolgt  das  Anziehen, 
das  Vorwärtsbewegen  und  das  Anlaugen  der  Tenta- 
keln abwechfeind,  in  fchneller  oder  langfamer  Folge, 
je  nachdem  das  Thier  fchnell  oder  langfam  fortfehr-ei- 
tet.  Auf  einer  ebnen  Fläche  bewegten  fich  die  See- 
fterne  ziemlich  fchnell;  ihre  Bewegungen  aber  wur- 
den langfam,  wenn  ich  auf  den  Boden  des  Gefäfces 
einige  Steine  gelegt  hatte,  über  welche  fie  fortfehrei- 
ten  raufsten.  Beim  Gehen  fieht  unbeftimmt  bald  dia 
Spitze  des  einen,  bald  die  Spitze  des  andern  Strahls 
hach  der  Richtung,  in  welcher  fie  fich  fortbewegen. 

. Mittelft  der  beim  Fortfehreiten  nach  vorn  be- 
wegten Tentakeln  cxploriren  die  Seefterne  den  Weg, 
den  fie  einfohlagett,  fo  wie  die  Gegenftände,  welche 
ihnen  aufftofsen;  gleich  Bünden,  welche  beim  Gehen 
einen  Stab  ausftrecken  und  mittelft  deffeiben  herunt- 
taften.  Wenn  ich  mehrere  Seefterne  in  einem  grofsen 
Gefäfse  hatte,  worin  fie  fich  frei  bewegen  konnten, 
fo  habe  ich  fehr  oft  ihren  zarten  Taftfinn  bewundern 
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mßflen,  denn  niemals  rannten  oder  ftiefsen  fie  gegen 
einander  an,  fondern  mittelft  der  Tentakeln,  durch 
deren  zartes  Berühren  fie  fich  einander  wahrnehmeny 
weichen  fie  behutfam  aus.  Befonders  vorßchtig  waren 
fie  in  ihren  Bewegungen,  wenn  fich  Seeigel  in  denifel- 
ben  Gefäfs  befanden.  > 

Die  Seefterne  können  die  Strahlen  willkührlich 
einander  näher  bringen  oder  von  einander  entfernen, 
io  dafs  folglich  die  Winkel  zwifchen  den  Strahlen  bald 
fpitzer  bald  ftumpfer  werden.  Die  Bewegung  der 
Strahlen,  welche  durch  die  ftellen  weifen  Zufammen- 
ziehungen  der  contractilen  Haut  bewirkt  wird,  rieh-, 
tet  fich  nach  den  Umgebungen,  zwifchen  welchen  die 
Seefterne  gehem  So  habe  ich  mehrmals  gefehen,  dafs 
Seefterne  in  einem  Gefäfs , in  das  ich  einige  grofse 
Steine  gelegt  hatte,  welche  die  ganze  Ausbreitung  des  % 
Körpers  beim  Fortfehreiten  hinderten,  zwei  Strahlen' 
nach  vorn  bewegten  und  gegen  einander  anzogen, 
während  fie  die  übrigen  Strahlen  nach  hinten  beweg- 
ten und  einander  näher  brachten.  Auf  diefe  Weife 
fcbmaler  geworden,  konnten  die  Thiere  nach  mehre- 
ren Verfuchen  den  engen  Raum  paffiren.  Die  See- 
fterne können  auch  willkührlich  die  Strahlen  nach 
oben  bewegen  und  aufrichten,  ja  felbft  nach  oben 
und  innen  umbeugen.  Dies  gefchah  ebenfalls  häufig, 
wenn  fie  fich  zwifchen  grofsea  Steinen  fortbewegten. 
Uebrigens  kriechen  und  gehen  diefe  Thiere  nicht  allein 
auf  horizontalen  und  fchiefen  Flächen,  fondern  felbft 
auf  fenkrechten  Flächen,  denn  die  Seefterne,  welche 
ich  aufbewahrt  habe,  krochen  oft  an  den  Wänden  des 
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Gefäfses  herauf,  wobei  die  an  den  Spitzen  der  Ten- 
takeln befindlichen  Saugnäpfchen  oder  Saugwärzcben 
den  Körper  an  der  YVand  des  Gefäfses  befeftigten. 

Legt  man  Seefterne  auf  die  obere  Fläche  oder 
auf  den  Rücken,  fo,  dafs  alfo  die  Mundöffnung  und 
die  Tentakeln  nach  oben  gerichtet  find,  fo  bleiben  fie 
nicht  lange  in  diefer  Lage,  fondern  fie  ftülpen  den 
ganzen  Körper  wieder  auf  folgende  Art:  fie  krümmep 
die  Spitze  eines  oder  zweier  neben  einander  liegen- 
der Strahlen  nach  unten  gegen  den  Boden  des  Ge- 
fäfses uin,  faugen  fich  mit  den  Tentakeln  an  den  Bo- 
,den  des  Gefäfses  an,  richten  den  Körper  nach  und 
nach  auf,  und  legen  ihn  dann  allmählig  um,  fo,  dafs 
die  Mundöffnung  und  die  Tentakeln  wieder  nach  un- 
ten gerichtet  werden.  ■ Ich  habe  diefen  Verfuch  mehr- 
mals mit  gleichem  Erfolge  wiederholt.  Der  pome- 
ranzfarbene  Seefte.rn,  der  rothe  und  der  ftachelige 
Seeftern  können  nicht  fch wimmen,  wenigftens  habe 
ich  diefe  Bewegung  niemals  beobachtet. 

Die  Tentakeln  zeigten  eine  grofse  Empfindlich- 
keit für  den  galvanifchen  Reiz.  Wenn  ich  den  einen 
Pol  einer  nur  aus  vierzehn  Platten  - Paaren  (nämlich 
Zinn -und  Kupferplaiten  ) gebildeten  galvanifchen  Säule 
an  die  .Tentakeln,  den  andern  Pol  aber  an  die  con- 
tractile  Haut  brachte,  fo  erfolgten  fogleich  lebhafte 
Gonti  actionen  der  Tentakeln.  Daffelbe  erfolgte  eben- 
falls , wenn  ich  beide  Pole  mit  den  Tentakeln  in  Ver- 
bindung brachte,  v 

Aus  den  angegebenen  Erfclieinungen  des  fo  fehr 
entwickelten  Taftfinnes , fo  wie  befonders  aus  den 
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regelmafsig  erfolgenden  Bewegungen  der  Seefteme, 
vermuthete  ich , dafs  diefe  Thiere  ein  Nervenfyftem  " 
befitzen  mQfsten,  weil  ohne  deflen  Exiftenz  die  Ein- 
heit in  der  Bewegung  der  grofsen  Anzahl  von  Ten- 
takeln oder  Füfschen  nicht  wohl  zu  begreifen  ift. 
Die  Lebensäufserungen  der  Tentakeln,  ohne  ein  Ner- 
venfyftem , welches  die  Bewegungen  derselben  regelte 
und  in  Einheit  brächte,  fchienen  mir  eher  ein  Chaos 
von  Bewegungen  hervorzu bringen,  als  fo  regelmäfsige 
und  geordnete  Bewegungen,  wie  ich  fie  bei  diefen 
Thieren  wahrnahm.  Die  Bewegungen  aller  Tentakeln 
erfolgten  fo  beftimmt  und  ’ übereinftimmend , dafs  fie 
das  Fortfehreiten  des  Thiers  nach  diefer  oder  jener 
Richtung  bewirkten.  Aeufsere  Gegenftände , Seeigel, 
andere  Seefteme,  die  Hand  u.  f.  w.  beftimmten  die 
Thiere,  ihrem  Fortfehreiten  eine  andere  Richtung 
zu  geben,  jedoch  wieder  freywillig  eine  jede  andere 
beliebige  Richtung. 

Obgleich  ich  die  Exiftenz  eines  Nervenfyftems 
aus  den  eben  angegebenen  Gründen  vermuthete,  fo 
blieben  doch  lange  Zeit  meine  Bemühungen,  dallelbe. 
aufzufinden,  ohne  glücklichen  Erfolg.  Dafs  die  von 
Herrn  Spix  als  Nerven  befchriebenen  und  abgebilde- 
ten weifsen  Fäden , welche  im  Innern  zu  beiden  Sei- 
ten  der  Wirbel  jedes  Strahls  liegen,  keine  Nerven, 
fontlern  fehnenartige  Fäden  find,  die  von  den  Körpern 
der  Wirbel  eritfpringen,  und  an  die  Wände  des  Ma- 
gens gehen,  dies  lehrte  mich  fchon  der  blofse  An- 
blick derfelben,  und  genauere  Unterfuchungen  mach- 
ten es  gewifs.  Endlich,  nach  vielen  Unterfuchungen, 
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bin  ich  fo  glücklich  gewefcn,  das  Nerven  fyftem  an 
der  untern  Fläche  cles  Körpers  zu  finden.  Wenn  man 
(liefen  Theil  unterfucht,  fo  findet  man  ein  kreisför- 
miges , mit,  einer  orangegelben  Fiüffigkeit  angefülltes 
Gefäfe,  welches  unter  einer  zarten  Haut  liegt  und  die 
Mundöffnung  kreisförmig  umgabt.  Aus  diefem  Ge- 
ßife  entfpriögen  fünf  Aefte,  welche  in  den  Rinnen  der 
ftinf  Strahlen  zwifchen  den  beiden  Reihen  der  Tenta- 
keln | verlaufen.  Nachdem  ich  diefes  Gefäfs  mit  fei- 
nen Aeften  behutfam  weggenommen  hatte,  fo  erblick- 
te ich  einen  weifSlichen  Ring  (Fig.  I.  a.  a.),  welcher 
die  Mundöffnung  umgab.  Er  fchickte  zu  jedem  Strahl 
einen  zarten  Faden  (c.  c.)  ab,  welcher  in  der  Rinne 
des  Strahls  zwifchen  den  beiden  Reihen  der  Tenta- 
keln, Weiner  werdend,  bis  zur  Spitze  des  Strahls 
verlief.  Die  in  den  Rinnen  der  Strahlen  hegenden 
Nervenfäden  geben  wabrfcheinlich  kleinere  Fädchen  an 
die  Tentakeln  ab;  an  einigen  Stellen  glaube  ich  die- 
felben  mittelft  eines  Vergröfsrungsglafes  wahrgenommen 
zu  haben.  Aufser  den  fünf  Fäden  zu  den  Strahlen 
entfpringen  noch  zehn  andere  Weine  Fäden  aus  dem 
die  Mundöffnung  umgebenden  Nervenringe ; nämlich 
an  dem  Anfangsftücke  jedes  Strahls  zwei  (b.  b.).  Diefe 
zarten  Fäden  bildeten  mit  den  in  der  Rinne  verlau- 
fenden gröfsern  Nervenfäden  Winkel,  und  drangen  in 
die  beiden  Löcher  ein,  durch  welche  die  beiden  er- 
ften  Tentakeln  hervortreten.  Es  ift  mir  nicht  mög- 
lich gewefeu , diefe  zarten  Fäden  weiter  zu  verfolgen. 
Sehr  wahrfcheinlich  begeben  lieh  diefelben  zu  dem. 
Magen  und  den  Blinddärmen.  Der  Nervenring  mit 
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dem  aus  demfelben  entfpriogenden  Nervenfaden  hatte 
ein  .graulich  weifse,s  Anfehn,  und  war  ungemein  zart 
und  weich.  Uebrigens  mufs  ich  noch  bemerken , dafs 
kh  nirgends  Ganglien  oder  Anfchwellungen , weder 
im  Nervenkranz,  noch  in  den  aus  demfelben  entfprin- 
genden  Nervenfaden  wahrgenommen  habe. 

Es  ift  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  alle  Strahlen  mit 
ihren  ungemein  zahlreichen  Tentakeln,  fo  wie  alle 
übrigen  Gebilde  durch  das  fo  eben  befchriebene  Ner- 
venfyftem  zur  Einheit  in  der  Action  gebracht  wer- 
den , welche  ohne  eine  folche  Verbindung  durch  Ner- 
ven nicht  wohl  begreiflich  ift.  Hierfür  fcheinen  noch 
folgende  von  mir  angeftellte  Verfuche  zu  fprechen. 
Ich  habe  mehrmals  an  lebenden  Seefternen  gröfsere 
und  kleinere  Stücke  von  Strahlen  losgetrennt.  Die 
Tentakeln  der  abgetrennten  Stücke  äufserten  noch 
lange  Zeit  nach  der  Abtrennung  Empfindlichkeit  und 
Contractilität , aber  es  fand  kein  Fortfehreiten  der 

' t 

einzelnen  Stücke  Statt.  . Dagegen  erfolgten  die  Be- 
wegungen der  Thiere,  von'  denen  ich  Stücke  der 
Strahlen  genommen  hatte,  fehr  regejmäfsig  nach  die- 
fer  oder  jener  Seite,  wiewohl  langfamer,  weil  fie  ei- 
nen Theil  der  Bewegungsorgane  verloren  hatten. 
Trennte  ich  einen  oder  zwei  Strahlen  fo  von  den 
Thieren  ab,  dafs  der  die  Mundöffnung  umgebende 
Nervenkranz  zerfchnitten  wurde,  fo  hörte  das  regel- 
mäfsige  Fortfehreiten  der  getrennten  Thiere  fogleich 
auf,  wiewohl  die  Tentakeln  noch  viele  Stunden  nach 
der  Trennung  lieh  zufammenzogen,  wenn  ich  fie  mit- 
teift  fcharfer  Inftrumentc  oder  durchs  Befeuchten  mit 
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Weingeift  reizte.  Sollte  es  nicht  erlaubt  feyn  hieraus 
den  Schlufs  zu  ziehen , ciafs  der  den  Mund  umgebende 
Nervenring  der  eigentliche  Brennpunkt  oder  das  Gen- 
trum der  Senlibilität  oder  der  Nerventhätigkeit  der 
Seefterne  ift? 

Es  ift  eine  bekannte  Sache,  dafs  die  Seefterne 
verloren  gegangene  Strahlen  regeneriren.  Ich  habe 
unter  der  fehr  grofsen  Anzahl  von  Seefternen,  welche 
ich  beobachtet  und  zergliedert  habe,  viele  gefunden, 
welche  einen  oder  zwei  kleinere  neu  erzeugte  Strah- 
len hatten.  Niemals  jedoch  war  der  kleinere  regene- 
rirte  Strahl  von  der  Mundöffnung  an  neu  erzeugt, 
fondern  immer  erft  in  gröfserer  oder  kleinerer  Ent- 
fernung von  diefer.  Diefe  Erfcheinung  hat  gewifs  nur 
darin  ihren  Grund,  dafs  Trennung  der  Strahlen  mit 
Zerreifsung  des  Nervenrings  den  Brennpunkt  des  fen- 
fiblen  Lebens  aufhebt,  und  fomit  auch  die  übrigen 
Actionen,  dievondiefem  abhangen,  nämlich  freie  Be- 
wegung, Aufnahme  von  Nahrung  u.  f.  w.,  ohne 
welche  dann  auch  das  Regenerations-  Vermögen  auf- 
hören mufs. 

Aüs  der  Befchreibung  des  Nerven fyftems  der 
Seefterne  folgt,  dafs  diefes,  fo  weit  wir  es  bis  jetzt 
in  den  Thieren  der  niedern  Klaffen  erkannt  haben, 
ein  blofser,  die  Munclöffnung  umgebender  Ring  ift, 
von  dem  die  Nerven  ausftrahlen,  ohne  Ganglien  und 
Anfchwellungen  zu  befitzen.  Diefer  Ring  findet 
fich  nun  conftant,  fo  viel  mir  bekannt  ift,  in  allen 
übrigen  Klaffen  der  wirbellofen  Thiere,  in  den  gerin- 
gelten Würmern , Mollusken,  Infekten  und  Kruftaceen 
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wieder,  als  ein  die  Speiferöbre  oder  das  Anfangsftflck 
des  Darinkanals  umgebendes  Nervenband.  Das  Band 
aber  wird,  fo  wie  die  aus  demfelben  ausftrahlenden  . 
Nerven  durch  Anschwellungen  oder  Ganglien  gefteir 
gert,  in  gleichem  Grad,  wie  lieh  die  organii’chea 
Svfteme , befonders  die  Sinnes  - und  Bewegungsorgane 
in  den  eben  genannten  Thieren  vermehren  und  mehr 
ansgebildet  hervortreten.  Es  würde  leicht  leyn , einq 
Paralleiifirung  zwifchen  der  fucceffiven  Entwicklung 
und  Steigerung  des  Nerverifyltems , und  der  Verviel- 
fältigung und  Ausbildung  der  organischen  Syfteme  in 
den  eben  genannten  Thieren  anzuftellen,  wenn  dies 
nicht  aufser  der  Gränze  diefer  Abhandlung  läge.  Ich, 
kehre  daher  zu  einigen  andern  feniiblen  Erfcheinun- 
gen  der  Seefterne  zurück.  ■ r ■ ' 

Die  Seefterne  fcheinen  auch  Gefchmacks  - Empfin- 
dungen zu  haben.  Dies  vermuthe  ich  aus  folgenden? 
Beobachtungen.  Wenn  der  in  der  Mitte  des  Körpers 
liegende  Magen  leer  ift,  welches  man  leicht  von  au- 
fsen  erkennen  kann , indem  dann  der  obere  und  mitt- 
lere Theil  des  Körpers  ganz  flach  und  eingefenkt  ift, 
fo  ftülpen  fie  die  kurze  Speiferöhre  und  den  untern 
Theil  des  Magens  um,  der  in.  Geftalt  einer  weiCsen 
und  gefalteten  Haut  aus  der  Mundöffnung  hervortritt. 
Mit  diefem  Theil  des  Magens  fucheo  fie  im  Fort- 
fehreiten ihre  Nahrung  auf,  welche  vorzüglich  in  Mol- 
lusken mit  und  ohne  Gehäufen  befteht.  In  dem  Ma- 
gen der  pomeranzfarbnen  Seefterne  habe  ich  Flog el- 
fcnnecken,  Bobrraufchelu , Meerzähne,  Stacbelfchne-, 
cken,  Herzmufcheln , Teliinen , DreieckinufcheJn  und 
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VenusmufcHeltl  gefunden , auch  einmal  einen  kleinen 
Seeigel  und  £in  andermal  einen  kleinen  Seeftern  von 
der  Art,  welche  man  afterias  equeitris  nennt;  dann 
endlich  einigemal  kleine  Fifche.  Diefe  Gegenftände 
ergreifen  jiie  Seefterne  mittelft  der  Tentakeln  und 
halten  fie  feft. ' Alsdann  umfahren  fie  mit'  der  nach 
aufsen  umgeftülpten  Speiferöhre  und  mit  dem  Magen 
die  ergriffenen  Gegenftände,  und  ziehen  diefelben 
dürch  die  Mundöffnung  ein,  wobei  fich  die  Strahlen 
nach"  den ‘Seiten  hin  atisdehnen  um  die  Mundöffnung 
tu  erweitern»  Dies  alles  gefchieht  mit  der  gröfsten 
Vorficht.  ' Zn  meinem  grofsen  Erftaunen  habe  ich 
einigemal  bedeutend  grofse  Stacheifchnecken  (Murices) 
mfnt  allen  ihren  fpitzigen  Stacheln  in  dem  Magen  des 
pomeranzfarbenen  Seefterns  gefunden.  Eine  diefer 
Stacheifchnecken  war  zwei  Zoll  lang  und  einen  hal- 
ben Zoll  breit,  demohngeachtet  waren  die  zarten 
Wände  des  Magens  nirgends  durchbohrt  oder  verletzt. 
Die  'Umftillpung  des  Magens  habe  ich  niemals  bei 
denjenigen  Seefternen  beobachtet,  deren  Magen  fchon 
angefüllt  war.  Die  Anfüllung  des  Magens  erkennt 
man  leicht  aus  der  Erhebung  und  Ausdehnung  des 
obern  und  mittleren  Theils  der  Haut,  unter  welchem 
der  Magen  liegt.  Die  weichen  und  auflösbaren  Theile 
der  durch  den  Mund  aufgenommenen  Mollusken, 
Seeigel,  Seeftefnö  und  anderer  Thiere  werden  im 
Magern  aufgelöft.  Die  unauflösbaren  Theile  aber,  die 
Schalen,  Gehäufe  und  Stacheln  werden  wieder  durch 
die  Mundöffnung  ausgeworfen , weil  die  Seefterne 
keinen  After  haben.  Da  die  Seefterne  ihre  Nahrung 
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aufluchen  und  etkennen , fo  läfst  fleh 'wohl  nicht  be- 
zweifeln, dafs  Ce  den  Gefchmacksfinn  befitzen,  wel- 
cher in  der  zarten  Speiferohre  und  in  dem  Magen 
feinen  Sitz  haben  mag,  weil  fie  mit  diefen  ihre  Nah- 
rung erkennen , umfaffen  und  einziehen. 

Endlich  fcheinen  die  Seefterne  auch  die  Einwir- 
kung des  LitfhtsJZu  fühlen'^1  ohne  Augen  zu  haben. 
Hierfür  fpricht  folgende  ^Beobachtung:  An  einem 

Tifch,  xder  am  Fenfte^ftand,  uiqd  worauf , ich- zer- 1 
gliederte,  befahtl  üch  eine  fiacne  SchülTel  mit  See- 
waffer  gefüllt,  worin  ich  kleine  Seefterne  von  der 
Art  aßerias  equeftris  hufhftwaiirta;»''die.Schüffel  war 
zur  Hälfte  befchattet,  und  zur  Hälfte  von  der  Sonne 
beleuchtet.  Zu  meinem  ‘ grofsen  Erftaunen  bewegten 
lieh  die  Seefterne -gegen  deil  vo-rt  de£  SoAhe  beleuch- 
teten Theil  der  Schüffel  hin. — Ich.  drehte  die  Schüf- 
fel  fo  um,  dafs  die  Seefterne  in  Schatten  kamen, 
allein  bald  darauf  begabeii  fleh  dic  Thiere  abermals 
zu  dem  belenchteten  Theil;:-  . Läfst  üch'-  hieraus  nicht 
eine  Empfindlichkeit  der  Haut -für  den  Lichtreiz  ■ ver- 
inuthen?  T - •>»  il  .ut.i7-  : .ku,;.-::  v.l 

Ich  fchliefse  dieTe  Bemerkungen  mit  der.  JIoff- 
nung,  dafsich  bald  einec.-GelegBhheit  finden  werde» 
mein  gröfseres  Werk  über  den  Bau  der  fa-merkwür-? 
digen  und  noch  fo  wenig  bekannten  Seeftürne,  See4 
Igel  und  Holothurien  heraus  zu  geben.  .■  b y . , 
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Schon  meine  früheren  Unterfuchüngen  über  die  Wir- 
kungsart der'  Gifte  leiteten  mich  auf  die  zwei  wich- 
tigen Refultate,  dafs  weder  die  Nerven  , noch  die  ein- 
faugenden  Gefäfse  Antheil  an  der  Verbreitung  ihrer; 
fchädlichen  Wirkung  von  den  Theilen , an  welche  Ge 
applicirt  worden , über  • den  ganzen  Körper  . nehmen, 
fondern  dafs  diefes  durch  unmittelbares  Eindringen  der- 
felben  in  die  Blutgefäfse  und  mit  Hülfe  des  Kreislaufs 
durch  directe  Einwirkung  auf  das  Rückenmark  ge- 
fchieht,  dafs  fomit  alle  Vergiftungsfymptome  blofse 
Folgen  von  der  Affection  des  Rückenmarks  und  eben 
deswegen,  etwa  bis  auf  die  Nervenzufälle,  zu  den  ver- 
fchiedenen  Arten  von  Vergiftungen  nicht  nothwendig 

find. 
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find.  In  neueren  Zeiten  habe  ich  vorzüglich  mit  der 
Aoguftura  virofa  eine  Reihe  von  Verfuchen  ange- 
fteüt,  welche  diefes  mit  aller  Beftimmtheit  ausfagen 
und  noch  überdies  wenigftens  einige  nähere  Auskunft 
über  die  Natur  der  vegetabilifchen  Gifte  geben.  Ehe 
ich  diele  Verfuche  hier  ihren  Hauptrefultaten  nach 
bekannt  mache,  bemerke  ich  zuvor,  dafs  fich  die  oft- 
indifche  Anguftura  gegen  die  einzelnen  Theile  des 
thierifchen  Körpers  ähnlich,  wie  die  Übrigen  ftärkern 
Gifte  verhält.  Sie  tödtet  nämlich  nicht  allein  von 
den  Blutgefäfsen  und  den  reichlich  damit  verfallenen  • 
Theilen  aus,  fondern  auch  von  den  Häuten,  welche 
ihre  gröfsem  Stämme  als  eine  dünne  Schicht  be- 
decken, wie  dem  Bauchfelle  und  den  Pleuren,  wäh- 
rend fie  von  den  Sehnen  und  Nerven  keinen  folchen 
nachtheiligen  Einflnfs  auf  den  Körper  äul'sert.  Da- 
her erregt  fie  befclnverliches , anfangs  befchleunigtes 
Athmen,  häufigen,  krampfhaften  Puls,  verminderte 
Willkßhr  der  Muskeln,  befonders  von  den  hintern 
Extremitäten,  krampfhaftes  Erftarren  der  Glieder,  ein 
fcbreckhaftes  Wefen,  gleichfam  eine  Art  von  Panta- 
phobie,  oder  einen  hohen  Grad  von  hyfterifchem  Zu- 
ftand,  welcher  fich  durch  Zittern,  ein  der  electrifchen 
Erfchütterung  älmliches  Zucken  und  Zufammenfahren, 
vorzüglich  längs  der  ganzen  Wirbelfäule  und  Anfälle 
von  Starrkrampf,  meiftcns  in  Geftalt  von  Opiftho- 
tonns  offenbart;  Zufälle,  welche  theils  von  felbfti 
theils  auf  jede  Anftrengung  und  jeden  unbedeutenden 
äufeern  Eindruck,  wie  z.  B.  leifes  Geräufch,  Berührung 
der  Haare  des  Körpers  durch  eine  Fliege  u.  f.  w.  ei  nt  re- 
- M.  <L  Archiv.  I.  2.  M 


ten:  Ce  töcltet  meiftens  in  wenigen  Minuten,  felbft  wenn 
man  die  Refpiration,  welche  in  den  Anfällen  von  Starr- 
krampf gänzlich  unterdrückt  und  nach  denselben  fehr 
gehört  ift,  künftlich  unterhält,  und  hinterläfst  in  keinem 
Theile  des  Körpers  eine  bemerkliche  Veränderung. 

In  meinen  Verfuchen  mit  diefer  Subftanz  fand 
ich  nua 

l)  dafs,  wenn  man  das  Decoct  davon  entweder 
ganz  allein,  oder  in  Verbindung  mit  Kali  phlogiftica- 
tuin  auf  die  unverletzte  Haut  in  fehr  grofser  Menge 
bringt,  es  durchaus  keine  Zufälle  erregt,  wiewohl  der 
Harn  dadurch  die  Eigenfchaft  erhält,  mit  Eifenfalzen 
im  erftern  Falle  einen  dunkelgrünen,  und  im  letztem 
einen  berlinerblauen  Niederfchlag  abzufetzen ; 

, a)  dafs,  wenn  man  die  Aorta  abdominalis  un- 
terbindet und  in  eine  Wunde  des  einen  Schen- 
kels Kali  plilogil'ticatum , in  eine  andere  des 
zweiten  den  bittern  Anguftura-  Abfud  in  reichlicher 
Menge,  und  wiederholt  applicirt , durchaus  keine  von 
den  erwähnten  Vergiftungszufällen  eintreten,  wiewohl 
der  nach  der  Anbringung  der  Anguftura  virofa  und 
des  blaufauern  Kali  abgefonderte  Harn  mit  Eifenfalzen 
vermifcht  eine  grofse  Menge  von  Berlinerblau  abfe^zt. 

Hieraus  folgt,  dafs  unter  den  angegebenen  Um« 
{landen  jenes  Gift  in  die  einfaugenden  Gefäfse  wirkr 
lieh  anfgenommen , aber  durch  Ce  fo  aflimilirt  wird, 
dafs  es  nicht  mehr  als  folches  wirkt:  eine  Erfchei- 
nung,  welche  ich  bei  allen  in  diefer  HinGcht  unter- 
fuchten  Giften  wahrgenommen  habe.  Ich  möchte  des- 
wegen als  gemejnfchaftlichen  Character  von  den  Gif- 
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ten  die  Eigenfchaft  aufftellen,  mit  Hülfe  der  Anzie- 
hungskraft von  dem  Blute  die  damit  angefüllten  Ve- 
nen zu  durchdringen,  »wenn  fie  nicht  auch  ändern 
nicht  giftigen , fogar  unfchädlichen  Materien , wie  z.  B. 
der  atmosphärifchen  Luft,  zukäme  und  fie  dagegen 
einigen  andern  Oiften  zu  fehlen  fchiene. 

Bei  dem  letztem  Verfuche  fcheinen  mir  noch 
zwei  Umftände  bemerkenswerth : nämlich 

а)  dafs  die  Ein£augung  noch  längere  Zeit  nach  gänz- 
licher Unterbrechung  des  Kreislaufs  fortdauerte. 

б)  Dafs  fich  unter  diefen  Umftänden  die  Irritabili- 
tät der  Muskeln  und  ein  gewiffer  Grad  von  Em- 
pfindlichkeit in  diefen  Organen  und  der  Haut 
erhielt,  ohngeachtet  beide  Schenkel  bald  nach 
Unterbindung  der  Aorta  die  Temperatur  von 
ia°  R.  des  Zimmers  annahm'dn.  Noch  auffal- 
lender  war  die  Permanenz  des  Lebens  in  einem 
andern  Verfuche  der  Art,  welchen  ich  mit  der 
Blaulaure  anftellte,  denn  hier  kehrte,  etwa  70 
Stunden  nach  gänzlicher  Unterbrechung  des 
Kreislaufs  in  den  hintern  Extremitäten,  als  ich 
die  Ligatur  von  der  Aorta  abdominalis  wieder 
entfernte,  die  Wärme  allmählig  in  die  Füfse  zu- 
rück, und  etwa  £ Stunde  nach  Auflegung  der 
Unterbindung  ftellten  fich  alle  Zufälle  der  Blau- 
fäure  ein,  welche  ich  einige  Zeit  vorher  in  eine 
Wunde  des  Schenkels  gegoffen  hatte. 

Diefen  Erfcheinungen  nach  kann  man  nicht  an- 
ders, als  eine  belebende  Ausftrömung  von  den  Cen- 
tralpuncten  des  Nervenfyftems , namentlich  von  dein 
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Rückenmark,  in  die  Organe  annehmen , in  welche  ihre 
Nerven  übergehen. 

Auf  der  andern  Seite  findet  aber  auch  von  foJ- 
chen  Theilen  aus,  welche  bis  auf  den  Zufammenhang 
ihrer  Nerven  mit  dem  Rückenmark  von  dem  übrigen 
Körper  gänzlich  getrennt  find,  noch  eine  Rückwirkung 
auf  den  übrigen  Körper  ftatt,  weil  nicht  blofs  Gifte, 
fondern  alle  andre  Reize,  welche  man  in  folcbc,  his 
auf  das  Nervenfyftem  vom  übrigen  Körper  gänzlich 
ifolirte,  Glieder  bringt,  den  Tod  diefer  Thiere  be- 
fchleunigt,  ohne  andre  als  die  gewöhnlichen  Reizzu- 
fälle heryorzubringen.  ...  : 

3)  Fand  ich  in  Anfehung  des  Einfluffes  der  Gifte 
auf  das  Rückenmark: 

«)  dals,  wenn  man  das  Len  den  mark  zu  oberft  zer- 
fchneidet,  und  in  eine  Wunde  der  hintern  Ex- 
tremitäten das  Auguftnxa  - Ablud  applicirt,  die 
Hinterfüfse  ebenfalls,  aber  nicht  gleichzeitig  mit 
dem  vordem  Theile  des  Körpers,  fondern  einige 
Zeit  nachher,  von  der  tetanifchen  Erftarrung  und 
, Ausftreckung  befallen  wurden. 

h ) Dals,  wenn  man  die  Medulla  oblongata  entweder 
völlig  oder  bis  auf  einen  dünnen  Markftreifen 
an  jeder  Seite  derselben  in'  die  Quere  zerfchnei- 
dct,  die  Refpiration  künftlich  unterhält  und  die 
bittre  Anguftura,  innerlich  oder  äufserlich,  ap- 
plicirt, fie  ganz  fo  wie  bei  unverletztem  Rü- 
ckenmark, nur  mit  dem  Unterfchiede  wirkt,  »dafs 
der  Körper  unendlich  grüfsere  Dofen  davon  ver- 
trägt und  ihrer  Wirkung  Stundenlang  wider- 
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fteht,  während  er  fonft  von  dem  fechften  bis  ach- 
ten Theile  des  Giftes,  felbft  wenn  man  die  Re- 
fpiration  künftlich  unterhält,  in  wenigen  Minuten 
ftirbt. 

‘ c)  Endlich,  dafs,  wenn  man  nach  Eintritt  der  Ver- 
giftungszufälle mit  den  eben  (6)  erwähnten  Um- 
ftänden  das  Rückenmark  zerftört,  diele  Zu- 
fälle plötzlich  verfchwinden , wiewohl  die  ent- 
blöfsten  Carotiden  noch  2 bis  3 Minuten  'hin- 
durch pulfiren. 

Woraus  lieh  nun  wohl  mit  ziemlicher  Gewifsheit 
ergiebt , dafs  diefes  Gift  wirklich  das  Rückenmark  auf 
eine  für  den  übrigen  Körper  höchft  nachtheilige  Weife 
afficirt  und  hierdurch  auf  den  übrigen  Körper  feinen 
zerftörenden  Einflufs  äufsert. 

Bei  diefen  letztem  Verfuchen  zeigten  fich  folgende 
merkwürdige  Erfchelnungen.  Gleich  nach  Zerfchnei- 
dung  des  verlängerten  Marks,  unmittelbar  unter  dem 
Hinterhauptsbeine  fterben  das  Auge  und  der  gröfste 
Theil  des  Kopfes  für  immer,  hingegen  im  übrigen 
Körper  kehrte  das  Leben  mit  der  Nachahmung  der 
Refpiration  zurück , und  die  äufserlich  oder  innerlich 
applicirte  bittre  Anguftura  beförderte  diefe  Rückkehr 
des  Lebens  und  fteigerte  es  offenbar.  Bleibt  auf  jeder 
Seite  des  verlängerten  Marks  ein  fchmaler  Streif  un- 
zertrennt,  fo  dafs  dadurch  die  Verbindung  des  Gehirns 
*nd  Rückenmarks  noch  unterhalten  wird,  fo  kehrt 
unter  den  eben  erwähnten  Umftänclen  ein  höherer 
Grad  von  Leben  zurück,  d.  h.  die  Bewegungen  des 
Rumpfes  und  feiner  Glieder  find  lebhafter  und  ftär- 


Digitized  by  Google 


ker,  und  die  Empfindlichkeit  deffelben  gröfser,  als  in 
dem  Falle,  wo  die  Medulla  oblongata  völlig  zerfchnit- 
ten  wird;  auch  ftellen  fich  alsdann  Refpirations - Ver- 
fuche  ein,  nämlich  ein  periodifches  Vorwirtsbeugen 
des  Kopfes,  ein  Anfpannen  der  Bauchmuskeln  und 
ein  fchwaches  Austreiben  von  Luft  aus  dem  Munde. 
Einige  Zeit  nach  der  Application  von  der  Anguftu-  , 
ra  virofa  entftehen  au/  gröbere  und  fchwächere  Reize, 
fogar  auf  blofses  Berühren  der  Haare  Zuckungen  und 
Starrkrämpfe , an  denen  aber  der  Kopf  keinen  andern 
Antheil  nimmt,  als  dafs  er  durch  die  Nackenmuskeln 
rückwärts  gezogen  wird,  und  in  einigen  Fällen  die 
Augenfpalte,  wie  auch  die  Pupille  fich  während  des 
Opifthotonus  zu  erweitern  fchien.  Eben  fo  vermogte 
kein  Theil  des  Kopfes,  felbft  wenn  man  die  ftärkften 
Reize  an  ihn  applicirte,  jene  Zuckungen  und  Starr- 
krämpfe zu  erwecken,  als  das  äufsere  Ohr  und 
nach  einigen  Beobachtungen  die  Haut  am  Hinterhaupte. 
Alle  Arten  von  mechanifcher  Verletzung  der  Lippen, 
der  Zunge  und  der  Hant  des  Gefichtes,  heftiges  Pref- 
fen  der  Augen,  Kitzeln  in  der  Nafe,  Applicirung  von 
fchwefligten  Dämpfen  und  cauftifchem  Salmiakgei  ft  an 
die  innere  Nafenhaut,  heftiges  Schreien,  Annähern  einer 
Flamme  an  das  Auge,  felbft  Zerfchneiden  der  , bei- 
den untern  Aefte  des  Gefichtsnerven  (N.  durus)  wa- 
ren unfähig,  fowohl  in  diefen  Organen  felbft,  als 
in  dem  übrigen  Körper  eine  Reaction  hervorzubrin- 
gen, wiewohl  das  Zerfchneiden  des  Gefichtsnerven 
Zuckungen  der  Lippen  und  Verletzung  der  Gefichts- 
muskeln  lebhafte  Contractionen  derfelben  erregte. 
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Dagegen  veranlagte  jede  Reizung  des  Rumpfes  und 
der  Extremitäten,  eben  fo  der  äufsern  Ohren,  allge- 
meine Zuckungen  und  Krämpfe.  Reizung  der  Haut 
war  ungleich  wirkfamer,  als  die  der  Muskeln,  eben 
fo  Reizung  des  Rumpfes  und  der  Extremitäten , als 
die  der  Ohren,  jene  Zufälle  zu  wecken.  Spricht 
diefes  nicht  für  die  Behauptung,  dafs  das  Rücken- 
mark alle  confenfuellen  Erfcheinungen  vermittelt  ? dafs 
der  vom  Rumpfe  losgetrennte  Kopf,  (wenn  die  Los- 
trennung dicht  unter  dem  Hinterhaupt  gefchähe,  was 
freilich  wolil  feiten  der  Fall  feyn  möchte)  der  Em- 
pfindung und  des  Bewufstfeyns  beraubt  ift?  Ferner, 
dafs  der  Impuls  zum  Athmen  unabhängig  von  dem  vc. 
nöfen  und  arteriöfen  Blute  von  dem  verlängerten  Rü- 
ckenmark ausgeht?  Endlich,  dafs  das  Gehirn  wenig 
oder  keinen  Antheil  an  Hervorbringung  der  Vergif- 
tungszufalle  hat  ? 

In  diefen  Verfuchen  zeigte  lieh  übrigens  gleich  nach 
Trennung  des  verlängerten  Rückenmarks  die  Stärke 
des  Kreislaufs  und  der  Bewegung  des  Herzens  fehr 
vermindert,  befonders  in  dem  Falle,  wo  der  Zufam- 
menhang  des  Gehirns  und  Rückenmarks  gänzlich  un« 
terbrochen  wurde.  Die  entblöfsten  Carotiden  pulfif; 
ten  zwar  lebhaft,  allein  der  Herzfehlag  war  nicht 
fühlbar,  und  wenn  ein  Arterienftamm  2erfchnittcn 
wurde,  fo  trieb  er  das  Blut  weder  in  der  Menge, 
noch  auf  die  Entfernung  hin,  wie  unter  den  gewöhn- 
lichen Umftänden,  aus  fich  heraus,  überdies  hörte 
meiftens  die  Blutung  auf,  wenn  man  das  zerfchnittene 
Gefäfs  einige  Secunden  lang  mit  den  Fingern  zufain- 
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mendrückte.  Die  Umwandlung  des  venöfen  Blutes  in 
arteriöfes  und  des  letztem  in  das  erftere  dauerte,  wie 
bei  der  natürlichen  Refpiration,  fort,  (fo  weit  fich  die- 
fes  aus  der  Farbe  der  Gefäfse  und  des  aus  ihnen  her- 
ausgelaffenen  Blutes  beurtheilen  läfst),  ohngeachtet  tie 
nicht  mit  Hülfe  eines  Blafebalgs,  fondern  durch  Eiti- 
blafen  der  Luft  mit  dem  Munde  und  dem  Tubulus 
nachg-ahmt  wurde.  Die  thierifche  Wärme  nahm  ab, 
aber  langfamer,  als  in  Brodie's  Verfuchen:  in  einem 
Falle  nur  um  30  R.  in  74  Minuten,  bei  einer  Stu- 
bentemperatur von  12-J°  R.  (Diefe  Abweichung  von 
den  Beobachtungen  von  Brodle  rührte  wahrscheinlich 
daher,  dafs  er  lieh  in  feinen  Verfuchen  zur  künftlichen 
Unterhaltung  des  Athmens  des  Blafebalgs  bediente). 
Allein  diefe  Verminderung  der  thierifchen  Wärme  be- 
rechtiget, wie  ich  glaube,  uns  nicht,  eine  unmittel- 
bare Abhängigkeit  ihrer  Erzeugung  von  dem  Gehirne 
anzunehmen,  weil  unter  den  erwähnten  Umftänden 
die  Energie  des  Kreislaufs  fichtbar  gefchwächt  war, 
und  die  künftliche  Refpiration  die  natürliche  nie 
völlig  erfetzen  kann,  denn  ich  fand  immer  in  den 
Leichen  von  den  Thieren , deren  Refpiration  ich  eine 
Zeitlang  künftlich  unterhalten  hatte,  die  Lungen 
emphyfematös  und  mit  ausgetretenem  Blute  infiltrirt. 
Ueberdies  wurde  unter  jenen  Umftänden  wirklich 
Wärme  erzeugt,  fofern  die  des  Körpers  von  diefen 
Thieren  weder  fo  Schnell,  noch  fQ  beträchtlich  ab- 
nahm, als  in  den  hintern  Extremitäten  von  den  Ka- 
ninchen , denen  die  Aorta  abdominalis  unterbunden 
worden  war. 
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In  Anfehung  des  giftigen  Bitterftoffs  machte  ich 
die  Beobachtung,  dafs,  wenn  man  aus  der  oftindifchen 
Aoguftura  die  ihr,  mit  den  übrigen  giftigen  amaris 
gemeinfchaftliche  Materie , welche  mit  den  Eifenfalzen 
einen  grünen  Niederfchlag  und  eine  grüne  Auflöfung 
giebt,  herausfcheidet , fie  ihre  giftige  Wirkung  nicht 
verliert ; ferner , dafs  jener  grüne  Niederfchlag , wel- 
cher, wie  das  Berlinerblan,  wirklich  Eifen  enthält, 
keinen  nachtheiligen  Einflufs  auf  den  thierifchen  Kör- 
per äufsert. . Ohnftreitig  hat  das  Verhalten  der  bittern 
Gifte  gegen  Eifeiifalze  einige  Aehnlichkeit  mit  dem 
der  Blaufäure.  Sollte  nicht  auch  eine  der  Blaufäure 
ähnliche  Verbindung  den  Grund  der  giftigen  und 
bittern  Eigenfchaften  jener  Materien  enthalten  ? 

Die  bittern  Mandeln  verdanken  ihrem  Blaufäure 
enthaltenden  Oehle  nicht  allein  die  Giftigkeit,  fondern 
auch  Bitterkeit,  denn  mit  Entziehung  deffelben  ver- 
lieren fie  diefe  beiden  characteriftifchen  Eigenfchaften; 
ein  bitterer  Extractivftoff , welchen  Herr  Profeflor 
fftiff  in  feiner  vortrefflichen  Mutet  ia  medica  ihnen 
zufchreibt,  läfst  fich  daraus  nicht  abfcheiden.  Auch 
find  jene  giftigen  amara,  ( wie  überhaupt  die  meiften 
vegetabilifchen  Gifte)  reich  an  Stickftoff.  Zwar  kann 
man  aus  dem  grünen  Niederfchlage,  welchen  der  Auf- 
gufs  und  Abfud  der  bittern  Anguftura  mit  den  Eifen- 
lalzen  abfetzt,  keine  Blaufäure  abfcheiden,  allein 
die  flüffige  Blaufäure  ift  ebenfalls  von  anderer  Be- 
ichaffenheit  als  die  im  Kali  phlogifticatum  enthaltene, 
denn  mit  Eifenfalzen  giebt  fie  keinen  berlinerblauen, 
fondern  einen  dunkelgrünen  Niederfchlag  und  mit  Kali 
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gemilcht  verliert  fie  ihre  giftigen  Eigenschaften  nicht, 
während  das  Kali  phlogifticatum , felbft  in  den  gröfs- 
ten  Dofen,  keine  Spur  davon  äufsert.  Deswegen  ift 
nun  auch  das  Kali  weder  gegen  Blaufäure,  noch 
gegen  das  ätherifche  Oelil  der  bittern  Mandeln, 
' dem  Prunus  Laurocerafus  und  Pr.  Padus  (welches 
■wie  die  Blaufäure  wirkt)  Gegengift,  wiewohl  diefes 
Schon  Schaub  und  in  neuern  Zeiten  wieder  htner 
behauptet  haben.  Ueberdies  erhält  man  ja  durch 
Behandlung  von  thierifchen  und  diefen.  ähnlichen  ve- 
getabilifchen  Theilen,  wie  Indigo,  einen  bittern  Kör- 
per, jenes  höchft  merkwürdige  Amere  von  Weiter 
(Annales  de  Chimie  T.  XXIX.).  Da  diefem  verpuf- 
fenden Körper  eine  der  Blaufäure  ähnliche  Mifchung 
zukömmt,  fo  war  ich  fehr  begierig,  feine  Wirkung 
puf  den  thierifchen  Körper  zu  prüfen.-  Zu  diefem 
Ende  gab  ich  kleine  Quantitäten  davon  einigen  Eidech- 
fen  und  Vögeln  zu  verfcnlucken,  und  applicirte  ihn 
auch  diefen  Thieren  in  Wunden:  in  beiden  Fällen 
Starben1  die  Thiere  in  kurzer  Zeit  mit  allen  Zufällen 
der  Anguftura  virofa. 

Bemerkenswerth  ift  noch  in  diefer  Hinficht,  dafs 
die  Krähenaugen,  die  Ignatiusbohnen  und  das  Upas 
nicht  allein  in  Anfehung  des  bittern  Gefchmacks,  ibn- 
,dern  auch  ihrer  giftigen  Wirkung  mit  der  Anguftura 
völlig  übereinftimmcn ; ferner,  daffelbe  Pfeilgift  (auch 
das  Opium)  bitter  fchmecken  — dafs  nach  den  vor- 
trefflichen Unterfuchungen  von  Magendie  und  Delile 
in  der  Diflerlation  des  letztem  zwar  alle  bitter  fchme- 
ckenden  Stiychuos - Arten  giftig  find,  aber  die  nicht 
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bittern , wie  Str.  Potatorum  und  Vontac  unfchädlich 
fmd.  Ferner,  dafs  nach  Lefchenauh  das  Innre  von 
der  Wurzel  des  Strychnos  tieute  gefchraacklos  und 
ohoe  alle  nachtheilige  Wirkung  ift,i  während  die 
äafsere  bittere  Rinde  derfeiben  das  heftigfte  Upasgift 
giebt.  Endlich  lind  manche  Sorten  der  Quaffia  amara, 
namentlich  folche,  die  mit  Ejfenfalzen  einen  ftahl- 
grauen  Niederfchlag  abfetzen , für  Fliegen,  Eidechfen 
und  Vögel,  gegen  welche  Thiere  ich  fie  bisher  allein 
verfucbt  habe,  Gift.  , 

Koch  füge  ich  diefem,  wegen  einer  meiner  frü- 
hem, in  das  Publicum  gekommenen  Anficht  die  Be- 
merkung bei,  dafs  in  Anfehung  der  Wirkungsart  der 
Gifte  auf  die  einzelnen  Theile  des  thierifchen  Kör- 
pers doch  eine  Verfchiedenheit  Statt  zu  finden  fcheint, 
fofem  ich  in  meinen  bisherigen  Verfuchen  mit  dem 
Stechapfel,  der  Belladonna,  dem  Fingerhut,  Gifttattig 
und  dem  Aconitum  keine  giftige  Wirkung  wahrneh- 
men konnte,  wenn  ich  fie  äufserlich  in  Wunden,  oder 
auch  als  Clyftier  beibrachte. 


Digitized  by  Google 


in. 

Eine 

phyfiologifch  - optifche  Beobachtung . 

■ , Von  dem 

im  Jahr  18*4  verftorbenen 
D o c t o r l e g e ns  J.  T.  Sachs , 

orden tl.  MitgUede  der  phyfikal.  med.  Societiit. 
Mitgetheilt 

vom  Geh.  Hofr.  u.  Prof.  Harles. 

i 

.1  * 

Unter  die  mcrkwttrdigften , zugleich  aber  unter  die 
am  wenigsten  beachteten  Varietäten  und  Abnormitäten 
des  Gefichtsfinnes  gehören  wohl  diejenigen,  welche 
fich  in  der  Wahrnehmung  der  Farben  gefallener  äufse- 
rer  Gcgenftände  zeigen.  Nicht  von  den  momentanen, 
durch  äufsere  oder  innere  Reize  erzeugten,  Farben- 
crfcheinungen  (Augengefpenftern),  noch  weniger  von 
den  durch  Trübung  oder  Färbung  der  durchfichtigen 
Häute  und  Feuchtigkeiten  des  Auges  öfters  entheben- 
den farbigten  Flecken  vor  den  Augen,  auch  nicht  von 
den  aus  ähnlicher  Quelle  eiitfpringenden  Veränderun- 
gen des  Farbtons  des  ganzen  Gefichtsfeldes  ift  hier 
die  Rede,  fondern  von  den  in  <Iynamifchen  yerhält- 
niffen  des  Sehorgans  begründeten  permanenteren  Ver- 
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fchiedenheiten  der  Farbenempfindung,  Welche  ein  und 
daffeibe  Object  unter  gleichen  äufsern  Umftanden  bey 
verfchiedenen  Metifchen,  oder  auch  bey  ein  und  dem- 
felben  Menfchen  zu  verfchiedenen  Zeiten  erregt. 

So  giebt  es  nicht  wenige  Menfchen,  welche  ge- 
wiffe  Farben  nicht  von  einander  unterfcheiden  kön? 
nen,  oder  wenigftens  nicht  einen  fo  beträchtlichen 
Unterfchied,  wie  Andere,  zwifchen  denfelben  finden. 

Diefe  Erfcheinung  kommt  befonders  auch  als  ein 
Symptom  der  Akyänoblepfie  vor,  d.  h.  derjenigen  Bc- 
fchaffenheit  des  Sehorgans,  bei  welcher  es  alles  B/au, 
fowohl  an  fich,  als  in  der  Veruiifchung  mit  andern 
Farben  nicht,  oder  nicht  als  Blau,  wahr  nimmt,  fo 
dafs  ihm  l'tatt  des  reinen  Blau  eine  Art  von  Roth  oder 
(wenn  ich  biofs  auf.  eine  theoretifche  Anficht  hin  «ine, 
Vermuthung  wagen  darf)  vielleicht  vielmehr  ein  Grau* 
als  blofser  Ausdruck  des  eKit?8,  was  im  Blauen  ift, 
in  dem  Violetten  nur  das  Rothe,  in  dem  Grünen 
nur  das  Gelbe  erfcheint.  Solche  Augen  fcheinen  über«; 
haupt  für  den  Pol  der  Farbenpolarität,  welcher  in, 
der  blauen  Farbenreihe,  oder  beffer  auf  der  blauen 
Seite  des  Farbenkreifes  herrfcht,  in  gewiffem  Grade, 
oder  auch  abfolut,  unempfindlich  zu  feyn;  und  die 
Erwägung  des  Umftandes,  dafs  die  Akyänoblepfie 
meift  mit  einiger  Schwäche  des  Auges  verbunden  ift» 
dürfte  vielleicht  zur  Entfcheidung  der  Frage,  ob  der 
blaue  Pol  als  der  pofttivc  oder  negative  zu  betrachten 
üey,  etwas  beitragen. 

Manche  Menfchen, ^ die,  bei  etwas  fchwacher, Seh- 
kraft, die  Formeh  der  Gegenftände  ganz  -deutlich  fghüp, 
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find  dabey  doch  beinahe  oder  gänzlich  unfähig,  die 
Farben  derfelben  anders  als  in  Rttckficht  ihrer  ver- 
hältnifsmäfsigen  Helligkeit  oder  Dunkelheit  zu  unter- 
fcheiden,  fo  dafs  ihnen  alle  Gegenftände  nur  wie  mit 
Tüfche  gezeichnet  erfcheinen.  Solche  Menfchen  fchei- 
nen  zwar  das  quantitative  Verhältnifs  der  beiden  jede 
Farbe  producirenden  Factoren , des  Lichts  und  der  Fin- 
fternifs,  keineswegs  aber  das  qualitative , auf  welchem 
der  polare  Gegenfatz  des  Gelben  und  Blauen  beruht, 
und  Welcher  die  Farbe  erft  vollendet,  zu  empfinden. 

Diefe  Abweichungen  des  Sehorgans  find  ohne  Zwei- 
fel häufiger  als  man  glaubt,  und  aufser  ihnen  kom- 
men wahrfcheinlich  manche  andere  öfter  vor.  Einige 
Erfcheinungen  bey  hypochondrifchen  und  hjfterifchen 
Menfchen  dürften  wohl  zu  ihnen  gerechnet  werden. 
Meiftens  aber  fcheinen  fie  auf  eine  urfpriingiiche  per- 
manente Bcfchaffenheit  des  Sehorgans  begründet,  den, 
an  welchem  fie  fich  finden,  durch  das  ganze  Leben  zu 
begleiten  und  da  diefer,,  indem  er  nicht  weifs,  wie 
die  Farben  Andern  erfcheinen  , nie,  oder  nur  durch 
gewiffe  begünftigende  Umftände,  die  nicht  gar  häufig 
zufammentreffen , die  Verfchiedenheit  feiuer  Empfin- 
dung von  der  der  andern  Menfchen  gewahr  wird, 
fo  Wird  es  erklärlich,  warum  man  fo  wenige  Beob- 
achtungen von  diefen  Abweichungen  hat.  Diefe  kön- 
nen, wie  diefes  manche  beobachtete  Fälle  wirklich 
zeigen,  mit  einer  übrigens  ganz  fehlerfreien  Befchaf- 
fenheit  des  Auges  und  des  ganzen  Körpers  beftehen, 
auch,  an  fich  betrachtet,  noch  innerhalb  der  Gränze 
des  gefunden  Zuftandes  ihren  Platz  finden,  wo  fie  dann 
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Schwerer  wahrgenommen  werden.  Ueberliaupt  körn 
aen  wir  nicht  wiffen , ob  eine  und  diefelbe  Farbe  bei 
nns  Allen  auf  einerlei  Weife  gefehen  wird.  Es  ift 
ja  wohl  ausgemacht,  dafs  alle  Erfcheinungen , welche 
uns  die  fmnlichen  Gegenftände  darbieten,  nicht  blofs 
Ton  einer  einfeitigen  Einwirkung  der  Objecte  auf  blofs 
leidend  fich  verhaltende  Sinnorgane  abhängen , fondem 
von  der  Einwirkung  der  Objecte  auf  den  empfinden- 
den Organismus  und  von  der  ihr  entgegenkommenden  - 
Selbftthätigkeit  des  letztem  gemeinfchaftlich , >wie  von 
zwei  Factoren,  hervorgebracht  werden.  Es  wird  dem- 
nach , auch  wenn  der  objective  Factor  einer  und  der- 
felbe  bleibt,  bei  Verfchiedenheit  oder  Veränderung 
des  fubjectiven  Factors  die  Erfcheinung,  die  aus  der 
Wechfel Wirkung  beider  hervorgeht,  verfchieden  aus- 
fallen.  So  kann  ein  und  daffelbe  Naturding,  fo  kön- 
nen mehrere  Naturdinge,  in  denen  die  ßefcbaffenheit, 
welche  das  objective  Cauffalmoment  ihrer  Farbe  ent- 
hält, diefelbe  ift,  in  den  Augen  verfchiedener  Perfo- 
nen  verfchiedene  Empfindungen  von  Farbe  hervorbrin- 
gen. Und  da  dies  im  ganzen  bei  allen  Naturdingen 
in  einerlei  Verhültniß'e  gefphehen  mufs,  fo  bleibt  das  ) 

Verhältnifs  der  Farben  unter  einander  daffelbe,  die  ' 

Farbe,  welche  zu  den  übrigen  einerlei  Verhältnifle 
zeigt , werden  wir  alle  mit  einerlei  Namen  belegen, 
obgleich  jeder  von  uns  vielleicht  eine  andere  Vorftel- 
lung  von  ihr  hat.  Aber  auch  da,  wo  das  Verhalt- 
nifs  der  Farben  unter  einander,  fo  wie  fie  verfchie- 
deoen  Individuen  erscheinen,  ein  verschiedenes  ift, 
wo  nur  eine  oder  nur  einige  Farben  dem  Einen  anders 
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erfcheinen  als  deh  Uebrigen , wird  der  gradiis  and  rrio • 
dus  des  Unterfchiedes  fcliwer  genau  zu  beftimmen 
feyn , weil  den  Individuen,  die  ihre  Farbenempfindua- 
gen  mit  einander  vergleichen  wollen  ,,  ein  gemeinfchaft- 
licher  Maasftab  dazu  durchaus  fehlt. 

Es  wäre  meines  Erachtens  wohl  der  Mühe  wertfa» 
lind  könnte  für  die  Optik  fowohl  als  für  die  Phyfio- 
logie  und  Pathologie  des  menfchlichen  Auges  Sehr 
erfpriefslich  werden,  wenn  die  Verschiedenheit,  in 
welcher  den  Menfchen  einerlei  Farben  erscheinen,  von 
Naturforfchern  und  Aerzten  mehr,  als  bisher  gefehe- 
hen , beachtet  und  Sorgfältiger  unterfucht  würde. 
Die  Gelegenheit  zu  Solchen  Beobachtungen  dürfte  wohl 
dem,  der  Sie  auffuchte,  häufiger,  als  man  glaubt,  ent- 
gegen kommen.  Indeflen  bleibt -es  doch*  aus  den  oben 
angeführten  Gründen  immer  Schwer,  Solche  Beobach- 
tungen in  hinlänglicher  Menge  rein  und  genau  genug 
äufzufaflen,  das  Beobachtete  zu  Vergleichen*  und  ohne 
Gefahr  eines  Mifsverftändniffes  mitzutheilen, . noch 
Schwerer  aber  mit  den  Untersuchungen  über  dielen 
Gegenstand  ins  Allgemeine  zu  gehen.  - • I ^ 

Ich  erlaube  mir,  dem  Publicum  eine  Beobach- 
tung mitzutheilen,  welche  hierher  zu  gehören  Scheint, 
jedoch  etwas  an  Sich  hat,  weshalb  man  diefes  bezwei- 
feln könnte  und  flberlaffe  das  Urtheii  hierüber  den 
Physiologen.  > ' - 

Es  ift  bekannt,  dafs,  wenn  Licht,  und  Schatten 
nfeben  einander  durch  ein  Glasprisma  (oder  ein  ande- 
res nicht  paralleles  Mittel)  fallen,  oder  ein  dunkles  und 
ein  helles  Bild , ^z.  B.  ein  F.enftcrftab  und  der  Himmel 
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Tom  Innern  des  Zimmers  aus)  nebeneinander  durch 
ein  foJches  betrachtet  werden,  an  der  Gränze  zwifchen 
Licht  und  Schatten,  oder  zwifchen  dem  heiien  und 
dunkeln  Bilde,  wenn  fie  nicht  auf  der  Axe  des  Pris- 
ma fenkrecht  ift,  eine  farbige  Erfcheinung  enthebt. 
Und  zwar  kommt  in  dem  erften  Falle,  den  wir  mit 
den  neuern  Optikern  den  objcctiven  nennen  wollen, 
da,  wo  der  Schatten  gegen  den  brechenden  Winkel, 
das  Liebt  gegen  die  diefem  Winkel  gegen«  berftehende 
Fläche  des  Prisma  zu  liegen  kommt  ( bei  der  gewöhn- 
lichen Lage  des  Prisma  an  der  untern  Gränze  des 
Lichtes)  ein  gelber,  da  hingegen,  wo  das  Licht  gegen 
den  brechenden ~ Winkel,  der  Schatten  gegen  die  die- 
fem gegenüherhehende  Fläche  des  Prisma  liegt  (ge- 
wohnlich  an  der  obern  Gränze  des  Lichtes)  ein  blauer 
Rand  vor.  In  dem  zweiten  Falle,  den  man  den  fubjec- 
ihoen  nennt,  ift  dies  umgekehrt.  In  dem  gelben  Rande 
unterfcheiden  die  Phyüker  zwei  in  einander  überflief- 
feade  Farben:  gelb  und  (gelb-)  roth,  oder  drei: 

gelb,  orange  und  (gelb-)  roth,  in  dem  blauen  eben- 
falls zwei:  blau  und  1 holet,  oder  drei:  azur,  indi^o 
und  violet.  Wenn  ein  gelber  und,  ein  blauer  Rand 
einander  fo  nahe  kommen,  dals  das  (eigentliche)  Gelb 
des  einen  und  das  Azur  des  andern  fich  decken , er- 
fchrint  an  der  Steile  diefer  Vereinigung  Grün fo  wie, 
wenn  beiderlei  Ränder  auf  der  andern  Seite  mit  ihrem 
Roth  und  Violet  in  einander  übergreifen,  der  Purpur 
fich  zeiget.  So  werden  die  Farben  des  Prisma  (nur 
mb  Ausnahme  des  Purpurs,  deffen  einige  nichts  er- 
wähnen) fo  viel  mir  bekannt,  allgemein  angegeben. 
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i Es  war  mir  daher  feit  der  Zeit,  da  ich  anfing, 
mich  ernfthaft  mit  optifchen  Verfuchen  zu  befchäfti- 
gen,  auffallend,'  dafs  ich  in  dem  prismatifchen  Farben- 
bild und  auch  fonft,  wo  Farben  durch  Refraction  er- 
fchienen,  nie  ein  reines  Azur , fondern  immer  ftatt 
deffen  ein  entfehiedgnes  Blavgrün  zu  fehen  bekam, 
und  zwar  im  objectiven  fowobl,  als  im  fubjectiven 
Fall. 

Diefes  Blaugrün  nähert  fich  auf  der  Seite  gegen 
das  Violette  hin  allmählig  dem  Blau,  und  zwar  einem 
etwas  dunklerem  Blau.  Dies  zeigt  fich  befonders  in 
dem  objectiven  Fall,  wenn  der  blaue  und  rotheRand 
eines  Lichtftreifens  von  beträchtlicher  Breite  zum  In- 
einandergreifen gebracht  werden , welches  hier  nur  in 
einer  bedeutenden  Entfernung  der  auffangenden  Fläche 
„vom  Prisma  möglich  ift,  bei  welcher  zugleich  die  far- 
bigen Ränder  fehr  breit,  und  dadurch  zur  Unterfchei- 
dung  der  verfchiedenen  Nüancen  ihrer  Farben  taug- 
licher werden.  Nachdem  hier  der  mehr  ins  Grüne 
fallende  Theil  jenes  Blaugrüns,  welches  ich  ftatt  des 
von  andern  an  deffen  Stelle  beobachteten  Azurs  fehe, 
von  dem  (eigentlichen)  Gelb  des  gegenüberftehenden 
gelben  Randes  gedeckt  und  fo  zur  Erzeugung  des  ge- 
wöhnlichen, bekannten,  prismatifchen  Grüns  ver- 
wandt  worden,  erfcheint  der  übrige  Theil  deffelben 
dem  Azur  ähnlicher,  und  ift  vielmehr  ein  Grünblau 
als  ein  Blaugrün  zu  nennen. 

Um  zu  fehen,  wie  viel  etwa  die  Nachbarfchaft 
des  von  Gelb  und  Azur  erzeugten  reinen,  lebhaften 
Grüns  etwas  dazu  beitrage,  den  grünen  Schein  des 
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überbleibenden  Azurs  zu  fchwächen,  verdeckte  ich 
das  reine  Grün  mit  der  vor  das  Auge  gehaltenen 
Hand:  aber  das  Grünblau  blieb  unverändert. 

1 t 

' Diefes  Grünblau  geht,  immer  dunkler  werdend. 

* l 

in  allen  Fällen  faft  unmittelbar  in  das  Violette  überi 
fo  dafs  ich  auch  das  Indigo,  wenn  man  darunter 
nicht  Rothblau,  fondern  ein  indifferentes,  d.  i.  weder 
gegen  Grün  noch  gegen  (Purpur-)  Roth  fich  hinnei- 
gendes Dunkelblau  verfteht,  nicht,  oder  wenigftens 
nicht  deutlich,  beftimmt  und  unbezweifelt,  am  aller- 
wenigsten in  einer  beträchtlichen  Breite,  im  prisma- 
tifchen  Farbenbilde  wahrnehme. 

» ' * i ( i 

Wan  könnte  mir  den  Einwurf  machen:  das  Blau- 

* r • . i » 

grün  und  Grünblau,  was  ich  ftatt  des  Azurs  feile, 
fey  der  Vermifchung  des  reinen  Azurs,  mit  dem  Gelb 
eines  etwas  blafsgelbcn  Farbenrandes',  der.  im  objectb • 
tea  Falle  durch  ungleiche  Durchfichtigkeit  des  Pris- 
ma oder  der  andern  Medien , durch  welche  der  Licht-  ' 
ftreif  gefallen,  im  fubjectiven  durch  ungleiche  Hel- 
ligkeit und  Färbung  des  betrachteten  hellen  ßiltles  in 
der  Nähe  des  beobachteten  blauen  Farbenrandes,  ohne 
dafs  ich  es  gewahr  geworden , entftanden  feyn  konnte, 
zuzufchreiben.  Im  objectiven  Falle  konnte  ich  zwar 
Solche  Nebenränder  nie  ganz  vermeiden,  da  es  mir 
noch  nicht  gelungen  ift,  eines  vollkommen  reinen 
Glasprisma’s  habhaft  zu  werden  (das  grofse  Waffer- 
prisma,  deffen  ich  mich  bei  einigen  yerfuchen  bediente, 
ift  zwar  von  ßlafen  und  Streifen  ziemlich  frei,  aber 
wegen  eines  unten  anzuführenden  Umftandes  etwas 
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verdächtig):  es  zeigte  fich  aber  da,  wo  diefelben  ihr 
Gelb  mit  dem  von  andern  beobachteten  Azur  (oder 
meinem  Blaugrün)  des  blauen  Randes  %rer milchten, 
nur  das  gewöhnliche , reine , indifferente  prismatifchc 
Grün,  das  zwar  blaffer  war,  als  wo  es  durch  die  Zu- 
fammenkunft  hochgefärbter  Hauptränder  entfteht,  aber 
von  dem  mehrerwähnten  Blaugrün  fich  deutlich  und 
beftimmt,  nicht  blofs  feiner  Helligkeit,  fondern  auch 
dem  Modus  feiner  Farbe  nach,  unterfchied.  Eben 
diefs  beobachtete  ich,  wenn  im  fubjeCtiven  Falle  gelbe 
Nebenränder  dem  blauen  Rande  zu  nahe  kommen, 
welches  ich  aber  hier  vollkommen  zu  vermeiden  oft 
genug  in  meiner  Gewalt  ,hatte.  Im  Gegentheil  er- 
leiden hier  das  Blaugrün  nie  entfcldedener  und  fchö- 
her,  als  wenn  ich  die  Fenfterftäbe  vor  einem  ganz 
gleichförmig  grauem  Himmel  durch  das  Prisma  be- 
trachtete. 

Auch  vor  dem  Einwurfe:  dafs  vielleicht  grüne 
Farbe  des  Prisma  felbft  das  Blau  in  das  Grüne  hin- 
über gezogen  habe,  fühle  ich  mich  ficher.'  Denn  ob- 
gleich eins  von  den  'von  mir  bei  diefen  Verfuchen 
gebrauchten  Glasprismen  eine  grünliche,  das' oben  er- 
wähnte Waflerprisma  fogar  eine  gelbgrüne  Farbe  hat, 
fo  hatte  ich'  doch  Gelegenheit  genug,  den  Verfuch 
mit  ganz  farbenlofen  Prismen  und  andern  hierzu  brauch- 
baren gefchliffenen  Gläfern  zu  machen,  wo  es  denn 
immer  die  oben  befchriebenen  Erfolge  gab.  Und  felbft 
durch  jene  grünen  Prismen  erfchien  mein  Blaugrün 
immer  deutlich  von  dem  andern,  allgemein  aner- 
kannten, Grün  verfchieden. 
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Ueberhaupt  aber  glaube  ich  mich  durch  die  con- 
fiacte  Identität  des  befchriebenen  Erfolgs  bei  den  un- 
zähligen Verfuchen,  welche  ich  bald  abfichtlich  zur 
Prüfung  deffelben,  bald  zu  andern  Zwecken  unter 
den  verfchiedenften  Bedingungen  und  Umftänden  an- 
gefteLlt  habe,  vor  aller  Täufchung  in  diefer  Sache 
hinlänglich  gelächert  halten  zu  dürfen. 

Wenn  nicht  diefe  Erzählung  felbft  fchon  eine 
Kenntnifs  des  Unterfchiedes  zwifchen  Azur  und  Blau-  • 
grün  bei  mir  vorausfetzte,  fo  follte  man  nach  derfel- 
ben  wohl  glauben : dafs  ich  überhaupt  alles , was  An- 
dere Azurfarben  nennen,  blaugrün  fehe.  Aber  das 
iCt  eben  das  Sonderbare,  dafs  diefes,  fo  viel  ich  bis- 
her bemerken  konnte,  nur  bei  dem  dioptrifchen  Blau 
der  Fall  ift,  dafs  ich  die  befagten  Farben,  wo  fie  (als 
chemifche  Farben  nach  Göthe ) permanent  an  der  Obeiv 
fläche  der  Körper  haften,  fo  deutlich,  beftimmt  und 
leicht  von  einander  unterfcheide , dafs  ich  mir  es  gar 
nicht  möglich  denken  kann,  fie  mit  einander  zu  ver- 
wechfeln,  es  müfste  denn  bei  Kerzen- oder  Lampen- 
lichte gefchehen,  welches  alles  Blau  leicht  etwas  in 
das  Grüne  herüber  zieht,  und  überhaupt  dem  Auge 
die  Unterfcheidung  zwifchen  nahverwanclten  Farben 
erfchwert  *).  Auch  in  der  Wahrnehmung  und  Un- 


l)  Ob  icb  auch  unter  den  katoptrifchen , paroptrifchen  und  epop- 
trifchen  Farben  Grünblau  oder  Blaugrün  ftatt  Alan  fehe,  darauf 
habe  ich  noch  nicht  geachtet , auch  wird  hierüber , wegen  der 
geringen  Breite , in  welcher  hier  alle  Farben  meiftena  erfchei- 
nen,  Schwerer,  als  bei  den  dioptrifchen  Farben  eine  beftimmt« 
Beobachtung  zu  machen  feyn. 
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terfcheidung  der  übrigen  Farben  konnte  ich  bisher 
keine  Abweichung  von  andern  Menfcben  bei  mir 
beobachten. 

Eben  der  Umftand , dafs  mir  der  Azur  nur  unter 
einer  gewiffen  object iuen  Bedingung  als  Blaugrün  und 
Grünblau  erfcheint,  hat  in  mir  den  fchon  oben  ge- 
äufserten  Zweifel  erregt,  ob  dies  wirklich  in  einer 
befondern  Befchaffenheit  meines  Gefichtsorgans  feinen' 
Grund  finde;  und  ich  würde  auch  nicht  einen  Augen- 
blick diefem  letztem  Gedanken  Platz  gegönnt  haben, 
wenn  ich  mir  es  möglich  hätte  denken  können , dafs 
fo  viele  forgfältige  Beobachter , welche  die  dioptrifchen 
Farben  fchon  betrachtet  und  unterfucht  haben,  eine 
Erfcheinulig,  welche,  unter  äufsern  Bedingungen , die 
(weil  Ge  doch  meine  Verfuche  beftändig  begleiteten) 
häufig  genug  eintreten  milden,  bei  folchen  Befchäfti- 
gungen  einem  Jeden  Geh  zeigen  könnte,  auch  nicht 
einmal  füllten  bemerkt,  oder,  wenn  fie  fie  bemerkt 
hätten , nicht  füllten  aufgezeichnet ; oder  dafs  alle 
Optiker  Geh  mit  einander  follten  verfchworen  haben, 
das,  was  fie  wirklich  blaugrün  fahen,  azurfarb  zu  nen- 
nen. Und  wäre  auch  der  Grund  jener  Erfcheinung 
rein  objectiv,  und.  wäre  ihrer,  ohne  dafs  ichs  wüfste, 
in  den  optifchen  Schriften  irgend  Erwähnung  gethan, 
fo  fcheint  fie  mir  doch  auch  in  diefem  Falle  würdig, 
mehr  beachtet  zu  werden,  als  es  gefchehen  ift,  und 
wäre  es  auch  nur  zur  Beftimmung  dt*r  beftändigen 
und  veränderlichen  in  den  dioptrifchen  Farbenerfchei- 
n ungen  oder  zur  mehrerer  Feftftellung  der  Farben- 
nomenclatur. 
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Wenn  aber  gleich  nicht  zu  verkennen  ift,  dafs 
da  befchriebene  Abweichung  von  der  gewöhnlichen 
£ru:heinung  der  dioptrifchen  Farben  eine  objective 
Criache  habe,  fo  fchliefst  doch  diefe  die  Mitwirkung 
einer  fubjectiven,  im  Sehorgane  des  Beobachters  lie- 
genden Urfache,  keineswegs  aus. 

Wenn  man  fich  das  Verhältnifs  der  letztem  zu 
der  erftern  fo  denkt,  wie  das  einer  prädisponirenden 
za  einer  Gelegenheitsurfache,  fo  begreift  fichs  leicht, 
warum,  ungeachtet  die  Befchaffenheit  des  individuellen 
Sehorgans,  welche  die  fubjective  Urfache  davon  ent- 
hält, in  einem  Individuum  beftändig  vorhanden  ift, 

daffelbe  doch  nicht  immer  Blaugrün  ftatt  Azurblau 

% 

hebt,  fondern  nur  dann,  wenn  die  objective  Urfache, 
die  in  einer  Eigentümlichkeit  der  Entftehungs weife 
der  dioptrifchen  Farben  (zweiten  Klaffe,  nach  Göthe) 
liegen  mag,  dazu  kommt. 

Man  lieht,  dafs,  um  mit  diefer  Sache  mehr  fns 
Reine  zu  kommen,  zahlreiche  vergleichende  Verfuche 
mit  andern  Menfchen  erforderlich  wären.  Mit  eini- 
gen Menfchen  habe  ich  folche  bereits  vor  längerer 
Zeit  angeftellt,  und  bedaure  nur,  dafs  ich  die  Reful- 
Ute  davon  nicht  fogleich  aufgezeichnet  habe,  und  mein 
Gedächtnifs  mein  Vertrauen  hier  getäufcht  hat.  In 
meinen  Papieren  über  Optik  finde  ich  blofs  die  gele- 
genheitiiebe  unbeftimmte  Bemerkung:  dafs  aufser  mir 
anch  Andere  ftatt  Blau  blaugrün  gefehen  häben.  Kürz- 
lich habe  ich  die  Verfuche  mit  mehrerer  und  mög- 
lkhft  grofser  Sorgfalt  mit  einigen  meiner  Bekannten 
wiederholt.  Diefe  fahen  den  Azur  rein , jedoch  im 
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objectiven  Fall  zwifchen  diefem  und  dem  übrig  geblie- 
benen YVeifs  des  Lichtftreifens  etwas  weniges  reines^ 
indifferentes  Grün , welches  ohne  Zweifel  durch  die 
oben  von  der  Unreinheit  des  Prisma  abgeleiteten  far- 
bigen Nebenränder  entftanden  war.  Nur  Einer  von 
ihnen  fah  im  objectiven  Falle  den  Azur  blaugrün  oder 
grünblau,  und  im  fubjectiven  äufserte  er  auf  meine 
wiederholten  Fragen:  was  er  am  blauen  Rande  fehe; 
dafs  er  nicht  wiffe,  ob  er  die  Farbe  deffelben  blau 
oder  grün  nennen  folle,  wie  er  denn  überhaupt  die 
benachbarten  Farben  des  Farbengefpenftes  fchwerer, 
als  ich  und  Andere  zu  unterfcheiden  fchien.  Ich  ge- 
denke diefe  vergleichenden  Verfuche  gelegentlich  fort- 
zui’etzen,  befonders  auch  fie  mit  meiner  jüngften 
Schwefter,  der  Albine,  vorzunehmen,  um  auszumit- 
teln , ob  die  fubjective  Urfache  der  hier  befchriebenen 
Abweichung  etwa  mit  dem  Mangel  an  Pigment  oder 
* einer  andern  Eigenthümlichkeit  des  albinifchen  Auges 
in  Zufarnmenhang  ftehe  l). 


l)  Leider  hat  ein  früher  und  nnvermutheter  am  5.  bujus  eines 
typhös  ■ entzündlichen  Fieber* , in  Folge  einer  heftigen  Erkäl- 
tung bei  erhitztem  Körper,  erfolgter  Tod  des  VerfalTer*  die 
Ausfülirung  diefer  Vorfätze  vereitelt,  und  überhaupt  mehrere 
Frücht»  phyfiologifcher  und  mathematifch  - phyfikalifcher  Ar- 
beiten , die  von  den  Talenten  und  dem  Fleifs  diefes  treffliche« 
und  auch  als  Menfch  liebenswerthen  jungen  Mannes  zu  erwar- 
ten waren , mit  ins  Grab  genommen.  Der  verftorbene  Stuhr, 
in  Kärnthed  geboren  (feine  Eltern  waren  jedoch  aus  dem  Bai- 
reuthifchen),  war  ein  vollkommner  Albate  oder  Leucaethiops  ge- 
wefen  mit  ganz  rother  (von  der  Seite  angefehen  mehr  ins  Blaue 
oder  vielmehr  Violette  fpielender)  Iris,  und  beftändig  zittern- 
der Bewegung  derfelben , fo  wie  des  Augapfels,  mit  licbtfcheue 
Nyktalopie,  dann  mit  ganz  weihen  feidenartigen  Haaren  und 
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einer  fchneeweifsen  Farbe  und  fammtartigen  Weichheit  der 
Hautdecken.  Merkwürdig  war  es,  dafs  er  und  eine  jüngere 
(noch  lebende)  Schweizer  die  beiden  einzigen  Albinos  in  einer 
Familie  waren,  deren  Vater,  Mutter  und  die  übrigen  dreiKin- 
der  duroh  Farbe  der  Augen,  Haare  und  der  Haut  zu  den  ent- 
fchii  denen  Brünetten  gehören.  Der  felige  Steht  hat  eine  äufsarfe 
genaue  und  intereffante  Befchreibung  von  ßch  und  feiner  Schwe- 
fter , die  befonders  in  Bezug  auf  die  ungemein  genau  detaillir- 
ten  «ptifhtn  Verhältniffe  der  Leucaetbiopen  zu  andern  Men- 
fcheu  feiir  lehrreich  ift,  in  feiner  Inaugural  - DiiTertation  : Hi- 
fioria  Duorum  Leucaethiopum , auctoris  ipfius , et  fororis  ejus, 
(auch  als  befondere  Schrift  in  den  Buchhandel  gekommen,  Sulz- 
bach lgia)  gegeben,  in  welcher  er  den  Reichthum  feiner  opti- 
schen Kenntniffe  rühmlich  beurkundete.  Auffallend  war  es, 
dafs  diefer  Albino,  der  bei  Tage  nur  mit  halbverfchloffenen, 
blinzelnden  und  beftändig  hin  und  her  rollenden  Augen  Perfo- 
nen  und  andere  Gegenftände  anfehen  konnte , in  Sternenhellen 
Nächten  ohne  alle  Augenbefchwerden  und  ohne  beträchtliche« 
Zittern  und  Bewegung  der  Augen  fowohl  ohne  Glas  als  auch  , 
durch  Fernröhre  die  Geftirne  beobachten,  und  felbft  in  der 
Aftronomie  und  Aftrognofie,  mit  der  er  fioh  mit  befonderer 
Vorliebe  befchäftigte,  praktifchen  Unterricht  beim  Sogenannten 
ftellatim  Gehen  ertheilen  konnte. 

- Harles , D, 
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IV. 


Bemerkungen 

it  b « r 

einige  Oegenftände 
der 

thierifchen  Chemie . 

Von 

J 

Dr.  Sigwart  zu  Tübingen. 

# i 

Bei  meinen  cbemifchen  Unterfuchungen , welche  ich 
bei  Gelegenheit  meiner  Vorlefungen  anftelle,  bin  ich 
auf  llefultate  gekommen,  welche,  wie  ich  glaube,  für 
phyfiologifche  Unterfuchungen  von  einiger  Wichtigkeit 
werden  können,  und  die  ich  deshalb  dem  Publicum 
vorlegen  zu  dürfen  glaube. 

Für  diesmal  einige  Bemerkungen,  welche  das 
Refultat  einer  LJnterfuchung  des  Bluts  find,  wozu  ich 
mich  des  Bluts  von  Ochfen,  von  Menfchen  und  von 
Hühnern,  endlich  des  Eiweifses  aus  Hühnereiern  zur 
Vergleichung  mit  dem  Blutwaffer  von  ebendenfelbeii 
Thieren  bediente.  Aufser  dem  rothen  eiweifsftoff- 
artigen  Pigment  fand  ich  zwei  extractivftoffartige  Pig- 
mente in  dem  Blut,  ein  braunes,  grün  abförbendes, 
von  einem  eigenen,,  hinten  nach  bittern  Gefchmack, 
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im  Blutkuchen ; und  ein  gelbes  im  Blutwaffer,  das 
demfelben  die  gelbe  Farbe  ertheilt.  Beide  werden  vom 
Alkohol  aufgelöft  und  vom  Gerbeftoff  gefällt.  Die 
braune  Subftanz  zieht  die  Feuchtigkeit  aus  der  Luft 
an,  was  vielleicht  nicht  fowohl  vom  Pigmeut  felbft, 
als  von  beigemifchten  Salzen  herrührt;  nach  dem  Ver- 
dampfen des  Alkohols,  wodurch  man  fie  aufgelöft 
hat,  ftellt  fie  eine  glänzende,  harzähnliche  Maffe  dar, 
die  aber  im  Waffer  vollkommen  wieder  auflöslich  ift. 
Sie  ift  in  der  aus  dem  durch  Wärme,  hn  Wafferbad, 
geronnenen  rothen  Theil  des  Blutkuchens , ausgeprefs- 
ten  Flöffigkeit  fchon  ganz  ihren  ausgezeichneten  Ei- 
genfchaften  nach  vorhanden,  und  kann  aus  derfelben 
nach  Verdampfung  der  wäfferigten  .Theile  durch  blo- 
fses  Schütteln  mit  kaltem  Alkohol  erhalten  werden. 
Eben  fo  verhält  fich  die  gellte  Subftanz  im  Blutwaffer, 
fie  ift  in  der  aus  dem  geronnenen  Serum  ausgeprefs- 
ten  Flüfijgkeit  enthalten,  und  durch  Auskochen  des 
Geronnenen  mit  Waffer  kann  fie  vollends  gänzlich  da- 
von abgefondert  werden,  fo  dafs  die  letzte  Spur  der 
gelblichen  Farbe  deffelben  verloren  geht.  Sie  wird 
vom  kalten  Alkohol  nicht  fo  leicht  ausgezogen,  als 
die  braune  Subftanz,  und  wenn  man  fie  nach  dem 
Verdampfen  des  Alkohols  mit  Waffer  vermifcht,  fo 
bildet  fie  mit  demfelben  eine  milchigte  Flöffigkeit; 
diefe.  Charaktere  fcheinen  indeiTen  von  der  Beimischung 
einer  fettwachsartigen  Materie  herzukommen,  die  man 
durch  Cryftaüifation  abfondern  kann.  Diefe  Materie 
fcheidet  fich  aus  der  alkoholifchen  Auflöfung  nach 
dem  Erkalten  in  Geftalt  feiner,  weifser,  fettglänzen- 


der  Nadeln  aus ; überdies  enthält  diefe  gelbe-Subftanz 
wahrfchelnlich  noch  einiges  im  Alkohol  auflösliches 
Salz,  von  welchem  fie  zu  trennen  eben  fo  Schwierig 
feyn  würde,  als  bekanntlich  es  fchwierig  ift,  den 
Harnftoff  von  allen  Salzen  frei  darzuftellen.  Man 
könnte  zwar  leicht  den  Extractivftoff  von  den  Salzen 
trennen , durch  .Niederfchlagung  mit  Gerbeftoff , aber 
' nicht  umgekehrt.  Nach  Abfonderung  des  gelben  Ex- 
tractivftoffs  und  der  fettwachsartigen  Materie  entdeckte 
ich  in  dem  Rückftand  der  Serofität  eine  gallertartige 
Materie,  die  in  Alkohol  und  kaltem  Waffer  unauf- 
löslich ift,  vom  kochenden  Waller  aber  aufgelöft, 
vom  Gerbeftoff  gefällt  wird.  Endlich  enthält  die  aus 
dem  geronnenen  Serum  ausgeprefste  Flüffigkeit  noch 
eine  eigene  thierifche  Subftanz,  welche  beim  Erhitzen 
derfelben  nicht  coagulirt,  aber  beim  VerdaiYipfen  der- 
felben  Häute  bildet,  und  welche,  nach  Abfonderung 
der  im  Waffer  und  Alkohol  auflöslichen  Stoffe  in  die- 
len beiden  Flüffigkeiten  ganz  unauflöslich  ift.  Diefe 
Subftanz  fcheint  eben  fo  eigentümlich  zu  feyn,  als 
der  Faferftoff,  der  Eiweifsftoff  und  der  rothe  Stoff 
des  Bluts,  es  fehlt  aber  noch  an  hinlänglichen  Ver- 
fuchen  zu  einer  unterfcheidenden  Charakteriftik  der- 
felben. Es  fcheint  übrigens  nach  dem,  was  ich  bis- 
her vom  Blut  angeführt  habe,  das  etwas  Analoges 
von  allen  den  Stoffen,  welche  verfchiedene  fefte  und 
flüflige  Theile  unfers  Körpers  auszeichnen,  im  Blut 
vorhanden  fey,  Analoge  von  Gallenftoff,  Harnftoff, 
Fett,  Gallert  und  Schleim.  Ob  aber  diefe  verfchie- 
denen  Subftanzen  in  dem  Blutfyftem  felbft  erzeugt 
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V? trden  , oder  aus  den  verfchiedenen  Theilen  des  Kör- 
pers zurückgeführt  werden,  darüber  dürfte  wohl  eine 
chemifche  Unterfuchung  des  lymphatifchen  Syftems 
Auffchlufs  geben.  Die  erftere  Vorausfetzung  fcheint 
indeffen,  wenigftens  zum  Theil , die  richtigere  zu  feyn, 
weil  die  Analoga  im  Blut  mehr  den  Charakter  un- 
zerfetzter  thierifcher  Materien  an  fich  tragen,  als  die 
fecernirten  Materien.  Man  könnte  auch  glauben , jene 
Materien  feven  blofs  in  unferem  chemifchen  ProZefs, 
aus  den  längft  bekannten  Beftandtheilen  des  Bluts  er- 
zeugt worden,  das  wäre  fehr  intereffant,  weil  wir 
alsdann  Hoffnung  hätten,  die  Productionsweife  de? 
Natur  felbft  auszuforfchen ; allein  unfere  Verfuche  be- 
rechtigen uns  noch  wenig  zu  diefer  Hoffnung,  denn 
wenn  jene  Materien  auf  die  angezeigte  Weife  einmal 
aus  dem  Blut  abgefchieden  find,  fo  ift  es  durchaus 
unmöglich,  wenigftens  auf  dem  nämlichen  Wege,  fie 
aus  dem  Eiweifsftoff , dem  Faferftoff  oder  dem  rotheri 
Stoff  des  Bluts  felbft  zu  erzeugen.  Dies  gilt  nicht 
allein  von  dem  braunen  und  gelben  Extractivftoff, 
fondern  auch  von  der  fettwachsartigen  Materie,  von 
welcher  Herr  Prof.  Berselius  behauptete , dafs  fie  fich 
aus  jenen  Stoffen  durch  Alkohol  erzeugen  lade. 
Man  mufs  diefe  Behauptung  in  Zweifel  ziehen,  wenn 
gefunden  ift,  dafs  von  Natur  fchon  ähnliche  Materien 
mit  jenen  Stoffen  verbunden  find.  Dies  kommt  mir 
aber  fehr  wahrfcheinlich  vor,  weil  ich  aus  Eiweifsftoff 
und  Faferftoff,  die  ich  mit  kaltem  deftillirten  WafTer 
fehr  lange  ausgewafchen , dann  fechs  Stunden  lang 
mit  deftillirtem  WafTer  ausgekocht  hatte,  durch  drei- 


ftündiges  Kochen  mit  Alkohol  von  einem  fpecjfifchen 
Gewicht  ~ o,8  io  keine  Spur  einer  fettwachsartigen 
Materie  erhielt.  Das  nämliche  gilt  von  der  gallertartigen 
Materie,  die  derfelbe  Chemiker  für  ein  Kunftproduct 
hält.  Hiermit  fchejnen  auch  die  Verfuche  eines  mei- 
ner Zuhörer,  des  Herrn  Dr.  Wienholt , an  denen  ich 
indeffen  keinen  Antheil  hatte,  über  ein  (cleffen  Difler- 
tatio  fiftens  analyfin  organorum  corporis  humani  prae- 
cipue  fecernentium  in  partfes  conftituentes  propiores, 
praefide  I.  H.  F.  de  Autenrieth.  Tubingae  18-15.) 
Er  bemerkte,-  dafs  der  Alkohol  im  Ueberflufs  und 
wiederholt  angewandt,  doch  nur  eine  beftimmte  Menge 
geiftiges  Extract,  bei  verfchiedenen  Organen  eine  ver- 
fchiedcn  grofse  Menge  ausziehe,  und  folgert  daraus, 
dafs  jene  Meinung  des  Herrn  Prof.  Berzelius  gröfs- 
tentheils  falfch  fey.  Er  machte  auch  die  intereffante 
- Bemerkung,  dafs  das  des  Gelatinifirens  unfähige  wäf- 
ferigte  Extract  aus  den  Muskeln  das  Gelatiniliren 
zeigte,  nachdem  der  Extractivftoff  durch  Alkohol  da- 
von getrennt  war.  Die  Eefultate  feiner  Unterfuchung, 
die  er  am  Ende  der  Abhandlung  tabellarifch  aufge- 
führt hat,  find  in  der  am  Ende  beigefügten  Tabelle 
2u£ammengeftellt. 

Aus  diefer  Ueberficht  der  Refultate  feiner  Ver- 
fuche  ergiebt  fich  nach  den  Bemerkungen  des  Ver» 
faflers  folgendes:  Haut  und  Zellgewebe  zeichnen  fich 
durch  die  grofse  Menge  Fiber  und  wäfferigten  Ex* 
tractes ; dagegen  Herz  und  Lungen , Hoden , zottigte 
Haut  des  Darmkanals,  Milz,  Niere,  Bauchfpeichel* 
drüfe,  Leber,  Blut  aus  der  untern  Hohlader  durch 


die  grofse  Menge  Albumens  und  geiftigen  Extractes 
aos,  und  überhaupt  feyen  die  auf  der  Oberfläche  ge- 
legenen Organe  durch  die  Menge  der  Fiber,  und  die 
im  Innern  gelegenen  Organe  der  Eingeweide  durch 
die  Menge  des  Albumens  ausgezeichnet.  Die  Mus- 
keln zeigen  die  grofste  Uebereinftimmung  in  ihren 
Beftandtheilen  mit  dem  Herzen,  hingegen  zeige  lieh 
doch  in  dem  zur  unwillkübrlichen  Bewegung  beftimm- 
ten  Herzen  eine  weit  gröfsere  Menge  Fiber,  als  in 
den  willkührlich  zu  bewegenden  Muskeln.  In  allen 
Organen  des  Unterleibs,  fo  wie  bekanntlich  itn  Kopf 
habe  das  AJbumen  das  Ueberge wicht,  in  denen  der 
Bruft  und  der  Extremitäten  die  Fiber. 

Zum  Verftändnifs  der  tabellarischen  Ueberficht, 
und  zur  Beurtheilung  diefer  Folgerungen  ift  folgendes 
zu  bemerken : Er  zog  die  Subftanzen  erfc  mit  kaltem, 
fodann  mit  heifsem  Waffer  aus,  und  kochte  zu  dem 
Ende  zwei  Stunden  lang.  Zur  geiftigen  Extraction  be- 
diente er  fleh  eines  Alkohols  von  0,809  fpec.  Gewichts, 
und  kochte  die  Subftanzen  mit  dem  fechzehnfachen  ihres 
Gewichts  von  diefem  Alkohol  eine  halbe  Stunde  lang. 
Unter  dem  fettwachsartigen  Extractivftoff  verfteht  er 
das,  was  fleh  beim  Erkalten  der  heifsen  Auflöfung 
präcipitirte,  und  wahrscheinlich  in  wenigen  Fällen 
wirkliches  Fett  enthielt;  unter  wahrem  Extractivftoff 
das,  was  noch  beim  Verdampfen  der  geiftigen  Flüffig- 
keit  zurflckblieb,  unter  Albumen,  was  fleh  aus  den 
wafferigten  Auszugsflüfßgkeiten  durch  Wärme  coagu- 
liren  liefs,  und  alfo  auch  das,  was  fleh  von  fufpen- 
dirten  Materien  mit  coagulirte;  daher  enthielt  fein  Al- 
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bumen  noch  im  Alkohoi  auflösliche  Materien;  end- 
lich verfteht  er  unter  Fiber  alles  das,  was  nach  dem 
Auswafchen  und  Auskochen  der  Subftanzen  mit  Waf- 
fer  zurückbleibt,  alfo  auch  von  Natur  geronnener 
Eiweifsftoff,  erhärteter  Schleim  und  andere  im  YVaf- 
fer  unauflösliche  Materien,  tragen  hier  den  gemein- 
fchaftlichen  Namen  der  Fiber,  und  die  Folgerun- 
gen, die  der  Verfaffer  gemacht  hat,  ftehen  daher  noch 
nicht  hinlänglich  feft  begründet,  fo  plaufibel  fie  fonft 
fcheinen  mögen.  Seine  fogenannte  Fiber  möchte 
vielleicht  bei  einer  nähern  Unterfuchung  von  der  ver- 
fchiedenften  Natur,  fie  könnte  felbft  Eiweifsftoff  feyn. 
Aber  bisher  kannte  man  kein  Mittel,  den  Faferftoff 
und  Eiweifsftoff  im  geronnenen  Zuftand  zu  unter- 
fcheiden.  Ich  glaube  fo  glücklich  gewefen  zu  feyn, 
einen  Weg  gefunden  zu  haben,  diefe  Stoffe  felbft  im 
geronnenen  Zuftande  zu  unterfcheiden  und  zu  trennen. 

ln  diefem  Zuftande  löfe  ich  fie  in  cauftifchem 
Ammonium  auf,  verjage  durch  Kochen  das  überflüf- 
fige  Ammoriium,  fo  dafs  die  Flüifigkeit  nicht  mehr 
alkalifch  reagirt,  während  ich  von  Zeit  zu  Zeit  Waf- 
fer  zufetze;  die  wäiTerigten  Flüffigkeiten  dampfe  ich 
jaun  fo  lange  ab,  bis  lieh  der  Faferftoff  oder  der  Ei- 
weifsftoff auszufcheiden  anfangen  , d.  i.  bis  die  wäf- 
ferigten  Auflöfungen  gefättigt  find,  hierauf  letze  ich 
eine  Auflöfung  von  ätzendem  falzfauren  Queckfilber 
zu.  Beide  Stoffe  geben  einen  flockigten  weifsen  Nie- 
derfchlag,  aber  der  Niederfchlag  des  Eiweifsftoffes 
wird  von  concentrirter  Salzfäure  wieder  aufgelöft, 
der  des  Faferftoffs  nicht.  Wenn  die  Auflüfungen  auf 
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de  eben  erwähnte  Art  gefättigt  find,  fo  kann  man 

aoftatt  des  ätzenden  lalzfauren  Queckfilbers  auch  blofs 
Salz&ure  in  geringer  Menge , oder  irgend  eine  andere 
Säure  in  gehörigepi  Verhältnifs  anwenden,  mehrere 
Säuren  aber,  namentlich  Effiglaure,  löfen,  im  Uebermafs 
angewandt , beide  Niederfchjäge  wieder  auf.  Andere» 
namentlich  die  Salpeterfiure , löfen,  im  Uebermafs  an-* 
gewandt , keinen  von  beiden  auf.  Die  nämlichen  Er- 
fcheinungen  zeigen  Geh  bei  frifchem,  blofs  kalt  aus- 
gewafchenem  Eiweifsftoff  und  Faferftoff,  und  nach 
dem  Auskochen  derfelben  mit  Wafler  und  mit  Alko- 
hol. Der  Eiweifsftoff  von  Hühnereiern  zeigt  eine  An- 
näherung zum  Faferftoff  des  Bluts,  indem  das  durch 
Säuren  aus  dem  Eiweifs  Geronnene  durch  Schütteln 
mit  überflüffiger  Salzfäure  nur  langfam  wieder  aufge- 
löft  wird,  das  Geronnene  aus  dem  Blutwaflier  eben 
diefer  Thiere  augenblicklich.  Der  rothe  Stoff  des 
Bluts  verhält  fich  ebenfalls  wie  Eiweifsftoff,  er  zeigt 
aber  eine  ftärkere  Annäherung  zum  Faferftoff.  Um 
ihn  vom  Eiweifsftoff  des  Bluts,  wenn  er  mit  ihm  ver- 
mengt ift,  zu  trennen , fand  ich  folgenden  Weg : man 
lüft  fie  in  überflüffiger  concentrirter  Salzfäure  durch 
blofses  Schütteln  auf;  zu  der  Auflöfung  fetzt  man 
hierauf  tropfenweis  Wafler,  fo  lange  als  ein  brauner 
Niederfchlag  erfolgt.  Diefer  rührt  von  dem  rothen 
Stoff  her:  fetzt  man  fodann  mehr  Wafler  hinzu,  fo 
entfteht  ein  weifser  Niederfchlag  des  Eiweifsftoffs. 
Ungeachtet  es  folchergeftalt  beftimmteUnterfcheinungs- 
merkmale  diefer  drei  Stoffe  und  fogar  cheinifche  Tren- 
nungsmittel derfelben  giebt,  fo  erhellt  doch  fchon  aus 
M,  i.  Archiv * 1,  2.  O 
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dem  bisherigen , dafs  lie  lieh  fehr  ähnlich  find.  • Jen» 
Merkmale  und  Trennungsmittel  beruhen  blofs  auf 
einem  quantitativen  Unterfchied,  denn  mit  Hülfe  der 
Wärme  und  mit  der  Länge  der  Zeit  löft  fich  auch 
der  geronnene  Faferftoff  in  concentrirter  Salzfäure 
auf,  aber  eben  die  Beftimmung  der  quantitativen  Ver- 
schiedenheiten ift  in  cler  Chemie  der  thierifchen  Kör- 
per von  der  gröfsten  Wichtigkeit,  denn  alle  thierifche 
Materien  ftellen  beinahe  nur  verfchiedene  Modjfica- 
tionen  einer  Materie  dar;  jene  drei  kommen  jedoch 
zunächft  unter  fich,  und  vielleicht  noch  mit  allen 
denen,  die  unter  dem  Namen  des  Eiweifsftoffs  und 
des  Faferftoffs  anderer  Organe  Vorkommen,  überein. 
Sie  befitzen  in  der  That  noch  geineinfchaftliche  Eigen- 
fchaften,  die  man  bisher  nicht  kannte. 

Der  Faferftoff  wie  der  Eiweifsftoff  gerinnt  von 
allen  Säuren,  fällt  den  Galläpfelaufgufs  und  metalli- 
fche  Salze,  z.  B.  effigfaures  Blei,  falzfaures  Queckfil- 
ber,  fchwefelfaures  Silber.  Da  aber  einige  Säuren, 
wie  Effigfäure,  Phosphorlaure  und  Weinfteinfäure,  fchon 
in  geringer  Menge  das  Geronnene  wieder  auflöfen,  fo 
- darf  man  oft  ätifserft  wenig  von  der  Säure  zufetzen, 
um  das  Gerinnen  zu  bemerken.  Wenn  man  in  die  auf 
obige  Weife  bereiteten  gefättigten  wäfierigten  Auflöfun- 
gen des  Faferftoffs  und  Eiweifsftoffs  trocknes,  mit  Eflig- 
fäpre  oder  irgend  einer  andern  Säure  geröthetes  Lac- 
muspapier  eintaucht,  fo  wird  man  weifse  Wolken  ent- 
ftehen  fehen.  Zwanzig  Tropfen  der  Faferftoffauflö- 
fung  gerannen  von  einem  eines  Stecknadelknopfs  gro- 
fsen  Stückchen  Löfchpapier,  das  in  concentrirte  Eflig- 
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finre  eingetaucht  und  wieder  ausgeprefst  war,  voll- 
kommen , es  bildeten  fich  fchnell  eine  Menge  grobe, 
faferigte  Flocken.  Eben  fo  viel  von  der  Eiweifsftoff- 
auflöfung  zeigte  durch  das  nämliche  Mittel  die  Er« 
fcheinung  undeutlicher,  aber  vollkommen,  als  noch 
ein  gleiches  Stückchen  Papier  hinzugefetzt  wurde. 
Einer  meiner  Freunde,  Herr  Schlüpfer , konnte  den 
geronnenen  Faferftoff  von  dem  geronnenen  Eiweifs« 
ftoff  fogleich  unterscheiden , fo  wie  aber  die  Coagula- 
tion  fich  vollendete,  war  der  Unterschied  nicht  mehr 
deutlich.  Verfuche  mit  Blutwaffer  und  mit  Eiweifs 
zeigen  ähnliche  Erfcheinungen.  Fünf  Tropfen  Blut* 
waffer  von  einem  Huhn  mit  zwei  Tropfen  concentrir- 
ter  Salzfäure  vermifcht  gerannen  ftark,  beim  Schüt- 
teln mit  zehn  Tropfen  derfelben  Säure  löfte  fich  das 
* Geronnene  fogleich  wieder  auf.  Durch  efligfaures  Blei 
mit  Ueberfchufs  von  Säure  geben  beide  Stoffe  einen N 
weifsen  flockigten  Niederfchlag ; fetzt ' man  aber  mehr 
von  dem  efligfaurem  Blei  hinzu,  fo  wird  der  Nieder- 
fchlag beim  Schütteln  fogleich  wieder  aufgelöft.  Mit 
fchwefelfaurem  Silber  geben  beide  einen  weifsen  flockig- 
ten Niederfchlag,  der  aber  allmählig  orangegelb  wird, 
und  in  Effigfäure  vollkommen  auflöslich  ift.  Durch 
langes  Kochen  des  geronnenen  Faferftoffs  mit  Waffer 
wird  feine  Auflöslichkeit  in  Elfigfäure  vermindert^ 
aber  nicht,  wie  Herr  Prof.  Berzelius  fagt,  aufgeho- 
ben; durch  das  Kochen  Schrumpft  der  Faferftoff  fehr 
zufammen,  fein  Zufammenhang  vermehrt  fich,  und 
auch  andere  Auflöfungsmittel  zeigen  nur  eine  ge- 
ringere Wirkung  auf  ihn,  z-  B.  das  Ammonium. 
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Der  Ehveifsftoff  und  der  rothe  Stoff  des  Bluts  ver- 
halten ficli  eben  fo.  Kocht  man  jetzt  aber  den  fechs 
Stunden  im  Waffer  gekochten  Faferftoff  gehörig  lange 
in  concentrirter  Effigfäure,  fo  erhält  man  immer  noch 
eine  Auflöfung , die  vom  Gerbeftoff  und  vom  Ammo- 
nium gefällt  und  coagulirt  wird.  Wenn  ich  hierin, 
fo  wie  in  Abficht  auf  das  Verhalten  diefer  Stoffe 
gegen  die  Säuren  überhaupt,  dem  Herrn  Prof.  Berze- 
lius,  ungeachtet  meiner  grofsen  Hochachtung  für  die- 
fen  Chemiker,  zu  widerfprechen  wage,  fo  gefchieht 
cliefes  nicht  allein,  weil  ich  diefe  Verfuche  öfters  wie- 
derholt und  das  nämliche  gefehen  habe,  fondern  auch, 
weil  meine  Verfuche  nicht  fowohl  feinen  Verfuchea 
als  den  daraus  gezogenen  Refultaten  widerfprechen. 

Die  Zoochemie  des  Herrn  Prof.  Rcrzelius , der 
wir  in  Deutfchland  fchon  längft  mit  Begierde  entge- 
genfehen , wird  nun  vom  Herrn  Prof.  Pfuff  in  Nürn- 
berg überfetzt  werden.  Der  Inhalt  derfelben,  wie  er 
mir  vom  Herrn  Prof.  Gehlen  in  München  mitgetheilt 
worden,  ift  folgender: 

Inhalt  der  Berse/iuj’fchen  Zoochemie. 

| ' 

$.  i.  2.  3.  Leben.  Lebenskraft.  4.  5.  Lebefis- 

erfcheinungen:  Gefundheit;  Krankheit.  $.  6.  Phyfio- 
logie,  ihre  Eintheilung.  7.  8-  Flüchtiger  Blick  auf 
die  Gefchichte  der  Zoochemie.  9.  Entfernte  Beftand- 
theile  des  thierifchen  Körpers.  10.  Nähere  Beftand- 
theiie.  11.  Nähere  unorganifeheBeftandtheile:  a)  Waf- 
fer,  b ) Nalron,  c)  Kali,  d ) Ammonium  mit  ihren 
fahigten  Verbindungen,  <?)  Kalk,  phosphorfaurer  Kalk, 
faurer  phosphorfaurer  Kalk,  f)  kalkerdigte  Salze, 
g ) Eifenfalze.  12.  Befchreibung  der  von  unorgani- 
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fcben  Stoffen  auf  thierifche  Körper  im  Allgemeinen 
hervorgebrachten  Veränderungen:  a')  der  Wärme  — 
Deftillationsproducte,  brenzlichtes  Wafler,  zoonifche 
Säure,  fubJimirtes  Salz  (kohlenfaures  Ammonium), 
brenzlichtes  Oel,  Gasarten,  Kohle;  ö)  atmofphärffcher 
Luft;  c)  einiger  anderer  Gasarten;  rf)  des  Waffers; 
e)  der  Säuren ; f)  der  Alkalien;  g)  der  Salze  und  Me- 
talloxyde; K)  vegetabilifche  Stoffe;  i)  Einbalfainirung 
der  Egypter  und  fpätere.  13.  Tod,  allgemeiner  und 
lokaler.  14.  Fäulnifs  mit  ihren  Erfcheinungen. 
15.  Gasarten,  die  fich  in  derfelben  entwickeln.  16.  Räu- 
cherung mit  Säuren.  17.  Allgemeine  phyfifehe  Eigen- 
fehaften  der  thierifchen  Stoffe,  als  lebendige^  betrach* 
tet-.  18-  Nächfte  organifche  Beftandtheile  des  thieri- 
fehen  Körpers.  19.  Nervenfyftem.  20.  Gehirn. 
21.  Sfeine  Geftalt,  Verrichtungen.  22.  Hirnwaf- 
fer.  23.  Nerven,  Nervenhäute,  Nervenmark,  Ner- 
venknoten, Verrichtungen  der  Nerven.  24.  Medicin, 
als  ein  Theil  der  Zoochemie  betrachtet  (aus  dem  zoo- 
Cbemifchen  Gefichtspunct  vielmehr  G.);  ihre  Theorie, 
Heilmittel.  " . 2 5 ••  Organifche  lnftrumente  (Gefäfse). 

26. -  A.  Gefäfse  fil*  den  Umlauf  der  Flüfßgkeiten. 

27.  «)  Blutgefäise.  '2  8-  Blut,  riechfender  Stoff,  Blut- 
waffer,  Leim,  Eiweilsftoff , Blutkuchen,  Faferftoff, 
Färbeftoff,  Verhalten  des  Bluts  außerhalb  des  Kör- 
pers, arteriöfes  und  venöfes  Blut,  im  kranken  Zu- 
ftand,  in  verfchiedenen  Thierklaffen.  29.  Nähere  Be- 
fchreibung  der  Gefäfse  für  den  Blutumlauf,  Herz, 
Pulsadern,  deren  innere  Häute,  fal'erjge  Haut,  Ver- 
theilung,  Haargefäfse,  Venen,  ihre  eigentümliche 
Haut.  30.  Mechanik  des  Umlaufs,  der  grofse  Um- 
lauf, Puls.  *31.  Umlauf  in  den  Haargefäfsen  , Repro- 
ductionsprocefs , Ausdönftung.  32.  Secretion  und 
Excretion.  33.  Entzündung,  Gangrän.'  34.  Der 
kleine  Umlauf,  Lungenathemholen,  Veränderung  des 
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Bluts  und  der  Luft,  Einathmung  tödtlicher  Gasarten, 
des  oxydirten  Stickgafes,  Erftickung;  über  einige 
Ein  würfe  gegen  die  Theorie  des  Athmens,  Verfchie- 
denheit  des  Athmens  in  verfchiedenem  Alter,  Mutter- 
kuchen, Athmen  der  Thiere,  Wiuterfchlaf  einiger, 
36)  b)  Saugadern.  37.  Flüfligkeit  in  derfelben , Lynj- 
phe.  38.  39.  Thierifche  Wärme.  40.  CeJiulofa. 
41,  Eiter.  42.  Vernarbung  der  Wunden.  „Granula- 
'tion  nach  Bit  hat .“  43.  Wildes  Fleifch,  Polypen, 

Balggefch wülfte.  44.  Flüfligkeiten  in  den  Zwifchen- 
räumen  der  Cellulofa.  45.  Fett.  46.  Deffen  chemi* 
fches  Verhalten,  Fettfäure.  47.  Unguent.  hydrarg. 
£mpl.  Axungia  oxygenata.  Unguent.  mercur.  compof. 
48.  Verfchiedenheit  des  Fetts  bei  verfchiedenen  Thier- 
klaifen.  49.  B.  Werkzeuge  für  die  Blutbildung. 

50.  Schleimhäute  (membranae  mucofae)  ihre  Ausbrei- 
tung, Gewebe  und  Papillen,  Schleim.  51.  Membra- 
ne feröfae.  52.  Mund  und  Feuchtigkeiten  deffelben, 
Speichel,  Steine  in  den  Speichelgängen,  Weinftein. 
53.  Speiferöhre.  54.  Magen.  55.  Magen faft.  56.  Ver- 
richtungen des  Mundes  und  Magens.  57.  Netzhaut, 
Mefenterium.  58.  Pancreas.  59.  Leber.  60.  Galla 
und  Gallenblafe,  Gallenfteine.  61.  Milchfaft.  62.  Ge- 
därme. 63.  Chylificationsprocefs,  krankhafte  Erfchei- 
nungen  deffelben:  Winde,  Durchlauf,  Verftopfung. 
64.  Koth,  AnaJyfe  deffelben.  Verfchiedenheit  bei  ver- 
fchiedenen Th ieren.  65.  Kurze  Wiederholung  des  che- 
mil'chen  Verlaufs  des  Chylificationsprocefles.  66.  Cby- 
lus.  67.  Nahrungsmittel,  Hunger  und  Dürft.  68-  C, 
Werkzeuge  zur  Bewegung.  69.  Knochen.  70.  Ana- 
lyfe  der  Knochen.  7z.  Offifßcation.  72.  Krankheiten 
der  Knochen.  73.  Zähne.  74.  üffa  fefamoidea.  , 
75.  Mifchung  der  Knochen  in  den  übrigen  Thierklat 
fen.  76.  Mark.  77.  Kporpel.  78.  Knochen -und  Knor» 
pelhaut.  79.  Gelenke  und  Gelenkfchmiere.  80.  Muskel, 
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tl.  Analyfe  des  Fieifches.  82.  Verschiedenheiten  zwi* 
Wien  der  Feuchtigkeit  des  Fieifches  und  dem  Blute. 

83.  Veränderung  des  Fieifches  durch  Kochen,  Braten, 
Räuchern,  Eiufalzen.  84*  Muskel bewegung.  85-Ver* 
fchiedenheit  der  Muskeln  in  verfchiedenen  Altern  und  ' 
rerfchiedenen  Thierklaffen.  86.  Krankheiten  der  Mus* 
kein.  87.  Die  faferigen  Häute  der  Pulsadern  'find 
nicht  muskelartig,  weJer  der  Form,  noch  der  chemi- 
fchen  Befchaffenheit  nach.  88.  Sehnen.  89.  Aponeu- 
rofen.  90.  D.  Sinnwerkzeuge.  91.  Augen,  Sole- 
rotica,  Choroidea,  Pigment,  Cornea,  Iris.  9a.  Feuch- 
tigkeiten des  Auges,  wäfferigte Feuchtigkeit,  Cryftail* 
körper,  Glasfeuchtigkeit.  93.  Das  Sehen.  94-Thränen, 
95.  Organ  des  Geruchs,  Nafenfchleim.  96.  Ohr, "Oh- 
renfchmalz.  97.  E.  Abfonderungs Werkzeuge.  98.  Haut, 
Corium,  Malpigh’s  Netz,  Epidermis,  Verhalten,  Fär- 
bung durch  verfchiedene  Metallfalzp,  die  Zeichnun- 
gen der  Wilden  picht  in  der  Epidermis,  fondern 
mechanifche  Abfetzung  im  Schleimnetz,  fettiger  Ueber- 
zug  der  Haut.  99.  Hautabforption.  loo.  Ausdilpi- 
itung.  toi.  Krankheiten  der  Haut.  10a.  Nägel  uqd 
Horn.  io3,Haare.  104. Nieren  und  Harn.  105. Harn- 
ftoff,  Säuregehalt  <les  Harns.  106.  Gehalt  von  phos- 
phprfiyirem  Kalk.  ioy.Salzigte lleftandtheile.  108-  Zu- 
fällige und  bleihende  Beftandtheile  des  Harns.  109.  Ver- 
änderungen des  Harns  durch  andere  Stoffe.  no.Ver- 
fchiedenheiten  nach  dem  Alter,  der  Jahrs*  und  Täges-' 
zeit,  in  Krankheiten  u.f.w„  diabetes  meliitte.-  III.  Ge-  . 
danken  zur  chemifchep' Analyfe  des  Harns.  112.  Harn 
verfchiedener  Thiere.  113.  Technifche  Anwendungen 
des  Harns.  1 14.  Harnfteine,  Harnconcremente.  1 15.  Be- 
ftandtheile. 116.  Eintheilung.  117.  Entftehung.  Vor- 
schläge zur  Heilung.  Ii8-  Steine  bei  den  Thieren. 
119.  Gichtknoten.  120.  F.  Gefchlechts  - Organe. 
121.  Männliche  Geburtstheile.  122.  Saamenfeuch- 
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tigkeit.  123.  Weibliche  Geburtstheile , Empfangnrfs. 
124.  Ernährungder  Frucht  im  Mutterleibe.  125.  Am- 
niosflüöigkeit,  Ailant ois&üfGgkeit,  Amniosfäure,  Kinds* 
pech.  '126.  Vergleichung  des  Zeugungsprocefles  bei 
verfchiedenen  Thieren.  Eier  der  Vögel  und  ihre  Be- 
fchaffenheit.  127.  Brüfte.  128.  Milch,  Rahm,  Käfe, 
Butter,  Molken,  Milchzucker,  Milchfäure,  merkwür- 
dige milchfaure  Salze.  129.  Verhalten  der  Milch 
im  Allgemeinen;  faure  Milch.  130.  Verfchiedenhei- 
ten  der  Milch  nach  Verfchiedenheit  des  Alters  der 
Thiere,  der  Nahrungsmittel  und  anderer  Umftände; 
krankhafte  Belchaffenheiten;  13 1.  Soll  eine  Mutter 
ihr  Kind  felbft  ftillen? 

Anhang  von  verfchiedenen  thierijchen  Stoffen , die  int 

■ Vorigen  nicht  bejchrieben  werden  konnten.  * 
I.  Elfenbein,  a.  Hirfchborn.  3.  Horn.  4.  Mo- 
fchus.  5.  Bibergeil.  6.  2ibeth.  7.  Ambra.  8.  Wallratte 
9.  Bezoare.  10.  Federn.  11.  Sch  labgengift.  12.  Hau-« 
fenblafe.  13.  Fifchfchuppen.  14!  Spanifche  Fliegen. 
15.  Maiwürn/er.  16. Cochenille.  17.  Kermes.  18.  Seide. 
i$.  Wachs  und  Honig.  20.  Ameifenlaure.  ai.  Spinnen- 
weben. aal.  Kellerwürmer.  23.  Farbe  des  Dintenfifches; 
34.  Krebsfteine.  25.  Perlen. 

Bei  diefer  Ueberficht  von  dem  Inhalt  der  Berzc- 
7/i/j’fchen  Zoochemie  wird  man  bemerken , dafs  man- 
che Gegenftäpde  in  derfelben  aufgenommen  ßnd,  di« 
nicht  eigentlich  hierher  gehören^  Die  Abhandlung 
Ton  Lebert  und  Organifation  der  Thlere,  Geftak  und 
Function  ihrer  Organe  gehört  höchiVens  in  eine  Eid“ 
leitung  in  die  Zoochemie,  und  mufs  nicht  mit  dem 
wefentlichen  Inhalt,  vermengt  werden.  Eben  fo  we- 
nig gehören  die  verfchiedene  Anwendungen  hierher, 
welche  von  der  Zoocbemie  in  der  Medicin  und.  an- 


Digltized  by  Google 


217 


derwarts  gemacht  werÄon,  wie  das  Capitel  über  die 
Frage,  ob  eine  Matter  ihr  Kind  felbft  füllen  foll? 
Diefe  Anwendungen  der  Zoochemie  gehören  nicht  in 
eine  wiffenfchaftliche  Abhandlung  derselben,  ioadern 
ln  diejenige  Wiffenfchaft,  welche  die  Anwendung  zu 
machen  genöthigt  ift;  fuum  cuique.  Dagegen  finden 
wir  in  dem  Anhang  Gegenftände,  die  zum  wefent- 
liehen  Inhalt  gehören.  Die  GegenftSnde  find  nicht 
lbwohl  aus  einem  zoochemifchen , als  aus  einem  ana- 
tomifch  phyfiologifchen  Gefichtspunct  gewählt.  Endr 
lieh  find  wichtige  Capitel,  z.  B.  über  die  Vertheilung 
der  Stoffe  in  der  thierifchen  Organifaüon , über  die 
Art,  wie  die  Mifchung  in  den  thierifchen  Organis- 
men überhaupt  gefchieht  u.  a.  ganz  übergangen.  Was 
die  Anordnung  des  Inhalts  betrifft,  fo  vemiifst  man 
dieVoranftellung  der  allgemeinen  Refultate  der  Zooche- 
mie,  welche  fchicklicher  als  jene  allgemeinen  phyfio- 
logifchen  Bemerkungen , an  der  Spitze  des  Werks,  und 
feiner  Hauptabtheilungen  ftehen  würden.  Die  Producta 
Und  die  Productionsweifen  werden  untereinander  ver- 
mengt vorgetragen,  allein  erft  nach  einer  vollftäudigen 
Kenntnis  derProducte  insgefammt  kann  eine  freie,  unge- 
hinderte Betrachtung  und  ein  verftändlicher  Vortrag  der 
Productionsweifen  Statt  finden.  Folgender  Plan  einer 
Zoochemie  fcheint  mir  daher  zweckmäfsiger  zu  feyn:, 
Die  thierifchen  Organismen  haben  chemifche  Wir- 
kungen , die  von  Leben  und  Organifaüon  abhängen, 
und  die  wir  unter  dem  Namen:,  chemifcher  Lebens- 
procefs — zufaimnenfaffen,  ungefähr  ähnlich  dem  Gal- 
vanismus oder  den  chentifchen  Wirkungen  der  Volta’- 
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fcben  Säule,  welche  von  der  Electricität  und  von  den 
Bau  der  Säule  abhängen.  Diefe  chemifchen  Wirkungen 
der  thierifcheu  Organismen  oder  der  thierifch  - chemifche 
Lebensprocel's  machen  den  Gegenftand  der  Zoochemje 
aus.  Sie  t>e trachtet  i)  die  Producte  tliefes  chemifcheii 
Leben  sprocefl  es,  in  Abficht  auf  ihre  chemifche  Befchaf? 
feuheir.  a)  Die  Product  ioiisweijcn , die  Genefis  jener 
Producte,  in  Abficht  auf  den  chemifchen  Vorgang. 

Die  Wirkungen  des  chemifchen  Lebensproceffes 
äufsera  fich  aber  einmal  in  Abficht  auf  die  eigene  Sub- 
fianz  der  thierifchen  Organismen ; 2)  auf  andere  Mate* 
rien,  auf  fremde  Stoffe , die  mit  den  thierifchen  Orga- 
nismen und  mit  der  eben  berührten  eigenen  Subftanz 
derfelben  in  eine  chemifche  Wechfel Wirkung  kommen.  <1 

Die  Betrachtung  fällt  daher  zuerft  auf  die  eigene 
Subftanz  der  thieri/chen  Organismen ; Charakteriftik 
der  thierifchen  Materie  Oberhaupt,  und  der  befondem 
thierifchen  Materie,  entfernte  und  nähere  Beftandtheiie, 
unorganifche  Gemifche  des  Thierreichs  uiid  thierifche 
Materien  im  engern  Sinne,  Verbindung  und  Verthei* 
lung  diefer  Materien  in  den  thierifchen  Organifatio* 
nen,  fpecielle  Betrachtung  der  chemifchen  Zujkmmen * 
fetzung  der  verfchiedenen  Orgaidfationen  und  ihrer 
Organe  und  der  Producte  derfelben  in  den  verfchie- 
denen Enturicklungsßadien , unter  verfchiedenen  Um- 
fänden , Modificationen  der  Mifchung  durch  Klima 
und  Jahreszeit  u.  f.  w. , pathologifche  Producte, 
Producte  der  Zerftörung  der  thierifchen  Organismen, 
zu  welchen  die  Producte , die  blofs  durch  eine  Ver- 
wandlung der  eigenen  Subftanz  gebildet  werden, 
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Jen  Uebergang  machen.  Ich  mache  bei  der  fpe- 
cielien  Betrachtung  der  thierifch  - chemifchen  Produett 
mit  den  ernährenden  plaftifchen  Flüfjigkeiten , Blut, 
Chylus  und  Lymphe  den  Anfang;  fodann  betrachte 
ich  die  Organe , die  aus  diefer  Fiilffigkeit  abgefondert 
and  gebildet  werden;  darauf  die  abgefonderten  Flüf- 
ßgkeiten , die  aus  jenen  Organen  abgefondert  werden, 
und  endlich  die  Producte , die  aus  diefen  abgefonder- 
ten FlüJJigkeiten  und  den  fremden  Stoffen , wie  z.  B. 
den  Speifen,  womit  fie  zufammenkommen , entftehen. 

«i 

Diefe  Ordnung  fqheint  mir  natürlich,  einfach  und 
zweckmäfsig.  Ich  glaube,  dafs  es  ihr  nicht  zum  Vor- 
wurf gereicht,  das  ich  faft  mit  dem  nämlichen  Gegen- 
ftaade  anfangen  und  aufhören  mufs,  denn  dies  liegt 
in  der  Natur  des  Organismus. 

Was  die  Productionsweifen  betrifft,  fo  kann  Zuerft 
von  der  Art , wie  die  thierifche  Mifchung  überhaupt 
gefchieht , die  Rede  feyn.  Animalifation,  Stoffwech- 
fcl,  Entwicklung  und  Verwandlung  der  thierifchen 
Materie,  Desorganifation  und  Verwefung  derfelben. 
Sodann  von  der  Genefis  aller  einzelnen , vorhin  be- 
trachteten thierifchen  Producte , hierin  ift  Verdauung 
und  Kefpiration,  Chylification , Sanguification  und  Er- 
zeugung der  thierifchen  Wärme,  find  die  chemifchen 
Wirkungen  aller  Organe  und  ihrer  Functionen,  die 
ebemifchen  Wirkungen  der  Entwickiungsveränderun- 
gen,  der  Krankheiten,  der  Aufsenverhältnifle  begrif- 
fen. Die  Wirkungen  der  verfchiedenen  Organe  ge- 
hören nur  in  foweit  hierher  als  fie  chemifche  find; 
als  folche  aber  haben  fie  ein  chemifches  Product  und 
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gehört  v ihre  Betrachtung  zur  ' Betrachtung  der ' Pro- 
ductionsweifen.  Auf  die  nämliche  Art  find  die  Gegen- 
wirkungen fremder  Stoffe  in  der  Betrachtung  der 
Productionsweifen  begriffen.  Endlich  find  noch  die 
Schickfale  der  fremden  Stoffe  felbft  durch  die  chemt* 
fchen  Wirkungen  der  thierifchen  Organismen  zu  be- 
trachten übrig.  Die  Veränderungen  und  Wanderun- 
gen der  Arzneien  u.  f.  w.  durch  den  thierifchen  Kör- 
per, Ablatz  an  gewifie  Organe,  Ansfeheidung  durch 
andere,  Affimilatkm  der  affinniirbaren  Materien,  wel- 
ches uns  wieder  auf  das  Capitel  der  Animalifationftu^ 
rückführt,  womit  angefangen  worden. 

Aufgemuntert  durch  Herrn  Prof.  Gehlen  und 
einige  Freunde,  denen  ich  meine  Ideen  mittheilte,  habe 
ich  es  felbft  unternommen,  eine  Zoochemie  nach  die- 
fem  Plan  auszuarbeiten,  und  in  diefem  Winter  den 
erften  Theil  derfelben  vorzutragen.  Die  grofsen 
Lücken  aber,  die  ich.  in  dem  Gegebenen  fand,  und 
die  unfichere  Grundlage  in  allen  zoochemifchen  Unter- 
fuchungen,  nöthigen  mich  eigene  Unterfuchungen  zu 
machen,  ehe  ich  an  die  Vollendung  diefer  Arbeit  den- 
ken darf.' ■ Sobald  ich.  eine  genügende  Charakteriftik 
und  Einficht  in  die  Natur  der  verfchiedenen  gerinn- 
baren Materien  des  Bluts  erlangt  habe,  wovon  wir 
aber  leider  noch  weit  entfernt  find , fo  foll  meine 
nächfte  Arbeit  eine"  vergleichende  Unterfuchung  der 
fogenannten  Fiber  der  verfchiedenen  Organe  feyö,  de- 
ren Unterfuchung  uns  gewifs  in  der  Zoochemie  eine« 
guten  Schritt  weiter  bringen  wird. 
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V. 

Beitrag  zur  Gefchichte 

’ der  • ‘ , 

Bil dun gsfehler  des  Herzens  ' 

welche 

die  Bildung  des  rothen  Blutes  hindern. 

Von 

J.  F.  Meckel. 


öeit  man  angefangen  hat,  die  Bedeutung  der  meiften 
Mifsbildungen  einzufehen,  und  den  Gefetzen  nachzu- 
forfchen,  nach  welchen  fie  entftehen,  ift  das  Studium 
derfeJben  nicht  mehr  Gegenftand  der  Neugierde  oder 
Spiel  mit  Seltenheiten , fondern  von  hohem  wiffen- 
fchaftlichen  Werthe.  Viele  erregen  zwar  vorzüglich  nur 
in  fo  fern  Interelfe,  als  fie  aufserdem  auch  die  normalen 
Bildungsgefetze  trefflich  erläutern,  indem  fie  theilsVer- 
anlaifung  zu  Nachforfchungen  der  normalen  Entwick- 
lung geben,  theils  Refultate,  welche  durch  diefe  ge- 
funden wurden,  aber,  der  Kleinheit  des  Gegenftan- 
des  und  anderer  Urfachen  wegen,  nicht  völlig  gewifs 
waren,  beftätigen  oder  berichtigen;  andere  aber  find 
aufserdem  auch  für  die  Phyfiologie  in  fo  fern  äufserft 
wichtig,  als  fie  über  Functionen,  welche  durch  die  mifs- 
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gebildeten  Organe  mittelbar  oder  unmittelbar  gefchehen, 
Auffchlufs  gehen.  In  allen  dielen  Hinfichten  find  un- 
ftreitig  die  Bildungsfehler  keines  Organs  wichtiger 
als  die  des  Herzens  und  der  grofsen  Gefäfsftämme, 
wie  dies,  aufser  mehrern  einzelnen  Beobachtungen, 
die  Arbeiteu  von  Aulenrieth  *),  Büros  1 ) und  Naß 
Je  *),- denen  ich  vielleicht  auch  die  ineinigen  4)  zii- 
frtgen  darf,  hinlänglich  beweifen. 

Seitdem  die  Bildungsfehler  des  Herzens  wegen 
der  Störungen  der  Functionen,  die  fie  veranlagen, 
auch  für  die  Pathologie  höchft  wichtig  geworden  find, 
haben  zwar  nicht  die  deutfchen  Praktiker,  defto  mehr 
aber  die  englifchen,  Vorbilder,  die  nicht  genug  zur 
Nachahmung  empfohlen  werden  können,  unermüdlich 
Beiträge  Zur  Vervollftändigung  diefer  Lehre  geliefert, 
und  als  Refultat  derfelben  ift  fo  eben  ein  höchft  in- 
tereflantes  kleines  Werk  von  Farre  *)  erfchienen, 
welches  nicht  blofs  neue  Fälle  fchon  bekannter  Ab- 


/ ' 

l)  Pflridtrtr  de  dysphagia  luforia.  in  RtUt  Archiv  Bd.  VII. 

a)  Ueber  die  wichtigften  Herzkrankheiten.  Lemgo  1813. 

3)  Ueber  den  EinfluEs  des  rochen  Blutes  auf  die  Entwicklung  und  / 
die  Verrichtungen  des  tnenfchlichen  Körpers.  Rtiit  Archiv 
Bd.  10.  S.  21}  — 297. 

4)  Ueber  die  Bildnngsfehler  des  Herzens.  Ebdf.  Bd.  6.  S.  {49  ff. 
Pathol.  Anat.  Bd.  1.  S.  412—  475. 

})  Pathological  Refearches.  EITay  I.  Malformations  of  the  hu- 
man heart  illuftrated  by  numerous  cafes  and  live  plates,  con- 
taining  fonrteen  iiguret  and  preceded  by  fome  obfervations  on  the 
method  of  improving  the  diagnoftic  part  of  medicine.  Lon- 
don, 1814- 
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yveichungen , fondern  felbft  fogar  ganz  neue,  bisher 
füllig  unbekannte  Bildungsfehler  und  aufserdem  in* 
terellante  Bemerkungen  genug  enthält,  um  hier,  fo- 
weit  es  diejenigen  Bildungsfehler  angeht,  welche 'die 
Function  des  Athmens  zunächft  und  vorzugsweife  hö- 
ren , die  Grundlage  allgemeiner  Betrachtungen  abgeben 
zu  können , welche  fich  an  die  frühe»  n , theils  in  Reils 
Archiv,  theils  an  andern  Orten  enthaltenen  anfchlie- 
fsen  können. 

Von  der  unvollkommenften  Form  des  Herzens, 
wo  Geh  nur  eine  Vorkammer  und  eine  Kammer  fin- 
det *),  hat  der  Verf.  einen  neuen,  von  ihm  felbft  beob- 
achteten Fall.  Bei  einem  reifen  Knaben  kam  der  Lun- 
genkreislauf erft  nach  Ablauf  der  erften  halben  Stunde 
völlig  zu  Stande.  Das  Athmen  war  befch »verlieh  und 
eine  Menge  Schleim  im  Kehlkopf  angehäuft.  Das 
Geficht  war  anfangs  fehr  blafs,  wurde  nachher  bläu- 
lich. Nachdem  Kreislauf  und  Athmen  völlig  zu  Stande 
gekommen  waren , fchien  das  Kind  in  den  erften  48 
Stunden  völlig  gefund,  indem  das  Geficht  lebhaft, 
heiter,  die  Haut  warm,  der  Schlaf,  die  Excretionen  und 
der  Appetit  regelmäfsig,  das  Saugen  kraftvoll  waren. 

Nach  Ablauf  diefer  Zeit  wurde  das  Athmen  fehr 
befchhnmigt , doch  blieb  die  Wärme  und  Farbe  der 
Haut  normal,  und  es  fchien  kein  Schmerz  Statt  zu 


l)  Zwar  ift  die  Anwefenheit  einer  einzigen  Höhle  noch  unvoll- 
kommner,  indeflien  wurde  fie  bis  jetzt  nur  in  fo  hüciift  unvoll- 
kommenen Missgeburten  beobachtet,  dafs  auch  aus  audern 
»ir ilnden  das  Leben  unmöglich  war. 


finden.  Bei  näherer  Befichtigung  erfchien  di©  Bewe- 
gung iles  Zwerchfells  ungewöhnlich , fofern  es  bei  jeder 
Contraction  das  Bruftbein  ftark  nach  innen  zog.  Zu- 
gleich fchlug  das  Herz  heftig.  Bald  ftellte  fich  ein 
fehr  heftiger  Anfall  ein,  wobei  die  angeführten  Zu- 
fälle fich  bedeutend  vermehrten , der  Puls  am  Arm 
verfchwand,  die  Haut  bleich  und  kalt  wurde.  Ein 
warmes  Bad  ftellte  den  Kreislauf  und  die  Wärme  her. 

füllung  des  Magens  fcliien  feinen  Zuftand  zu  ver- 
fchlimmern,  denn  dieler  Anfall  war  fogleich  nach  dem 
• Saugen  eincetreten.  Nach  dein  Bade  wurde  die  Haut 

ö O 

Twar  nicht  wieder  bleich,  blieb  aber  etwas  kalt  und 
bläulich.  Die  Muskelkräfte  fanken  und  der  Knabe  ma- 
gerte ab.  Statt  dal’s  er  vor  dem  Eintritt  der  Refpirations- 
befcliwerden  ungewöhnlich  ftark  gewefen  war,  hatte 
er  jetzt  nicht  Kraft  genug  um  die  Burftwarze  zu  faf- 
fen.  Allmählig  erlöfch  -die  Thätigkeit  des  Zwerch- 
fells, das  A|Jimen  wurde  fchwächer,  die  Hirn  thätig- 
keit verfchwand  in  den  letzten  Stunden  uud  endlich 
erfolgte  der  Tod,  79  Stunden  nach  der  Geburt,  30 
nach  dem  Eintritt  der  Refpirationsbefchwerden. 

Das  Herz  lag  normal,  war  aber  ungeheuer  von 
Blut  ausgedehnt.  Eben  fo  ftrotzten  die  Lungen  und 
der  Herzbeutel  von  Blut. 

Es  beftand  aus  einem  einzigen  Vorhof  und  einer 
Kammer,  aus  welcher  ein  einziger  Arterienftamm  trat. 
Der  Vorhof  war  durch  eine  Scheidewand  ftärker  ajs 

gewöhnlich  von  feinem  Anhänge  abgefondert.  In  den 

* 

Vorhof  felbft  öffneten  fich  die  Hohlvenen,  in  den  An- 
hang 


/ 
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hing  die,  Limgenvendn  *).  Es  fand  fich  nur- eine 
einzige  ivenöfe-  Ofeffoung*  deren  Klappe  weder  völlig 
mit  der  dreizipfligen,,  noch  mit  der  m fit  zenförmigen 
flbereinkam ; jener  , ab«  mehr  als  diefer  ähnelte.  Der 
Arterienftamm  war  die  Aorta.  .-/Ihre  beiden  el  ften 
fehr  grofeen  - AefiB  .waren i die,  dicht  neben  einander 
edtfpringendon,  Longen  pclsadern.  Ein  dritter,  gröfse- 
ftr^iÄUS  ihr'tinterfieinem  rechten  Winkel  entfpringen- 
der  Alt  theiite  fich  in.  die  drei,  gewöhnlich  aus  dem 
Aortenbogen»  entspringenden  Qefafse  und  gab  aufser- 
dsjp  eine'  einfache  Kranzarterie  des  Herzens  ab;  ••  •> 

Die  fern  Grade  der  Kfafsbifriung  zunachftr  fteht  ein 
üfflkretS  ded  ’dedV'irf.'bei  Herrn  Latbr&t&  iahe.  An 
tftr'fefteite  der  VdrliofftftWdötvartrf  farid  fich  hür'  änt 
etflhner1  'Muskeflii'feif i wSdWfeh^  eld*  grofse?,  IciLppen? 
Mes/  eirunde^  i&ch- entftand'.  Der  -Vbrhof  konnte 
für  eirffach  gelttSJi’  doch  fanden  fich  Zvtei  Afi  Hänge, 
ttad  die  Hohl  - xind  Lungertvexriti  AßFneten  ftkfr,  wie  ge- 
wöhnlich, von  einander*  getrennt?  Dis  Kamrnerft-hel~ 
dewand  fehlte-|anÄf;!;fo;'dafs  die  ffa&Ä  diu#  eine 
eWfathe , • mit  iiher  Klappe  ihhgdBehef  Möndukgf  jnh: 
den“  Vdrhöfen  ' züflmnitenmöndete,  Dife  ' Aöfte  und 
ÜBfigehartertd,:  - Vbn  ■ denerf  diele  etwas  Vereinet'  ift-j 
entftehen  dicht  heben  einander  aus  dem  linken  Th£iie 
der  Kammer,  ' ' - »rjimA 

► *.  , » ' ■ ■ . • . •»  v » • 

i)  In  der  That  War  alfo  der  Vorhof,  wenn  gleich  Unvollkommen^ 
doppelt,  wie  fiel»  auch  aus  der  Befchreibung  ergiebt,  indem 
der  Verf.  ausdrücklich  lagt,  dafs  aus  der  Vorkammer  in  den 
Anhang  eine  grofje,  mitten  in  der  Scheidewand  befindliche 
Oelfntmg  führte. 

M,  d,  Archiv.  I.  2.  P 


Digitized  by  Google 


0 , UngefSh'l-  äuf'Ld6rfelberi',’  oder  wenigftens  nur  «U 

«et  etwas  böberu  Stufe  ftand  das  Herz  in  einem  an- 
dern , von  tteituVerf. , Herrn -Hodg/on  nnd  Lea  dam  un* 
ierfucbten  Falle,  der  auch  nufsabdem  in  mehr  ais  ei* 
«er  Hinficht  nterRwürdig  ift.  £-’  1 ?..//  <>,  th:  ’v'.'A 

-r  Der  Ciegenftänd  der  Befeb^ditutog  war  eiti  Menfch 
22  Jahren:  'Er  hatte '9n  diefera  Alter  nur  dit 
Länge  yon  4' Fürs  3 Zoll  ;-  aber  eine  TerhäJtnifstnäfsig 
weite  Bruft^  und  ünterldlbshöhle,-  doch  kleine  und 
njagere  Glierbnafsenv  Die  Zflgeriwftfen  unentwickelt, 
durch»iis  keine  Spurert-voA* Pubertät  vorhandem  i Das 
Geficht  aufgedxmfco-unrf  mefrr  finem  Neger  alsrpfnem 
E^ropäet  .äl^ip,^  j.Der  dGtofefi 
der  Fi)(sertjdie(fjph  ,fM*nat;drln:hn,Wär- 

me,  ;$%e  ?ßjtfe^dfaqpficftfg„  (q;wje  überhaupt  da 
Kprpers  t Junfce&z&olettyMflie  qbf^flächljphen,  Venen, 
wie  rnpn  fe}J$  4un  de%;Apg«nljfd^  £ahe,  find 
fcuiige ’ d u»hph  purppr^i^e/hri  r?i4! mtd  feucht.  s;  Aupb 
die  Bincld^aut  ,dff  Augen  duqRpJf|.;  Im  Allgemeinen 
w;u;  #?.  #F  Sluhlgang.1^elqjäfsig,  , der 

Urfn^unkel*  ul^^ciwid*  trfibe.  „-Der  Athem  war 
leicht 4J^ph  «fitwas  fchnell.  Io  zieinlich  regelnwfsigen 
Periqfje^  ,eg/o|gtej4>isweilen  eine  fehr  tiefe  Eioathmung, 
Dasr,^I^skelvernadgen  war  immer  Xchwpch  und  geringe 
Anftrcngungen  deffelben  veranlafsten Dyspnoen  und  Hü- 
ften : bei  Bewegungen  wurden  vorzüglich  djg  Refpira* 
tionsinuskeln  in  hohem  Grade  angeftrengt.  In  den 
letzten  Wochen  des  Lebens  war  er  nicht  mehr  im 
Stande  zu  gehen.  Der  Herzfchlag  verbreitete  ficb 
über  eine  anfehnliche  Strecke  der  linken  Seite  der 
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Bruft.  Bei  jaderZufammenziehung  des  Herzens 
fchwollen  die  DroffeJadern  beträchtlich  an.  Der  Puls 
war  fchneller  als  im  Normalzuftande,  allein  weder  un* 
regelmäfsig,  noch  ausfetzend.  Die  Haut  war  gewif- 
fermafsen  fchmierig , • mit  Ausnahme  der  Finger,  die 
fehr  rauh,  mit  warzigen  Auswüchfen  befetzt  und  an 
den  Spitten  ungewöhnlich  dick  waren.  Die  untern 
Extremitäten  fchmerzten  bisweilen  und  fchwollen  an 
den  Knöcheln  auf.  Bisweilen  ftellte  ßch  Schwindel 
ein.  Die  Augen  waren  ftark  vorftehend,  trübe,  die 
Pupille  zog  fich  im  Lichte  langfam  zufammen,  doch 
war  das  Sehvermögen , fo  wie  überhaupt  alle  Sinne, 
normal.  »•  Er  war  fehr  furchtfam,  fo  dafs  er  Weinte, 
als  thennometrifche  Unter fuch ungen  mit  ihm  ange- 
ftellt  werden  follteq.  Ueberhaupt  der  Oeift,  wie  der 
Körper,  unentwickelt,  doch  nicht  einfältig.  Das 
Qaeckülber  erhob  ßch  in  der  Hand  langfam  auf  9g 
Grad  F.»  nicht  höher.  Unter  der  Zunge,  bei  ver- 
fchloffenen  Lippen  ftieg  es  fchnell  etwas  Über  100  Grad, 
während  die  Temperatur  des  Zimmers  76  Grad  war.  ' 
Unter  der  Zunge  des  Verf.  blieb  es  beftändig  auf  98 
Grad , erhob  fich  dagegen , bei  Wiederholung  des  Ver- 
fucbs,  bei  dem  Kranken  beftändig  um  2 bis  3 Grad 
aber  die  gewöhnliche  Temperatur. 

Ungefähr  3 Wochen  vor  dem  Tode  ftellte  fich 
einige  Tage  lang  ein  häufiger  Schweifs  ein,  der  aber 
in  den  letzten  Tagen  verfchwanri.  In  den  letzten 
Wochen  waren  die  Hände  oft  kalt.  Der  Puls  und 
der  Athem  waren  befchleunigt,  wie  fich  aus  der  bei- 
kommenden  Tabelle  ergiebt. 
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Juni  a6.  Puls 

II 4.  ' 

Athefti  99. 
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- 27 •<  " 

IOO. 

' -1  28.  • 

I • 

- 28.  • - 

108. 

- 29. 

.1 

- 30.  . - 

120. 

- 29. 

‘Auguft  3.  - 

IOO.‘‘ 

- 26» 

Am  3.  Auguft  1814  ftarb  der  Kranke.. 

Die  Hautfarbe  war,  mit  Ausnahme  des  Gefichts^ 
Weniger  dunkel  als  im  Leben.  Der  grofse  Zehe  de* 
einen  Fufses  war  etwas  entfärbt,  wie  beim  anfangen- 
den Brande.  In  diefem  Theile  hatte  der  Krank* 
einige.  Tage  vor  feinem  Tode  heftige  Schmerze»  ger 
habt.  *r  ''  ' 1 • «.,• 

Bei  der  Leichenöffnung  waren,  durch  allgemein« 
Adhäfion  des  Bruftfells,  die  Unterleibseingeweide  zu 
einer  Malte  verfchmolzen.  Die  Lungen  frei  von  Kno- 
ten, aber,  wie  die  rechten  Herzhälften  und  die  gro- 
£sen  Venenftämme  und  die  Kranzvenen  des  Herzens, 
fehr  mit  Blut  angefüllt.  Am  Herzen  war  die  Eulta- 
chifche  Klappe  gröfser  als  gewöhnlich.  Das  eirund* 
Loch  war. nicht  verwachten,  konnte  aber  durch  feine 
Klappe  verfchloffen  werden.  Die  Vorhöfe  hatten  ihre 
normale  Gröfse;  ihre  Oeffnungen  in  die  Kammer  aber 
waren  beträchtlich  verengt,  die  des  rechten  weniger 
als  die  des  linken.  Die  dreizipflige  Klappe  an  zwei, 
die  mützenförmige  nur  an  einen  Warzenmuskel  gehef- 
tet. Die  Scheidewand  der  Kammer  fehlte;  doch  war 
in  der  Gegend  des  linken  Vorhofs  die  einfache  Kam- 
mer, in  welche  fich  beide  Vorhöfe  öffneten,  und  di© 
nicht  blots  weiter,  fondern  auch  dickwandiger  als  ge- 
wöhnlich war,  in  eiuen,  gegen  den  linken  Vorhof 
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verfchloffenen  Sack  ausgezogen.  Aus  diefem  entftand 
<ße  Aorta;  die  Lungenarterie  dagegen  aus  der  rech- 
ten Kammer , aber  nicht  aus  dem  obern , fondern  aus 
dem  mittlern  Theile  derfeiben.  Die  Mündung  der 
Lungenarterie  war  fehr  verengt,  ihre  Wände  hier  be- 
trächtlich verdickt.  Die  halbmondförmigen  Klappen 
durch  einen  warzenartigen  Auswuchs,  der  von  ihnen 
ausfprofste,  und  die  Mündung  bis  zum  Durchmefler 
einer  kleinen  Sonde  verengte,  beinahe  ganz  verdeckt. 
Dagegen  hatten  die  Lungenarterien  in  ihrem  übrigen 
Verlauf  ihre  normale  Weite.  Der  arteriöfe  Gang  war 
verfchloffen.  Die  linke  Wirbelarterie  enlfprang  un- 
mittelbar aus  dem  Aortenbogen,  zwifchen  der  linken 
Kopf-  und  Schlüffelpulsader. 

Ueber  den  Zuftand  der  Bronchialarterien  konnte 
man  fich  nicht  gehörig  unterrichten,  doch  ergab  Geh 
aus  der  Unterfuchung  der,  mit  dem  Herzen  heraus- 
genommenen abfteigen'den  Aorte,  dafs,  bis  zur  fünften 
Zwifchenrippenpulsadcr,  kein  anfehnlicher  Aft  ent- 
fprang.  Alle  Eingeweide  des  Unterleibes  waren  dun- 
kelroth,  die  Leber,  wie  überhaupt  alle  Eingeweide,  . 
mit  Blut  angefüllt  und  angefchwollen , die  Milz  dop- 
pelt fo  grofs  als  gewöhnlich. 

Hierauf  folgt  die  Perforation  der  Kammerfeheide~ 
toand,  wovon  der  Verf.  gleichfalls  mehrere  neuere 
Fälle  von  Cooper , Ring  und  Lawrence  befchreibt. 

Im  Cooperichexx  Falle  war  der  Knabe  anfangs  ge- 
fund,  und  die  dunklere  Farbe  trat  erl't  einige  Monate, 
nach  der  Geburt  ein.  Als  er  af  Jahr  alt  war,  be- 
merkte, man  deutlich,  dafs  die  blaue  Farbe  durch  Ge- 


müthsbewegungen  und  Kälte  Geh  erhöhte.  Bewegung, 
vorzüglich  in  der  Kälte,  hatte  denfelben  Erfolg.  Be- 
ftandig  waren  feine  Füfse  und  Hände,  überhaupt  die 
ganze  äufsere  Fläche  des  Körpers  kalt.  Noch  ehe  er 
drei  Jahr  alt  war,  verlor  er  den  Gebrauch  feiuer  un- 
tern Extremitäten , erlangte  aber  denfelben , fo  wie  feine 
ganze  vorige  Gefundheit,  in  wenigen  Wochen  wieder. 
Sobald  er  im  Stande  war,  feine  Gefühle  zu  bezeich- 
nen, beklagte  er  Geh  über  häuGgen  Ekel  und  heftige 
Kopffchmerzen , Zufälle,  die  Geh  durch  die  angeführ- 
ten Urfachen  vermehrten  und  um  das  fünfte  Jahr  ha- 
bituell wurden.  Zuletzt  fchien  er  durch  die  gering- 
ften  Anftrengungen  fehr  zu  leiden.  Der  Stuhlgang 
war  im  Allgemeinen  regelmäfsig , nie  verftopft.  In 
einem  Alter  von  neun  Jahren  fünf  Monaten  verlor  er 
den  Gebrauch  des  linken  Daumens,  bei  welcher  Ge- 
legenheit er,  da  fein  Bau  zwar  zart  und  fchwächlich, 
feine  Gefundheit  aber  wie  gewöhnlich  war,  blofs  ein 
gelindes  Abführungsmittel  bekam.  Zwei  Tage  nach 
diefem  Zufalle  aber  wurde  die  linke  Seite  gelähmt, 
und  zugleich  ftellten  Geh  kurzdauernde  Krämpfe^  hef- 
tige Kopfschmerzen,  ftarke  Hitze  der  Haut,  belegte 
Zunge  und  häuGges  Uebelfeyn  ein.  Die  Pupille  war 
etwas  ausgedehnt  und  der  Puls  kam  auf  120  Schläge. 
Ungeachtet  der  ungünftigften  Prognofe  wurden  Blut- 
igel an  die  Schläfe,  ein  ßlafenpflafter  in  den  .Nacken, 
eine  Gabe  Kalomel  und  fchwefelfaure  Bittererde  ver- 
ordnet. Ara  folgenden  Tage  hatte  der  Puls  134 
Schläge,  war  zitternd  und  unregelmäfsjg,  die  Krämpfe 
wurden  heftiger  und  anhaltender.  Die  Medicin  be- 
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wirkte  einen  dreimaligen  Abgang  von  dunklem  und; 
übeiriechendem  Koth.  Der  Harn  yvar  hochroth  und 
fprlam.  Am  fünften  T^ge  fank  der  . Puls  auf  86 
Schläge,  wufde  fchwach  und  unregqlmiiisig,  in  bei; 
den  Armen  ungefähr  gleich,  die  Kräfte  fanden  fcjmell, 
die  Haut  war  mit  einem  feuchten  und  wanne n Sphyveifse 
bedeckt.  Am  fechfteu  Tage  kam  der  Puls  auf  66  bis 
70  Schläge  herab,  wurde  fehr  fchwach  und  zitternd, 
die  Pupille  fehr  erweitert.  Am  Abend  ftarb  er.  Sech? 
Tage  vor  feinem  Ende  war  er  mit  dem  Kopfe,  hart 
surf  di»  Erde  gefallen.  . , , 

Bei  der  Leichenöffnung  fand  lieh  in  der  rechtet)  * 
Hemifphäre  ein  Abfpefs,  der  ungefähr  ijj  Unzen  eines 
dicken  dunkeigefärbten  fehr  übelriechenden  Frifer$  ent- 
hielt. Im  Herzen  fand  lieh  an  der  Wijnzpl  der  Aorte 
eine  Oeffnung  in  der  Scheidewand,  wodurch  beide 
Kammern  communicirten.  Die  Klappen  der  Luugenr 
arterien  waren  zu  einem  fehr  engen  Kraife  zufam- 
mengezogen,  der  Botallifche  Gang  verfchloffen ; die 
Lungenarterien  alfo  konnten  nur  .eine  geringe  Menge 
Blut  zu  den  Lungen  führen , und  die  Aorte  entfprang 
ans  beiden  Kammern  zugleich. 

In  dem  Hiwgfchen  Falle  fehlte,  aufser  diefer  ' 
Oeffnung  in  der  Scheidewand  der  Kammer,  die  Schei- 
dewand der  Vorhöfe.  In  jeden  Vorhof  fenkte  fich 
eine  obere  Hohlvene , in  den  linken  die  untere.  Jeder 
Vorhof  hatte  feinen  Ohranhang.  Das  Kind,  ein  Mäd- 
chen, wurde  gerade  ein  Jahr  alt.  Sie  war  immer 
mehr  oder  weniger  blau  und  ihr  Athem  fehr  befchwer- 
lich.  Jeden  Tag  hatte  fie  zweimal , jedeoual  mehrere 
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Stunden  lang  Anfälle  von  heftigem  Schreien , die  fich 1 
bedeutend  verfchlimmerten.  Sie  war  aufserordentlich' 
abgemattet  und  in  den  letzten  vierzehn  Tagen  ganz 
unempfindlich.  Einen  dritten  beobachtete  Herr  Farre 
mit  Herrn  Wefton.  Das  Kind , ein  Mädchen , wurde 
fünf  Wochen  alt.  Die  beftändige  blaue  Farbe  der  Haut 
wurde  faft  fchwarz,  fo  oft  das  Kind  weinte,  was  je- 
desmal  gefchah,  fo  oft  es  bewegt  wurde.  Bei  gehö- 
riger Bekleidung  war  die  Wärme  normal;  doch  war 
es  fchwer,  diefelbe  gehörig  Zu  erhalten.  Der  Athem 
•war  kurz,  aber  nicht  fehr  befchwerlicb.  Der  Nabel 
ulcerirt  und  der  benachbarte  Theil  der  Haut  entzün- 
det.  Unter  einem  Arme  befand  fich  ein  brandiges 
Gefchwür.  Das  Kind  litt  an  einem  beftändigen  Durch- 
fall. Die  Kainmerfcheidewand  war  durchbohrt,  die 

<r 

aus  beiden  Kammern  zugleich  entfpringende  Aorte  er- 
weitert, die  Lungenarterie  dagegen  bis  zu  ihrer  Thei-  , 
lung  Verfchloffen , fo  dafs  fie  ihr  Blut  von  der  Aorte 
aus  durch  den  arteriöfen  Gang  erhielt.  Die  rechte 
Seite  des  Herzens  war  weiter  als  die  linke. 

In  einem  vierten  Falle,  den  Herr  Lawrence  auf- 
bewahrt, ift  die  Scheidewand  der  Vorhöfe  vollkom- 
men, und  das  eirunde  Loch  ganz  verfchloffen.  Beide 
Kammern  find  gleich  dick  und  die  Klappen  normal. 
Die  mit  beiden  communicirende  Aorte  hat  den  ge- 
wöhnlichen Durchmeffer.  Aus  der  rechten  Kammer 
führen  zwei  Oeffnungen  zu  einer  fehr  kleinen  dritten, 
aus  welcher  die  völlig  normale  Lungenarterie  ent- 
fpringt.  Der  Gröfse  des  Herzens  nach  zu  fchliefsen 
gehörte  es  einem  vierzehnjährigen  Mcnfchen. 
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ir*  Einen  fünfter  Pall  diefer  Art  beschreibt  der  Verf. 
nicht  genauer,  weil  der  Wundarzt,  bei  dem  er  ihn 
febe,  ihn  felbft  befchreiben  wollte.  Ungeachtet  di© 
Aorte  aus  beiden  Kammern  entfprang,  wurde  der  Kran- 
ke ober  40  Jahr  alt.  So  viel  er  fich  erinnert,  war  - 
auch  hier  die  Lungenarterie  weiter  als  fie  es  gewöhn- 
lich bei  diefem  Bildungsfehler  des  Herzens  ift,  und 
alfo  vielleicht  darin  der  Grund  des  langem  Lebens 
enthalten. 

Ein  fechfter , kürzlich  beobachteter  Fall  eben  die- 
fes  Grades  der  Milsbildung  findet  fich  von  Howßiip 
In  dem  vortrefflichen  Edinburger  Journal  verzeichnet  *). 
Das  Kind,  ein  Mädchen,  war  anfangs  gefund ; nach 
Ende  der  zweiten  Woche  aber  wurde  die  Haut  oft 
dunkel  purpurfarben  oder  bläulich.  Doch  laugte  das 
Kind  gut,  und,  wenn  gleich  die  Vermuthung  ent- 
ftand,  dals  die  angeführte  Erfcheinung  in  einem  Herz- 
fehler begründet  fey,  fo  waren  doch  keine  lebensge- 
fährlichen Zeichen  vorhanden.  Nach  Ablauf  des  er- 
ften  Monats  fing  die  Gefundheit  des  Kindes,  wenn 
gleich  langfam , zu  finken  an.  Im  zweiten , dritten 
und  vierten  Monat  nahm  das  Kind  die  Bruft,  aber 
durchaus  keine  andere  Nahrung.  Es  nahm  bedeutend 
ab  und  fehlen  nicht  Kraft  genug  zu  befitzen , um  fich 
aufrecht  zu  erhalten.  So  oft  ihm  diele  Stellung  ge- 
geben wurde,  wurde  die  dunkle  Farbe  der  Lippen 
und  Nägel  bedeutend  fchwärzer.  Die  einzige  Stellung, 
in  der  es  fich  wohl  befand,  war  die  beim  Saugen. 


f 
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Jede  Müekelanftrenguirg  brachte  die  dunkle  Färbung 
hervor,  eine  Veränderung,  die  beftändig  mit  vollftän- 
digem  Aufhören  der  Willkübr  verknüpft  war.  Zu- 
gleich magerte  das  Kind  in  demfelbeo  Maafse  ab.  ; 

Jede  zufällige  Störung  der  Lungenfimotjonen  war 
mit  Veränderung  der  Hautfarbe  verknüpft.  Wenn 
das -Kind  fchrie  oder  huftete,  fo  wurde  die  Haut  in 
demfelben  Verhältnifs  dunkler. . Als  das  Kjpd  gerade 
fünf  Monate  alt  war,  wurde  die  Mutter  durch  ein 
fürchterliches  Schreien  deffelben  geweckt.  In  der 
Meinung,  dafs  das  Kind  im  Schlaf  erfchrocken  fey, 
nahm  fie  es  auf  und.  fuchte  es  zu  lüften : indeffan 

dauerte  der  Anfall  von  Schreien  eine  halbe  Stupde, 
und  in  diefer  Zeit  wurde  die  Haut  dunkler  als  je  ge- 
färbt. Nachher  fchlief  das  Kind  bis  zum  folgenden 
Morgen  ruhig.  Am  folgenden  Tage  war  die  Farbe 
weniger  dunkel  als  gewöhnlich*  das  Athmen  aber  be- 
fchwerlicher.  Die  Nacht  darauf  kehrte  der  Anfall 
weit  heftiger,  fo  dafs  Erftickung  drohte,  wieder:  in- 
deffen  erholte  Geh  das  Kind.'  Von  nun  an  wurde 
das  Athmen  nicht  wieder  regelmäfsig,  fondern  war, 
häufig  feufzend,  als  werde  die  ßruft  beklemmt.  Diefe 
Beklemmung  fchien  bis  um  die  Stunde  des  letzten  An** 
falls  zuzunehmen,  als  das  Kind,  ohne  die  geringlio 
Neigung  zu  Gonvulfionen,  alimäbljg  fchwächer  wiuh 
de  und  bald  darauf  ftarb. 

Bei  der  Leichenöffnung  wurde  das  Herz  weit 
gröfserals  gewöhnlich  und  (trotzend  von  Blut  gefunden. 
Auch  der  Stamm  und  Bogen  der  Aorte  waren  weiter 
als  gewöhnlich,  die  Lungeaarterie  aber  er/t  nach  Weg- 
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rahme  des  Herzbeutels  Achtbar  und.  fo  klein  und  ihre  - ' 
Häute  fo  dünn,  dafs  fie  nur  fchwer  von  dem  über  Ge 
weggefchJagenen  Herzbeutel  unterfchieden  werden 
konnte.  Beide  Kammern  öffneten  Geh  in  die  Aorte: 
die  Lungenarterie  en tftand  zwar  an  der , gewöhnlichen 
Stelle,  war  aber  gegen  das  Herz  völlig  verfchloffen, 
iuilem  Ge  Geh  gegen  die  Stelle  ihres  Urfprungs  in  einen 
blinden  Sack  endigte.  Das  eirundp  Loch  war  nicht 
völlig  verfchloffen , eben  fo  der  arteriöfe  Gang  offen.  . 

Einen  fechften  Fall  unterfuchte  Herr  Farre  mit 
Herrn  Travers.  Der  Gegenftand  der  Betrachtung  war 
ein  vierzehnjähriger  Knabe,  der  für  fein  Alter  grofs, 
aber  immer  mager  und  fchwächlich  gewefen  war.  Dia 
Nafenflügel  waren  breit,  die  Unterlippe  dick,  vorra- 
gend, in  der  Mitte  gefpalten,  die  Zunge  zu  grofs  für 
den  Mund,  fehr  uneben,  fo  dafs  die  Ränder  wie  zer- 
fchnitten  ausfahen,  das  Zahnfleifch  fchwatnmig,  der 
Atbem  fehr  übelriechend , die  Extremitäten  fehr  mager, 
befonders  die  Finger  und  Zehen,  beide  an  ihren  En- 
den angefchwollen  und  mit  ftarken  Nägeln  "bedeck  t, 
die  Haut  fehr  weich , immer  feucht , überall  beftändi  g 
dunkelblau,  faft  purpurfarben,  der  Mund  beftändi g 
etwas  offen , der  Kopf  zwifchen  den  Schultern  Gehend. 

Seine  Gefundheit  war  zart,  aber  im  Allgemeinen  nicljt 
gehört.  Grofse  EmpGndlichkeit  für  Kälte , fo  dafs  Kt 
oft  felbft  im  heifseften  Wetter  darüber  klagte.  Das 
Athmen  wurde  durch  mäfsige  Anftrenguug  erschwert, 
blieb  oft  aus,  doch  konnte  er  laut  und  ftark,  jedoch 
nur  in  Ablatzen,  pfeifen ; häuGges  Gähnen.  Durch  Lau- 
fen oder  fchnelles  Treppenfteigen  würde  heftiger  Hu- 
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fieh  veranlafst.  Im  Zuftande  der  Ruhe  heftiger,  aber 
regelmäfsiger  Herzfchlag,  der  durch  fortgefetzte  An- 
ftrengnng  in  Herzklopfen  überging.  Der  Puls  regeK 
«näfsig,  80  Sdiläge  In  dar  Minute,  aber  fch wach  und* 
leicht  befchleunigt.  Bisweilen  fchneidende  Schmerzen 
im  Umfange  der  Bruft  und  ein  Gefühl  von  Brennen 
in  den  Knöcheln,  wenn  er  im  Bette  lag.  Oeftere* 
Auffchrecken  im  Schlaf  und  Aufwachen  mit  einem 
Gefühl  von  Erftiekung.  Die  Efsluft  mäfsig,  gewöhn- 
lich ftarker  Dürft.  Schwache  Geifteskräfte.  Eben  fo 
das  Gefleht  fch  wach,  vorzüglich  in  der  letzten  Zeit- 
Die  thierifche  Wärme  in  den  innern  THeilen  ufn  zwei 
©Nid  höher,  als  in  den  äufsern.  Der  Tod  erfolgte 
plötzlich  mit  einem  heftigen  Blutfturz  aus  den  Lun- 
gen, nachdem  er  vorher  eine  Zeitlang  fehr  ah  ftar« 
Rem  Hüften,  Uebelkeiten  uud  grofser  Schwäche  ge- 
litten hatte. 

* Bei  der  Leichenöffnung  wurde  das  Bruftbein  fehr 
ftark  vorftehend,  die  Rippen  fehr  fchief,  die  linke  Seite 
etwas  vorragend  gefunden.  r Das  rechte  Herz  ftrotzte 
von  Blut.  Alles  Blut,  mit  Ausnahme  eines  im  eirun- 
den Loche  befindlichen  faferigen  Klumpens,  flüfsig. 
Der  Darmkanal  dunkel,  eben  fot  die  Leber,  vorzüg- 
lich an  der  Oberfläche.  Das  Herz  gröfser,  vorzüglich 
die  rechte  Kammer,  deren  Wände  eben  fö  dick  als 
die  der  linken  waren.  Die  Lungenarterie  fo  eng,  dals 
der  kleine  Finger  nicht  eingebracht  werden  konnte. 
Die  ganze  linke  Hälfte  des  Herzens  fehr  eng,  die 
Aorte  dagegen  weiter  als  gewöhnlich.  An  der  Bafis 
der  Scheidewand  eine  weite  Oeffnung,  wodurch  heide 


Digltized  by  Google 


Kammern  zufam  menhingen.  ' , Zwilchen  der  Ludgdg- 
arterie  - und  Aörte  kein  Zufammenhaüg , indem  der 
uteriöfe  Gang  verfchloffen  war.  Die  Klappe  des  eirun- 
den Loches  in  ihrem  untern  Theile  unvollkommen, 
und  die  Oeffnung,  wenn  fift  ausgedehnt,  wurde,  drei 
Linien  weit.  Die  Lungen  adhärirten  nur  ftellenweis, 
aber  £ehr  feft , waren  voller  Tuberkeln  und  enthielten 
ukerirte,  mit  geronnenem  Blute  angefüllte  Höhlen,  dif 
aber  nicht  das  Anfebn  von  Vomici«  hatten.  Auch  entfc 
hielten  fie  keinen  »Eiter,  und  eben  »£q-  wenig  war  itn 

Leben  Eiter  ausgeworfen  worden . * ,/t> 

• Statt  da£s  in  diefen  Fällen  auf  die  weit  gewöhdr 
lächere  Weife  die  Aorte  aus  beiden  Kammern  entfprang* 
labe  Herr  Cooper  zweimal  bei  unvollkommner  Schlier 
fsung  der  Kammerfcheidewand  nicht  fie.,  fondern  ,dia 
Lungenarterie  auf  diefe  .Weife ! mit  beiden  Kammern 
zufammenhängen , eine  feltne  und  unftreitig  auch.,  mei- 
nes Wiffens,  vorher  noch  gar  nicht  bekannte  Bildung. 
Der  erfte  Fall  ift  in  mehr  als  einer  Hinficht  merk- 
würdig. Die  Herzfehler  fchieneo  in  der  Familie  ein- 
heimifch.  Von  zwölf  Kindern  blieben  nur  vi.er  am 
Leben,  und  mehrere  hatten  Zeichen  von  Herzkrank» 
Leiten.  Zwei  von  den  geftorbenen  Kindern  wundert 
nach  dem  Tode  unterfucht,  und  die  Ur lache  ihrer 
Krankheit  in  einem  Herzfehler  gefunden.  Das  eins 
diefer  Kinder,  ein  Mädchen,  wurde  drei  Monate,  da$ 
andere,  ein  Knabe,  von  dem  es  merkwürdig  ift,.;daf4 
er  ein  Zwilling  war,  nur  fünf  Tage  alt.  Das  Aih? 
men  des  letztem  war  beftändig  fehr  befchicunigt,  keu- 
chend, die  Haut  beftändig  dunkel  purpurfarben.  Der, 


Tod  erfolgte  unter  Zuckungen,  nachdem  er  neun  bis 
zehn  heftige  Anfälle  gehabt  hatte.  Das  warme  Bad 
war  fehr  hei  Mim , befonders  dem  Mädchen,  die  auf 
Neffen  fortgefetzten  Gebrauch  beträchtlich  zunahrri , im- 
mer aber,  fehrTtill  und  unbelebt  war.  Das  Bruftbein 
des  Knaben  ragte  mehr  hervor  als  gewöhnlich,  das 
Herz  war  grofs,  die  rechte1  Kammer  gewölbter,  ge- 
räumiger und  aus  dickem  Wänden  ■ gebildet  als  fonft. 
Die  Lungenarterie  entfprang  aus  der  rechten  Kammer, 
communicirte  aber  - mit  der  linken  -und  bildete,-  aufser 
den  Lungenäften , die  äbfteigende  Aorte.  - Die  normale 
Aorte  endigte  fich,  nach  Abgabe  der  gewöhnlichen 
drei  grofsen,  aus  ihrem  Bogen  entfpringenden  Stämme, 
in  einen  fehr  kleinen- Aft^  der  nur  in  einem  Theil  fei- 
nes Verlaufs -zur  abfteigenden  Aorte  offen  war.  r,  -Die 
Klappe  des  eirunden  Loches  war  unvollkommen.  I 
Der  Gögenftand  der  zweiten  Beobachtung,  eia 
Knabe,  War  in  den  erften  zwei  Wochen  gefund,  fing 
aber  nach  Ablhuf  derfelben  beträchtlich  fchnell,  drei- 
mal fchneller  als  ■ gewöhnlich , zn  athmen  und  abzu- 
tnagern  an.  Hüften  fand  fich  nicht.  Die  Herzfchläge 
waren  ftark  und  häufig  und  der  Bruftkaften  hob  fich 
beträchtlich.  Die  Haut  immer  äufserordentlich  bleich, 
Hände  und  Fiifse  kalt:  doch  war  es,  die  untern  Glied- 
mafsen  ausgenommen , nicht  nöthig , das  Kind  wär- 
mer als  gewöhnlich  zu  kleiden.  Nach  einiger  Zeit 
ftellte  fich  ödematöfe  Gefchwulft  der  letztem,  biswei- 
len auch  des  Gefichts,  Verftopfungi  bisweilen  auch 
Erbrechen  ein.  Ungeachtet  der  Appetit  gut  war,  ma- 
gerte das  Kind  doch  von  Tage  zu  Tage  mehr  ab.  Im 
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fediftan  Mdnate  witrde  es  entwhhhfej  Was  ihmanfengs, 
aber  nur  kürzte'  Zeit,  gut  bekam.  Immer  fchien  es 
fich  unwohl. 'lind  beäftgftigt  .zn  fahlen,  Indem  es  nfe 
Uchelte*  i llm:!acbten  Monätte  ftarb  es  plötzlich*  ohne 
Krämpfe.  . Der  Brüftkaften  ragte  fiark  hervor. . In  efen 
BfoftfalHackea  und ödem  Herzbeutel  befand  fich  über 
vier  Unzen  Sernsn  I»  Das  Heczwar  grgfs:  uod  vieiy 
eckig,  fei ne  Gefä fse  feh r . g rof»,  das  eirunde  ,L<>ch  eiy 
heitert , die  Lungenarterie  weiter  ahbdie  Aorte,  pii^ 
Rrtfprapg  du«  beiden  Kärntnern , doch  mehr  ,ans  der 
rechten.  .sAueh  *Mer  zog  fichdia  Aorte  nach  Abgabe 
der  dröbgroCsdm'Stämme  zubtattefa  kleinen  Aftp  zu* 
lammen , der  £ch  M tüte  abftw'gende  Aorte  öffnete,  die, 
di  ein-  Alt  der  Lungeüarterie , in  .der  Richtung  des 
aMserlöfen  Ganges  verlief,*  und  raiBch'' ihrer  Verbindung 
mit  der  auffteigenden  fich  zu  ihrem  gewöHidichej|  » 
Durd&raeffer  orireitette.-,  i dt;.  i irfaif&il. 

,c  i Die  Reihe,  der  den  Refpirkionsprocefsfdtörendep 
Äidungsfehler  des  Herzens,  Wtefcbfi  in  einer  unvqk 
lendeten  -KntwioliÄuhg  deffe4h.cn  begründet  ftpdf 
fehliefsen  thehrtere  neue  lidfe;  i Q/feo b leitf ep  ,des 
tftandfn  ^ockes , jtnrt  oder  öboe  . Dffenbleibeo  des  ar;- 
tetiöfen  Ganges  und;  der,  Lii%pi}8tterie,  f.  ^ ..  r j 

■ Zufammenfetzung  der  Verfcblfefenng  der  Lungen* 
»terie-i  mit  Offenbleibeh  des  eirunden  Loches  und 
des  arteriöfen  Ganges  ift  am  weiteften  vom  Normal* 
iuftande  entfernt , ftebt  mithin  den  bisher  betrachteten 
Eidungsfehlern  am  nächften.  Hier  ift  gewöhnlich  che 
ganze  rechte  Seite  des  Herzens  fehr  unvoJlkommea 
entwickelt  und  klein,  ln  einem , von  Hodgfon  dem 
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,Verf.  «mitgetheiiten  Falle1ift  die  Klappe  •des'  eirunden 
Xoches  fehr  unvollkommen,  • diefi  Oeffnung  daher 
fehr  weit.  In  der  Scheidewand  de9  Herzens  fehlen 
mehrere  Muskelfaferto  und  die  innere,  die  linke  Kam- 
mer  bekleidende  Membran  hat  drei  lOeffnungen,  wo* 
durch  fie  fein  fiebformiges  Anfeh  en  erhält.  Ein  ganz 
fblider  Faden,'  welcher-vdie  'Stelle  der  Lu  ngfenarterie  ver- 
tritt* hängt  mit  einem. weiten  ärteriöfen  Gange  zuiator 
inen»  der  vcftt'dfer  Adrte  zu  den  Lnngenlften . führt, 
viel  weiter  als  ein-  gewöhnlicher  arteriöfer  Gang,  abey 
jeügfeF'als  eine  gewöhnliche  Lungeoadtetie  ift.  jJntUe- 
fern  Falle  färbte  fich  tald  nach..der  JG«burt  *.  die  .Haut 
dunkfei ' purpurfarben , es  : entstanden  Aefpirationsbe- 
fchwerden  niuhZuckuagen,  allein  dife  Temperatur  des 
Körpers  war  regetinfifsig.*?  Der  Tod  erfolgte  am  be- 
Bäitfeir^Page;  t»  sk  : ' usghnV*c’  - jf« 

Zwei  ähnliche  Fälle  fahe  Herr  FariT  bei-  Herrn 
langftaffi  Der  eine  1 würde  in  einem  neugehoinen, 
dfcr  andre  irt  einem  'fecflsmonatlichen  Kinde  gefunden. 
Die  Tertt^eratur  des  letzten  war  niediigeraJs  gewöhn« 
lieh,  ^ die  Farbe  'dunkelpurpurn,  beinahe,  fehwarz ; die 
AnfaHe  erfchienert*  täglich.  Der  arteriöfe  Gang  war 
kurz  und  engv<  ''Zügteich  war  die.  Scheidewand  der 
Kammern  beträchtlich  durchbohrt.  Aufser  dieijen  Fäl- 
jerf  fahe  er  noch  zwei  andrem  die  er  aber  nicht  wei- 
ter befehreibt.  ■■  e ..  - ■ i. 

Ein  Fall  von  Verbindung  regelwidriger  Gröfse  des 
eirunden  Loches  und  des  arteriöfen  Ganges  wurde 
Herrn  Farre  durch  Herrn  Fngtifh  mitgetheilt.  Bei 
der  Geburt  des  Kindes,  eines  Mädchens,  würden, 
' ' - aufser 


Digitized  by  Google 


f 


241 


anlser  einiger  Schwäche  und  gelber  Farbe  der  Haut 
und  Augen,  nichts  erhebliches  bemerkt,  bald  aber 
keilten  fich  Erftickungszufalle  beim  Saugen,  unge- 
wöhnliche Stille  und  beftändige  Betäubung  ein.  Zu 
diefen  Symptomen  gefeilten  fich  in  der  zweiten  Woche 
Anfälle  von  heftigem  Schreien,  And  zugleich  wurde  das 
Athmen  abnorm.  Es  erfolgte  nämlich  dann  und  wann 
eine  fehr  tiefe  Einathmung,  während  der  das  Kind 
zwei- bis  dreimal  fchluchzte  und  darauf  fehr  fchnell 
athmete.  Dann  erfolgten  kurze  Einathmungen,  die  mit 
ungewöhnlich  langen  Ausathmungen  wechfelten,  bis  fich 
das  Kind  mit  einer  Art  von  krampfhaftem  Schluchze», 
das  von  einem  fch wachen,  krähetftlen  Geräufch  begleitet 
war,  ermunterte.  Zugleich  zeigten,  fich  drefe  eigen- 
tümlichen Erfcheinungen  nach  dem  Saugen  und  Wei- 
nen. Nachdem  der  Anfall  vorbei  war,  fchJief  es  ein, 
athmete  ruhig,  vielleicht  etwas  fchneller  als  gewöhn- 
lich, fuhr  aber  häufig  auf.  Am  Ende  der  zweiten 
Woche  erfolgte  ein  ftärkerer  Anfall  von  Schreien , als 
fnlherhin , das  Athmen  wurde  einige  Augenblicke  lang 
unterbrochen,  die  Lippen  färbten 'fich  fchwarz,  bis 
das  Leben  durch  eine  heftige  krampfhafte  Anftrengung 
mit  einem  tiefen  Seufzer  wieder  hergeftellt  wurde. 
Dies  hielt  eine  Stunde  lang  an,  die  Nacht  aber  war 
ruhig.  Während  des  fünfzehnten  und  fechzehnten  Ta- 
ges wurde  das  Athmen  noch  unordentlicher.  Der 
Anfall , der  am  fiebz£ hnten  Abend  erfolgte , war  etwas 
fch  wacher  als  die  frühem,  die  Nacht  befler.  Am  acht- 
zehnten Morgens  laugte  das  Kind  leichter  als  bisher. 
Da  die  Haut  und  Augen  gelb,  der  Stuhlgang  unge- 
Af,  d.  Artkiv  I.  3,  Q 
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'färbt  blieb,  wurden  am  Nachmittage  ein  Gran  Kalo- 
'tnel  uncl  ein  Gran  Rhabarber  gegeben.  Nachdem  das 
"Kind  hierauf  eine  Stunde  gefchlafen  hatte,  erwachte 
‘es,  brach  einen  Theil  des  Pulvers  aus  und  fchien  hef- 
ige Schmerzen  zu  empfinden.  In  diefem  Anfalle  ftöckte 
:das  Athmen  über  eine  Minute  lang,  die  Lippen  waren 
Schwarz,  die  Augen  ftarr.  Am  Abend  fand  der  Arzt 
die  Extremitäten  kalt,  das  Geficht  leichenhaft,  die 
Lippen  ft'hwarz,  das  Athmen  aus  kurzen  krampfhaften 
Einathmungen  und  langen  Ausathmungen , zwifchen 
denen  dann  und  wann  ein  Seufzen  erfolgte,  beftehend. 
In  einem  warmen  liade  belferte  fich  das  Athmen  auf- 

\ * i 

fallend , vorzüglich  wenn  das  Ausathmen  durch  eineh 
"gelinden  Druck  des  Unterleibs  und  der  Rippen  unter- 
‘ ftiltzt  wurde.  Nachdem  diefe  Behandlung  eine  halbe 
'Stunde  fortgefetzt  worden  war,  Würde  fie  in  warmeil 
Flanell  gewickelt,  fchien  eine  Stunde  lang  zu  fchla* 
'feil,  nach  deren  Verlauf  aber  ein  neuer  heftiger  Än- 
' fall  wiederkehrt#.  Das  warme  Bad  wurde  mit  dem- 
selben glücklichen  Erfolge  angewandt  als  vorher;  als 
: aber  däs  'Kind  herausgenommen  worden  war,  hörte 
* fte  fogleich  auf,  eigenmächtig  zu  athmen.  Durch  be- 
•ftändlge  Unterftützung  des  Ausathmens  mittelft  der 
um  die  Bruft  und  den  Unterleib  gelegtem  Hände  wurde 
"dhs  Laiben  iioch  Ungefähr  zwei  Stunden  lang  erhalten. 
Bisweilen  lag  fie  zehn  Minuten  lang  ohne  Lebenszei- 
chen , bis  durch  einen  heftigen  Krampf  aller  Bruft-  und 
Unterleibsmuskeln  mit  einem  tiefen  Seufzer  den  Anfall 
■ geendigt  und  der  Kreislauf  wieder  hergeftellt  wurde, 
wo  fich  clenn  die  Lippen  färbten,  die  Glieder  geftreckt 
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«ul  die  Augen  geöffnet  wurden.  Der  letzte  Anfall 
(tiefer  Art  erfolgte  eine  Viertelftunde  nachdem  man 
das  Kind  fchon  für  todt  gehalten  hatte.  Die  Herz* 
fchiäge  konnten  nie  gefühlt  werden,  die  Radialarte- 
rien beider  Arme  aber  fchlugen  fynchronifch. 

Bei  der  Leichenöffnung  wurde  die  Lage  und  Ge- 
halt des  Herzens  regelmäfsig,  aber  die  Klappe  des 
eirunden  Loches  fo  unvollkommen  gefunden,  dafs 
zwifchen  den  Vorhöfen  ein  freier  Zufammenhang  Statt 
fand.  Der  arteriöfe  Gang  war  offen  und  weiter  als 
gewöhnlich.  Aufser  einer  Anhäufung  von  Blutwaffet 
im  Herzbeutel,  beträchtlicher  Anfüllung  der  Leber  mit 
Blut  und  Zufammenziehung  der  Gallenwege  fand  fielt 
in  der  Bruft  und  dem  Unterleibe  keine  Abweichung. 

Drei  Fälle  von  nicht  verfchloßenem  eirunden, 
Loche , welche  Herr  Farre  felbft  befitzt , fo  Wie  einer, 
den  ihm  Herr  A>  Cooper , und  ein  anderer,  den  ihm 
Herr  Langftaff  mittheilte , kommen  zu  den  vielen 
fchon  bekannten,  welche  beweifen,  dafs  die  gewöhn- 
lichfte  Anordnung,  wo*  Wegen  vollkommner  Ent- 
wicklung der  Klappe  das  eirunde  Loch  mehr  einen 
Ichiefen  Kanal  bildet,  der  durch  Andrücken  der  Klappe 
mittelft  des  im  linken  Vorhof  enthaltenen  Blutes  an 
die  Scheidewand  verfchloflien  wird,  ohne  Nachtheil 
für  die  Gefundheit  ift.  Ich  habe  felbft  fogar  ein  lehr 
weites,  ganz  klappenlofes  eirundes  Loch  aus  einem 
feebzigjährigen  Weibe  fchon  früher  befchrieben  1 ) und 
ein  beinahe  eben  fo  weites  in  einem  faft  eben  fo  alten 
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noch  kürzlich  gefunden,  wo  gleichfalls  vollkommene 
Gefundheit  Statt  gefunden  hatte»  - 

Aufser  dielen  in  einer  Hemmung  auf  frühem  Bil- 
dungsftufeu  begründeten  Abweichungen  der  Bildung 
des  Herzens,  wodurch  die  Umwandlung  des  venöfen 
Blutes  in  arteriöfes  gehindert  wird,  hat  Baillie  zuerft 
einen  feltneren  qualitativen  Bildungsfehler,  der  diefelbe 
Wirkung  im  höchften  Grade  hervorbringt,  beobachtet, 
die  Vertaufchung  des  UrfprungS  der  Lungenarterie 
und  Aorte,  wahrend  die  Endigungen  der  Veuen  lieh 
auf  die  gewöhnliche  Weife  verhalten.  Seitdem  find 
in  England  und,  fo  viel  ich  weifs,  blofs  hier,  zwei 
ähnliche  Fälle  verzeichnet,  welche  Herr  Farre  hier 
anführt.  In  dem  einen,  von  Lansj'taff  beobachteten, 
färbte  lieh  bei  einem  männlichen  Kiude  fogleich  nach 
der  Geburt  die  ganze  Haut  blau.  Ungeachtet  das  Wet- 
ter fehr  warm  war  und  das  Kind  beftändig  in  Flanell 
eingewickelt  wurde,  war  doch  feine  Temperatur  weit 
niedriger  als  bei  einem  fechswöchentlichen  Kinde,  das 
fic'n  in  demfelben  Zimmer  befand.  In  den  erften  drei 
Wochen  fanden  Geh  nur  leichte  Refpirationsbefchwer- 
den,  aufser  beim  Saugen;  diele  aber  ftiegen  ^llmäblig 
zu  einer  bedeutenden  Höhe , und  es  erfolgten  Anfälle, 
während  deren  die  Haut  dunkler  wurde  und  die  Tem- 
peratur fank.  In  einem  Alter  von  zehn  Wochen  ftarb 
das  Kind  in  einem  folchen  Anfalle  plötzlich.  Der 
Puls  war  immer  fchwach  und  klein,  bisweilen  kaum 
fühlbar,  der  Darmkanal  in  Unordnung. 

Der  rechte  Vorhof  war  fo  fehr  erweitert,  dafs 
er  beinahe  die  Gröfse  des  übrigen  Herzens  hatte,  die 


rechte  Kammer  normal.  Die  Wände  der  linken  wa- 
ren nicht  dicker  als  die  der  rechten,  die  Höhle  klei- 
ner. Die  Dungenarterie  und  Aorte  hingen  durch  den 
arteriüfen  Gang,  der  völlig  die  normale  Weite  hatte, 
zufammen. 

Den  zweiten  Fall  beobachtete  Herr  Fcirre  felbft. 

% 

Das  Kind  war  gleichfalls  männlich  und  wurde  fünf 
Monate  alt.  Sogleich  nach  der  Geburt  ftellte  fich  ein 
äufserft  heftiger  Hüften  ein.  Beftändig  war  das  Ath- 
men,  und  dadurch  auch  das  Saugen,  erfchwert.  In 
der  Herzgrube  ein  heftiges  Klopfen.  Die  Haut  be- 
ftändig blau  und  fehr  kalt.  Häufig  wiederkehrender 
Iluften,  der  durch  jede  Veränderung  der  Stellung  ver- 
anlagst wurde,  ausgenommen,  wenn  das  Kind  auf  der 
rechten  Seite  lag.  Es  mufste  beftändig  in  Flanell  ge- 
wickelt werden,  indem  die  geringfte  Entblöfsung,  felbft 
einer  Hand  oder  eines  Theiles  des  Gefichts,  Schau- 
dern verurfachte.  Es  fchien  fich  nur  wohl  zu  befin- 
den, wenn  es  auf  der  rechten  Seite  lag,  und  hinläng- 
liche äufsere  Wärme  angewandt  wurde,  um  Ausdün- 
ftung  hervor  zu  bringen.  Im  zweiten  bis  dritten  Mo- 
nate traten  einige  Anfälle  ein , die  durch  warme  Bäder 
gemindert  wurden.  Durchfall,  woran  es  litt,  wurde 
durch  ftärkeode  Arzenei  gehoben.  Im  fünften  Mo- 
nate bekam  es  die  Pocken.  Das  Ausbruchsfieber  kün- 
digte fich  nur  durch  erhöhte  Temperatur  des  Kopfes 
an , während  die  übrigen  Theile  kalt  blieben.  Als  die 
Pocken  fich  zeigten,  trat  ein  Anfall  ein,  in  welchem 
das  Kind , ungeachtet  es  in  ein  warmes  Bad  gefetzt 
wurde,  ftarb.  Die  rechte  Kammer,  aus  welcher  die 
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Aorte  entfprang,  war  fo  dick  als  fonft  die  linke:  die 
linke  dünner;  die  Aorte  normal,  die  Lungenarterie 
dagegen  fo  eng,  dafs  felbft  der  Knopf  einer  gewöhn- 
lichen Sonde  nicht  eingebracht  werden  konnte;  das 
eirunde  Loch  unvollkommen  verfchJoffen , indem  die 
Klappe  durchbohrt  war;  der  arteriöfe  Gang  verengt; 
die  Lunge  normal, 

Diefe  zwei  und  zwanzig  neuen  Fälle,  welche  ich 
beinahe  ganz  fo  gegeben  habe,  wie  fie  das  Original  ent- 
hält, indem  auch  der  fleifsigfte  Auszug  oft  Puncte  aus- 
läfst,  welche  entweder  dem  Verfertiger  felbft  fpäter, 
oder  dem  Lefer  fchon  jetzt  wichtig  wären,  enthalten 
mehrere  Bedingungen,  welche  für  die  Gefchichte  der 

blauen  Krankheit  im  Allgemeinen  wichtig  find. 

/ _ ' 

Betrachtet  man  zunächft  den  Einfiufs  folcher  Zu- 
ftände  des  Herzens  und  der  Lungen,  welche  die  voll- 
ftändige  Bildung  de3  arteriöfen  Blutes  unmöglich  ma- 
chen, auf  die  verfchiedenen  Lebensä ufser ungen  und 
unter  diefeo  zuerft  auf  die  des  bildenden  Lebens , fo 
findet  man,  dafs  die  verfchiedenen  Perioden  der  Bil- 
dung neuer  organifcher  Subftanz,  die  Verdauung , die 
Blutbildung , das  Athenen  , die  Absonderungen  und  die 
' Gejtaltung  nicht  auf  gleiche  Weife  und  nicht  in  allen 
Fällen  auf  diefelbe  Art  vom  Normal  ahweichen, 

Dafs  im  Allgemeinen  die  Verdauung  geftört  ift, 
und  dafs  diefe  Störung  derfelben  von  Oxygenmangel« 
herrühre,  beweifen  aufser  den  früher  von  Naffe  *)  an* 
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gefehlten  Fjdleit  wahrere  der  neuern.  Der  von,  Farm 
beobachtete  22jährige  Meufch  ftarb  plötzlich,  nachdem, 
er  eine  reichlichereMahlzeit  genoffen  hatte,  als  gewöhn-, 
lieh  *).  In  einem.  Kinde  > das  am  vierten  Tage  ftarb, 
verfchlimmerten  Geh  die  Zufälle  jedesmal,  IJo  oft  eSj 
Nahrung  zu  Geh  genommen  hatte  *),  offenbar  wegen 
des  zum  Behuf  der  Verdauung  gröfsern  Oxygeubc- 
dürfniffes.  Selbft  die  Art  der  Nahrungsmittel  fcheiat* 
von  Einflufs  zu  feyn,  der  höchft  wahrfcheinlich  voa 
der  gröfsern  oder  geringem  Menge  von  Oxygßn  be- 
dingt ift,  welches  Ge  felbft  enthalten  oder  das  im  Ge- 
gentheil  zu  ihrer  Affimilation  verwendet  wird.  We-, 
nigftenS  hat  jS'ajffc  mehrere  Beobachtungen  zufarnmen* 
geftellt,  welche  Verfchlimmerung  der  Zufälle,  befon- 
ders  durch  ftick-und  wafferftoffhaltige  Subftanzen 
nachweifen  und  Palois  bemerkt  ausdrücklich,  dafs  der 
Appetit  feiner  Kranken  vorzugsweife  auf  Pflanzenfpei- 
fen  gerichtet  war  3). 

Die  Efsluft  ift  indeflen  im  Allgemeinen  gut:  eben 
fo  ift  auch  der  Stuhlgang  nicht  nothwendig  vom  Nor- 
mal abweichend,  wenn  gleich  in  mehrern  der  erwähn- 
ten Fälle  Durchfall , oder  Verftopfung  Statt  fand. 
Vielleicht  ift  es  nicht  unmerkwürdig,  dafs  in  einem 
Falle,  bei  einem  fünfjährigen  Knaben,  deffen  Appetit 
unregelmäfsig  war,  der  Stuhlgang  einen  äufserft  übeln 
Geruch  und  eine  dunklere  Farbe  als  gewöhnlich 


l)  Oben  S.  226. 
l)  Oben  S.  224. 
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hatte  *),  indem  hierdurch  ein  Vikariiren  der  Thä- 
tigkeit  der  Leber  für  die  der  Lungen  angedeutet  zu 
werden  fcheint.  ' - . • 

Das  Athmen  ift  im  Allgemeinen  mehr  oder  we- 
niger unregelmäfsig.  Nur  iß  fehr  wenigen  Fällen  wird 
es  regelmäfsig  angegeben,  und  diefe  wenigen  Fälle  be- 
treffen Kinder,  die  in  den  etften  Lebensvvochen  ftar- 
ben.  Faft  immer  war  es  mehr  oder  weniger  befchwert, 
ichnell,  kurz,  keichend,  vorzüglich  immer  das  Bedürf- 
nifs  zu  fehr  tiefen  Einathmungen  vorhanden,  alles 
unftreitig  Zeichen  eines  nie  gehörig  befriedigten 
Oxygenbedürfnifles. 

' Das  Wefen  der  blauen  Eirankheit  ift  Unvollkom- 
menheit der  nächften  Wirkung  des  AthmenS,  der 
Umwandlung  des  venöfen  in  arterielles  Blut,  indem 
entweder  das  Herz  oder  die  grofsen  Gefäfse  oder  dio 
Lungen  fo  angeordnet  find,  dafs  die  hierzu  nothwen- 
dige  Wechfelwirknng  zwifchen  Blut  und  Luft  nicht 
voilftändig  zu  Stande  kommt. 

Das  im  Körper  kreifende  Blut  ift  daher  mehr 
oder  weniger  venös.  Beweisftellen  früherer  Beobach- 
ter hat  Najfe  zufammengeftellt  *).  Auch  die  fpatern 
Beobachtungen,  welche  Farre  zufammengeftellt  hat, 
erwähnen  rrteiftens  einer  ungewöhnlichen  Menge  eines 
fehr  fiüfßgen , dunkeln  Blute#. 

Mit  der  Venofität  des  Blutes  hängt  auch  die 
grofse  Neigung  zu  Blutflüflen,  und  ein  mehr  oder 


l)  l*rrt  S.  36. 
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weniger  deutlich  entwickelter  fcorbutifcher  Zuftand 
zufammen.  Farre's  vierzehnjähriger  Knabe  hatte 
fchwammiges  Zahnfleifch  und  äufserft  übelriechenden 
Athem.  Haaje's  und  Tucconi's  Kranke  waren  fehr  zu 
Blutflilffen  geneigt.  Cailliot's  dreijähriger  Knabe  blutete 
häufig  aus  dem  Zahnfleifch  und  ftarb  an  einer  Blutung 
aus  dem  Munde.  Der  eilfjährige  bekam  im  fünften 
fahre  heftiges,  faft  nicht  zu  ftillendes  NafenblutCTi,. 

Sowohl  von  der  anfehnlichen  Menge  als  der 
oofität  des  Blutes,  beides  Bedingungen,  welche  an  den 
Zuftand  des  Embryo  und  folcher  Säugthiere  erinnern, 
die  Geh  häufig  in  einem  Zuftande  von  unterbrochner 
Refpiration  hefinden,  rührt  die  blaue  oder  febwärz- 
liche  Farbe  der  Haut  her.  Von  der  ich  nicht  zu  be- 
merken  brauche,  dafs  fie  in  einem  hohem  oder  gerin- 
gem Grade  allgemein  ift,  und  fich  vorzüglich  an  dün-' 
neD  und  durchfichtigen  Stellen  zeigt.  Nur  in  einem 
Falle  von  Cooper  *)  wird  nicht  der  Bläue,  fondern 
der  ungewöhnlichen  Bläffe  der  Haut  eines  achtmonat- 
lichen Kindes  Erwähnung  gethan. 

Sehr  intereffant  würde  auch  die  Unterfuchung  der 
an  die  Betrachtung  des  Lungenkreislaufs  und  der  Blut- 
bildung fich  anfchliefsenden  Frage  feyn : ob  die  Umwand- 
lung der  Luft  durch  das  Athmen  vom  Normal  abweiche? 
Hierüber  aber  fehlen,  fo  höchft  wahrfcheinlich  auch 
eine  bejahende  Antwort  ift,  die  Verfuche  durchaus; 
ja,  bis  auf  Fane  9)  hat  fogar  noch  niemand  auf  die- 
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fen  PunCt  auftnerkfam  gemacht.  Da  fie  mit  einiget 
Vollftändigkeit  nur  an  Erwachfenen  angeltellt  wer- 
den können,  fo  ift  freilich  nicht  bald  hierüber  Be- 
lehrung  zu  erwarten.  In  einem  Falle  diefer  Art,  der 
fich  fehr  wohl  dazu  geeignet  hätte,  ftarb  der  Kranke, 
ehe  der  Apparat  im  Stande  war  *).  Den  bis  jetzt  über 
den  EinfluCs  der  eingeathmcten  Sauerftoffmenge  aus'  die 
Bildung  der  Kohlenfäure  durch  das  Alhmen  angeftell- 
ten  Verfuchen  nach  zu  fchlielsen  würde  die  Quantität 
derfelben  weit  geringer  als  im  normalen  Zuftande  feyn. 

Hieran  fchliefst  fich  die  Frage  über  die  Tempera- 
tur der  Blaufüchtigen , die  man  fo  allgemein  mit  dem 
Athmen  in  die  nächfte  Beziehung  fetzt. 

Ganz  allgemein  ift  die  Angabe,  dafs  die  Wärme 
der  blaufüchtigen  Kranken  vermindert  fey.  Es  fragt 
fich  indeffen  fehr,  ob  blofs  das  Wärmegefühl  oder  die 
wirkliche  Wärmebiidung  fich  unter  dem  gewöhnlichen 
Standpunct  befinde.  Wie  fehr  beide  Bedingungen  ver- 
fchieden  find,  ift  aus  der  geringen  Erhöhung  der  Tem- 
peratur in  der  heftigften  Fieberhitze,  aus  dein  fürch- 
terlichen Gefühl  von  Kälte  bei  Nervenzufällen  und, 
noch  ganz  neuerlich,  aus  den  merkwürdigen  Beob- 
achtungen bekannt,  wo  bei  völliger  Unempfindlich- 
keit kaltes  Waffer  gerade  Wärmeemptindung  verur- 
fachte,  und  umgekehrt  *).  Auch  fanden  daher  fchon 
ältere  Beobachter,  z.  B.  Hahn  bt i Sandifort , felbft  da 
die  Temperatur  ihrem  Gefühl  nach  normal,  wo  der 
Kranke  über  die  heftigfte  Kälte  klagte. 

i / 

— 1 F" 

l)  Oben  S,  296. 

a)  Medien  • chirurgical  transactions  Vol.  II.  Ebendaf  Vol.  III- 


Digitized  by  Googli 


. 251 


Nur  Nujffe  hat  bisher  *)  einige  thermometrifche 
Beobachtungen  an  einer  blau  Tüchtigen  Kranken  ange- 
fteJ.it,  aus  denen  fich,  nach  ihm,  ergiebt,  dafs  die  Tem- 
peratur der  äufsern  Theile  21  GradReaum.,  alfo  bedeu- 
tend, die  der  innern,  im  Munde  und  felbft  unter  den 
Achfelhöhlen , wenig  oder  gar  nicht  geringer  als  unter 
normalen  Bedingungen  ift.  Leider  fagt  auch  noch 
Farre  mit  Recht:  „in  den  früher  bekannten  Fällen 

„fowohl , als  in  den  meiften  von  denen,  die  ich  jetzt  ’ 
„mitgetheilt  habe,  ift,  wie  veräbredetermaafsen , der 
„wichtige  (und  man  kann  hinzufetzen : der  fo  leichte) 
„Verfuch  der  thermometrifchen  Meffung  ganz  vernach- 
,, läfßgt  worden.“  Ungeachtet  faft  in  allen  von  ihm 
erwähnten  Fällen  nicht  nur  des  Kältegefühls  des  Kran- 
ken, fondern  auch  der  Umftehenden  in  den  Extremi- 
täten gedacht  wird,  fo  wurde  doch  nur  in  zweien 
das  Thermometer  angewandt.  Den  einen  diefer  Fälle 
habe  ich  noch  nicht  angeführt,  weil  der  Kranke  zur 
Zeit  der  Verfaffung  des  Auflatzes  noch  lebte:  er  ift 
aber  in  mehrerer  Hinficht  merkwürdig.  Der  Gegen- 
ftand  der  Beobachtung  war  ein  fünfjähriger  Knabe. 
In  einem  gewöhnlichen  Thermometer  ftieg  das  Qu  eck- 
filber,  nachdem  die  Kugel  beträchtlich  lange  in  der 
Hand  gehalten  worden  war,  nicht  höher  als  85  Grad 
Fahrenh. , da  es  fich  bei  einem  gefunden  in  viel  kür- 
zerer Zeit  auf  98  Grad  erhob.  Unter  der  Zunge  da- 
gegen ftieg  es ; hei-  beiden  auf  98  und  beharrte  darauf. 
Die  Temperatur  des  Zimmers  war  63  Grad,  die  Jah- 
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reszeit  Sommer.  Dagegen  ftieg  das  Queckfilber  eines 
fehr  empfindlichen , blofs  zur  Meffung  der  thierifchert  . 
Wärme  gefertigten  Thermometers  in  der  Hand  auf 
q8,  unter  der  Zunge  auf  99  Grad,  während  die 
Temperatur  des  Zimmers  nur  um  3 Grad  hoher  alst 
vorher  war.  Die  folgende  Tabelle  über  die  mit  diefenrc 
Kranken  angeftellten  Verfuche,  beweift  noch  mehr, 
dafs  die  innere  Temperatur  fehr  beftändig  ift,  wenn 
gleich  die  äufsere  bisweilen  und  nicht  unbeträcht- 
lich, finkt. 


Temperatur 


der 

Datum.  äufsero 

Luft. 

de» 

Zim- 

mers. 

der 

Hände. 

der 

Füfse 

unter 

der 

Zunge. 

Puls. 

Athmen. 

23.  Aug.  C — 

70 

98 

97 

99  ' 

r 28 

13.  Sept.  j 52 

59 

74 

— 

99  1 

r 96 . 

) 32 

17.  Sept.  ^ 6l 

69 

96 

— 

99 

f 100 

30.  Sept.  C.  58 

6i 

92 

' 

99  . 

) IOO 

i 31 

Indeffen  war  fie  doch  auch  hier  nicht  viel  nie- 
driger als  in  den  innern  Tbeilcn , den  einzelnen  Fall, 
wo  fie  auf  79  Grad  herabfank,  ausgenommen. 

In  dem  einen  Farre’fchen  Falle,  bei  einem  asjährigen 
Menrchen,  der  aber  gerade  aus  dem  Schlafe  erwachte, 
und  fich  in  einer  heftigen  Ausdünftung  befand , blieb 
das  Thermometer  in  der  Hand  auf  98  Grad,  hob  fich 
dagegen  im  Munde  bei  wiederholten  Verfuchen  be- 
ftändig fogar  über  100  Grad,  fo  dafs  alfo  die  Tempe- 
ratur fogar  einige  Grade  höher  als  im  normalen  Zu- 
ftande  ftieg. 

Dafs  diefe  unvollkommene  Bildung  noch  weni- 
ger ein  Gefühl  erhöhter  Temperatur  ausfchliefce,  wäre 
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falt  Cberflüfsig  zu  bemerken,  wenn  nicht  das  Oegen- 
theil  fo  beftändig  angegeben  würde.  Denn  ein  von 
Cooper  befchriebener  Fall  beweift  es  mit  Beftimmtheit, 
indem  hier  einige  Tage  vor  dem  Tode  ein  Gefühl  von 
heftiger  Hitze  in  der  Haut  erjtftand. 

Ob  die  bedeutend  niedrige  Temperatur  der  Ex- 
tremitäten für  zufällig  oder  wefentlich  zu  halten  fey, 
ift  wohl  nicht  leicht  zu  entfcheiden.  Najje  und  Farre 
Iahen  es  nur  einmal  : weit  häufiger  fand  fich  gar  keine 
oder  eine  weit  geringere  Differenz  von  der  innern  und 
der  Temperatur  in  den  Extremitäten  gefunder  Per- 
sonen. Indeffen  fand  Cooper  in  einem  Falle,  wo  ein 
Frauenzimmer  ^plötzlich  blau  wurde  und  blieb,  und 
als  Grund  diefer  Erfcheinung  eine  Verletzung  der 
Herzfeheide  wand  angefehen  wurde,  die  innere  Tem- 
peratur zwar  ioo  Grad,  die  Extremitäten  dagegen 
merklich  kälter  als  gewöhnlich  *). 

Aus  den  angeführten  Verfuchen  und  allen  ange- 
gebenen Erfcheinungen , dem  Fröfteln,  der  Nothwen- 
digkeit,  fchlechte  Wärmeleiter  anzuwenden,  der  Mög- 
lichkeit aber  auch,  dadurch  das  Kältegefühl  zu  ver- 
treiben, Scheint  fo  viel  hervorzugehn,  dafs  zwar  auch 
bei  dem  unvollkommenften  Athmen  eben  fo  viel  Wär- 
me als  unter  normalen  Bedingungen  erzeugt,  aber  weit 
leichter  zerftreut . wird,  oder  dafs  zwar  die  innern, 
nicht  aber  immer  die  äufsern  Theile  die  Fähigkeit  zur 
normalen  Wärmebildung  haben. 

Damit  fteht  unftreitig  die  aufserordentliche  Heil- 
famkeit  des  häufigen  Gebrauches  der  warmen  Bäder, 
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welche  Farre  *•) , Coaper  *)  und  Englifti  *),  felbft 
*deS  dft  wiederholten  Wafchens  der  Hände  mit  warmen 
«Walter,  welche  Farre  falle,  im  Zufammenhange. 

Auch  der  Einflufs  der  Jahreszeit  fcheint  hier- 
durch bedingt  zu' werden.  Schon  NajfJe  hat  die  Be- 
merkung gemacht,  dnfs  fich  die  Zufälle  in  tnehrern 
Fällen  iin  Winter  verfchlimmerlen.  In  den  von  Farre 
gefaminelten  Fällen  ift  es  bei  weitem  nicht  immer  an- 
gegehen,  in  welcher  Jahreszeit  der  Tod  erfolgte.  Auch 
muffen  wohl  die  Kranken  erft  ein  gewifles  Alter  er- 
reicht haben,  ehe  man  über  den  Einflufs  der  Jahres- 
zeit einigermafsen  beftimmte  Vermuthungen  äilfsern 
darf,  indem  fonft  der  Tod  dem  Umftande,  dafs  über- 
haupt die  ineiften  in  zarter  Kindheit  fterben,  zuge- 
fchrieben  werden  kann.  Indeffen  ift  es  freilich  auf 
der  andern  Seite  möglich , dafs,  wäre  das  Kind,  das 
im  Winter,  bald  nach  der  Geburt,  ftarb,  in  einer  gün- 
ftigern  Jahreszeit  geboren  worden,  der  Tod  fpätet 
erfolgt  feyn  würde.  Gegen  diefe  Anficht  liefse  fich 
vielleicht  nur  der  Umftand  geltend  machen,  dafs  im 
Allgemeinen  das  Kind  vor  der  Winterkälte  hinlänglich 
gefchützt  ift,  tim  nicht  durch  ihren  Einflufs  zu  leiden. 

Die  Normalität  der  Temperatur,  auch  bei  fo 
äufserft  unvollkommenem  Athmen , als  es  bei  Blau* 
föchtigen  Statt  findet,  beweift  aber  unftreitig  auffal- 
lend, düfs  im  Refpirationsprocefs  nicht  unmittelbar  die 
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Ouelle  der  thierjfchen  Wärme  zu  fuchen  fey,  und  be- 
tätigt daher  die  Hefultate  der  neuen  Brodle' fchen,  hn 
zwölften  Bande  des  i?«Tfcheu  Archivs  mitgetheilten 
Verfuche  auffallend.  Zugleich  aber  ergiebt  fich  auch 
hieraus,  dafs,  wenn  auch' das  Nervenfyftem , wie  an 
allen , fo  auch  an  diefer  Bildiingserfcheinung ; gewifs 
einen  vorzüglichen  Antheil  hat,  dennoch  hierzu  kein 
Zutritt  von  rothem  Blut  an  daffelbe  erfordert  wird. 

In  wiefern  vielleicht  die  Fuhctibn  der  Haut  und 
andrer  Organe,  namentlich  der  Leber  und  der  Fötus- 
organe für  die  Lungen  vicariirt,  läfst  fich,  nach  den  ' 
letzt  bekannten  Beobachtungen,  nicht  mit  Beftimmt- 
heit  ausfagen.  • Die  allgemein  beobachtete  aufseror- 
deatliche  Schwärze  des  Venfenblutes  fcheint  aber  mir 
lehr  wenig  für  einen  bedeutenden  Antheil  derselben 
zu  fprechen.  Vergleichende  Unterfuchungen  der  Haut- 
äusdünftungsmaterie  hlaufrtchtiger  und  gefunder,  in 
"Hinficht  auf  Quantität  und  Qualität  müfste  hierüber 
enticheiden. 

' Mehrere  Beobachter,  namentlich  Farre  in  eini- 
gen Fällen , geben  indeflen  eine  beftäiidigb  Neigung  zu 
reichlicher  Transfpiration  an,  uftd  cffefe  könnte,  in 
Verbindung  mit  Neigung  za  venöfen  Blutflüffen,  fehr 
übelriechendem  dunkeln  Stuhlgarige,  fehr  übelriechen- 
dem und  dunklem  Harn  vielleicht  als,  wenn'*gleich 
linvollkommnes , Erfatzmittel  des  Athmens  angefehen 
werden.  * • • 

Ueber  den  Einflufs  der  unvollkommenen  Bltit- 
bildung  auf  die  Ernährung  find  die  Meinungen  ge- 
tbeilt.  Bell  und  Autenrierh  fallen  Kleinheit  und  Ma 
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gerkeit  als  notwendige  Folge  davon  an,  während 
Na/Je,  auf  mehrere  Erfahrungen  geftützt,  das  Gegen- 
theil  an  nimmt. 

In  mehrern  der  neuen  Fälle  wird  hierüber  nichts 
beftimmtes  angegeben  , fo  cja fs  alfo  wohl  keine  bedeu- 
tende Abweichung  Statt  finden  mochte.  Indeffen  wird 
doch  in  mehrern,  und  namentlich'  ii\  neun  Fallen, 
denen  von  HaaJ'e  y Howfhip , heben  von  F«/fex  dem 
von  PaloiSy  mehr  oder  weniger  Magerkeit,  vorzüg- 
lich der  Extremitäten,  angegeben.  In  zwei  Fällen 
war  das  Wachstum  in  die  Länge  zugleich  vermindert. 

Auf  geringer  Energie  der  bildenden  Thätigkeit 
fchcint  auch  der  Umftand  begründet,  dafs  in  einem 
von  Flirre  beobachteten  Falle  mehrere  äufsere  Theile, 
die  Nafe,  Kinn,  Finger  und  Zehen  empfindlicher  als 
bei  andern  Kindern  waren,  fo  dafs  oft  eia  geringer 
Druck  oder  Stofs  derfelben  heftige  Schmerzen  verur- 
facbte.  Dies  fnheint  mit  der  geringen  Fähigkeit  der- 
felben, Wärme  zu  erzeugen,  zufammenzuhängen.. 

Najfe  fowohl  als  ich  haben  auf  die  eigentüm- 
liche Geftalt  der  Finger  und  Zehen , deren  letztes 
Glied  ungewöhnlich  grofs  und  dick  ift,  aufmerkfam 
gemacht.  Diefe  wird  zwar  nicht  in  allen  Fällen  an- 
gegeben; indeffen  möchte  ich  faft  annehmen,  dafs 
hieran  nur  Mangel  an  genauer  Beobachtung  Schuld 
gewefen  fey;  denn  aufser  den  von  Najje  und  mir  an- 
geführten Fällen  fahen  fie  Palois , Haafe , Hodgfon, 
Meyer  und  Farre  : der  letztere  zweimal , in  dem  einen 
Falle  bei  einem  vierzehnjährigen,  in  dem  andern  fchon 
bei  einem  fünfjährigen  Knaben,  ein,  wegen  der  voU' 

komm- 
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komrrmen  Uebereinkunft  diefer  Bildung  mit  der  em- 
bryonifchen  fehr  merkwürdiger  Umftand,  den  ich  aber 
keinesweges  aus  einem  unabhängigen  Leben  diefes  Glie- 
des erklären  möchte.  Auch  hier  beftätigt  lieh  Naß'e’s 
VermutUung  über  das  Urlachliche  diefer  Anfchwel- 
lung,  dafs  fie  weniger  in  einer  Vergröfserung  des 
Knochens , als  einer  Anhäufung  von  venöfem  Blute  be- 
gründet fey  *).  Wenigftens  fand  Palais  die  Finger 
und  Zehen  vorn  angefchwollen  und  weich, 

Uebrigens  weicht  nicht  blofs  das  letzte  Finger- 
und  Zehenglied  auf  diefe  Weife  vom  Normal  ab,  fon- 
dern  die  Finger  und  Zehen  find  zugleich  bisweilen 
länger  und  dünner  als  gewöhnlich.  Wenigftens  be- 
merken dies  Palois  und  Farre  (S.  34.)  ausdrücklich  zu- 
gleich  mit  Anfchwellung  der  vordem  Enden  der  Fin- 
ger und  Zehen.  Wahrfcheinlich  ift  diefe  Abweichung 
nicht  blofs  auf  diefe  Gegend  eingefchränkt.  In  dem 
einen,  mir  vom  Herrn  Dr.  Meyerzu  Berlin  mitgetheilten 
Falle  waren  zugleich  alle  Röhrenknochen  in  der  Mitte 
fo  äufserft  dünn,  dafs  fie  leicht  zerbrochen  wurden,  und 
Richerand  und  Leiuin  geben  ungewöhnliche  Länge 
der  obern  Extremitäten  an,  alles  embryonifche  Bil- 
dungen. 

Ueber  die  Mifchung  und  die  Textur  der  Kno- 
chen werden  wir  leider  durch  keine  Beobachtung  be- 
lehrt. 

Auf  das  Bildungsgefchäft  erfcheint  die  vermin- 
derte Arterialilation  des  Blutes  in  foferu  nicht  feiten 
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von  nachtheiligem  Einfiulfe,  als  die  Zähne  fich  unvoll- 
kommen entwickeln.  Das  eine  Kind  von  Cailliot  hatte 
im  achtzehnten  Monate  erft  zwei  Zähne,  im  Pa  Io  iV- 
fchen  Falle  erfolgte  das  Zahngefchäft  fpät  und  langfani. 

Eben  fo  gehört  hierher  unftreitig  die , wie  es 
fcheint,  nicht  feiten  zugleich  vorkommende  Vereini- 
gung diefer  Abweichung  mit  unvollkommner  Entwick- 
lung des  Gehirns,  namentlich  mit  Wafferltopf,  die  in 
den  Fällen  von  Hanfe,  'Dotter  und  Thiebuult  Statt 
fand. 

Wie  verhält  lieh  die  Entwicklung  der  Gejchlechts - 
functionen  bei,  Blauf richtigen?  Lieber  diefen  Punct 

herrfclit  gänzliches  Stillfchvveigen  auch  da,  wo  die 
Kranken  alt  genug  waren,  um  zur  Aufmerkfamkeit 
darauf  zu  leiten.  Man  könnte  um  fo,  mehr  geneigt 
feyn,  weuigftens  keine  Störung  derfelben  anzunchmen, 
da  bei  Refpirationsbefchwerden  häufig  fogar  erhöhter 
Gefchlechtstrieb  vorhanden  ift;  allein  die  Erfahrung 
fcheint  zu  beweifen,  dafs  diefe  Function  durch  die 
Fötusähnlichkeit  des  Lebensproceffes  in  der  That  ge- 
hindert wird,  zum  Auftritt  zu  kommen.  Tacconi's 
Kranke  war  im  vierzehnten,  Spry's  im  fiebzehnten 
Jahre  noch  nicht  menftruirt,  und  bei  Farre's  Kran- 
ken, waren  die  Züge  nicht  nur  kindifcb,  fondem  durch- 
aus keine  Spur  von  Mannbarkeit  vorhanden. 

Ganz  allgemein  ift  die  Bemerkung,  dafs  di e~Irri- 
tabilitüt  bei  diefen  Bildungsfehlern  des  Herzens  und 
der  blauen  Krankheit  überhaupt  äufserft  fchwach  ift- 
Auch  auf  diefe  Bedingung  ift  früher  von  Najje  und 
mir  aufmerkfam  gemacht  worden.  Sie  fpricht  fiel» 
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i)  unftreitig  durch  gewiffe  Bedingungen  der  Magerkeit, 
welche  beobachtet  wurde,  aus.  Es  wird  in  mehrern 
Fällen  nicht  nur  beftimmt  gefagt,  dafs  vorzüglich  die 
Extremitäten  abgemagert  gewefen  feyen,  fondern  in 
einem  Falle  fagt  Farre  von  einem  vierzehnjährigen 
Knaben  ausdrücklich,  dafs  er  an  den  Extremitäten 
fehr  fchwache  Muskeln  gehabt  habe  ').  Dies  kommt  - 
mit  de:r  Hunter’ichen  Angabe  fehr  überein. 

a)  Erhellt  diefe  Schwäche  des  Muskelfyftems  aus 
der  Art  der  ThätigkeitsäufseruDgen  deffelben.  Bei 
Farre’s  zwei  und  zwanzigjährigem  Kranken  war  die 
Muskelkraft  in  den  letzten  Wochen  feines  Lebens  fo 
gefunken,  dafs  er  nicht  zu  gehen  im  Stande  war.' 
So  lange  er  lieh  noch  bis  zu  diefer  Zeit  bewegen 
konnte,  reichten  geringe  Anstrengungen  hin,  um  Hü- 
ften und  Dyspnoe  hervorzubringen.  Der  fünfjährige 
Knabe  war  immer  fchwächer  als  die  übrigen  Kinder 
gewefen.  Von  feiner  Geburt  an  war  er  zu  keiner 
fchneUen  Bewegung  fähig,  und  im  fünften  Jahre'ent- 
ftand  fogleich  bei  der  geringften  Bewegung  Schwäche  ' 
in  den  Knieen  und  Lendenfehmerzen.  Selbft  wenn  er 
nur  quer  durch  die  Stube  lief,  war  er  dem  Umlinken 
nahe.  Im  dritten  Lebensjahre  hatte  er  fogar  ftärkere 
Muskelkräfte  gehabt  als  fpäter.  Haafe's  Kranke 
wankte  beim  Gehen , konnte  die  Arme  nicht  fellhalten, 
und  einige  Gänge  durch  die  Stube  matteten  fie  fo  ab, 
dafs  fie  lieh  niederfetzen  mufste  und  fogleich  An- 
wandlungen von  Ohnmacht  eintraten.  Howfhip's  Kind 
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war  fchwächer  als  andere  Kinder  deffelben  Alters  und 
jeder  Verfuch  zu  einer  Anftrengung  veranlafste  augen- 
blicklich dunkle  Farbe  mit  gänzlichem  Verluft  der 
Willensäufseruhgen.  Bei  dem  einen  Kranken  von 
.Cooper  trat  fogar  im  dritten  Jahre  Lähmung  der  un- 
tern Extremitäten  ein , die  fich  indefs  bald  wieder  ver- 
lor. Im  zehnten  Jahre  aber  verlor  er  einige  Tage  vor 
feinem  Tode  den  Gebrauch  des  linken  Daumens,  wo- 
zu fich  bald  Lähmung  der  linken  Extremität  gefeilte. 

Die  Irritabilität  der  unwillkührlichen  Muskeln, 
namentlich  des  Gefäfsfyftems,  erfcheint  gleichfalls  mehr 
oder  weniger  gefunken.  In  faft  allen  den  oben  ange- 
führten Fällen  wird  Kleinheit,  Schwäche,  bisweilen 
Häufigkeit  des  Pulfes  bemerkt.  Der  Herzfchlag  ift 
zwar  bisweilen  ftark,  allein  dies  rührt  unftreitig  von 
der  Schwierigkeit,  das  Blut  aus  dem  Herzen  zu  trei- 
ben, und  aufserdem  von  der  damit  zufammenhängen- 
den,  gewöhnlich  vorkommenden  Vergröfserung  des 
Herzens  her.  Diefe  Umftände  begründen  auch  das 
nicht  ungewöhnliche  Herzklopfen  und  die  Verbreitung 
des  Herzfchlages  über  eine  beträchtliche  Strecke  der 
Brufthöhle.  Dagegen  ift  der  Puls  im  Allgemeinen  re- 
gelmäfsig,  nur  fpäter,  bei  Zunahme  der  Krankheit  aus- 
fetzeud. 

Dafs  die  geiftigen  Erjcheinun  gen  oft  unter  diefen 
Bedingungen  normal,  fogar  vorzüglich  find,  haben 
fowohl  ich  als  Naffe  bemerkt.  Auch  in  Farre's  fünf- 
jährigem Knaben  verhielt  es  fich  fo,  indem  er  gut 
lernte  und  behielt.  Der  langfame  Verftand  eines  von 
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ihm  beobachteten  vierzehnjährigen  war  daher  vielleicht 
nur  zufällig. 

Indeflen  find  doch  häufig  die  Functionen  des  Ner- 
venfyftems  mehr  oder  weniger  geftört.  In  Haafe's 
Kranken  war  das  Geficht  und  das  Gehör  ftumpf:  eben 
fo  in  einem  von  Farre  behandelten  vierzehnjährigen 
das  Geficht  trübe.  Heftige  Kopjfchmerzen , Schwin- 
del und  Uebelkeiteti  wurden  faft  von  allen  Kranken, 
die  ihre  Gefühle  ausdrücken  konnten,  angegeben. 
Im  Haaß' fchen  Falle  war  fogar  innerer  Wafferkopf  zu- 
gleich vorhanden.  Unftreitig  war  dies  auch  beim  Thie- 
6au/r’fchen  Knaben  der  Fall , deffen  Kopf  um  ein  Drit- 
theil  zu  grofs  war,  und  der  an  Epilepfie  und  Schlaf- 
fucht  litt. 

Ueberhaupt  rührt  wohl  die  Depreffion  der  Mus- 
kelthätigkeit  grofsentheils,  vielleicht  ganz  von  einein 
regelwidrigen  Zuftande  des  Nervenfyftems  her,  der 
in  der  unvollkommnen  Arterialifation  des  Blutes  be- 
gründet ift.  Wenigftens  wird  dies  durch  Legallois  Ver- 
fuche  über  den  Einflufs  des  Rückenmarkes  auf  die 
Bewegungen  des  Herzens  äufserft  wahrfcheinlich.  Der 
nachtheilige  Einflufs,  welchen  Gemüthsbewegungen  ha- 
ben, fofern  fie  als  die  häufigften  Gelegenheitsurfachen 
der  Anfalle  der  blauen  Krankheit  erfcheinen,  beftä- 
tigt  unftreitig  diefe  Vermuthung. 

Sowohl  ich  als  NaJTe  haben  auf  die  merkwürdige 
Erfcheinung  aufmerkfam  'gemacht,  dafs  die  Krank« 
heitserfcheinungen  bei  diefen  Bildungsabweichungen 
des  Herzens  häufig  nicht  fchon  bei  der  Geburt  vor- 
handen find,  oft  erft  lange  nachher  eintreten,  und 
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diefelbe  aus  der  Fötusartigkeit  des  kindlichen  Lebens- 
proceffes  und  des  geringen  Oxygenbedürfniffes,  welches 
4n  diefen  Perioden  Statt  findet,  erklärt.  Ungeachtet 
in  einigen  der  von  > arre  angeführten  Fälie,  nament- 
lich dem  von  Engtifh  (S.  12),  einem  von  CooperQS.  14), 
von  Hodgfon  (S.  19),  von , La ngfiajf  (S.  a&),  von 
Farre  (S.  29) , auch  in  dem  von  HaaJ'e  (a.  a.  O.  S.  7) 
und  von  Palois , die  Symptome  faft  mit  der  Gebu/t 
eintraten,  fo  war  doch  die  Gefundheit  in  andern  zwei, 
(Farre  S.  1)  und  mehrere  Tage  ( Schüler  p.  ia-  14}, 
felbft  vierzehn  (Farre  und  Howfhip  S.  1 5)  Tage,  einige 
Monate  (Cooper  bei  Farre  S.  24)  lang  normal. 

In  dem  von  Fleifchmann  befchriebenen  Falle  ivar 
das  Kind  beinahe  immer  gefund  und  litt  nur  in  den 
beiden  letzten  Lebenswochen  an  leichtem  Hüften,  am 
letzten  Tage  an  afthmatifchen  Befchvverden  und  Con- 
vulGonen, 

Offenbar  wurden  aber  in  diefen  Fällen  die  krank- 
haften Erfcheinungen  öfter  unmittelbar  nach  der  Geburt 
bemerkt  als  fpäter,  und  nach  Angabe  der  beigefügten 

Tabelle  in  ungefähr  fechzehn  Fällen  fchon  bei  der  Ge- 

/ * 

burt  oder  in  den  erften  Tagen,  in  ungefähr  acht, 
nach  einigen  Wochen  oder  Monaten,  felbft  fpäter  als 
nach  einem  Jahre.  Es  ift  daher  höchft  wahrfcheinlich, 
dafs  in  den  meiften  Fällen,  wo  das  letztere  bemerkt 
wird,  doch  wirklich  „ wenn  auch  nur  in  einem  leich- 
ten Grade,  das  erfte  Statt  fand.  Die  Art  der  Bil- 
dungsabweichung fcheint  nicht  geradezu  von  Einflufs 
auf  das  frühere  oder  fpätere  Erfcheinen  der  Krankheits- 
. Zufälle  zu  feyn.  Wenigftens  erfchieaen  in  dem  liodg- 
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/Ewj’fchen-  Falle,  wo  das  eirunde  Loch  weit  offen,  die 
Scheidewand  der  Kammern  durchbohrt,  die  Lungen* 
arterie  verfchloffen  war,  die  Zufälle  gleich  nach  der 
Geburt,  da  fie  fich  in  den  Howfhip' fchen  und  Coopcr'- 
fchen  Fällen  unter  ungefähr  denfelben  Bedingungen 
erft  nach  einigen  Wochen  einftellten.  Doch  kann 
man  wohl  im  Allgemeinen  annehmen,  dafs  fie  da,  wo 
die  Umwandlung  des  venöfen  Blutes  in  arterielles  we- 
gen der  Anordnung  des  Herzens  ganz  oder  faft 
ganz  unmöglich  ift,  unter  übrigens  gleichen  Ümftän- 
den  früher  eintreten,  als  wo  dies  nicht  der  Fall  ift. 
Wenigftens  ift  es  in  diefer  Hinficht  merkwürdig,  dafs 
in  allen  Fällen  von  Transpofition  der  Aorte  und  Lun- 
genarterie die  Zufälle  fogleich  eintraten,  während  fie 
unter  allen  übrigen  Bedingungen  fich  hisweilen  erft 
einige  Zeit  nach  der  Geburt  äufserten. 

Nicht  weniger  merkwürdig  ift  es,  dafs  das  Le- 
ben bei  diefer  JVlifsbildung  überhaupt  nicht  nur  einige 
Minuten  oder  Stunden,  fondern  fogar  mehrere,  im 
Green  fchen  Falle  fogar  achtzig  Jahre  lang,  möglich 
ift,  eine  Bedingung,  welche  nur  durch  die  Annahme 
erklärlich  wird,  dafs  die  Fötus- und  Reptilienartigkeit 
des  Lebensproceffes  eben  durch  die  Andauer  deffelben, 
vermöge  jener  Anordnung  des  Herzens,  welche  dazu 
Veranlaffung  giebt,  unterhalten  und  möglich  gemacht 
wird. 

In  wie  fern  hierzu  die  erhöhte  Thätigkeit  andrer 
Organe  vicariirend  mitwirkt , Jäfst  fich  nicht  mit  Ge- 
wißheit beitimmeu.  Zu  den  frühem  Beobachtungen, 
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1 über  Vergröfserung  der  Fötusorgane  *)  kann  man  noch 
die  anfehnliche  Gröfse  der  Gallenblafe  und  die  An- 
fttilung  derfelben  mit  fchwarzer  Galle,  welche  Haufe 
fand,  fo  wie  die  febr  beträchtliche,  von  Palois  be- 
merkte Vergröfserung  der  Leber  fetzen,  wodurch  in 
derThat  eine  folche  Wechselbeziehung*,  wenn  auch  nicht 
als  beftändig  vorkommend,  erwiefen  zu  feyn  fcheint. 

Aufserdem  hat  NaJJe  fehr  fcharffinnig  auf  meh- 
rere Perioden  aufmerkfam  gemacht,  in  welchen  diefe 
abweichenden  Herzbildungen  entweder  zuerft  Krank- 
heitszufälle veranlaffen  oder  vorzugsweife  tödtlich  wer- 
den. Nach  ihm  find  dies  vorzüglich  i)  das  Ende  der 
zweiten  Woche ; 2)  das  Ende  des  zweiten  Monats; 

3)  der  Eintritt  des  erften  Zahnausbruchs;  4)  die  Pe- 
riode , wo  fich  die  Organe  der  Bruft  vollkommen  ent« 

✓ wickeln,  beim  männlichen  Gefchlecht  das  1 ite  bis  1 5te; 
beim  weiblichen  das  istebis  i8teJahr.  Nach  diefen 
Perioden  fcheint  das  Leben  durch  zweckmäfsige  Be- 
handlung unentfchiedcn  lange  gefriftet  werden  zu  kön- 
nen. Die  Periode  zwifchen  dem  Uten  bis  i8ten  Jahre 
ift  nach  feinen  Berechnungen  die  gefährlichfte , indem  * 
von  zwanzig  Blaufüclitigen , deren  Sterbejahre  ihm  be- 
kannt wurden,  acht  vor  dem  dritten  Jahre,  keiner 
zwifchen  dem  Britten  und  eilften,  eilf  zwifchen  die- 
fem  und  dem  achtzehnten  ftarben.  In  jenen  Perioden 
erfolgte  der  Tod  unter  Verfchlimmerung  der  Zufälle 
höchft  wahrfcheinlich  nur , weil  in  denfelben  das  Oxy- 
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genbedftrfnifs  plötzlich,  der  normalen  Entwicklung  ge- 
mäfs,  erhöht  wird, 

n Mit  diefen  Beftimmungen  kommen  meine  Berech- 
nungen  zum  Theil  überein,  zum  Theil  aber  weichen 
fc  auch  nicht  unbedeutend  davon  ab.  Dafs  im  Allge- 
meinen erft  um  das  Ende  der  zweiten  Woche  ein  fo 
hohes  Oxygenbedflrfnifs  eintrete,  dafs  fich  erft  dann 
die  blaue  Krankheit  ausbilde,  ift  mir,  wie  ich  fchon 
bemerkt  habe,  in  fo  fern  nicht  ganz  wahrfcheinlich, 
als  doch  in  den  meiften  Fällen  fchon  in  den  erften- 
Lebenstagen  die  Gefundheit  mehr  oder  weniger  ge- 
hört war.  Noch  mehr  werde  ich  in  diefem  Zweifel 
durch  die  Bemerkung  beftätigt,  dafs,  der  beigefügten 
Tabelle  nach,  in  den  erften  zwei  Wochen  der  achte 
Theil  der  Blaufüchtigen,  acht,  ftarben.  Die  gefährlich- 
ste Periode  ift  nach  Naffe  die  zwifchen  dem  eilften 
und  achtzehnten  Jahre.  Zwar  zeigt  auch  meine  Ta- 
belle, dafs  diefe  höchft  gefährlich  ift,  denn  in  diefer 
ftarben  eilf,  alfo  beinahe  der  fechfte  Theil  und,  wenn 
man  will,  kann  man  hierzu  noch  das  eine  CaiUiot’i che 
Kind  rechnen,  das  im  neunten  Jahre  noch  lebte;  allein 
offenbar  ift  die  frühfte  Lebensperiode  gefährlicher, 
denn  hier  ftarben  allein  vom  vierten  Tage  nach  der 
Geburt  an  bis  zum  Ende  des  dritten  Jahres  fechs  und 
zwanzig,  alfo  beinahe  die  Hälfte  der  Blaufüchtigen. 
Dagegen  hat  es  feine  völlige  Richtigkeit,  dafs  zwifchen 
dem  dritten  und  eilften  Jahre  die  Krankheit  wenig 
tödlich  ift.  IS  affe  fand  nur  einen  Todesfall  in  die- 
fer Periode:  ich  nur  fünf,  und  unter  diefen  ift  der 
Cooper’fche,  der  Haafe'khe , Palois'khv , Meyer' kha 
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und  Wrisberg'[Ae , wie  auch  Na /je  von  diefem  fchon 
richtig  bemerkt  hat,  vielleicht  kaum  zu  berückfichtigen. 
Die  vier  übrigen  find  erft  nach  Najje' s Unterfuchungen 
beobachtet  worden;  er  hatte  alfo  zu  der  Zeit,  wo  er 

r 

fchrieb,  vollkommen  Recht,  und  diefe  wenigen  Fälle 
beftätigen  feine  Anficht  nicht  nur  durch  ihre  geringe 
Zahl,  fondern  auch  durch  die  Zeit,  in  welcher  fie 
eintraten,  indem  der  Cooperiche  und  Haafe' fche  nahe 
aa  das  Ende  diefer  Periode  fallen.  Die  Fälle  von  Pa- 
lois  und  Meyer  fcheinen  zu  beweifen , dafs  auch  die 
Periode  des  Zabnwechfelns  von  nachtheiligem  Einfluisift. 
i Der  von  Najje  angenommene  Gefchlechtsunter- 
fchied  in  Hinficht  auf  die  Zeit  des  Todes  zwifchen 
dem  eilften  und  achtzehnten  Jahre  wird  vielleicht  durch 
die  fpätern  Beobachtungen  beftätigt,  fo  fern  ich  den 
von  Najje  bemerkten  männlichen  Todesfällen,  welche 
zwifchen  dem  eilften  und  fünfzehnten  Jahre  erfolgten, 
drei  männliche,  keine  weiblichen  zufetzen  konnte,  und 
ich  würde  der  von  ihm  gegebenen  Erklärungsart  die- 
fer Verfchiedenheit  überhaupt  beitreten,  wenn  mich 
nicht  das  bedeutende  Mifsverhältnifs  zwifchen  den 
männlichen  und  weiblichen  Blaufüchtigen  etwas  ab- 
hielte. 

Schüler  *)  liat  fchon  die  Vermuthung  aufgeftellt, 
dafs  diefe  Bildungsfehler  des  Herzens  beim  männlichen 
Gefchlecht  häufiger  Vorkommen  mögen , als  beim  weib- 
lichen, und  Najje  *)  ift  derfelben  bei getreten.  In  der 


1)  De  morbo  coeruleo.  Oeniponte  Iglo. 

2)  Bei  linnu  S.  190. 
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That.ergiebt  fich  dies  Refultat  aus  einer  Vergleichung 
der  bisher  bekannt  gewordenen  Krankheitszufälle  auf 
eine  fogar  weit  auffallendere  Weife , als  es  jene  allge- 
meine Ausfage  erwarten  liefs.  UebeE- die  gröfsere  oder 
geringere . Häufigkeit  des  unbedeutenden  Offenbleibens 
des  eirunden  Loches  in  dem  einen  oder  dem  andern 
Gefchlecht  läfst  lieh  wohl  nichts  mit  Gewifsheit  fagen. 
>161060  Unterfuchungen  nach  findet  hierin  keine  Ver-  ( 
fchiedenheit  Statt.  Dagegen  ift  fie,  wie  gefagt,  bei 
bedeutenden  Abweichungen  der  Herzbildung  fehr  grofs; 
denn,  wenn  ich  von  fünf  und  feebzig  *)  mir  be- 
kannten Fällen,  wo  das  Herz,  (ohne  Rückficht  auf 
die  Folgen,  indem  ich  zu  diefer  Berechnung  auch 
mehrere  Fötus  gezogen  habe)  auf  eine  oder  die  andre 
Art  fo  vom  Normal  ab  wich,  dafs  dadurch  regelwidrige 
Vermifchung  des  arteriöfen  und  venöfen  Blutes  ver- 
anlafst  wurde,  achtzehn,  in  welchen  leider  das  Ge- 
fchlecht entweder  urfprünglich , oder  wenigftens  in  den 
Auszügen,  die  ich  von  den  Originalen  vor  mir  habe, 
nicht  angegeben  wurde,  nämlich  einen  Fall  von  Gie- 
inineau  , von  Mery , . von  Hunter , von  Jurine , von 
Abernethy , von  Bai!üef  von  Ständen,  von  Cailliot,  von 
Obet * vo nHuet,  von  Wilfon,  von  Hodgfon,  zwei  Fälle 
von  Langftaff  zwei  andere  von  Farre  und  von  Lawren- 
ce , abrechne , fo  bleiben  doch  noch  vierzig  männliche 
und  nur  ßebzehn  weibliche  Fälle  übrig.  Demnach 
würde  das  Verhältnifs  höher  als  2:1  feyn;  eine  Ab- 
weichung von  dem,  was  im  Allgemeinen  für  die  relative 


I)  S.  die  beigefi'igce  Tabelle. 


Häufigkeit  der  Bildungsfehler  beim  männlichen  und 
weiblichen  Gefchlecht  gilt,  die  fo  merkwürdig  ift,  dafs 
fie  offenbar,  eine  tiefe  phyfiologifche  Bedeutung  haben 
mufs.  Erwägt  man,  dafs  auf  der  andern  Seite  die 

. i 

Hemmungsbildungen  des  Gehirns  und  Rückenmarkes, 
die  fich  als  mit  Wirbel-  und  Schädelfpalte  verbundene 
unvollkommene  Entwicklung  des  Rückenmarkes  und 
des  Gehirns  ausfprechen,  dagegen  beim  weiblichen  Ge- 
fchlechte  weit  häufiger  Vorkommen  als  beim  männ- 
lichen, fo  fühlt  man  fich  unftreitig  mit  Recht  zu  der 
Vermuthung  gedrängt,  dafs  diefe  beiden  Verfchieden- 
heiten  in  der  Verfchiedenheit  des  männlichen  und  weib- 
lichen Lebensproceffes  begründet  feyen,  da  offenbar 
in  jenem  das  Blutfyftem,  in  diefem  das  Nervenfyftem 
'irorwaltet.  Gerade  der  relativ  gröfsern  Thätigkeit  des 
Herzens  und  des  Gehirns  in  den  beiden  Gefchlechtern 
jft  es  wohl  unftreitig  zuzufchreiben,  dafs  die  Bildung 
jedes  diefer  Organe  in  dem  Gefchlechte,  wo  es  zu 
einer  höhern  Entwicklung  (die  fich  ja  gerade  nicht 
grob  finnlich  auszufprechen  braucht,  ungeachtet  fo 
fchon  die  verfchiedene  verhültnifsmüfsige  Gröfse  der« 
felben  in  beiden  Gefchlechtern  wichtig  genug  ift),  ge- 
langen mufs,  als  in  dem  andern,  am  leichteften  fehl- 
fchlägt,  ungefähr  Wie  nothwendig  bei  hohem  Thieren, 
die  in  ihrer  Entwicklung  eine  gröfsere  Menge  von 
Perioden  durchlaufen,  auch  in  demfelben  Maafse  eine 
gröfsere  Menge  von  Bildungsabweichungen  möglich 
jft,  als  in  niedrigem,  welche  regelmäfsig  beftändig 
auf  jenen  Stufen  beharren. 
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Dagegen  ergiebt  Geb  aus  diefer  Tabelle,  dafs  die 
frühften  Todesfälle  beim  männlichen  Gefchlechte  ein- 
treten.  Der  frühfte  Tod  eines  weiblichen  blauföchti- 
gen  Kindes  erfolgte  am  Ende  der  dritten  Woche,  da 
der  eine  Farre'iche  Knabe  am  vierten , der  eine  Cooper ** 
fche  am  neunten  und  der  eine  Hunter' fche  am  drei- 
zehnten Tage  geftorben  waren.  Diefelbe  abweichen- 
de Bildung  veranlafste  auch  von  zwei  Kindern  derfelbed 
Mutter  bei  einem  weiblichen  den  Tod  erft  im  dritten 
Monate,  bei  einem  Knaben  fchon  am  neunten  Tage. 

Aus  diefen  beiden  Bedingungen  fcheint  Geh  un-r 
gezwungen  zu  ergeben,  dafs  das  weibliche  Gefchlecht 
ein  geringeres  Oxygenbedörfnife  beGtze  als  das  männ- 
liche, und  dafs  aus  diefer  Verfchiedenheit  des  Lebens- 
proceffes  beider  Gefchlechter  eben  jene  beiden  Ver- 
fchiedenheiten  hervorgehen.  Diefe  Vermuthung  fcheint 
indeffen*  auf  den  erften  Anblick  durch  einen  ander« 
Umftand,  den  diefe  Tabelle  darbietet,  widerlegt  zu 
■werden.  In  diefer  reichen  nämlich  die  weiblichen 
Fälle  nur,  einen  ausgenommen,  bis  zum  Gebzehnten 
Jahre;  die  männlichen  dagegen  in  nicht  ganz  feltner. 
Anzahl  bis  zum  zwei  und  vierzigften,  und  es  könnte 
daher  fcheinen,  als  fey  der  Mann  im  Stande  die  un- 
vollkommene Bildung  des  arteriellen  Blutes  länger  zu 
ertragen  als  das  Weib;  allein,  näher  betrachtet , Gndet 
doch  wohl  das  Gegentheil  Statt.  In  diefer  Tabelle 
felbft  ift  doch  in  der  Tliat  der  ältefte  Fall  ein  weib- 
licher und,  rechnet  man  dazu  noch  die  Fälle  von  weit 
offnem  eirunden  Loche , die  mehrere  Beobachter  Iahen, 
fo  findet  man  dadurch  jenen  Satz  vielmehr  beftätigt. 
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Nach  Näffe's  FJhterfachungen  ftarben  bis»  zum 
1 eilften  Jahre  fogar  blofs  männliche  Kranke  *),  indeffen 
weifen  die  fpätern  Beobachtungen ; wenigftens  heben 
Weibliche  Fälle,  namentlich  den  von  FngliJ'h,  Farre , 
Cooper , Howßdp , Ring , Meyer  und  Haafe  nach, 
wo  der  Tod  vor  dem  eilften  Jahre  erfolgte,  1 . 

. In  welchem  Verhältniffe  fteht  diefer  regelwidrige 
Zuftand  der  Blutbildung  zu  äufsern  Einflüßen? 

• • In  diefer  Hinficht  läfst  fich  i ) nicht  blofs  ver- 
muthen,  fondern  aus  mehrern  Beobachtungen  fchlie- 
fsen , dafs'  die  Abhängigkeit  des  Organismus  von  den 
regehnäfsig  und  zufällig  eintretenden  periodifchen  Ver- 
änderungen fich  auch  hier  offenbare. 

Im  Allgemeinen  fcheint  befonders  Kälte  einen 
nachtheiligen  Einflufs  auf  Blaufüchtigo  zu  äufsern..  Dies 
läfst  fleh  aus  dem  beftändjgen  Kältegefühl  der  Blau- 
luchtigen  im  Voraus  erwarten  und  die  Verfchlimme*- 
rung  der  Zufälle,  fo  wie-  der  befonders  häufig  im 
Winter  erfolgende  Tod  derfelben  beftätigt  diele  Ver-r 
muthung  nicht  wenig.  NaJJe  hat  fchon  auf  die  Ver-  - 
fchlimmerung  der  Zufälle  der  SancUfon'ichen  und  Täc- 
co/ii’fchen  Kranken  ira  Winter,  auf  den  -Tod  der 
Obet'ichen,  Trotter' fchen,  A'euin’fchen,  Sandif'ori'fchen, 
und  iSei/e/’fchen  Kranken  im  J Winter  aufrnerkfatn  ge- 
macht. Hierzu  kann  mau  noch  bemerken,  dafs  auch 
in  drei  von  Farre’s  Fällen  der  Tod  in  Wintermo- 
nate, namentlich  in  dem  einen  in  den  October , in 
zweien  in  den  Februar  fiel,  Haafe' 's  Kranke  im  Mürz , 


1)  A.  a.  O.  S.  244. 
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der  von  Bums  im  Winter , die  Kranken  von  Marcet 
uncl  Corvifan  im  April  Jtarben.  Auch  Howßüp's 

I » 

Fall*  wo  der  Tod  im  Mai  erfolgte,  kann  man  wohl, 
nicht  ohne  Grund,  des  Qimas  wegen,  hierher  rechnen. 
Leider  find  nur  feiten  die  Todeszeiten  angegeben : . inr 
delfen  finde  ich  doch,  dafs  nur  in  zwei  Fällen  der 
Tod  in  „Sommermonate  fiel,  im  Prt/ow’fchen,  wo  der 
Kranke  im  Juli,  in  dem  einen  Purre’fchen , wo  er  im 
Augtift  ftarb,  fo  dafs  alfo  . bis  jetzt  das  Verhältnis 
der  in  den  kaltem  Monaten  eingetretenen  Todesfälle  f 

" t (»  • • •}  •!«  j t,  ::  • 1 

zu  denen , wo  der  Tod  in  den  warmem  erfolgte,  wie 
6:  mithin  bedeutend  genug^  ift,  ,uni  nicht  für  zu- 

fällig, fonderh  in  dem  Wecn  'lverhäitnifs  zwifchen 
dem  individuellen  und  allgemeinen  Organismus  hofft-  „ 
weudig  begründet  gehalten  werden  zu  können. 

Eben  fo  verfchlimmerten  fich  auch  in  den  Fällen 
von  Hodgfon , Cooper  und  Mareet  in  der  Kälte  die 
Krankheitszufälle  bedeutend. 

Doch  fcheint  befonders  eine  milde  mittlere  Tem- 
peratur den  Kranken  am  heilfämften,  wenigftens  bei 
merken  Seiler  und  Paiois  ausdrücklich-,  dafs  Hitze 
Und  Kälte  gleich  nachtheilig  einwirkten.  , • * 

In  wiefern  auch  die  kürzeren,  monatlichem  und 
täglichen  Perioden  Einflufs  haben , läfst  fich  weniger 
genau  beftimmen. 

In  dem  Neviri fchen  Falle  erfolgten  die  Exacerba- 
tionen regelmäfsig  am  Morgen ; dagegen  erfahrenen  fie 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  am  Nachmittage  oder  Abend. 
Wenigftens  bemerken  dies  Huafe  und  EugUfh  aus-' 
drücklicb,  und  Chamferus  Kranke  war  des  Morgens 
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weifser  als  gewöhnlich.  Auch  kömmt  diefes  Verhält- 
nifs  der  Anfälle  zu  den  Tageszeiten  mehr  mit  dem 
allgemeinen  Typus  Uberein,  felbft  in  Nevins  Falle  er- 
fchienen  die  Anfälle  zuletzt  auch  während  der  Nacht 
und  waren  dann  am  heftigften. 

Indeflen  erfchienen  in  dem  von  Ring  beobach- 
teten Falle  die  Anfälle  täglich  zweimal;  dagegen,  au- 
fser  den  fchon  angeführten,  bei  Kranken  von  La ng- 
ftnff  täglich  einmal.  Im  Abernethykhen  Falle  er- 
fchienen fie  anfangs  um  den  andern  Tag,  nachher 
täglich. 

Ein  regelmäfsiger  Typus  läfst  fich  indeffen  fchwer- 
lich  für  diefe  Krankheit  annehmen,  indem  höchft  wahr- 
fcheinlicli  die,  in  Hinficht  auf  die  Zahl  der  Anfälle 

Statt  findenden  Verfchiedenheiten  nur  individuell  find 

1 1 . ». 

und  wenigftens  zum  Theil  von  zufälligen  Umftänden 

1 /h  * 

abhängen. 

Die  Anfälle  der  Krankheit  felbft  find  übrigens 
Erftickungszufälle,  deren  Grad  und  Häufigkeit  von 
verfchiedenen  Bedingungen,  vorzüglich  von  der  Art 
des  Bildungsfehlers  des  Gefäfsfyftems , in  welchem  fie 
Oberhaupt  im  Allgemeinen  begründet  find,  abhängt,  und 
die  man  wohl  fchwerlich  mit  Recht  als  ein  Mittel  zur 
Erhaltung  des  Lebens , das  im  Gegentheil  während  der- 
felben  im  höchften  Grade  gefährdet  ift,  anfehen  kann. 

Bei  weitem  am  gewöhnlichfiten  ift  regelwidrige 
Bildung  des  Gefäfsfyftems  Veranlaflung  zur  blauen 
Krankheit.  Unter  lieben  und  fechzig  Fällen , (die  acht 
Fötusfälle  von  der  ganzen  Anzahl  abgerechnet)  wurde 

diefe 
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diefe  nur  io  dreien,  dem  von  hentiny  von  Trotter 
und  von  Marcet , vermiÖfc 

Die  regelwidrige  Anordnung  des  Gefäfsfyftems 
felbft  aber,  wodurch  diefe  Krankheit  begründet  wird, 
ift  äufserft  verfchieden. 

Im  Allgemeinen  kann  man  fagen,  dafs  fie  ent- 
weder von  der  Art  ift,  dafs  dadurch  Verroifchung  des 
rothen  und  fchwarzen  Blutes  bewirkt,  oder  die  Um- 
wandlung des  letztem  in  das  erftere  völlig  gehindert 
wird , Bedingungen , welche  auf  mehrfache  Weife 
möglich  werden.  ■, 

Vermifchung  des  arteriöfen  und  venöfen  Blutes 
erfolgt : 

l)  durch  regelwidrige  Communication  beider  Vor- 
kammern , indem  die  Scheidewand  entweder  ganz 
fehlt  oder  nur  mehr  oder  weniger  unvollkom- 
men ift; 

a)  durch  Oeffnung  der  untern  Hohlvene  oder  der 
Kranzvene  des  Herzens  in  den  linken  Vorhof; 

3)  durch  unvollkommene  Bildung  der  Scheidewand 
der  Kammern,  die  fehr  verfchiedene  Grade  hat; 

4}  durch  Offenbleiben  des  arteriöfen  Ganges;  / 

5)  durch  den  Urfprung  der  Lungenpulsader  aus 
der  Aorte. 

Die  Umwandlung  des  venöfen  Blutes  in  arteriöfes 
wird  unmöglich : 

l)  durch  Verfchliefsung  der  Lungenpulsader; 

a)  durch  Vertaufchung  des  Urfprungs  der  Lungen- 
pulsader und  der  Aorte,  während  die  Veneo- 
infertionen  fich  normal  verhalten. 

M.  A Archiv.  Li.  S 


Man  ficht  leicht,  dafs  diefe  Bildungsabweichun- 
gen nicht  blofs  dem  Grade",  fondem  auch  der  Art 
nach  bedeutend  verfchieden  find. 

Die  regelwidrige  Communication  der  beiden  Herz- 
hälften und  des  arteriöfen  und  venöfen  Blutes  über- 
haupt, fo  wie  die  Verfchliefsung  der  Lungenarterie, 
gehört  in  die  Klaffe  der  quantitativen  Bildungsabwei- 
chungen , die  Umtaufchung  des  Urfprungs  der  Aorte 
und  Lungenarterie  in  die  der  qualitativen. 

Die  erftern  find  mehr  oder  weniger  deutliche 
Hemmungsbildungen. 

Meiftens  fetzen  fich  mehrere  diefer  Abweichungen 
auf  mehr  oder  weniger  mannichfache  Weife  unter  ein- 
ander zufammen. 

Vorzüglich  kommt  die  Enge  oder  Verfchliefsung 
der  Lnngenpulsader  mit  den  übrigen  Bildungsabwei- 
chungen äufserft  häufig  vereinigt  vor.  So  verhielt  es 
fich  in  fechs  und  dreifsig  Fällen,  und  man  ift  daher 
gan2  allgemein  zu  der  Annahme  geneigt,  dafs  diefe 
Bedingung  den  Grund  der  übrigen . Bildungsfehler  des 
Herzens  enthalte,  indem,  wegen  diefes  HinderniCfes 
für  den  Durchgang  des  Blutes  durch  die  Lungen- 
pulsader zu  den  Lungen  entweder  das  eirunde  Loch 
offen  erhalten,  oder  eine  regelwidrige  Communi- 
cation beider  Kammern  in  der  Scheidewand  derfel- 
ben  gebildet  werde,  eine  Vermuthung,  die  auch  noch 
durch  die  Fälle,  wo  zwar  die  Lungenpulsader  vor- 
handen ift,  aber  aus  der  Aorte  entfpringt,  beftätigt 
wird,  indem  man  liier  gleichfalls  ein  Hindernifs  für 
den  kleinen  Kreislauf  um  fo  mehr  annehmen  kann. 
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' als  auch  hier  meiftentheils  die  Lungengefäfse  weit  enger 
als  im  normalen  Zuftande  find. 

Indeflen  ift  doch  wohl  diefe  mechanifche  Erklä- 

i 1 

rungsweife  aus  mehreren  Gründen  nicht  wohl  zu  ge- 
ftatten. 

l)  Ift  nicht  ganz  feiten  die  Lungenpulsader  nor- 
mal weit , felbft  water  als  gewöhnlich.  So  verhielt 
es  fich  in  einem  Falle  von  Farre,  einem  andern  von 
Richerand,  einem  von  Lawrence  und  Corvifärt,  vier 
von  mir  und  aufserdem  mehreren  andern.  Sind  gleich 
v diefe  Fälle  ungleich  feltner  als  die,  wo  die  Lungen- 
pulsader verengt  war,  fo  reichen  fie  doch  hin,  um 
zu  beweifen,  dafs  jener  Zuftand  derfelben  eben  fowohl 
für  eine  Folge  als  für  die  Uriache  der  Perforation 
angefehen  werden  kann.  • ‘ ' .. 

a)  Spricht  dagegen  die  Uebereinkunft  der  ver- 
fchiedenen  Grade  von  Bildungsabweichungen  des  Her- 
zens mit  normalen  Bildungen  deflelben  bei  mehrern 
Thieren,  die  unmöglich  zufällig  feyn  kann. 

Sehr  merkwürdig  ift  die  Verfchiedenheit  diefer  > 
mannichfachen  Abweichungen  in  Hinficht  auf  Häufig- 
keit ihres  Vorkommens. 

Unter  allen  ift  die  Vertaufchung  des  Urfprungs 
. der  Aorte  und  Lungenpulsader  bei  weitem  die  feiten-  - 
fte,  bis  jetzt  nur  dreimal  beobachtet. 

Bei  weitem  die  allgemeinfte  dagegen  ift  die  un- 
vollkommene Bildung  der  Scheidewand  der  Kammern. 
Unter  vier  und  fechzig  Fällen  von  Herzabweichung  wa- 
ren in  zwei  und  vierzig  die  Kammern , und  meiftens  fie 
allein,  mehr  oder  weniger  unvollkommen  entwickelt. 

Sa 
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/ Indeffen  tnufs  hier  fehr  wohl  bemerkt  werden, 
dafs,  wenn  zwar  diefe  regelwidrige  Communication 
der  Kammern  die  häufigfte  Veranlaffung  zur  Ent- 

ftehung  der  blauen  Krankheit  enthält , fie  dennoch  kei- 

^ * 

nesweg es  als  die  häufigfte  Abweichung  vom  Normal 
anzufehen  ift.  Bei  weitem  häufiger  ift  die  Vorkatn- 
merfcheidewand  unvollkommen  entwickelt,  und  wenn 
diefe  Unvollkommenheit  feltner  nachtheilige  Folgen 
hat,  fo  dafs  unter  den  Fällen  von  blauer  Krankheit' 
nur  ungefähr  in  zehn  die  Oeffnung  des  eirunden  Loches 
allein  als  Veranlaffung  zur  Krankheit  angefehen  wer- 
den  konnte,  fo  war  doch  theils  in  vielen  unvollkom- 
mene Bildung  der  Vorkammer fcheidewand  mit  der  der 
»•»  ■ 

Kammern  vergefellfchaftet,  theils  rührt  der  feltner 
nachtheilige  Einflufs  der  unvollftändigen  Verfchlief- 
fung  der  Vorkammerfcheidewand  von  der  Verfehle- 
denheit  der  Stellung  und  der  Verhältniffe  der  Oeff- 
nung in  der  Scheidewand  her,  je  nachdem  fie  fich  in 
der  Scheidewand  der  Vorkammern  oder  der  Kam- 
mern befindet.  Unter  übrigens  normalen  Bedingun- 
gen kann  felbft  ein  fehr  weites  eirundes  Loch  ohne 
Nachtheil  für  die  Gefundheit  ertragen  werden , indem 
, felbft  die  Blutfaulen  des  rechten  und  des  linken  Vor- 
hofes einander  fo  das  Gleichgewicht  halten,  dafs  wenjg- 
ftens  keine  bedeutende  Vermifchung  erfolgt:  dagegen  ift 
dies  bei  Perforation  der  Ivammerfcheidewand  fchon  des- 
halb unmöglich,  weil  fich  die  Oeffnung  hier  an  der  Balls 
des  Herzens,  dicht  unter  den  grofsen  Gefäfsen  befindet, 
eins  von  beiden  aus  beiden  Kammern  zugleich  ent* 
lpringt  und  gewöhnlich  das  eine  verfchloffen  ift. 
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Am  häufigften  entfpringt  die  Aorte  aus  beiden 
Kammern  zugleich ; weit  feltner  die  Lungenpulsader: 
ja  bis  auf  Farre's  Werk  war  diefe  Abweichung  gar 
nicht  bekannt,  und  auch  er  führt  nur  zwei  Fälle  da- 
von an. 

« I 

Diefe  Anordnung  felbft  an  und  für  fich  ift  nicht 
noth wendig  Urfache  der  blauen  Krankheit , indem  da- 
durch nur  Eintritt  von  arteriöfem  Blute  in  die  Lungen- 
pulsader bewirkt,  alfo  arteriöfes  Blut  zum  zweitenmal 
zu  den  Lungen  geführt  wird , wie  in  den  von  Huber 
und  Maugars  befchriebenen  Fällen,  wo  die  abfteigende 
Aorte  bedeutende  Aefte  zu  den  Lungen  gab  j allein 
in  den  Fällen,  wo  diefe  Abweichung  beobachtet  wurde, 
entftand  diefe  dennoch,  indem  in  beiden  die  Lungen- 
pulsader allein  die  abfteigende  Aorte  bildete,  weil  der' 
untere  Theil  des  Aortenbogens  verfchloffen  war,  alfo 
im  gröfsten  Theil  des  Körpers  gar  nicht  völlig  arte- 
rielles Blut  circulirte. 

» * 

Diefe  Bildung  kam  daher  mit  einer  von  Steidele 
beobachteten  überein,  unterfchied  fich  aber  von  ihr 
ia  fo  fern , als  durch  den  gemeinfchaftlichen  Urfprung 
der  Lupgenpulsader  aus  beiden  Kammern  in  den 
Farre’fchen  fällen  die  letztere,  welche  den  gröfs- 
ten Theil  des  Körpers  verfall,  nicht  blofs,  wie  im 
normalen  Zuftande,  venöfes,  fondern  auch  arteriöfes 
Blut  erhielt,  während  fie  in  Steidele' s Falle  wegen 
normaler  Anordnung  der  Herzkammern,  blofs  venö- 
fes aufnahm.  Daher  währfcheinlich  der  frühe  Tod 
des  Steide/e’fcben  Kindes. 
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Eine  Annäherung  an  diefe  Bildung  fand  (ich  in 
dem  Fälle  von  Haafe , wo  die  Aorte  mehr  aus  der 
rechten  als  aus  der  linken  Kammer  entftand.  Auch 
im  Abernethy'ichea  Falle  entfprang  fie  aus  der  rechten. 
Diefe  Bildungen  kann  man  daher  auch  als  Andeutungen 
der  Vertaufchung  des  Aorten  - und  Lungenpulsaderur- 
fprungs  anfehen. 

So  wie  übrigens  der  gemeinfchaftliche  Urfprung 
der  Aorte  aus  beiden  Ventrikeln  Reptilienähnlichkeit 
ift,  fo  gilt  dies  noch  weit  mehr  für  diefe  Anordnung 
der  Lungenpulsader,  indem  diefe  dadurch  noch  weit 
deutlicher  als  bei  normaler  Bildung  der  Kammerfchei- 
dewand  als  die  zweite  Aorte  der  Reptilen  erfcheint. 

Merkwürdig  ift  der  Urfprung  der  Aorte  aus  der 
rechten  Kammer,  fie  finde  mit  Transpofition , oder 
mit  normaler  Anordnung , oder  mit  gänzlichem  Mangel 
der  Lungenpulsader  Statt,  vorzüglich  deshalb,  weil  bei 
‘ den  Reptilien  ein  folches  Wandern  derfelben  nach  der 
rechten  Seite  fehr  deutlich  ift,  fofern  fie  be<  mehrern 
weiter  nach  rechts  als  die  Lungenpulsader  entfpririrt. 

Damit  hängt  auch  wohl  unftreitig  die  B^rchaf- 
fenheit  des  bisweilen  regelwidrig  vorkommenden  eih- 
kammerigen  Herzens  ab,  fofern  fich  die  einfache 
Kammer  gerade  im  rechten  Theile  des  Herzens  findet, 
der  linke  dagegen  folide  ift.  Diefe  Bildung  beobach- 
teten wenigftfens  Fleifchmann  und  Farre  bei  dem  zwei 
und  zwanzig  Jahre  alten  Blaufüchtigen. 

Sie  ift  in  fo  fern  höchft  bemerkenswert!! , als 
fie  offenbar  eine  genaue  Wiederholung  der  Anord- 
nung des  Reptilienherzens  ift,  wo  die  Höhle  fich 
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auf  diefelbe  Weife  mehr  rechterfeits  befindet,  der 

^ f i 

Jinke  Theii  des  Herzens  dagegen  eine  fefte  Made  dar- 
ftellt-  Nicht  richtig  ift  es  wohl,  hier  anzunehmen, 
dals  fich  die  rechte  Kammer,  nicht  aber  die  linke  ge- 
bildet habe,  da  die  einfache  vielmehr  durch  Verfchie- 
denheit  der  Dicke  der  Wände  und  durch  die  Coni- 
munication  mit  beiden  Ohren,  beiden  Kammern,  durch 
den  Urfprung  der  Aorte  mehr  der  linken  entfprach. 

Bei  den  abweichendften  Anordnungen  der  Arterie» 
weichen  übrigens  die  Venen  gewöhnlich  durchaus  nicht  ■' 
vom  Normal  ab , und  eben  fo  find  auch  die  Kammern 
weit  häufiger  bedeutend  unvollkommner  entwickelt  al$ 
die  Vorhöfe.  Merkwürdig  ift,  dafs  in  dem  von  Ring 
beobachteten  Falle  die  untere  Hohlvene,  und  nur  die/e9 
fich  unmittelbar  in  den  linken  Vorhof  öffnete,  weil 
dadurch  die  Wolffifch  -Sabotiert che  Darftellung  der  Ent- 
wicklung des  Herzens,  welche  ich  durchaus  richtig 
gefunden  habe,  auffallend  beftätigt  wird. 

Findet  vielleicht  zwifchen  der  Befchaffenheit  dec 
organifchen  Fehler  und  den  Krankheitserfcheinungen, 
fowohl  in  Hinficht  auf  die  Zeit  des  Eintritts  derfel- 
ben  als  den  Grad  ihrer  Heftigkeit  ein  beftimmtes  Ver- 
haitnifs  Statt? 

Diefe  Frage  ift  fowohl  von  Na£e  *)  als  von 
Farre  aufgeworfen  und  bejahend  beantwortet  wor- 
den: auch  ich  habe  früher  diefelbe  Meinung  geäufgert?). 


»)  Archiv  S.  au  ff. 

»)  A.  a.  O.  S.  91.  ja. 

9)  Path.  Aruc.  Bd.  I.  & 4f|.  Ob«b  S.  a&i.  (|, 
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In  der  That  find  auch  die  meiften  der  Fälle , wo 
die  Kranken  ein  ziemlich  hohes  Alter  erreichten, 
folche,  wo  das  eirunde  Loch  offen  war,  und 
höchft  wahrfcheinlich  könnte  man  noch  mehrere  Beob- 
achtungen von  anfehnlicher  Weite  des  eirunden  Loches 
Lei  Perfonen , die  ein  mehr  oder  weniger  hohes  Alter 
erreichten,  hierher  zählen,  welche  ich,  weil  keine  da- 
durch veranlafste  Krankheit  zu  meiner  Kenntnifs  kam, 
nicht  in  der  angehängten  Tabelle  aufgeführt  habe. 

Da,  wo  vermöge  der  Anordnung  des  Gefäfsfy- 
ftems  nothwendig  eine  bedeutende  Vermifchung  des 
arteriöfen  und  venöfen  Blutes  erfolgte,  namentlich  in 
den  Fällen,  wo  die  Lungenarterie  ein  Aft  der  Aorte 
war  , findet  man  gleichfalls  die  Heftigkeit  der  Zu- 
fälle durch  die  Gröfse  der  Lungenpulsader  bedingt. 
In  dem  erften  Falle  von  Farre  (Oben  S.  224),  wo  die 
Lungen pulsader  grofs  war,  fand  nicht  einmal  blaue 
Farbe  Statt.  Daflelbe  gilt  für  den  einen , von  Cooper 
beobachteten  Fall  (Oben  S.  238)»  wo  die  Lungenar- 
terie  aus  beiden  Ventrikeln  entfprang  und  die  abftei- 
gende  Aorte  erzeugte. 

Doch  ift  ein  folches  Verhältnifs  zwilchen  dem 
Baue  des  Herzens  und  den  Krankheitserfcheinungen 
nicht  durchaus  nothwendig  und  beftimrat.  Bei  Riche- 
rand's  und  Farre's  vierzigjährigen  Kränken  war  di« 
Scheidewand  der  Kammern  durchbohrt.  Bei  Farre's 
zwei  und  zwanzigjährigem  Kranken  fand  fich  fogar  nur 
eine  Kammer,  und  zugleich  war  das  eirunde  Loch  offen. 
Auch  der  fieben  und  zwanzigjährige  Kranke  von  Pozzis 
foll  nur  ein  einkammeriges  Herz  gehabt  haben. 
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Es  giebt  kein  ungiinftigeres  Verhältnifs  als  die 
Vrertaufchung  des  Urfprungs  der  Lungenarterie  und 
der  Aorte,  und  dennoch  wurden  Kranke  diefer  Art 
zwei , fünf,  felbft  acht  Monate  alt. 

Dagegen  ftarben  die  Kinder,  deren  Lungenpuls- 
ader ein  Alt  der  Aorte  ift , fpiitftens  am  zehnten  Tage, 
ungeachtet  offenbar  hier  ein  mehr  arterielles  Blut  als 
dort  kreifte,  und  unter  ihnen  das  Ständen' fche  Kind, 
bei  dem  das  Verhältnis  der  Lungenarleric  zur  Aorte 
am  ungünftigften  war,  fpäter  als  alle  übrigen. 

Dafs  indeffen  doch  im  Allgemeinen  die  Anord- 
nung des  Herzens  und  der  grofsen  Gefäfse  einen  fehr 
bedeutenden  Einflufs  auf  den  Grad  der  Krankheit  hat, 
fcheint  wohl  die  Beziehung  zwifchen  der  Befchaffen- 
heit  der  Lungenpulsader  und  diefem  zu  verrathen. 
Wenigstens  war  diefe  in  keinem  der  Fälle,  wo  das 
Leben  unter  diefer  Bedingung  höher  als  vierzig  Jahre 
gebracht  wurde,  verengt,  und  höchft  wahrfcheinlich 
jft  ihre  Verengung  oder  Verfchliefsung  die  Bedingung, 
welche  ganz  vorzüglich  die  übrigen  Bildtmgsfehler  zu 
Krankheitsurfachen  macht.  Dafs  dennoch  in  nicht  felt- 
nen  Fällen  das  Leben  bei  Umvegfamkeit  der  Lungen- 
pulsader nicht  unbedeutend  hoch  gebracht  wurde,  hat 
feinen  Grund,  aufser  der  Gewöhnung  und  dem  Vica- 
riiren  anderer  Organe  höchft  wahrfcheinlich  in  der 
Vergröfserung  der  Bronchialgefäfse , deren  Zuftand  lei- 
der nie  unterfucht  wurde,  fo  wichtig  er  auch  wäre. 

Uebrigens  hat  der  'Bau  des  Gefäfsfyftems  nicht 
blofs  auf  den  Grad,  fondern  auch  auf  die  Art  der 
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dadurch  hervorgebrachten  Krankheit  ohne  Zweifel 
Einflufs.  * ' . 

Am  allgemeinsten  ift  die  Anordnung  fo,  dafs  eia 
aus  arteriellem  und  venöfem  gemilchtes  Blut  in  die 
Aorte  gelangt  und  zu  den  Organen  geführt  wird*  eine 
Bedingung,  welche  überdies  vorzüglich  durch  die  ge- 
wöhnlich Statt  findende  VerfchlieCsung  der  Lungen- 
pulsader begünfügt  wird.  Bisweilen  aber  gelangt  im 
Gegentheil  arterielles  Blut  aus  der  linken  Hälfte  des 
Herzens  in  die  rechte,-  vermifcht  fich  hier  mit  dein 
venöfen  und  durchkreift  zum  zweitenmal  die  Lungen, 
geht  dagegen  vor  der  linken  Kammer  vorbei.  Diefe, 
weit  Seltnere,  Bedingung  mufs  man  wohl  da  vermuthen, 
wo  die  Lungenpulsader  und  die  ganze  rechte  Hälfte 
des  Herzens  ungewöhnlich  weit,  die  Aorte  dagegen 
und  die  linke  eng  find.  Sowolil  die  Perforation  der 
Vorkammer- als  der  Kammerfcheidewand  kann  hierzu 
Veranlaffung  geben,  wenn  fich  vielleicht  ein  Hinder- 
nis in  der  Aorte  oder  der  venöfen  Mündung  der  lin- 
ken Kammer  findet,  oder  die  Richtung  der  regelwi- 
drigen Oeffnung  von  der  Art  ift,  dafs  Ge  gerade  einen 
folchen  Weg  des  Blutes  begünftigt.  Nothwendig  wird 
dann  auch  das  Blut,  wegen  Ueberfüllung  der  rechten 
Hälfte  des  Herzens,  in  den  Venen  des  Körpers  zurück- 
gehalten werden;  allein  die  dadurch  entftehende  ftär- 
kere  Färbung  der  Haut  wird  nicht  fo  dunkel  als  in 
dem  entgegengel'etzten  gewöhnlichem  Falle  feyn,  vor- 
züglich da,  wo  die  Lungenarterie  aus  beiden  Kam- 
mern zugleich  entfpringt.  Fälle  diefer  Art  find  un- 
streitig der  ein*  von  Corvifart , fo  wie  der  von  Riehe - 
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rand  erzählte,  wie  für  den  erften  fchon  ich,  für  den 
letztem  Najje  bemerkt  haben.  Wo  ich  nicht  fehr 
irre,  gehört  hierher  auch  der  Fall  des  vierzehnjähri- 
gen  Knaben,  delTen  Herz  ich  vor  mir  habe,  indem 
die  Euftachifche  Klappe  fehlt,  die  rechte  Herzhälfte 
und  die  Lungenarterie  fehr  ausgedehnt  und  verdünnt, 
die  linke  Herzhälfte  und  die  Aorte  fehr  eng  find. 
Sollte  nicht  in  diefer  Verfchiedenheit  der  Grund  des 
langem  Lebens  manche#  Menfchen,  die  an  bedeuten» 
den  Herzfehlern  diefer  Art  leiden,  enthalten  feyn? 
Offenbar  ift  wenigftens  die  ungewöhnlichere  Anord- 
nung, wo  das  Blut  aus  der  linken  Herzhälfte  in  die 
rechte  tritt,  in  fo  fern  dem  Leben  weniger  gefähr- 
lich , als  die  Arterialifation  des  Blutes  nicht  dadurch 
gehindert,  fondern  nur  der  Zutritt  des  Blutes  zu  den 
Organen  gehört  wird,  und  die  Abweichung  von  der 
normalen  Structur  kommt  mehr  mit  einer  gewöhn- 
licheren Verengung  der  Aorten-  oder  Mützenklappen, 
ohne  Communication  der  rechten  und  linken  Herz- 
hälfte überein. 

Der  letzte  Fall  von  Farre  und  der  von  Burns 
befchriebene  beftätigen  diefe  Vermuthung,  indem  die- 
ser der  Befchaffenbeit  der  Lungenpulsader  nicht  er- 
wähnt, jener  ausdrücklich  die  anfehniiehe  Weite  der- 
felben  bemerkt.  Uebrigens  ergiebt  fich  fchon  aus  den 
Fällen  von  Leritin , Trotter  und  Murcet , dafs  die  blaue 
Krankheit  nicht  noth wendig  in  einem  urfprünglichen 
Bildungsfehler  des  Herzens  begründet  zu  feyn  braucht, 
fondern  durch  jedes  andere  Hindemife  der  vollkomm- 
nen  Arterialifation  des  Blutes,  dies  finde  fich  nun  in 


den  Lungen  oder  im  Herzen , in  jeder  Periode  des 
Lebens,  gefetzt  werden  kann,  eine  Bemerkung,  die 
auch  fchon  Bums  1 ) gemacht  hat.  Ja  in  einem  Falle 
von  Cooper  *),  wo  plötzlich  eine  bleibende  blaue  Farbe 
entftand,  war  fogar  wahrfcheinlich  erft  fpäter'die  Herz-  ' 
fcheidewand  zerriflen. 

Dafs  indeffen  die  letztere  Anordnung  nur  höchft  ' 
feiten  zufällig  im  Leben  eintritt , fondern , wenn  auch  s 
die  Symptome  nicht  unmittelbar  bei  der  Geburt  vor* 
Landen  find,  doch  immer  Fehler  der  Urbildung  ift,  _ 
glaube  ich  fchon  früher  hinlänglich  erwiefen  zu  ha- 
ben, wenn  es  gleich  nicht  geradehin  unmöglich  ift,  ’ 
dafs  die  Verfchlitnmerung  der  Krankheitserfcheinun- 
gen  von  einer,  während  des  Lebens  Statt  findenden;' 
Vergröfserung  der  Abweichung  der  Herz - und  Gefafs- 
bildung  vom  Normal,  zu  einem  gröfsern  oder  geriu- 
gern  Theile  abhängen 


i)  A.  ».  O.  S.  *j. 
a)  Bei  ff am  S. 
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j id  arteriöfer  Gang  offen.  Lungenarterie  eng, 
■ in  der  Kammerfcheidewand.  * 


Haiinr  Eirundes  Loch  grofs.  Lungenarterie  gröfser 
“t re  aus  beiden  Kammern.  ' 

-/  ' 


te  aus  beiden  Kammern.  Lungenarterie  vtr- 
nies  Loch  offen. 


Blut 

ket. 


fcliv<d  arteriöfer  Gang  offen. 


jjajjid  durchbohrt.  Mangel  der  Vorkammerfchei- 
aus  beiden  Kammern.  Lungenarterie  verengt. 
.£  in  den  linken  Vorhof. 


Viel 


gen 
Zahnfl 


fl  '• 


ad  durchbolirt. 
irengt. 


Aorte  aus  rechter  Kammer. 


;r  Vorhof  weit,  rechte  Kammer  dtck.  Aorte 
euarterie  fehr  eng.  Stämme  aus  dem  Aorten* 
Abfteigeude  Aorte  rechts,  hinter  rechtem 


& 


Haut  ur  Vorhof  weit , linker  fehr  eng.  Kammerfchei* 
Blutfll  Pehbohrt.  Aorte  aus  beiden  Kammern.  . Aorte 
dem  I terje  fehr  eng,  Arteriöfer  Gang  etwas  offen. 
, Aortenbogen  invertirt.  Aorte  wie  beim  vorigen. 


id  an  der  Bafi9  durchbohrt.  Aorte  aus  beiden. 
Hau  icrie  fehr  eng,  nur  zwei  Klappen.  VenüfeKlap» 
dick.  Herz  grofs,  rechte  und  linke  Kammer 
Vorhof  weit,  linker  eng.  Leber  fehr  grofs. 


Haut 


'fr' 
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Leichenbefund. 


thn 


srjöf-r  Gang  aufser  der  Lungenarterie  aus  der  rechten  Kammer 
j die  Aorte. 


tet 


rz, 
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merfcheidewand  durchbohrt. 

merfpheidewand  durchbohrt, 

• 

Lungenarterie  fehr  eng. 

* 

•b:  ! 

merfcheidewand  durchbohrt.  Aorte  au*  beiden  Kammern, 
ngtnarterie  fehr  eng.  Arteriöfer  (Jang  verfchloJIen.  Abfcef* 
Gehirn. 


e Aorte  mehr  aus  rechter  als  au*  linker  Kammer.  Lungen« 
':erie  fehr  eng.  Klappen  verwachfen.  Eirundes  Loch  weit 
en.  Gallenblafe  grofs , voll  fchwarzer  Galle.  Lunge  fchwer. 
* rnhöhlenwalTerfucht. 


i 

■e  Aorte  aus  beiden  Kammern.  Lungenarterie  fehr  eng,  dünn« 
jtig.  Zwei  Klappen.  Herz  fehr  grofs,  Stämme  des  Aorten- 
ren»  invertirt.  Sehr  grofsa  Thymus. 


ration  der  Kau  merfcheidewand. 


ides  Loch  offen. 


e Aorte  ans  beiden  Kammern.  Lungenarterie  fehr  eng.  Xi; 
ade*  Loch  etwas  offen.  Her*  fehr  grofs. 


t ans  beiden  Kammern.  Rechte  fehr  dickwandig.  Herr, 
ar  erofj. 
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ln  telligenzblatt. 


I.  Ueber  den  Verlauf  der  Arterien  und  V«nen. 
Von  J.  F.  Meckel. 

Das  Gefetz,  dafs  die  Venen  einen  weit  unbeftändigern 
Verlauf  haben  als  die  Arterien , ' iTt  fo  allgemein  ange- 
nommen, dafs  man  kaum  einen  Einfpruch  dagegen  er- 
warten und  wagen  kann;  dennoch  glaube  ich,  fo  alt 
es  auch  iTt , und  fo  fehr  man  fogar  neuerlich  die  Noth- 
wendigkeit  deffelben  aus  der  höhern  Potenzirung  u.  f.  w. 
der  Arterien  darthun  zu  können  geglaubt  hat,  gerade 
den  entgegengefetzten  Sau  aufftellen  und  erweifen  zu 
können. 

Die  Hauptgründe  für  meine  Meinung  find  folgende : 

l)  Giebt  man  die  Anordnung  der  Arterien  als  bei 
weitem  zu  beftändig  an.  Dies  gilt  für  alle  Tlieile 
des  Arterienfyftems.  Haller  will  unter  400  Kör- 
pern nicht  einen  einzigen  gefel.en  haben  in  wel- 
chem der  Urfprung  der  Stämme  des  Aortenbogens 
vom  Normal  abwich.  Die  rneiften  Anatomen  hal- 
ten die  höher  als  gewöhnlich  beftehende  Theilung 
der  Armpulsader  für  eine  grofse  Seltenheit.  Dage- 
gen fpricht  indeffen  nicht  nur  meine,  auf  vielfache 
Unterfuchungen  gegründete  Erfahrung,  fondern  die 
Autoritäten  von  Simmerring,  Monro , Bums  und 
Barclay, 
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a)  Hält  man  im  Gegentheil  die  Verbreitung  der  Vener 
für  viel  zu  unregelmäfsig.  Man  vergifst  hier  gana 
befonders,  dafs,  fowohl  wegen  der  gröfsern  Zahl 
der  Venen,  als  vorzüglich  wegen  ihrer  gröfsern 
Weite  die  Gelegenheit  zu  Abweichungen  bedeutend 
vermehrt  und  die  Vorkommenden  Abweichungen 
weit  deutlicher  lind,  dies  um  fo  mehr,  weil  die 
Venen  ^neiftens  freier  Hegen,  und  nach  dem  Tode 
mit  Blut  angefüllt  find,  fo  dafs  deshalb  im  Leiten 
und  im  Tode  auch  ohne  vorgängige  Injection  ihr 
Verlauf  weit  deutlicher  als  der  Verlauf  der  Puls- 
adern ift. 

Vergleicht  man  beide  Syfteme  in  diefer  HinilcJit  nur 
einigenuaafsen  genau  mit  einander,  fo  wird  man  ficb, 
glaube  ich , leicht  von  der  Richtigkeit  des  Gefagten  über- 
zeugen.  Vorzüglich  ftütze  ich  mich  auf  folgende  be- 
fondere  Thatfachen. 

i)  Die  obere  Hoblrene  wird  durch  den  Zufarnroen- 
tritt  der  beiden  Schl  üftel  venen  gebildet.  Die  einzige, 
nur  Ite  kannte  Abweichung,  welche  fie  darbietet,  ift  die 
Nichtvereinigung  der  beiden  Schlüffe!  venen,  wo  lieh  dann 
die  linke,  an  der  untern  Fläche  des  Herzens  in  der 
Kraisfurche  verlaufend,  in  den  rechten  Vorhof  einfenkt. 
Eine  fehr  feltne  Abweichung,  die  ich  nur  zweimal  vor 
mir  habe,  nie  felbft  fand,  und  von  der  auch  nur  äu- 
fserft  wenig  Beifpiele  bekannt  find. 

Die  innere  Droffel-  und  die  Armblutadern  habe  ich 
eben  fo  immer  an  der  gewöhnlichen  Stelle  entfpringen, 
immer  die  linke  SchlüHelpulsader  weit  länger  als  die 
rechte,  die  obere  Hoblvene  auf  der  rechten  Seite  und 
auch  die  untergeordneten  Stämme  , z.  B.  die  Wirbel  - und 
die  innern  Bruftblutadern  lieh  an  dem  gewöhnlichen  Orte 
einfenken  feiten. 

Wie  verfchieden.  .von  diefem  Bilde  ift  die  Anord- 
nung der  Stämme  des  Aortenbogens  1 
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Statt  jener  einen  bekannten  Abweichung  giebt  es 
Tielleiclit  zwanzig!.  Entweder  ift  I)  die  Aorte  von  ih- 
rem Anfänge  an  bis  zu  ihrem  abiteigenden  Theile  gö- 
fpalten , ( 'Malacarne ) oder  a)  diefe  Spaltung  tritt  in  ei» 
niger  Entfernung  vom  Herzen  ein  (//«mmel),  oder  3)  die 
Aorte  fchlägt  fich  um  den  rechten,  nicht  den  linken  * 
LaaEtröbrenaft  ( Cailliot,  ich  zweimal),  oder  die  drei  Stäm- 
me des  Bogens  zerfallen  auf  verfchiedene  Weife  in  mehrere 
andere , indem  entweder  4)  die  rechte  Schlüffelpulsader 
an  der  gewöhnlichen  Stelle  entfpringt,  oder  5)  zwifchen 
die  beiden  Caremden  gerückt  ift,  oder  6)  zwifchen  der 
lixxken  Carotis  und  Schlüilelpulsader,  oder  endlich  7)  un- 
terhalb diefer  entfteht.  Mit  diefem  Zerfallen  des  unge- 
nannten Stammes  und  dem  Wandern  der  rechten  SchJüf- 
Telpulsader  find  eine  Menge  andere  Abweichungen  häu- 
fig zufiunmengefetzt,  indem  einer  oder  mehrere  der  ge- 
wöhnlich getheilten  Stämme  verfchmelzen , wodurch 
eine  Menge  neuer  Combinationen  entftehen. 

Aeufserft  häufig  ift  8)  die  linke  Wirbelpulsader  oder 
<j)  die  untere  Schilddrüfenpulsader , oder  10)  die  in- 
nere Bruftpulsader  ein  eigner  Stamm.  Auch  diefe  Ab- 
weichungen kommen  bisweilen  vereinigt  vor.  ' Biswei- 
len findet  man  II)  den  ungenannten  Stamm  zerfallen, 
auf  beiden  Seiten  die  Wirbelpulsader  als  einen  eignen 
Stamm. 

Auf  entgegengefetzte  Weife  bilden  bisweilen  12)  die 
beiden  Carotiden  mit  der  rechten  Schlüffelpulsader  einen 
ungenannten  Stamm,  eine  Abweichung,  die  fich  13)  mit 
dem  unmittelbaren  Urfprunge  der  Wirbelpitlsader  aus 
der  Aorte  £ehr  häufig  zufammenfetzt ; oder  14)  die  j,ej. 
den  Carotiden  bilden  einen  Stamm;  oder  15)  fchon  bei 
ihrem  Urfprunge  theilt  fich  die  Aorte  in  den  aufftei- 
genden  und -abiteigenden  Theil ; oder  i6)  auch  die  linke 
Kopf  - und  Schlüffelpulsader  entfpringen  aus  einem  ge- 
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nieinfchaftlichen  Stamme ; oder  17)  der  ungenannte  Stamm 
findet  fich  auf  der  linken,  der  getheilte  Urfprung  der 
Kopf-  und  ScblüfTelpulsader  auf  der  rechten  Seite  ; oder 
lg)  aus  dem  linken  ungenannten  Stamme  emfteht  zu- 
gleich die  rechte  Kopfpulsader;  oder  19)  die  linke  Schlüf- 
felpulsader  entfpringt,  wenn  lieh  der  Stamm  der  Aorte 
um  den  rechten  Luftröhrenaft  an  die  Wirbelfäule  fchlägt, 
tief  unter  den  übrigen  und  fchlägt  üch  hinter  der  Spei- 
ferölire  an  die  Extremität  ihrer  Seite. 

Mehrere  diefer  Abweichungen  find  fehr  häufig,  die 
meiften  habe  ich  felbft  gefunden  und  ich  nehme  kei- 
nen Anhand,  zu  behaupten,  dafs  höchftens  unter  acht 
Leichen  eine  von  ihnen  vorkoramt. 

Aehnliche  find  dagegen  im  Venenfyftem  fehr  fei- 
ten und  namentlich  zeigten  in  allen  von  mir  gefehenen 
Fällen  die  Venen  durchaus  keine  Spur  einer  Abwei- 
chung vom  Normal,  ungeachtet  ich  Ge  in  diefer  Hinücht 
genau  unterfuchte.  Gerade  diefer  Umftaud  leitete  mich 
auf  die  Vermuthung , dafs  die  gewöhnliche  Meinung 
nieht  ganz  richtig  fey. 

Die  unter  16  bis  19  angeführten  abweichenden  Bil- 
dungen lind,  ihrem  Wefcn  nach , partielle  Umkehrun- 
gen des  Aortenfyftems , die  gröfstentheils  von  mehrern 
Anatomen  beobachtet  wurden.  Aehnliche  Erfeheinungen, 
welche  die  obere  Hohlvene  darbiete,  find  mir  dagegen 
durchaus  nicht  bekannt.  Die  Infertion  der  unpaarigen 
Vene  in  die  linke  Schlüffelvene  gehört  indeffen  hier- 
her; allein  fie  ift  aufserordentlich  feiten.  Aufser  fVrit- 
berg , der  fie  nur  ein  etnzigesmal  fahe,  kenne  ich,  eine 
von  mir  felbft  gemachte  Beobachtung  ausgenommen, 
keine  einzige. 

Der  Urfprung,  die  Gröfse  und  der  Verlauf  der 
Aefte  der  Kopf- und  Schliiffelpulsadem  bietet  fb  viele  Ver- 
fchiedenheiten  dar,  dafs  man  in  der  That  kaum  eine 
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Regel  aufftellen  kann , und  dafs  es  geradezu  unmöglich 
ift , in  den  Venen  gröfsere  Abweichungen  zu  finden. 

Für  die  Gefäße  der  Extrenüfkten  gilt  daffelbe.  Welche 
Unbettändigkeit  in  der  Theiltmg  und  dem  Verlaufe  der 
Armpulsader,  die  ich  nur  im  verfloflenen  Winter  unter 
höchftens  fechzehn  in  diefer  H milcht  unterfuchten  Fäl- 
len achtmal  weit  höher  als  gewöhnlich  getheilt  fahe, 
während  die  Venen  völlig  wie  gewöhnlich  verliefen! 

Wie  verfchieden  verhält  fich  der  Urfpruhg  der  Finger- 
pulsadern ! • • . 

Für  die  Anordnung  der  innern  und  äufsem  Hüft- 
pulsader  läfst  lieh  in  der  That  gar  kein  Gefetz  auf- 
ftelleu,  indem  der  Urfprung  der  Hüft  - und  Lenden- 
pulsader , der  Gefäfs  - und  Schatnpulsader , der  Hüft- 
heinlochpuisadcr  faft  in  keiner  Leiche  derfelbe  ift. 
Vorzüglich  weicht  die  letzte  fo  bedeutend,  durch  ver- 
fchiedene  Grade  des  Wanderns  nach  aufsen , vom  Nor- 
mal ab»,  dafs  ich  nicht  begreife,  wie  Herr  HeJJ'elbaeh 
kürzlich  das  Gegen  theil  behaupten  konnte! 

Ift  gleich  die  Schenkelpulsadcr  in  Hinlicht  auf  die 
Stelle  der  Theiltmg  in  die  Unterfchenkelpulsadem  weit  , • 
beftändiger  als  die  Armpulsader,  fo  finden  doch  in  an- 
derer Beziehung  auch  hier  die  gröfsten  Verfchiedenhei- 
ten  Statt,  indem  die  ftranzpulsadem  bald  aus  der  tie- 
fen, bald  aus  der  oberflächlichen  Schenkeipulsader  ent- 
Xpringen,  eine  der  drei  Unterfchenkelpulsadem  oft  gar« 
fehlt,  die  Aefte  der  einen  von  der  andern  entXteliea 
und  umgekehrt , die  Zehenpulsadern  bald  aus  dem  Soh- 
ienbogen,  bald  aus  den  obern  durchbohrenden  Pulsadern 
entfpringen  u.  f.  w. 

Unter  allen  diefen  Bedingungen  lind  die  Venen 
normal oder  weichen  höchftens  zugleich  ab.  • 

Die  Bruft  ■ und  Unterlcibsaorte  ift  vorzüglich  in  dem 
gröfsten  Theile  ihres  Verlaufs  zur  Beftätigung  der  Zwei- 
M,  d.  Archiv.  1.  Q.  T 
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fei  an  der  gewöhnlichen  Meinung,  geeignet.  Welche 
Verfehiedenheiten  in  der  Anordnung  der  Luft*  und 
Speiferöhrpulsadern  und  der  Zwifchenrippenäfte  I Hier 
wird  man  vielleicht  die  oft  vorkommende  Duplicität  der 
unpaarigen  Vene  anführen,  allein  diefe  ift  eine  höchft 
unbedeutende  Abweichung,  die  fich  blofs  darauf  grün- 
det, dafs  einige  anaftomofirende  Aefte  zwilchen  der 
halbunpaarigen  Vene  und  der  unpaarigen  fich  verklei- 
nern, andre  zwilchen  jener  und  der  obern  linken  Zwi- 
fchenrippenblutader , die  nie  fehlt , fich  vergröfsern. 

Eben  fo  bieten  die  Zwerchfellspulsadern , die  Ein- 
geweide-und  Gekröspulsader,  die-  allerverfchiedenften 
Formen  dar,  fo  fern  fich  ihre  Aefte  bald  ganz,  bald 
zum  Theil  in  unmittelbar  aus  der  Aorte  entfpringende 
Stämme  verwandeln,  häufig  ein  Aft  der  Eingeweide- 
pulsader ganz  oder  zum  Theil  aus  > der  obem  Gekrös- 
pulsader  entfpringt,  oder  die  obere  Gekrös-  und  die 
Eingeweidepulsader  mit  einem  gemeinfchaftlichen  Stamm 
entftehen  u.  I.  w. 

•j  Die  Pfortader  dagegen  bietet  keine  ähnlichen  Er- 
feheinungen  dar,  und  es  ift  mir  kein  Fall  bekannt, 
wo  fich  ihre  untergeordneten  Stämme  nicht  vor  ihrem 
Eintritt  in  die  Leber  zu  einem  vereinigt  hätten. 

* ' Zwar  ift  ihre  unmittelbare  Infertion  in  die  untere 
Hohlader  eine  lehr  bedeutende  Abweichung  vom  Nor- 
mal -T  allein  fie  ift  fo  feiten , dafs  fie  bis  jetzt  erft  zwei- 
mal beobachtet  wurde , und  überdies  Stehenbleiben  auf 
einer  frühem  Bildungsftufe , alfo  keine  vom  normalen 
Typus  abweichende,  ganz  neue  Bildung. 

Vergleicht  man  die  Nierenpulsadern  mit  den  Nie- 
ranvenen,  fo  erhält  man  befonders  unumftöfsliche  Be- 
weife  für  «tiefe  Anficht,  indem  man  die  Nierenpuls- 
adern  weit  häufiger  als  die  Venen,'  oft  jene  in  dem- 
felban  Körper  ohne  diefe,  diefe  dagegen  faft  nie  allein,, 
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in  Hinficht  auf  Zahl  und  Lage  abweichend  findet,  auch 
gewöhnlich  die  Abweichung  in  der  Pulsader  weit  be- 
deutender ift.  Dies  haben  auch  mehrere  Anatomen, 
z.  B.  Haller , Sömmerring , Bichat , bemerkt , aber  nur  als 
Ausnahme  von  der  Regel  aufgeftellt,  was  gerade  als 
eins  der  vorzüglichften  Argumente  für  diefelbe  hätte  an- 
gegeben werden  follen. 

Ganz  befonders  wird  die  Unrichtigkeit  der  gewöhn- 
lichen Meinung  noch  durch  die  Betrachtung  folcher  Ab- 
weichungen des  Gefäfsfyftems  vom  Normal  erwiefen, 
welche  eine  regelwidrige  Vermifchung  des  rothen  und 
Ichwarzen  Blutes  bewirken,  und  daher  Urfache  der 
blauen  Krankheit  werden.  Hier  kann  man  lieh  leicht 
überzeugen , dafs  bei  weitem  in  dem  meiften  Fällen  die 
Arterien  fo  vom  Normal  abweichen,  dafs  jene  regel- 
widrige Vermifchung  des  rothen  und  fchwarzen  Blutes 
bewirkt  wird. 

Aeufserft  feiten  find  die  venöfen  Theile  des  Her- 
zens , die  Vorkammern , fo  regelwidrig  angeordnet , dafs 
diefes  Refultat  enthebt.  Ift  gleich  ihre  Scheidewand 
nicht  feiten  unvollftändig,  fo  ift  fie  es  tlieils  doch  feiten 
in  dem  Grade,  theils  feiten  diefe  Abweichung  derge- 
ftalt  mit  anderweitiger  regelwidriger  Anordnung  der  ve- 
nöfen Theile  des  Herzens  verbunden,  dafs  der  Blut- 
lauf dadurch  gehört  würde.  Dagegen  ift  Perforation  der 
Scheidewand  der  Kammern  und  gemeinschaftlicher  Ur- 
fprung  der  Aorte  aus  beiden  bei  weitem  die  gewöhn- 
lichfte  Veranlagung  zur  blauen  Krankheit. 

Die  Lungenpulsadern  entfpringen  weit  häufiger 
aus  der  Aorte,  als  fich  die  Lungenvenen  in  die  Hohl- 
adern Senken.  In  demfelben  Herzen,  wo  fich  die  erfte 
Bildungsabweichung  findet,  find  gewöhnlich  die  Venen- 
urfprünge  normal.  Wo  fich  nur  eine  Kammer  findet,  ' 
find  doch  die  Vorkammern  gewöhnlich  regelmäßig.  Noch 
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ift  kein  Fall  von  InTertion  der  Hohlvenen  in  den  lin- 
ken , der  Lungenvenen  in  den  rechten  Vorliof  bekannt, 
lchon  drei  genau  befchriebne  Fälle  dagegen  von  völliger 
Transpoütion  der  Lungenarterie  und  der  Aorte. 

Sollten  nicht  die  angeführten  Thatfachen  hinläng- 
lich den  Beweis  führen,  dafs  das  gewöhnlich  angenom- 
mene Gefetz , wie  fo  manches  andere,  nicht  wohl  länger 
beftehen  kann? 

Wo  ich  nicht  irre , fo  wird  diefe  Meinung  fehr  auf- 
fallend noch  durch  die  Bemerkung  beftäti^t,  dafs  auch 
in  der  Thierreihe  das  Venenfyftem  ganz  auf  dicfelbe 
Weife  nach  einem  weit  einförmigem  Plane  gebildet  ift 
als  das  Arterienfyfiem.  Welche  Vcrfchiedenheiten  bie- 
tet nicht  fclion  bei  den  Säugthieren  der  Urfprung  der 
Stämme  des  Aortenbogens  und  die  Verbreitung  der  ab- 
und  auffteigenden  Aorte  dar,  da  die  Hohl venen  lieh 
höchftens,  wie  beim  Menfchcn,  durch  Vereinigung  oder 
Nichtvereinigung  beider  Schlüffehrenen  unterfcheiden. 
Für  alle  übrige  Klaffen  gilt  völlig  daffelbe,  ja  die  beim 
Menfclien  nachgewiefene  Verfchiedenheit  beider  Syfteme 
in  Hinlicht  auf  Behändigkeit  der  Bildung,  fcheint  mit 
diefer,  durch  die  Thierreihe  herrfchenden , aus  derfel-' 
ben  Quelle  zu  fliefsen , indem  die  Abweichungen  des 
Arterienfyftems  beim  Menfchen  faft  nur  mehr  oder  we- 
niger vollkommne  Wiederholungen  normaler  Thierbil- 
dttngen  lind.  Dies  werde  ich  für  alle  mehr  oder  we- 
niger leicht  nächftens  an  einem  andern  Ort  ’nachvr  eifen/ 
und  bemerke  hier  nur  fo  viel,  dafs  ßch  auf  diefelbe 
\Veifc  in  der  Thierreihe  der  venöfe  Herztheil  weit  früher  r 
al«  der  arteriöfe  vervollkommnet,  wie  beim  Menfchen 
in  dSefem  regelwidrigen  Bildungen  jeder  Art  weit  häu- 1 
figer,  als  in  jenem  lind. 
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Erwart  man  dies,  fo  wird  man  auch  vielleichtzu 
Ausfindung  der  Urfache  diefer  Verfchiedenheit  zwifclieri 
beiden  Syftemen  geleitet.  / 

Sollte  man  fie  niclit  in  der  Fntftelmng  der  Venen 
vor  den  Arterien  aufzufuchen  haben?  Die  grofse  Con- 
ftanz  des  Typus  des  Nervenfyftems  macht  diefe  Ver- 
znuthung , wo  ich  nicht  irre,  defto  wahrfcheinliclier,  da 
die  Erfahrung  beweifr,  dafs  der  Bildungstypus  in  dem 
Maafse  unbeftändiger  ift,  als  ein  Theil  fpäter  entlieht- 
So  läfst  lieh  für  die  Bildungsgefchichte  des  Bruftbeins 
faft  kein  Gefetz  aufftellen,  während  die  der  Wirbel 
hüchft  regelmäfsig  ift.  Bedeutende  Abweichungen  im 
Muskelfyftem  kommen  vorzüglich  an  der  vordem  Wand 
des  Stammes  und  den  untern  Abfcknitteu  der  Glied- 
niaafsen  vor.  Kein  Organ  bietet  häufigere  und  viel- 
fachere Beifpiele  von  Unbeftändigkeit  der  Bildung  dar, 
als  das  Harnfyftem. 


II-  Beitrag  zur  Entvvicklungsgefchiclite  des  Darm- 
kanals. Von  J.  F.  Meckel. 

Unter  mehrem  Tbatfachen,  welche  in  mir  dieVer- 
rauthung  erzeugten,  dafs,  wenn  zwifchen  der  Höhle  der 
Nabelblafe  und  des  Därmkanals  ein  2ufammenhang  durch 
einen  offnen  Gang  Statt  findet , die  Verb  indun  gsftell» 
nicht  der  Anfang  desDlckdarms , fondem  das  Endftück 
des  Krummdarms  feyn  möchte,  befanden  fich  auch  di» 
Fälle,  wo  vom  Dannkanal  aus  ein  offner,  meiftens  von 
den  Nabelgekrösgefäfsen  begleiteter  Gang  lieh  zur  vor- 
dem  Fläche  des  Unterleibes  erftreckte  *).  Diefe  fchie- 

- - * ' ' ' - 4 t • « 

l)  Ueber  üie  Divertikel  in  Rtilt  Archiv  B<3.  9.  H.  t.  Pathol.  Anat. 
ßd.  I.  S.  57*.  t 
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nen  mir  in  To  fern  für  diefe  Anficht  zu  fprechen , als 
bei  weitem  in  den  meiften  Fällen,  unter  eilf  Fällen  In 
neun  mit  Gewifsheit,  der  erwähnte  Gang  zum  Krumm- 
darm führte , in  dem  einen  der  beiden  übrigen  der  Kör- 
per nicht  geöffnet  wurde. 

Kürzlich  habe  ich  zwei  andere  “Fälle  gefunden , von 
welchen  der  eine  wenigftens  dieselbe  Bedingung  dar- 
bietet. Beide  befinden  fich  im  Edinburger  Journal  *). 
Der  eine,  nicht  geradezu  beweifende,  indeffen  in  an- 
derer Hinficht  lehr  merkwürdige  ift  folgender.  Bei  einem 
reifen  Kinde,  welches  drei  Tage  nach  der  Geburt  ftarb, 
äufserft  fchwächlich  und  fchlaff  war,  vollkommne  Klump- 
fiifse  und  in  der  Lendengegend  eine  anfehnliche  Wir- 
belfpalte  hatte,  lag  der  Nabel  tiefer  und  mehr  rechter- 
feits  als  gewöhnlich , über  und  unter  ihm  befand  fich 
eine  anfehnliche  Erhabenheit.  Der  After  fehlte  durch- 
aus. Ungefähr  in  der  Mitte  zwifchen  dem  Nabel  und 
der  Schambeinfuge  dagegen  ragte  ein  Theil  des  Darm- 
kanals, den  der  Verf.,  Herr  C onqueft,  für  den  Maftdann 
hält,  drei  Zoll  weit  hervor,  war  aber  überall  von  der 
Haut  bedeckt.  Die  periftaltifche  Bewegung  fand  beftän- 
dig  Statt  und  bewirkte  den  Austritt  des  Kindspechs. 
Der  vorliegende  Theil  war  weit  dicker  als  der  Maft- 
darm  eines  Erwachfenen,  und  fchien  von  einem  ftarken, 
durch  feine  Zufammenziehung  die  Höhle  ganz  verfchlie- 
fsenden  Muskel  umgeben.  Der  Charakter  der  Gefchlechts- 
theile  war  völlig  unbeftimmt.  Der  für  den  Hodenfack 
zu  haltende  Theil  war  beträchtlich  gröfser  als  gewöhn- 
lich und  erftreckte  fich,  glatt  und  ohne  Spur  einer 
Nath , bis  über  die  Schamgegend.  Von  den  Hoden  fand 
fich  keine  Spur,  der  ganze  Hodenfack  war  mit  Zell- 
gewebe angefüllt.  Wegen  feiner  Gröfse  und  des  gänz- 


1)  Bd.  7.  HL  aj.  No.  6 und  13. 
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liehen  Mangels  jeder  Spur  von  Verwacklung  fchien  die- 
fer  Theil  nicht  die  venvachfenen  Schamlippen  zu  feyn. 
In  der  obern  Gegend  deffelben  befand  Uch  eine  kleine* 
von  einer  äulserft  feinen  Spalte  durchbehi  te  Hervorragung 
ahne  Vorhaut  oder  anderweitige  Aehnlichkeit  mit  der 
Ruthe.  Die  Spalte  war  die  Oeffnung  der  Harnröhre, 
welche  durch  das  weiche  Zellgewebe  der  Gefchwulft  bis 
zur  Schambeinfuge  dargeftellt  werden  konnte,  und  aus 
welcher  der  Harn  beftändig  tröpfelte.  Die  Schambeinfuge 
war  normal.  Leider  konnte  die  Section  nicht  gemacht 
werden  und  es  ift  daher  ungewi fs,  ob  diefer  Fall  zu 
denen  gehört,  wo  der  dünne  Darm  lieh  an  der  vordem 
Unterleibswand  öffnete , oder  ob  lieh  überhaupt  die  vor- 
dere Wand  des  Darmkanals  nicht  gebildet  hatte.  C on- 
tue  ft  fagt  zwar,  es  fey  der  Maftdarm  gewefen,  allein 
«r  vermuthet  dies  offenbar  nur,  weil  der  After  an  der 
jewöhnlichen  Stelle  fehlte,  und  ähnliche  Fälle  machen 
es  vielmehr  höchft  wahrfcheinlich , dafs  der  vorliegende, 
Theil,  wenn  nicht  der  Dühndarm,  doch  vielmehr  der 
nicht  verfchloffene  Gritnmdarm  als  der  Maftdarm  war, 
der  lieh  an  einer  abnormen  Stelle  geöffnet  hatte  '). 

• ' Auf  das  merkwürdige  Zufammentreffen  der  Form 
nach  verfcliiedener , aber  ihrem  Wellen  nach  identifclier, 
«inander  gegenteilig  erläuternder  Bildungsfehler,  der 
Wirbelfpalte  * Unterleibs  - und  Darmfpalte,  • unvoll- 

kommner  Entwicklung  der  Gelichlechtstheile  und  der 
Ftifse  m demfelben  Körper  brauche  ich  kaum  aufmerk- 
f»m  zu  machen.  Befonders  intereffant  ift  vorzüglich 
«fas  Zufammentreffen  der  Bauch-  und  Darmfpalte  mit 
der  Lendenfpalte,  fofern  es  auf  die  polarifclie  Correfpoa- 
denz  zwilchen  der  vordem  und  hintern  Körperfläche 


x)  S.  zwei  Fälle  diefer  Art  in  FMfihmmn  de  viliis  congenitie  ein* 
thoraeem  et  abdomen.  Erl.  p.  3f. 
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hinweift,  welche  auch  durch  Bildungsabweichungen  er- 
läutert wird,  wovon  ich  auch  anderwärts  einige  Beifpiele 
zufanunengeftellt  habe  *)  und  deren  Zahl  lieh  leicht  durch 
mehrere  vergröbern  läfst.  • ( 

Der  zweite  Fall  wurde  von  Peake  beobachtet*  Ein 
reifer,  neugeborner  Knabe,  der  nicht  völlig  drei  Tage 
alt  wurde,  halte  am  Nabel  eine  Gefchwulft  von  det 
Gröfse  einer  Wallnufs,  über  die  fich  die  allgemeinen 
Bedeckungen,  ungefähr  ^ Zoll  weit  erftreckten,  und  über 
deren  obem  Theile  die , dem  Anfchein  nach  ganz  von 
ihr  verfchiedenen  Nabelgefäfse  austraten.  -Sie  hatte  das 
Anfehn  eines,  in  den  Nabclfirang  vorgefallnen  Darm- 
ftückes,  und  an  ihrem  untern  Ende  befand  fich  eine 
Spalte,  aus  welcher  das  Kindspech  trat.  Bald  nach  der 
Geburt  traten  Erbrechen  und  häufige  Krämpfe  ein.  Alle 
Speifen  wurden  entweder  durch  den  Mund  ausgeworfen, 
oder  traten  aus  der  erwähnten  Spalte  aus.  Durch  den 
After  wurde  nichts  excernirt,  nur  kurz  vor  dem  Tod« 
erfolgte  hier  Abgang  von  etwas  Kindspech  und  Schleim. 

Bei  der  Unterfuchung  fand  fielt  der  Darmkana) 
vom  Magen  bis  zum  angefüllten  Darmftucke  normal, 
ein  Tbeil  des  Krummdarms  vorgefallen  und  offen,  zwi- 
lchen diefer  Stelle  und  dem  übrigen  Darmkanal  zwar 
ein  ununterbrochner  Zufammenbang , allein  diefer  wurde 
.durch  einen  engen  Gang  vermittelt  und  die  Oeffnung 
deffelben  in  den  tmterft  Theil  des  Darms  war  eng, 
befand  fich  an  der  Seite  deffelben , und  überdies  wandte 
fich  diefer  fo  fchnell  nach  unten , dafs  der  Durchgang 
des  Darroinhalts  fehr  erfchwert  war.  Daher  war  der. 
ganze  unterhalb  diefer  Stelle  befindliche  Theil  des  Dann- 
Icanals,  namentlich  der  ganze  Grimmdarm , weit  enger 
als  der  dünne  Darm. 


0 Path.  Amu  Bd.  1.  p.  179  und  7$Ä. 
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III.  Blafe  für  den  Saft  des  Pankreas.  Von 
A.  C.  Mayer , Profector  am  anatomifcben  , 
Theater  zu  Bern. 

Einer  halberwachfenen  Katze  wurde  das  Leben  durch 
ein  Experiment  geraubt.  Als  icli  ihr  die  Bauchhöhle 
öffnete  und  die  untere  Fläche  der  Leber  unterfuehte, 
bemerkte  ich  ein  weifsliches,  rundes  und  von  Flüfsigkeit 
ftrozendes  Bläschen,  das  in  feiner  Gröfse  einer  Hafel- 
nufs  gleich  kam.  Es  ruhte  auf  der  rechten  Seite  der 
Gallenblafe  auf  dem  Hälfe  derfelben  und  war  an  den 
letztem  durch  Zellgewebe  angeheftet.  Ich  hielt  es  für 
eine  Hydatis , deren  man  nicht  feiten  bei  Thieren  auf 
der  Leber  findet  *),  und  öffnete  lie  unverzüglich.  Es 
flofs  eine' grauliche  Flüfligkeit,  in  welcher  lieh  weifsliche 
Flocken  präcipitirt  hatten,  heraus,  und  von  einer Tänia 
war  keine  Spur  zu  entdecken.  Als  ich  daher  die  umr 
gebenden  Theile  näher  ins  Auge  fafste,  bemerkte  ich, 
dafs  von  dem  Bläschen  ein  Gang,  welcher  anfänglich 
mit  dem  Ductus  cyfticus  und  im  weitem  Verlauf  mit 
dem  Ductus  choledochus  parallel  lief,  mit  dem  letztem 
gegen  das  Duodenum  hin  lieh  erftreckte.  Ich  nahm  da- 
her das  umgebende  Zellgewebe  forgfältig  weg  und  prä- 
parirte  die  Pfortader,  den  Lebergallengang,  und  die 
zwei  Wurzeln  des  aus  dem  bei  diefen  Thieren  gedop- 
pelten Pankreas  kommenden  ductus  pancreaticus.  Zu- 
gleich trennte  ich  den  von  dem  genannten  Bläschen 
kommenden  Gang  von  dem  Ductus  choledochus  und  ver- 
folgte beide  bis  zwilchen  die  Häute  des  Zwölffingerdarms. 
Auf  diefe  Unterfuchung  zeigte  es  lieh  nun,  dafs  die 
zwei  Wurzeln  des  ductus  pancreaticus , nachdem  fie  lieh 


l)  Auch  auf  der  Oberfläche  der  Milz  eines  an  den  Folgen  eines 
foge  na  nuten  Pfoat  - Abfee  lies  verdorbenen  Mannes  fand  ich 
jüngftlijn  eine  Hydatis  mit  ihrem  Bewohner, 
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gegenfeitig  zu  einem  Kanal  vereint  hatten,  lieh  nun  mit 
dem  Gang  des  Bläschens  zu  einem  gemeinfchaftJichen 
Stamme  in  der  Nähe  des  Zwölffingerdarms  verbanden. 
Der  Gang  des  Bläschens  hatte,  ehe  diefe  Inferno»  ge- 
fchah , febon  die  Länge  von  1$  Zoll  erreicht,  war 
foinit  im  Verhältnis  mit  dem  ductus  cyfticus  der  Gal- 
lenklafe  felir  grofs,  und  übertraf  diefen  noch  einmal 
an  Länge.  Jener  gemeinfchaftliche  Gang,  den  man 
etwa  Ductus  fialodochus  nennen  könnte , trat  nun  mit 
dem  Ductus  choledochus  fogleich  zufammen , und  der  ge- 
nieinfchaftliche  Stamm  endete  im  Zwölffingerdarm,  in 
deffen  Höhle  man  die  einzige  Einmündung  diefes  Stam- 
mes fah.  Wurde  Luft  oder  Waffer  in  den  Gang  die- 
fes Bläschens  eingetrieben,  fo  drang  beides  fowohl  in 
die  Zweige  des  Ductus  pancreaticus  als  auch  durch  die 
Mündung  im  Duodenum  heraus.  Es  war  fomit  diefes 
Bläschen  eine  wahre  Cyftis  fucci  pancreatici  und  ver- 
hielt lieh  zum  ductus  pancreaticus  wie  die  Gallenblafe 
zum  Ductus  hepaticus.  Würde  diefe  Abnormität  bei  die- 
fen Tliieren  wieder  Vorkommen,  fo  wäre  dadurch  die 
Möglichkeit,  den  pankreatifchen  Saft  zu  zerlegen,  endlich 
gegeben , und  ich  will  durch  diefe  Beobachtung  die  Phy- 
liologen  auf  einen  folchen  möglichen  Weg,  den  pankrea- 
tifchen Saft  in  ziemlicher  Menge  zu  erhalten,  aufmerk- 
fam  gemacht  haben.  Merkwürdig  ift  hierbei  die  Annähe- 
rung diefes  Bläschens  an  die  Gallenblafe,  wodurch  auch 
fein  Gang  fo  in  die  Länge  ausgedehnt  werden  mufste. 


IV.  Hornbildungen  im  Allgemeinen  und  insbefon- 
dere  an  der  menfchlichen  Eichel.  Von  J.  F. 
MeckeL  (Hierzu  Fig.  a.  3.) 

Sowohl  die  Abweichungen  der  Hüften  als  der  innen 
Gefialt  oder  des  Gevuebet  der  Organe  find  in  phyüologi- 
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Ich  er  Hinficht  äufserft  intereffant,  und  ihre  nähere  Un- 
terfuchutxg  leitet  zu  den  fruchtbarften  Refultaten. 

Mit  den  urfprünglichen  Abweichungen  der  Form 
habe  ich  mich  theils  in  Reils  Archiv,  theils  in  eignen 
Werken  vorzugsweise  befchäftigt  und  glaube  das  Meinige 
beigetragen  zu  haben,  um  diefen  höchft  intereffanten 
GegenTtand  in  dem  Lichte  darzuftellen , welches  ihm  ge- 
ziemt und  namentlich  um  zu  beweifen,  dafs  Missbildun- 
gen nicht  bloSs  als  Curiofitäten  zu  betrachten  find.  Es 
kann  wohl  keiner  Frage  unterliegen,  daSs  fie  in  der 
That  einen  weit  höhem  wijjenfchaftlichen  Werth  haben, 
als  die  erworbenen  Formabweichungen , die  in  der  That 
nur  in  technischer  Hinficht  Reiz  haben.  Dem  wiffenfckaft- 
lichen  Forfcher  find  dagegen  auch  die  Texturabweichungen 
bei  weitem  wichtiger  als  diele  und  ich  werde  es  mir  in 
dem  unter  der  Prelle  befindlichen  zweiten  Bande  meiner 
pathologischen  Anatomie  zur  angenehmen  Pflicht  machen, 
auch  dieSen  Gegenstand , feinem  Intereffe*  gemäfs , ab- 
zuhandeln. 

Diefe  Texturveränderungen,  die  man  auch  neue  Bit. 
düngen  nennen  kann , Sofern  fie  gewöhnlich  erft  zufällig 
entstehen , wenn  die  normalen  Theile  Schon  längft  gebil- 
det find,  zerfallen  in  zwei  grofse  Hauptklaffen,  in  Solche 
Bildungen,  welche  dem  Körper  durchaus  fremd  lind, 
und  in  andere , welche  zwar  auch  in  die  normale  Zufam- 
menfetzung  deffelben  eingelien , Wiederholungen  norm», 
ler  Gebilde , allein  durch  die  Stelle , an  welcher  fie  fich 
bilden , regelwidrig  find. 

Es  giebt  beinahe  keinen  Theil , der  fich  nicht  regel- 
widrig  im  Körper  wiederholte.)  Am  häufigften  gilt  dies 
für  das  Knochenfyftem , welchem  das  feröfe  zunächft 
fteht.  Vielleicht  könnte  man  vor  beiden  Syftemen  noch 
dem  Schleimfyftem  den  Vorzug  geben,  indem  jeder  Ab- 
fcefs  und  jeder  Fiftelgang  Bildung  einer  vorübergehenden 


Schleimhaut  ift.  Auf  dicfe  Theile  folgen  die  Oberhaut- 
^ ähnlichen,  Haare  und  Zähne.  Von  regelwidriger  Haar : 
und  Zahrtbildung  werde  ich  im  nächften  Heft«  ein  von 
mir  kürzlich  gefundenes  , merkwürdiges  Beifpiel  befchrei- 
ben  und  abbilden;  jetzt  mag  die  Beobachtung  einer  ver- 
wandten, höchft  merkwürdigen  Bildung,  der  Hornbil- 
dung hier  ftehen.  Sie  wurde  von  Caldani  *)  gemacht  und 
ift  wegen  der  ungewöhnlichen  Stelle,  welche  das  Horn 
einnahm,  merkwürdig. 

Ein  fiebzigjähriger  Mann,  der  bcftändig  vollkom- 
men gefund  gewefenwar,  empfand  plötzlich  ein  äufserXt 
heftiges  Jucken  an  der  äufsern  Seite  des  rechten , varicö- 
fen  Unterfchenkels , fo  dafs  er  Geh  bis  zum  Bluten  zu 
kratzen  genöthigt  war.  Hierauf  entftanden  Rofe,  Oedem 
nnd  GeEchwüre , die  bald  hier,  bald  dort  aufbrachen,  bis 
endlich  nach  zwei  Jahren  vollftändige  Heilung  erfolgte. 
Bald  darauf  entftand  ein  heftiges  Jucken  zwilchen  Eichel 
und  Vorhaut,  welches  er,  wegen  angeborner  Pbimoüs 
durch  fo  heftiges  Reiben  der  Vorhaut  zu  lindern  fuchte, 

, dafs  Blut  aus  der  Qeffnung  derlei  ben  flofs.  Nach  eini- 
gen Monaten  erfchien  ein  weicher,  mit  ungleicher  Ober- 
fläche verfehener,  eixier  Eichel  ähnlicher,  äufserft  em- 
pfindlicher Körper  an  der  Vorbautöffnung,  der  Geh  in 
einigen  Tagen  vergrößerte.  Da  wegen  der  Enge  der 
Vorhaut  der  Sitz  deffelben  nicht  ausgemittelt  werden, 
konnte,  fo  wurde  diefe  aufgefchlitzt , und  es  ergab  Geh, 
dafs  eine  krebsartige  Gefchwulft  von  ihrer  innera 
Fläche  hervorwuchs  und  aufserdem  einen  ‘ kleinen 
Theil  der  Eichel  angegriffen  hatte.  Die  ganze  Vorhaut 
wurde  vveggenommen  und  die  Wunde  vernarbte  in  einem 
Monate.  Doch  zeigte  Geh  fchon  am  dritten  Tage  nach 


l)  OfTerv.  anat.  pathoL  OfT.  XIII.  in  Mem.  della  foc.  italiana.  To* 
• - *10  XVI.  P.  i.  pag-  »3+ ff. 
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der  Operation  an  der  wunden  Stelle  der  Eichel  eine  kleine, 
etwas  harte  Hervorragung , die  am  vierten  und  fünften 
Tage  mit  dem  glühenden  Eilen  berührt  wurde.  Sie  ver- 
fchwand  hierauf,  allein  am  achtzehnten  Tage  erfehiengn 
zwei  andere  etwas  erhabene  Stellen  an  deinfelben  Orte; 
Diefe  und  ein  dritter , ungewöhnlicher  Auswuchs , den 
einige  Tage  fpäter  erfchien,  wurden  gleichfalls  weggeätzt, 
fo  dafs  der  Kranke  das  Hofpital  in  kurzer  Zeit  völlig  ge- 
heilt verliefs.  Fünf  Tage  nachher  aber  erhob  -Geh-  in  der. 
Mitte  der  Narbe  ein  weifser,  harter  und  unempfindlichen 
Körper,  der  in  der  Breite  und  Lange  bald  fo  beträchtlich 
wuchs , dafs  er  in  zehn  Monaten  die  Gröfsc  erreichte,» 
welche  die  Abbildung  angiebt.  Zugleich  erhärtete  er  zu 
einer  hornartigen  .Subftanz  und  krümmte  fick  nach  der» 
Concavität  der  Eichel  fo,  dafs  fein  Ende  der  Eichel-j 
Öffnung  gegenüber  gelangte.  , , 

Des  Übeln  Ausgangs  eines  ähnlichen  Falles,  wo  fielt- 
gleichfalls  Nägel  und  hornartige  Auswüchfe  auf  der  Eichel 
bildeten,  des  Alters  und  der  vorangegangenenKrankheit? 
wegen  wurde  keine  Operation  vorgenommen.  1 

Das  zweite,  auf  der  Tafel  abgebildete  Horn  war  an 
einer  gewöhnlichem  Stelle  entftanden.  Eine  Frau  von 
36  Jahren  erhielt  von  einem  Wagen  fo  beträchtliche  Stöfse 
am  Kopfe,  dafs  fünf  bis  fechs  lange  Gefchwülfte  entftan- 
den , von  welchen  fich  die  grüfste  in  der  Nähe  des  linken 
Schenkels  der  Lambdanath  befand.  In  zehn  Jahren  er- 
reichte diefe  die  Gröfse  eines  Taubeneies,  erweichte  fich 
und  ergofs , nachdem  fie  durch  einen  Stofs  zufällig  geöff- 
, net  worden  war,  ein  Jahr  lang  eine  Menge  Flüffigkeit. 
Hierauf  fiofs  Blut  und' Eiter  heraus , fpäter  bildete  lieh 
eiti  weicher  Aufwuchs,  der  ungefähr  die  Lilnge  eines  hal- 
ben Zolles  hatte  Und  auf  deffen  Spitze  unlieben  und  vier- 
zigften  Jahre  ein  gekrümmtes  Horn  entftaud.  Diefcs 
erreichte  binnen  zwei  Jahren  die  Länge  von  drei  Zollen. 
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In  reinem  Umfange  fehlten  die  Haare  und  an1  ihrer 
Stelle  fanden  lieh  einige  harte  Erhabenheiten.  Das  Horn 
wurde  weggenommen , allein  nach  vier  Wochen,  bildete 
firfr  an  derfelben  Stelle  ein  harter  Schwamm , welcher, 
nachdem  er  die  Höhe  einer  Linie  erreicht  hatte  , lieh  zu 
einer  Art  von  Fächer  ausbreitete , der  ungefähr  drei  Li- 
nien im  Durchmeffer  hielt,  eine  ungleiche  Oberfläche 
hatte,  mit  einer  fchwärzlichen  Borke  bedeckt,  gegen 
den  geringften  Druck  äufserft  empfindlich  war , und  lieh 
in  ein  neues,  auf  einem  dünnen  Stiele  fitzendes  Horn 
umwandelte , welches , nachdem  es  ungefähr  die  Länge 
eines  Zolles  erreicht  hatte , zufällig  abging. 

Die  Hornbildungen  find  im  Allgemeinen  als  regelwi- 
drige Wiederholungen  theils  der  Hembildungen  am 
menfchlichen  Körper,  der  Nägel,  theils  der  bei  mehrem 
Thieren  vorkommenden,  mit  welchen  fie  noch  gröfsere 
Aehniichkeit  haben , merkwürdig. 

Der  zweite  hier  befchriebene  Fall  ift  gewöhnlicher  als 
dererfte,  indem  die  Hornbildungentheils  an  den  nicht 
umgefchlagenen  Stellen  der  Haut,  theils  befonders  am 
Kopfe  am  häufigften  Vorkommen.  Auch  die  Entftehungs- 
»veife  diefes  Horns  ift  die  gewöhnliche,  indem  fich  diefe 
Bildungen  iro  Allgemeinen  in  Bälgen,  nach  Art  der  mei- 
ften  regelmäfsigen  und  regelwidrigen,  erzeugen. 

Das  erfte  bietet  dagegen  in  allen  dielen  Hinfichten 
ungewöhnlichere  Bedingungen  dar  und  ift  daher  merk- 
würdiger. Nicht  uninterefTant  ift  vielleicht  gerade  die 
Stelle,  an  welcher  es  entftand  , und  wo  auch  in  zwei 
andern  Fällen  von.  Reghelliai  und  Bonvioli  Hörner  ge- 
fehen  wnrden , weil  fie  an  die  hörnernen  Spitzen  an  der 
Eichel  einer  Menge  von  Säugthieren  vorzüglich  aus  den 
Ordnungen  der  Ferae  und  Gliret  erinnern. 
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V.  Ueber  .einige  krankhafte  Mifchnngszuftände  des 
Harns.  Von  Th.  Brande  *). 

Die  Mifchung  des  Harns  ift  im  Allgemeinen , befon- 
tlers  aber  in  Krankheiten,  fo  veränderlich  und  diefe  Ver- 
änderungen find  unter  der  letztem  Bedingung  fo  deut- 
lich, dafs  fie  dann  befonders  unfere  Auf  merk  famkeit  er- 

• 4 ■ d t A 

regen-  Schon  im  gefunden  Zuftande,  noch  weit  mehr 
aber  im  kranken  ift  die  Unterfuchung  des  Harns  fchwie- 
rig,  weil  hier  mehrere  neue  Subftanzen  in  demfelben  er-, 
zeugt  werden.  Dazu  kommt  noch  die,  oft  faft  im  Augen- 
blicke der  Ausleerung  eintretende  Fäulnifs  deffelben. 
Dennoch  kann  man  fowohl  in  Hinficht  auf  ihn , afls  auf 
andre  thierifche  Flüffigkeiten  manche  nützliche  Tliat-1 
faclien  ausmitteln. 

Der  Gegenftand  des  gegenwärtigen  Auffatzes  ift- 
keine  genaue  Angabe  der  Unterfuchung  des  Harns  über- 
haupt, fondern  blofs  des  Harns  zweier  wafferfüchtiger 
Kranken,  den  mir  Herr  Baillie  mittheilte.  Die  erfte  Por- 
tion gehört  einem  Mann  von  77  Jahren  an , der  lange  an 
Hüften  mit  vielem  fchleimigen  Auswurf  gelitten,  und  def- 
Jten  Haut  fich  feit  einigen  “Wochen  fchwach  gelb  gefärbt 
hatte.  Zugleich  waren  die  Knöchel  angefcltwollen  und 
die  Harnmenge  hatte  fich  beträchtlich  vermindert. 

Der  Ham  war  gelbgrün,  fchr  trübe,  und  faft  fo 
dick  und  klebrig  als  Haferfchleim.  Eei.  der  chemifchen 
Unterfuchung  ergab  fich,  dafs  er 

1)  die  blaue  Farbe  des  Lakmus papiers,  welches  durch,  , 
Weineffig  gerüthet  worden  war,  herftellte; 

2)  durch  Zufatz  von  falpeterfaurem  Silber  einen  reich- 
lichen Niederfchlag  von  falzfaurem  Silber  bildete ; 

t 

l)  Aut  den  Transact ions  of  a foeiety  for  the  improvetnent  of  med. 
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3)  .durch  Ammonium  kein.  Niederfchlag  von  phosphor- 
faurem  Kali  erfolgte; 

4)  durch  kleefaures  Ammonium  ein  fchwaches  Wölk- 
.chen  entftand ; 

5)  die  Auflöfung  von  GerbeftofF  einen  reichlichen,  un- 
auflöslichen Niederfchlag  erzeugte; 

6)  durch  Schwefelfäure  eine  Bockige  Subftanz  abge- 
fondert  wurde,  welche  alle  Eigenfehaften  von  ge- 
ronnenen Eiweifs  befafs,  fo  dafs  der,  durch  den 
GerbeftofF  gebildete  Niederfchlag  nicht  Gallert,  fon- 
dern  vorzüglich  Eiweifs  war. 

t)urch  die  Anw  endung  der  gewöhnlichen  Methode, 
um  HamftofF  zu  erhalten , wurde  nur  eine  geringe  Menge 
deffelben  .ausgemittelt. 

Hatte  der  Harn  einige  Smnden  lang  ruhig  geftanden, 
fo  erfolgte  ein  weilslicher  Bodenfatz,  der,  in  einem  Fil- 
trum  gefammelt  und  getrocknet , ganz  .das  AiiTehn  des 
gewöhnlichen  ziegelfarbnen  Bodenfatzes , der  aus  Ham- 
fäure  und  thierifcher  Subftanz  beftebt,  zu  haben  fchien, 
durch  Zufatz  von  Salpeterfäure  aber  nicht  die  rofenfar- 
hige  Subftanz,  weiche  die  Harnfaure  fo  beftimmt  bezeich- 
net, hervorbrachte.  Dagegen  nahm  die  Mifchung  beftän- 
dig  eine  fchmutzigrothe  Farbe  an,  fo  dafs  he  Proujis  ro- 
fenfarbige  Säure  zu  feyn  fchien.  Auch  war  He  leichter 
auflöslich  als  die  HarnJQiure  und  bildete  beinahe  den  gan- 
zen Niederfchlag. 

Die  vorzüglichften  Kennzeichen  diefes  Hains  waren 
daher  die  reichliche  Menge  von  Eiweifs , der  Mangel  des 
HarnftofFs  und  die  Anwefenheit  von  Proujis  rofenfarbiger 
Säure. 

Gehrnder  Ham  enthält  keinen  merklichen  Antheil 
von  Eiweifs , dagegen  weit  mehr  HarnftofF,  welcher  der 
allgemeinen  Annahme  nach  der  feiten  Subftanz  bildet, 
die  man  durch  Verdunften  des  Harns  erhält. 

Die 
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Die  andere  Quantität  Harn,  welche  unterfucht  wurde» 
war  von  einem  65  jährigen  Manne,  der  feit  einigen  Mona- 
ten an  Leberzufällen  litt , zu  welchen  lieh  endlich  Bauch* 
waüerfucht  gefeilte.  Die  Menge  des  abgefonderten  Ham* 
war  lehr  gering , er  war  etwas  trübe  und  fah  wie  Fleifch* 
walfe r aus. 

Von  dem  vorigen  unterfchied  er  fich 

1)  durch  eine  weit  anfehnlichere  Menge  vonHamftoff ; 

2)  dadurch , dafs  er  Lakmuspapier  röthete ; 

3)  kein  Zeichen  von  Eiweifs  gab,  ungeachtet-  durch 
den  Gerbeftoff  lieh  ein  reichlicher  Niederfchlag  bil. 
dete , der  daher  Gallert  feyn  mufste ; 

4)  Geh  beinahe  keine  Spur  von  Hamfäure  oder  rofen- 
farbner  Säure  präcipitirte. 

Diefer  Ham  war  alfo  normaler  geihifcht  als  der  vorige» 
da  er  freie  Phosphorfäure  und  eine  anfehnliche  Menge 
von  HamftofF  enthielt.  Der  Ham  wafEerfüchtiger  Kran* 
ker  ift  daher  nicht  immer  gleichmäßig  gemilcht  und  ent- 
hält nicht  beftändig  ferflfe  Beftandtheile. 

Noch  füge  ich  einen  Fall  bei,  wo  der  Ham  eines 
Steinkranken  unterfucht  wurde.  Der  Ham  wurde  oft» 
aber  immer  in  lehr  geringer  Menge  gelaffen , und  gab  im- 
mer eine  gröfsere  oder  geringere  Menge  eines  weifsen, 
pulverartigen  Niederfchlages , der  aus  hamfatuem  Ammo- 
nium beftand  und  auf  den  reichlichen  Gebrauch  von  Al- 
kalien beinahe  völlig  verfchwand.  Ungefähr  zwei  Monate 
nachher  ftarb  der  Kranke  an  einer  andern  Krankheit. 

Bei  der  Unterfuchung  wurde  ein  Stein  von  drei 
Drachmen  in  der  Blafe  gefunden,  der,  mit  Ausnahme 
des  Kerns,  aus  phosphorfaurer  Bittererde  und  Ammonium 
mit  thierifcher  Subftanz  beftand.  Der  fehr  kleine  Kern 
war  Harnfäure. 

Hier  befand  Geh  alfo  eine  Art  von  Stein  in  der 
Harn  blafe  und  eine  andere  Art  ging  mit  dem  Ham  ab. 

M.  d.  Archia,  i,  2,  U 
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Auf  jenen  konnte  das  Kali  durchaus  keinen  Einflufs  ha- 
ben, ungeachtet  es  wahrfcheinlich  auf  das  hamfaune  An* 
monium  einwirkte , oder  wenigftcns  die  fernere  Bildung 
deffelben  hinderte.  Zugleich  ergiebt  fich  aus  diefem  Fall« 
die  Unmöglichkeit,  durch  den  Harn  oder  felbft  durch  den. 
abgehenden  Gries  mit  Gewifsheit  die  Mifchung  der  Bla- 
fenfteine  mit  Genauigkeit  ausrumitteln.  Die  Auflöfiings- 
»ittel  des  in  diefem  Falle  in  der  Blafe  gefundenen  Steins 
waren  Säuren,  deren  Anwendung  aber  durch  dieBefchaf- 
fenbeit  des  Niederfehlages  offenbar  contraindicirt  war. 


VI.  Einige  Bemerkungen  über  den  Harn  wafferfüch- 
tiger  Kranker.  Von  Wells  1 ). 

Diefe  Bemerkungen  beziehen  fich  vorzüglich  auf  die 
Beimengung  von  Blutwafler  und  färbender  Subftanz  zum 
Ham  von  Wafferfüchtigen  überhaupt  und  insbefondere 
' bei  der  Wafferfucht  nach  dem  Scharlach. 

Unter  der  letztem  Bedingung  enthält  der  Harn  bei- 
nahe immer  Blutwaffer  und  nicht  feiten  auch  den  fär- 
benden Beftandtheil  des  Blutes. 

Anfangs  wird  der  Ham  in  geringer  Menge  gel affen 
und  ift  faft  immer  trübe.  Läfst  man  ihn  einige  Stunden 
lang  ruhig  ftehen , fo  findet  fich  am  Boden  des  Gefäfses 
eine  fehr  weifse.  Bockige  Subftanz  und  darüber  eine 
Weifsliche , etwas  trübe  Flüffigkeit ; das  Ganze  fieht  einer 
Mifchung  von  Rahm  und  Molken  ähnlich , wenn  in  den 
Molken  fehr  kleine  Theilchen  von  Rahm  fchwiinmen. 
Bald  vermehrt  fich  indeffen  die  Menge  des  Harns , bleibt 


, * J 
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aber  noch,  wegen  vieler  kleiner,  in  demfelben  fcliwitn* 
mender  Flocken,  trübe.  Lifst  man  ihn  einige  Stunden 
lang  ruhig  ftehen , fo  fallen  die  Flocken  zu  Boden,  und 
die  darüber  flehende  Flüfßgkeit  wird  hell.  Nach  einigeil 
Wochen  bekommt  der  Ham  oft  eine  hellrothe  Farbe  und 
hat  mit  Fleifchwafler  viel  Aehnlichkeh.  Auch  dann  ift 
der  fo  eben  gelaffene  Harn  trübe,  wird  aber  durch  das  ' 
Stehen  hell. 

Allmählig^verliert  der  Ham  feine  Rothe,  doch  ^bleibt 
der  frifchgelaflene  Hartl  immer  noch  einige  Wochen  lang 
trübe.  Ift  die  rothe  Farbe  einmal  yerfchwunden , fo  kehrt 
fie  feiten  oder  nie  wieder.  Die  Kranken , bei  welchen 
lieh  diefer  rothe  Ham  findet,,  genefen  weit  langfamer 
als  andere. 

Da  diefer  Ham  genau  diefelbe  Farbe  als  Ham,  worin 
der  rothe  Theil  des  Blutes  aufgelöft  ift,  hat,  fo  war  es 
wahrfcheinlich , dafs  fie  in  der  That  davon  abhing.  Da* 
her  wurde  ein  Theil  deffelben  der  Hitze  des  kochen- 
den Waffets  ausgefetzt,  wotauf  Geh  eine  Menge  Flocken 
von  «iner  fchmutzigbraunen  Farbe  bildeten,  die  zu  Boden 
fielen , worauf  der  Harn  hell  wurde  und  die  Färbe  des 
gewöhnlichen  blaffen  Harns  bekam.  Gewifs  rührt  älfo 
wohl  die  ungewöhnliche  rothe  Farbe  von  der  Beimen« 
gung  des  rothen  Bluttheiles  her. 

Am  Boden  von  Gefufsen , welche  Ham  diefer  Art 
enthielten , fanden  fich  auch  kleine  fchwarze  Körnchen. 
DieCe  wurden  herausgenommen  und  Waffer  auf  fie  gp- 
goffen,  welches  dadurch  fchnell  geröthet  wurde.  Als 
die  Infufion  der  Hitze  des  fiedenden  Wallers  ausgefetzt 
wurde,  entftanden  ähnliche  Flocken,  durch  deren  Nie* 
derfchlagung  die  Flüfligkeit  ganz  farl>enlos  erfehien. 
Auch  diefe  Körnchen  mufsten  daher  die  rothe  Farbe 
des  Blutes  enthalten  haben.  Diefe  Art  von  Ham  wurde 
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nie  in  einfrr  andern  Krankheit  bemerkt.  Bisweilen, 
ift  der  harn  unter  diefen  Umftänden  auch,  kurz  vor 
und  kurz  nach  dem  Rothwerden , braun.  Wird  er  dann 
der  Hitze  ausgefetzt , fo  bildet  fich  ein  brauner  Nieder- 
fchlag  und  der  Harn  wird  hell.  Am  Boden  diefes  Harns 
lieht  man  kleide,  braune  Körner.  Diefe  wurden  einmal 
in  Waffer  aufgelöft,  die  Auflöfung  gekocht,  und  diefe 
dadurch  in  einen  braunen  Bodenfatz  und  eine  farbetx- 
lofe  Flüfligkeit  gefchieden. 
i • 

Noch  .weit  häufiger,  und  , nur  felir  leichte  Fälle  aus- 
genommen immer,  kommt  unter  diefen  Umftänden 
Eiweifs  im  Harn  vor,  indem  lieh  immer  aus  dem,  der 
Siedehitze  ausgefetzten  Harn  eine  flockige  Subftanz  bil- 
det , welche , wenn  er  nicht  roth  ift , eine  weifse  Farbe 
hat.  Nach  diefer  Entdeckung  kann  es  nicht  weiter  be- 
fremden, dafs  von  diefer  Krankheit  Genefende  mit  gu- 
tem Appetit  effen,  gut  fuhlafen,  dem  Anfchein  nach 
keine  außerordentliche  Ausleerung  haben,  und  doch 
lange  Zeit  felir  fchwach  bleiben. 

So  häufig  der  rothe  Bluttheil  bei  der  Wafferfucht 
nach  dem  Scharlach  im  Harn  in  nicht  unbeträchtlicher 
Menge  vorkommt , fo  feiten  ift  dies  bei  andern  WafTer- 
fuchten  der  Fall , fo  dafs  es  der  Verf.  nur  dreimal  falle. 
Dagegen  kommt  das  Blutferura  äufserft  häufig  vor  und 
wurde  unter  130  Fällen  in  78  gefunden.  In  f von  die- 
fen war  die  Menge  deffelben  gering,  indem  es  ungefähr 
nur  T5,  felbft  nur  ^ des  Harns  betrug.  In  5 wurde 
der  Harn,  der  Siedehitze  ausgefetzt,  ganz  feft;  in  7 et- 
was weniger.  In  einem  von  diefen  Fällen  erlitt  der 
Harn  6 Wochen  hindurch  beftändig  diefe  Veränderung;, 
in  den  übrigen  II  wurde  er  bisweilen  nur  beträchtlich 
trübe.  Der  Harn  wafferfüchdger  Kranker,  welcher  Se- 
rum enthält , wird  oft  ia  gröl'serer  Menge  als  im  gefun- 
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de«.  Zuftande  geladen,  fo  dafs  feine  Menge  in  einem 
Falle  täglich  auf  zehn  Nöfsel  ftieg.  Bisweilen  kann 
man  den  ferumhaltigen  Harn  nicht  vom  gefunden  unter- 
fcYieiden : bisweilen  aber  zeichnet  er  lieh  durch  betracht* 
licke  Bläffe,  Trübheit  beim  Erkalten  und  molken  ähnliche 
■Farbe  aus.  Ift  er  in  geringer  Menge  vorhanden,  fo  eut- 
fteht  beim  Erkalten  ein  Niederfchlag , der  Mt  immer 
weifs,  rahmfarben  oder  grau  ift.  Findet  fich  ein  Nieder- 
fchlag,  fo  ift  die  darüber  ftehende  Flüfiigkeit  meiftens 
etwas  trübe.  Nur  in  zwei  Fällen  kam  in  ferumhal tigern 
Ham  ein  röthlicher  Niederfchlag  vor.  Der  Gefchmack 
ift  gewöhnlich  der  normale,  doch  bisweilen  fchwächer. 

Ham  diefer  Art  wurde  einmal , nachdem  durch  Siedehitze 
das  Serum  getrennt  war,  fauer,  einige  Tage  nachher 
aber  faulte  der  Harn  derfelben  Perfon  unter  eben  diefen 
Umftänden.  Die  verhältnifsmäfsige  täglich  vorkom- 
mende  Menge  des  Serums  vermindert  fich  feiten  plötzlich. 

Die  Eisluft  ift  beträchtlich,  oft  ftärker  als  bei  Gefunden. 

Bei  vielem  Serumgehalt  ift  die  Haut  fehr  bleich.  Aeufsere 
Waffergefchwülfte  verändern  unter  diefen  Umftänden 
leichter  ihre  Stellen  als  da,  wo  der  Ham  kein  Serum  ent-  / 

hält.  Häufiger  als  bei  andern  Wafferfuchten  entftehen 
Blutfiüffe.  Der  Speichel  von  Wafferfüchtigen , deren 
Ham  Serum  enthält',  fclielnt  bisweilen  gleichfalls  mehr 
Eiweifs  als  gewöhnlich  zu  enthalten.  Die  Menge  des 
Serams  hält  gewöhnlich  gleichen  Schritt  mit  dem  Grad 
der  Anhäufung  von  Waffer.  Bisweilen  verfchwindet  es 
vor  dein  Tode  plötzlich.  Die  Wafferfucht  fcheint  unter 
diefer  Bedingung  nicht  fchneller  tödlich  zu  feyn , als 
wo  fich  kein  BlutwaTfer  im  Ham  findet. 


Digitized  by  Google 


510 


VII.  Verfchimöielung  (Mucedo)  im  lebenden  Kör- 
per. Von  A.  C.  Mayer , Profector  am  anatomi- 
fchen  Theater  zu  Bern, 

Ein  Holzheher  (Corvus  glandarius)  ftarh  neulich  in 
der  Nacht  im  Zimmer  und  wurde  am  Morgen  fcbon  ziem- 
lich fteif  gefunden.  Da  die  Todeserfiarrung  lieh  noch 
nicht  völlig  entwickelt  hatte,  fo  mochte  er  nicht  ül>er 
ein  Paar  Stunden  todt  feyn.  Er  eilte  fo  dem  Tode  des 
Verfuches,  zu  welchem  er  beftimmt  war,  voraus.  Ich- 
bemerkte,  dafs  er  den  Tag  vorher  traurig,  fchwer  ath- 
mend  und  mit  zwifeben  die  Schultern  eingezognein 
Kopfe  dafafs.  Als  wir,  Herr  Prof.  Emmcrt  und  ich,  ihn. 
öffneten , fahen  wir  zu  unferm  Erftaunen  auf  der  rech- 
ten Lunge  einen  wahren  Schimmel , welcher  dem  Brod- 
fohitnmel  ähnlich  \yar,  auflitzen.  Alle  Eingeweide  der 
Bauch-  und  Brufthölile,  fo  wie  auch  das  Gehirn,  waren 
natürlich  befohaffen.  Als  die  Lungen  näher  betrachtet 
wurden,  fand  fiel»,  dafs  an  beiden  figh  ein  Byfsus 
angefetzt  hatte.  Er  ging  auf  beiden  von  dem  tnittlern 
Luftloch,  wodurch  die  Lunge  mit  einem  der  feitlichen 
Bauchluft  ficke  in  Verbindung  fteht,  aus,  und  ragte  auf 
dev  Unken  Lunge  nur  wenig  über  den  Stand  diefes  Luft- 
loches heraus , dehnte  lieh  aber  auf  der  nach  unten  gegen 
das  Abdomen  gekehrten  Oberfläche  der  rechten  Lunge 
vier  Linien  in  die  Länge  und  zwei  Linien  in  die  Breite 
aus.  Die  Suhftanz  der  Lunge  fchien  äufserlich  gefund. 
Als  ich  diefe  aber  von  den  Kippen  losfehälte,  und  hie 
und  da  Einfchnitte  in  felbige  machte,  fand  lieh,  dafs 
fie  an  mehreren  Stellen,  befanders  am  obern  Lappen, 
und  fodann  da , wo  der  Byfsus  auffafs , im  Ganzen  faft 
zur  Hälfte,  in  eine  braune  fpeekige  Maffe  degenerirt 
war,  die  zwar  noch  das  zellige  und  fiehförmige  Anfehen, 
wie  die  noch  gefunden  Theile  haue,  aber  mehr  der 
Leberfubftanz  an  Farbe  und  Härte  glich.  In  diefer 
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Malle  lagen  noch  hie  und  da  weifse  kreidenartige  Knöt- 
chen zerftreut.  Als  ich  die  Bronchien  öffnete , bemerk- 
ten. wir,  dafs  der  Byfsus  da  liegann,  wo  der  Bronchus 
fich  in  die  Lunge  einfenkte,  und  bei  beiden  Lungen  lieh 
in.  die  Tiefe  und  zum  Theil  in  jene  braune  fpeckige 
jMaffe  verbreitete,  fo  zwar,  dafs  er  blofs  in  der  Höh« 
le  der  Aefte  des  Bronchus  und  mit  diefem  lieh  ver- 
zweigte. Bei  der  rechten  Lunge  erftreckte  er  fich , wie 
getagt,  auch  durch  das  Luftloch  auf  die  Oberfläche  der- 
felben  hinaus.  Jedoch  war  feine  Gränze  auch  die  der 
fpeckigten  Maffe,  fo  dafs  er  nicht  auf  gefunden  Stellen 
der  Lunge  Wurzel  feblug.  Diefer  Theil  des  Byfsus  war 
Raaricht  und  man  bemerkte  an  den  Enden  derlei  ben 
Anfchwellungen  mit  der  Loupe.  Im  Innern  der  Lunge 
er fchien  er  nicht  haaricht,  fondern  als  Körnchen  ohne 
Stiel  und  fomit  mehr  einem  Mucor  ähnlich.  Er  erhielt  • 
fich  drei  Tage  lang  ohne  an  Gröfse  zu- oder  abzuneh- 
men  und  verdarb  mir  dann,  als  ich  ihn  befeuchtete. 
Diefer  Umftand,  die  Kürze  der  Zeit  in  welcher  der 
Schimmel  entftanden  feyn  mufste,  und  die  Verbreitung 
deffelben  in  der  Richtung  des  einftrömenden  Luftzuges 
beim  Athmen,  machen  es  wahrfcheinlich , dafs  er  febon 
im  Leben  heranwuchs  und  mit  Urfacbe  der  Kränklich- 
keit des  Thieres  war.  Sein  eigenthümlicher  Saamenboden 
fch  ei  nt  die  degenerirte  Lungenfubftanz  gewefen  zu  feyn, 
weil  er  fich  nur  da  entwickelte , wo  die  Lunge  fo  krank- 
haft afficirt  war,  und  die  Luft  fcheint  Bedingung  der 
Entwicklung  gewefen  zu  feyn,  weil  er  fich  nicht  über- 
all auf  diefer  entarteten  Subftanz  zeigte,  fondern  nur 
da,  wo  die  Luft  fie  berührte,  auffafs,  und  in  dem  Pa» 
renchyma  derfelben  blofs  in  den  Aeften  der  Bronchien 
Geh  zeigte.  Da  die  Erfcheinung  des  Byfsus  immer  von 
einem  fauren  Gährungsprocefs  oder  einem  Procefs  vega» 
tabUifcbet  Fäulnifs  begleitet  ift,  fo  hat  man  in  die« 
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fein  genannten  Falle  anzunehmen,  dafs  ein  ähnliche  r 
Gährungsprocefs  während  des  Lebens  in  dem  Secretuxn 
der  Brocbien  Statt  gefunden  habe.  Es  ift  mir  weder  be- 
kannt, dafs  lieh  ein  Schimmel  bei  animalilcher  Fäul-  » 
nifs  erzeugt  habe,  noch  dafs  ein  folcher  im  lebenden 
Körper  eines  Thicres  beobachtet  worden  wäre. 


VIII.  Einige  Bemerkungen  Ober  die  PhyLologie  des 
'»  Eies.  . Von  Paris  *). 

Die  Eier  der  Vögel , deren  Gefchichte  alles  enthält, 
was  aus  der  Gefchichte  der  Keime  niedrigerer  Thiere 
wichtig  iflt , beftehen  I)  aus  dem  Dotter  mit  feiner  Haut 
und  der  Narbe ; 2)  dem  doppelten  Eitvcifs  mit  feinen  Hul- 
len; 3)  dem  Hagel;  4)  dem  Lv/f fache ; 5)  den  gemeinen 
HüMen ; 6)  den  Hufsern  Hüllen  oder  der  Schale. 

* • . * , • * * I * % • * 

Der  Hauptnutzen  des  Eiweifses  ift  unftreitig  die 
Verforgung  des  Embryo  mit  Nahrungsfubftanz,  Behufs 
' feines  Wachsthums  und  feiner  Entwicklung;  doch  hat 
es  aufserdem  wahrfcheinlich  noch  eine  andere  Beftim- 
mung.  Nirgends  findet  man  die  Natur  forgfamer  für 
die  Erhaltung  ihrer  neuen  Schöpfungen,  nirgends  weitere 
Anhalten  getroffen,  als  um  dem  Fötus  eine  gjeichmäfsige 
Temperatur  zu  verfchaffen,  indem  diele  eine  zur  Ent- 
wicklung des  Thieres  fo  nathwendige  Bedingung  ift, 
dafs  die  geringfte  Abweichung  das  feine  Gleichgewicht 
zwifehen  den  verfebiedenen  Thätigkeiten,  durch  welche 
er  wird  und  reift,  ftört  und  verderbliche  Wirkungen 

hervorbringt. 


j)  Aus  den  Transactloos  o£  the  Linncan  fociety.  Vol.  X.  p.  II. 
London  ign.  FaS-  304  ff- 
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Das  Eiweifs  Scheint  ein  grofses  Vöfoinderungsmittel 
diefes  Nachtbeils  zu  feyn.  Indem  der  Hagel  die  Narbe 
in  der  Nähe  der  Wärmequelle  feft  erhält,  beugt  er  dem 
Schaden  vor , welcher  durch  beftändigen  Wechfel  der 
Lage  entütehen  würde,  das  Eiweifs  aber  verzögert,  als 
Schlechter  Wärmeleiter,  das  Entweichen  der  Wärme, 
hindert  jeden  plötzlichen  Temper aturwechfel  und  wen- 
det dadurch  die  höchft  Schädliche  Erkaltung  ab,  welche 
durch  die  gelegentliche  Unterbrechung  des  Brütens  fonft 
entltehen  würde.  Um  den  Nutzen  und  die  Wichtig- 
keit einer  Solchen  Anordnung  zu  erläutern,  kann  man 
bemerken,  dafs  FiSche,  welche  lieh  lange  ohne  Nachtheil 
aufser  dem  WaSSer  befinden  können , wie  Aale  und 
Schl  eilten,  eine  Schleimige  und  klebrige  Fhiffigkeit  ab- 
fondern,  wodurch  lie  ihren  Körper  einhüllen.  Höchffe 
wahrscheinlich  aber  wirkt  diefe'  wie  das  EiweiSs  und 
ift  in  So  fern  die  vorzüglichste  Urfaehe  ihrer  Leben*-' 
tenacität,  (als  Sie  die  Verdünftung  an  der  Oberfläche 
des  Thieres  und  den  dadurch  entstehenden  Temperatur-* 
wechfel  verhütet, 

» ' 

* * * I * 

Hier  mufs  man  aber  bemerken,  dafs  die  Schädlich- 
keit des  Temper  aturwechfel  s mit  der  Höhe  der  I-ebens- 
thätigkeit  des  im  Ei  enthaltenen  Embryo  im  geraden 
Verhältnis*  Steht,  Keime  von  niedrigeren  Thieren  daher 
nicht  blofs  die  Wechfel  von  Kälte  und  Wärme  ohne 
Schaden  ertragen.  Sondern  auch  durch  eine  weniger  be- 
stimmte Temperatur  lieh  vollkommen  entwickeln.  Die 
Vorrichtungen  zur  Erhaltung  eines  beftimmten  Wärme- 
grades verfchwinden  daher  in  dem  Maafse  inehr  als 
man  ln  der  Reihe  der  Eierlegenden  Tliiere  tiefer  herab 
Steigt. 

Offenbar  ift  die  Beschaffenheit  des  Lvftfackes  am  Stum- 
pfen Ende  des  Eies  noch  nicht  in  dem  Maafse  unter- 


fucht,  als  es  feine  Wichtigkeit  erfordert.  Die  Wände 
feiner  Höhle  werden  durch  die  äufsere  Schaale  und  die 
innere  fie  bekleidende  Haat  gebildet.  Im  imbebrüteten 
' Hühnereie  ift  Ge  kaum  gröfser  als  das  Auge  eines  klei- 
nen .Vogels,  vergröfsert  Geh  aber  während  der  Bebrü- 
tung be fiächtl ich.  Unftreitig  ift  Ge  wohl  vorzüglich  zur 
Oxygenation  des  Blutes  beftimmt ; um  indeffen  die  Rich- 
tigkeit diefer  AnGcht  völlig  zu  er  weifen,  mufs  man  die 
Befchaffenheit  der  in  ihr  enthaltenen  Luft  ausmitteln, 
was  bis  jetzt  noch  nicht  gefcheben  ift  *). 

Nach  Büffons  Meinung  geht  Ge  aus  der  Gährong 
der  verfchiedenen  Theile  des  Eies  hervor,  wäre  daher 
irrefpirabel  und  könnte  nicht  den  angegebenen  Nutzen 
haben.  Um  hierüber  im  Allgemeinen  und  über  die  Ver- 
änderungen diefer  Luft  durch  die  Bebrütung  Auflchlufs 
zu  erhalten,  ftellte  ich  folgende  Verfuchean; 

1.  Ein  und  zwanzig  frifch  gelegte  Hühnereier  gaben 

an  ihren  ftumpfen  Enden  ungefähr  nur  ein  Cubikzoll 
Gas,  welches  aufgefangen  und,  mit  dem  Pr iefiley' Lehen 
Eudiometer  unterfucht , als  reine  atmofphärifche  Luft  ge- 
funden wurde,  , . . . ... 

' . * * ...  f.  ' 

2.  Zwei  Eier,  die  nach  zwanzigtägiger  Bebrütung 
unter  Waffer  geöffnet  wurden,  gaben  I Cubikzoll  Gas, 
welches  gleichfalls  atmosphärifche,  durch  einen  geringen 
Antheil  kohlenfaures  Gas  verunreinigte  Luft  war.  Die- 
fes  kohlenfaure  Gas  ftainrote  vermuthlich  von  dem  ve- 
nöfen  Blute  des  Küchleins , wpdurch  auf  eine  interef- 
fante  Weife  diefe  Oxygenation  dem  Athmen  nach  der 
Geburt  analog  erfcheint. 


l)  Doch  in  einer  zu  Tübingen  erfchienenen  DirTertation  von  HM 
- Obferv.  de  natura  et  ufu  »erii  ovis  avium  inclufi.  ‘ M. 
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Hieraus  fcheinen  Geh  folgende  Sätze  zu  ergeben : 

1)  Der  Luftbalg  enthält  vor  dem  Bebrüten  atmofphä- 
rifche  Luft, 

* • * . y ^ 

2)  Es  gehen  keine  andern  chemifchon  Veränderungen 
in  der  in  ihm  enthaltenen  Luft  vor  als  die  Erzeu-> 
gung  einer  geringen  Menge  von  Kohlenfäure. 

3)  Durch  die  Bebrütung  vermehrt  Ge  Geh  beinahe  inf 
dem  Verhältnifs  wie  I ; IO. 

Die  Vermehrung  diefer  Luftmenge  geht  nicht  in  allen 
Perioden  gleichmäfsig  vor  Geh,  fonderu  in  den  fpätern  / 
Perioden  der  Bebrütung  weit  fchneller  als  in  den  frü- 
hem, fcheint  aber  einige  Tage  vor  dem  Auskriechendes 
Hühnchens  ihre  höchfte  Stufe  erreicht  zu  haben, 

In  den  Eiern  der  niedem  Thiere  fcheint  kein  eig- 
ner Apparat  zur  Oxygenirang  des  Embryo  vorhanden 
zu  feyn,  fondem  er  erhält,  wie  das  vellkommne  Thier, 
die  Luft  durch  Luftlöcher , welche  über  feine  äufsere 
Hülle  verbreitet  Gnd. 

**  t 

Die  gegebene  Befchreibung  des  Luftbalges  ift  vom 
Hühnerei  entlehnt.  Alle  Eier  enthalten  einen  ähnlichen, 
mit  derfelben  Luftart  angefüllten  Sack,  feine  Capacität 
aber  fcheint  Geh  nicht  im  geraden  Verhältnifs  mit  der 
Gröfse  des  Eies  oder  des  Vogels,  fondern  nach  einem 
andern , fehr  merkwürdigen  Gefetze  zu  verändern.  Ich 
halie  nämlich  allgemein  gefunden , dafs  der  Luftfack  in 
der  Vögeln,  welche  ihre  Nefter  .'auf  der  Erde  bauen 
und  deren  Junge  febon  gefiedert  und  zu  Bewegungen 
fähig  auskriechen , gröfser  ift  als  in  denen , welche  ihre 
Nefter  auf  Bäumen  anlegen,  und  deren  Junge  blind  und 
febr  unentwickelt  find.  Die  Luftfäcke  der  Eier  von 
Hühnern , Rebhühnern  und  W ajj'erhühnern  find  fehr  grofs, 
während  die  von  den  Eiern  der  Krähen , Sperlinge  und 
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Tauben  äufserft  Wein  find.  Das  Küchlein  der  Hühner- 
und  Rebhühner  aber  hat  wahrfcheinlich  darum  ein  weit 
Yollkouimneres  Gefieder  und  ift  zu  Bewegungen  ge- 
fchickter  als  die  kahle  Brut  der  Tauben  und  Sperlinge 
' eine  um  fo  wahrfcheinlichere  Vermuthung,  da  ähn- 
liche Thatlachen  den  Einflufs  der  Oxygenation  auf  die 
Muskelkraft  beweifen.  So  find  die  Jungen  der  Wie- 
derkäuer weit  vollkommner  entwickelt  und  kräftiger, 
als  die  der  Fleifchfreffer , bei  jenen  aber  ftehen  die  Ei- 
häute durch'die  zahlreichen  Kotyledonen  an  einer  weit 
gröfsern  Oberfläche  mit  der  Gebärmutter  in  Verbindung, 
als  bei  diefen.  Die  Weite  der  Bruft  fteht  auf  diefelbe 
Weife  mit  der  Muskelkraft  in  geradem  Verhältnis  und 
die  aufserordentliche Muskelkraft,  welche  fich  beim  Fluge 
der  Vögel  entfaltet,  ift  eine  Folge  der  grofsen  Aus- 
breitung ihrer  Luftbehälter.  Wahrfcheinlich  ift  wohl 
das  Seufzen  ermüdeter  Perfonen  ein  inftinktmäfsiges 
Bemühen,  eine  gröfsere  Oxygenmenge  aufzunehmen, 
um  dadurch  die  Muskelkraft  zu  erneuern. 

% 

Bemerkenswerth  ift  noch,  dafs  die  Verletzung  des 
Luftfackes  durch  die  feinfte  Nadel  den  Bildungsprocefs 
Völlig  hemmt  und  das  Ei  wie  ein  Windei  ftirbt.  Sollte 
dicfe  merkwürdige  Erfcheinung  durch  die  Annahme  er- 
klärt werden,  dafs  der  beftändige  Zutritt  frifdber  Luft 

zu  ftark  erregt?  Eine  ähnliche  Erfcheinung  an  Pflanzen 

macht  dies  wahrfcheinlich  , indem  junge  und  zarte  Pflan- 
zen , ehe  fie  Wurzel  treiben  , oft , wenn  die  atmofphä- 
rifche  Luft  zu  freien  Zutritt  zu  ihnen  hat,  durch  Er- 
fchöpfung  abfterben.  Deshalb  werden  fie  mit  Glas- 
glocken bedeckt  um  dadurch  den  Umfang  ihrer  Atmo- 
fphäre,  mithin  ihr  Athmen,  ihre  Ausdünftung  und  die 
unregelmäfsigen  Thäiigkeiten , welche  der  Pflanze  fchäd- 
lich  werden  worden,  zu  befchränken. 
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Zuletzt  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Bildung 
die r Schale.  Hier  werden  durch  denfelben  Vorgang 
zwei  höchft  wichtige  Zwecke  erreicht , zugleich  die  Zer- 
ftörung  des  Individuums  abgewandt  und  die  Art  erhal- 
te« : denn , indem  dadurch  die  Kalkfubftanz , verrnittelft 
deren  Anhäufung  der  Vogel  zum  Fluge  und  zu  Erreichung 
der  Hauptzwecke  feines  Dafeyns  unfähig  werden  wür- 
de , vermindert  wird , giebt  fie  dem  Keime  des  künftigen 
Thieres  ein  ftarkes  und  zweckmäfsiges  Schutzmittel. 
Der  bisweilen  vorkommende  Mangel  der  Schale  hängt  ' 
wohl  von  einer  nicht  gleichmäfsig  mit  der  Bildung  der 
Flüfügkeiten  vorfclireitenden  Abfonderung  von  Kalk- 
erde  ab,  weshalb  man  diefe  Abweichung  häufiger  bei 
ftarken  Vögeln  und  im  Herbft,  bei  reichlicherem  und 
kräftigerm  Futter  bemerkt.  Fourcroy's , auf  Vauquelins 
Verfuche,  welche  beweifen,  dafis  die  Kalkerde  in  den 
Eierfchalen  die  Menge  der  eingenommenen  überfteige, 
geftützte  Meinung,  dafs  brütende  Vögel  Kalk  freHen 
müffen,  und  die  Eier,  wenn  dies  nicht  gefchieht,  kein© 
Schale  erhalten,  ift  nicht  wahrfcheirtlich , indem  unfere 
KenntnifTe  der  entfernten  Beftandtheile  der  Körper 
viel  zu  unvollkommen  find,  als  dafs  fie  uns  über  den 
Urfprung  der  Subftanzen  im  thierifchen  Körper  und  die 
Reihe  der  erlittenen  Veränderungen  belehren  könnten. 
Unftreirig  bringen  wohl  vielmehr  die  organifchen  Kör- 
per die' ihnen  nothwendigen  Beftandtheile  felbft  her-  ' 
vor.  Niemand  wird  läugnen,  dafs  Mangel  von  Kalk- 
fubftanz im  Körper  die  Urfache  des  Schaleninan gels 
enthält,  dafs  aber  diefer  von  einem  inner«  Zuftande, 
und  nicht  von  der  blofsen  Kalkentziehung  henührt, 
ergiebt  fich  aus  folgender  merkwürdigen  Beobachtung. 

f • 

Einem  Huhn  wurde  das  Schenkelbein  zerbrochen 
tmd  forgfiltig  gefchienw  Drei  Tage  darauf  wurden  - 
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mehrere , aber  blofs  fchalenlofe  Eier  gefunden , die  -nur 
von  diefer  Henne  ftammen  konnten. 

Vermuthlich  wurde  daher  aller  zur  Bildung' der 
Schale  beftimtntev  Kalk  nun  zur  Wiedererzeugung  de* 
Knochens  verwandt , was  um  fo  wahrfcheinücher  ift, 
da  auch  andere  ähnliche  Erfcheinungen  dafür  fprechen, 
„ indem  Knochenbrüche  oft  während  der  Schwangerfchaft 
nicht  heilen  und  der  Hirfch  durch  Zerbrechung  feines 
Geweihes  in  der  Brunftzeit  zur  Fortpflanzung  feines  Ge- 
fchlechts  unfähig  wird. 

- I 

* • 

. \ ‘ 
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Fi g.  i.  Die  untere  Fläche  des  pomeranzfarbeaen 
Seeftems.  Zu  Seite  161.  - ~ 

. 1 • x 

«•  «•  <*•  Der  den  Mund  umgebende  Nervenring. 

b.  b.  Fäden , welche  durch  das  erfte  Loch  der  Wirbel 

in  das  Innere  des  Körpers  gehen. 

c.  e.  Ein  zwilchen  den  hier  abgefchnitten  dargeftell- 

ten  Tentakeln  verlaufender  Faden. 


Fig.  2.  und  3.  Hornauswüchfe.  Zu  S.  298  ff. 

Fig.  2.  Hornauswuehs  an  der  Eichel  eines  Mannes. 
Fig.  3.  Hornauswuehs  am  Kopfe  einer  Frau. 


Fig.  4.  Blafe  der  Bauchfpeicheldrüfe.  Zu  S.  2 97. 

A.  Zwölffingerdarm. 

m.  Anfang  delfelben,  wo  er  vom  Pylorus  getrennt  ifr.  - 

B.  Pankreas. 

b.  Oberer  Lappen, 
r.  Unterer  Lappen  deCfelben. 
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(Sie  ift  von  links  nach  rechts  hinüber  gelegt , fo  dafs  ihre  ' 
concave  Fläche  fichtbar  wird.) 

d.  Vena  portaruin.  - 

e.  Gallenblafe.  ‘ . ..  * * 

/.  Ductus  cyfticus.  . — 

g.  Ductus  hepaticus. 

h.  Ductus  chojedochus.  - - ' 

*.  Bläschen  für  den  pankreatifchen  Saft. 

k.  Gang  deflelben. 

l.  t.  Gedoppelte  Wurzeln  des  Ductus  pancreaticus. 

m.  Geraeinfchaftlicher  Stamm  von  beiden. 

r.  Vereinter  Gang  von  k und  m oder  Ductus  Halo- 
dochus. 

o.  Zufammentritt  deffelben  mit  dem  Ductus  choledo- 
chus  und  gemeinlchaftliches  Ende  im  Duodenum. 
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Erster  Band . Drittes  Heft. 


..  * Ueber  ■, 

die  Knocherif -6  & -ehe 

im 

Kiefergerüft  der  Vogel. 

7 Von 

...  . * t • 

Dr.  Chr.  L.  Nitzfchy 

ProFelTor  der  Naturgeich  ichte  zu  Wittenberg.  ' 

■ it  .'..ji:  ..  f..  ’ y!  ■.<!* 

• i > ! r,  • . .i*  i t , ’ . . , t 

Obgleich  die  Analogie  der  Säugthiere  und  anderer 
Rückgraththiere  dieVeimuthung  zu  begünftigen  fcheint, 
da£s  die  Kiefer  der  Vögel  urfprilnglich  von  vorn  her 
durch  eine  Mittelnath  in  gepaarte  Stücke  getrennt 
Deyen,  ■ und  diefes  auch  neuerlich  ganz  beftimmt 
behauptet  worden  ift , fo  haben  doch  eigene  Un- 
terfuchimgen  mich  vom  Gegentheil  überzeugt.  Um 
luvörderft  bei  dem  Oberkiefer  ftehen  zu  bleiben,  f« 
Wird  Srwar  gefagt:  man  könne  bei  Vögeln,  , welche 

eben  das  Ei  verladen  haben,  die  Trennung  der  bei- 
den Zwifchenkieferbeine  an  der  Spitze  des  Schnabels 
erkennen ; allein , wann  ich  nicht  nur  in  dieier  Periode 
M,  d.  Archiv,  I.  3,  X 
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nicht,  funclern  nicht  einmal  im  embryonifchen  Zuftande 
( der  Vögel , nicht  einmal  beim  Anfang  cjfer  Offefccnz 
des  Schnabels,  eine  Spur  der  angeblichen  Trennung 
wahrnehmen  konnte , fo  mufs  ich  glauben , dafs  jener 
Behauptung  entweder  Täufchung  oder  eiiie  blofse  Ver- 
muthung  zum  Grunde  liege.  Ich  bin  vielmehr  durch 
häufige  und  genaue  Beobachtung  der  jiingften  Vögeh 
fchädel  überzeugt  worden,  dafs  der  große  Interma- 
xillarknochen diefer*Thiere  von  einem  einzigen  Puncty 
von  d^r  fCinplddetl/pitze  aus , fich  bildet , und  däfs  er 
folglich  urfprünglich  lind  immer  ein  ungepaartes  eini- 
ges Stück  iß.  . , > H 

Eine  andere  Eigenheit  der  Vögel  ift  der  Mangel 
hefonderer  Nafenknoclien.  Die  beiden  langen,  fchma- 
len,  auf  dem  Schnabelrücken  bis  zur  Stirn  n^bjjn  ein- 
ander hinlaufenden  Knochenftreifen,  welche  man  mit  -■ " 
jenem  Namen  belegt,  find  nichts  als  Fortfätze  des 
eben  erwähnten  einfachem  Zwifchenkieferbeins.  :Sirf 
find  vom  Schnabelende  aus  nach  der  Stirn  hinaufge* 
wachfen,  keineswegs  vott  einem  eignen  Puiict  aus  of* 
fefcirt  und  dann  erft  mit  dem  In  termaxillar  ftück  ver~ 
fchmoizen,  wie  auch  wieder  neuerlich  Unribhtig  ari^ 
genommen  worden  ift.  Dabei  bleiben  jedoChdiefoi 
Fortfätze  die  wahren  Analoga  der  Nafenbeine  (eben  fo 
gut,  als  der  Quadratknochen  nicht  aufhürt  der  Ge-' 
leilktheil  des  Schläfbeins  zu  feyrt) , <>b  fie  gleich  von 
ihrem,  in  den  Saugthieren  Vorhandenen  Simile  in 
mancher  Hinficht,  befonders  durah -den  gänzlichen 
Mangel  des  freien  End«,  fich  «ntfernan.  •»  ;h& 
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Wenn  fonach  fein  vermeintes  Knoclienpaar  cfes 
Vogelfchädels  auf  ein  ungepaartes  Stück  reducirt,  ein 
anderes  aber  gan2  aus  der  Zahl  der  b’efondern  Kno- 
chenftilcke  ausgeftrichen  werden  mufs,  fo  find  da- 
für andere  in  Rechnung  zu  bringen»  die  man  bisher 
Ober  fall. 

Nur  ein  einziges  Knochenpaar  ift  feither  als  dem 
der  eigentlichen  Obermaxil/arknochen  der  SäugthierQ 
entfprechend  bei  den  Vögeln  angenommen  und  be* 
fchrieben  worden ; allein  alle  jungen  Vögel  haben  de- 
ren zwei , nämlich  l)  die  Jochkieferbeine  ( offa  jugo* 
maxUlana)  a)  die  Nafenhief erbeine  (ojfa  naj'o-  maxil* 
laria ).  ' 

Das  Jochkieferbein  jeder  Seite  entspricht  dem 
grössten  Theil  des  eigentlichen  Obermaxillarbeins  der 
Säugthiere»  An  ihm  find  die  Gauntenjläche  des  An- 
trum Highmori , der  Jochfortfatz  und  auch  wohl  die 
Geßchtßäche  des  letztgenannten  Knochens  deutlich 
nachzu  weifen;  nur  der  Procejfus  nafalis  fehlt,  als 
welcher  durch  das  Os  nafo-maxillare  dargeftellt  wird. 
Es  verbindet  fich  diefer  Knochen:  i)  mit  dem  Inter* 
maxillarßücke , in  welches  er  vorn  gräthenartig  ein* 
gefchoben  ift ; a)  mit  dem  Gawnenknochen  , der  gleich 
unter  ihm  fich  in  das  Zwifchenkieferbein  einfchiebt; 
3)  mit  dem  Nafenkief  erbein » das  ihn  zum  Theil 
oberwärts  und  feitwärts  verdeckt;  4 und  5)  durch 
einen » meift  langen  und  dünnen  Fortfatz  (den  Pro* 
cejfus  zygomaticus)  mit  dem  Jochbeine  fowohl,  als 
mit  dem  Quadratjochbeine.  Bei  einigen  Vögeln,  z.  B. 
beim  Storch  und  der  Ente  verbindet  er  fich  auch  noch 
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mit  dem  gleichnamigen  -Knochen  der  andern  Seite. 

i , 

Es  ift  der  Jochkieferknochen  nicht  nur  in  allen  jOn- 
gern  Vögeln  längere  oder  kürzera  Zeit  ein  völlig  un- 
ter/chiefleues , gepaartes  Stück , fondern  er  bleibt  es 
auch  in  einigen  Hühnern , namentlich  beim  Auerhahn 
beftändig.  Von  feiner  Gröfse  und  Form  läfst  fich  im* 
Allgemeinen  wenig  fageu.  In  einigen  Vögeln,  wie 
z.  B.  in  den  Hühnern ■>  ift  er  ziemlich  klein,  fchmal 
und  grätliemy'lig)  und  es  ift  won  der  Kapfel,  welche 
die  -Highnnwshölde  bildet,  faft  keine  Spur  da;  bei 
andern  aber.,  wie  ganz  vorzilgliph  beim  Storch , bei 
deu  Raub-  und  vielen  Schwimmvögeln  , ift  er  von  be- 
trächtlicher Gröfse  und  bildet  einen  grofsen,  oder  den 
gröfsten  Theil  des  Oberfchnabels , deffen  gröfseren,  in» 
nern,  pneumatifchen  Räume  ihm  immer  angehören. 

Das  ebenfalls  gepaarte  , Nafenfrieferfrein  ftellt, 
wie  gefagt,  die  .JVafalponion  der  Süugthierklefer- 
beine  dar.  Diefer  Knochen  allein  ift  bisher  von  den 
Anatomen  als  eigentliches  Oberkieferbein  der  Vögel 
befnhrieben  worden.  Man  kann  deofelben  nach  feiner 
Figur  mit  einer  Gabel  fiigiieh  vergleichen , und  wenip 
man  diefen  Vergleich , gelten  läfst,  fo  liegt  der  breiten 
flache  Griff  der  Gabel  mit  feiner  Unteriläche  auf  der 
horizontalen  Platte  des  Siebbeins  und  einem  beträcht- 
lichen Theil  des  Stirnbeins  feiner.  Seite  auf;  nach 
aufsen  legt  er  fich  an  das  Thrünenbeiit  i,  nach  innen 
aber  an  ein  fogenapntes  jyufenbein  an  ; die  xobere  Zacke 
der  Gabel  begleitet  in  derfelben  Richtung  nach  vorn 
das  Nafeubein , die  andere  aber  fteigt  nach  unten  und 
dann  »aeh  voru,  und  fuhiebt  fich  zwilchen  den  Sei». 
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tfeBfortfsttz  des  TntermaxiUa rftücks  und  den  Körper 
des  Os  ji/go  - maxillare  ein.  Mit  dem  Zygoma  fteht 
difefer  Knochen  in  gar  keiner  Verbindung,  nicht  ein- 
mal mit  dem  Jochfortfatz  des  Jochkieferbeins.  Bei 
den  meiften  Vögeln  verwächft  er  zwar  früher  oder 
fpäter  mit  allen,  oder  den  meiften  ihn  berührenden 
Knochen,  allein  bei  den  Hühnern  bleibt  er,  bis  auf 
die  Verbindung  mit  den  Stirnbeinen , mehrentheils 

p • 

frei.  Niemals  aber  habe  ich  bemerkt,  dafs  das  Os  na- 
fo-maxillare  und  jugo-maxillare  mit  einander  früher 
als  mit  den  übrigen  Stücken  zufainmenwüchfen , fo 
dafs  alfo  in  keiner  Hinßcht  die  bisherige  Annahme 
eines  einfachen  Oberkieferknochen paares  in  den  Vögeln 
gerechtfertigt  werden  kann.  < 

Dafs  die  Gaumenknochen , die  Verhindungsheine 
und  die  Quadrat  - oder  Gelenkbeine  fämmtlich  eigne 
Knochenpaare  find , ift  hinlänglich  bekannt , und  ick 
habe  über  diefelben  hier  nichts  weiter  zu  fagen. 

Eben  fo  mangelhaft  aber,  als  die  Unterfuchung 
der  Oberkieferbeine,  ift  die  der  Jochbögen  bisher  ge- 
blieben. Alle  Anatomen  nehmen  an , dafs  jeder  Jock- 
bogen  ein  einziges  Stück  fey,  welches  mit  feinem  hin- 
tern Ende  am  Quadratknochen  articulire,  mit 'feinem 
vordem  aber-  dem  Oberkieferbein  ( worunter  das  Na- 
fenkieferbein  irrig  verftänden  wird)  einwachfe.  Allein 
ich  habe  an  allen  jüngern  Vogelfchädeln  den  Joch- 
boga/i  mit  leichter  Mühe  in  mehrere  Stücke  trennen 
können  und  gefunden , dafs  die  Zufammenfetzung 
de £fclben  bei  den  Vögeln  und  Säugtliieren  im  Wesent- 
lichen völlig  übereinftimmt.  Bei  den  Vögeln  wird 
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das  Zygoma  gebildet  i)  aus  dem  Jochfortfatz  des 
oben  befchriebenen  Jochkieferbeins  ; 3)  aus  dem  eigent- 
lichen Jochbein  (Os  zygomaticum)  und  3)  aus  dem 
Quadratjochbein  (Os  quadrato-jugale ).  Gerade  £0 
ift  es  bei  den  Säugtbieren , denn  der  erft  genannte 
Fortfatz  entfpricht  dem  Jochfortfatz  ihres  Oberkiefer- 
beins und  das  Os  quadrato-jugale  dem  Jochfortfatz 
ihres  Schlafbeins,  welcher  hier,  fo  wie  andere  Theile 
deffelben  Knochens , zu  einem  befondern  Stück  gewor- 
den ift. 

Die  Art  aber,  wie  diefe  drei,  fämmtlich  dün- 
nen, gräthenartigen  Stücke  bei  den  Vögeln  zum  Joch- 
bogen verbunden  werden , ift  eigenthümlich.  Das  Os 
quadrato  - jugale , welches  als  der  hinterfte  Theil  des 
ganzen  Jochhogcns  von  dem  Quadratknochen,  mit 
dem  es  articulirt,  herkornmt,  verbindet  Geh,  ohne 
Dazwifchentreten  des  Jochbeins , unmittelbar  mit  dem, 
von  vorn  her  ihm  entgegenkommenden,  Fortfatz  des 
Jochkieferbeins , indem  Geh  beide  oft  fo  weit  überein- 
ander* fchieben,  dafs  jedes  den  gröfsten  Theil  der 
Länge  des  andern  ausmifst.  Auf  diefe  Weife  wäre 
der  Jochbogen  fchon  gebildet,  ohne  dafs  das  Hinzu- 
koinmen  des  Jochbeins  nöthig  wäre,  Diefes  aber  legt 
Geh  nun  noch  von  oben  an  jene  beiden  zufammenge- 
fetzten  oberen  Theile,  als  eine  an  beiden  Enden  zu- 
gefchärfte  Gräthe , an , und  verftärkt  fo  eine  ziemliche 
Strecke  weit  den  Jochbogen,  Demnach  kommen  in 
der  Mitte  alle  drei  befchriebenen  Stücke  über  einander 
zu  liegen , und  ein  verticaler  Durchfchnitt  des  Bogens 
würde  Ge  fämmtlich  auf  einmal  durchfchneiden.  So 
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verfchieden  übrigens  die  relative  Länge  des  eigentlichen 
Jochbeins  bei  verfchiedenen  Vögelarten  feyn  mag,  fo 
.erreicht  es  doch  gewöhnlich  wider  den  Körper  des 
Jochkieferknochens , noch  den  Quadratknocheu , eher 
den  el  ften  als  den  letzten.  Das  Getrenntfeyn  fämmt- 
licher  Stücke  dauert  wenigftens  bis  zum  Flilggewer- 
den  der  Vögel,  oft  viel  länger;  bei  einigen  Hühnern 
wohl  lebenslang.  Ich  habe  Schädel  von  jungen , aber 
längft  äusgeflogenen  Störchen  und  Uhus  vor  mir,  an 
welchen  fic  noch  ganz  unverwachfen  find,  und  an 
völlig  ausgewachfenen  Pfau  - und  Auerhahnkö pfen 
finde  ich  hjofs  das  Jochbein  mit  dem  Quadratjochbein 
eines  Tlieils  vereinigt.  ' 

Was  endlich  die  Unterkinnlade  der  Vögel  betrifft, 
fo  ift  fchon  von  Cuyier  gewifs  richtig  bemerkt  wor- 
den, dafs  fie  wohl  feitwärts  in  ihren  Acften,  aber  nie 
vorn  hn  Vereinigungswinkel  derfelben,  oder  an  der 
Schnabelfpitze,  Näthe  habe.  Weder  im  embryonifcben 
Zuftande,  noch  in  fpätern  Altersperioden  der  Vögel 
konnte  ich  jemals  an  dem  bezeichneten  vordem  Schna- 
belftück  eine  Theilungsnath  erkennen , und  es  offefcirt 
daffelbe  g^nz  unftreitig  eben  fo , -wie  der  Intermaxil- 
larknochen im  Oberkiefer,  von  einem  ungepaarten, 
mittlem  Punct  aus  von  vorn  oder  der  Spitze  her 
nach  beiden  Seiten  hin,  und  ift  folglich  urfprün  glich  - 
unge paart  und  einfach.  Zwar  fagt  der  verdienftvolle 
Meckel  in  einer  Anmerkung  zu  feiner  Ueberfetzung 
von  Cuviers  Vorlefungen  (III.  Th.  S.  13):  „Anfäng- 
lich fcheinen  auch  beim  Fötus  der  Vögel  die  beiden 
feitlichen  Hälften  des  Unterkiefers  getrennt  und  an 


ihrem  vordem  Ende  durch  Knorpel  vereinigt  zu  feyn ; 
fo  fcheint  es  wenigstens  in  einer  Abbildung  vom  Un- 
terkiefer eines  Straufsfötus , wiche  Geoffroy  (Mus. 
d’hift.  nat.  T.  XX.  27  f.  29)  giebt;“  allein,  ob  ich 
gleich  den  Unterkiefer  des  Straufsfötus  weder  in  der 
Natur,  noch  in  der  angeführten  Abbildung  fehen 
konnte,  und  alfo  bei  Ermangelung  eigener  Anficht 
das  vermuthete  VerhältniCs  geradezu  weder  läugnen, 
noch  beftätigen  kann,  fo  mufj  ich  doch  daffelbe  fo 
lange  bezweifeln,  als  es  mir  in  der  Natur  noch  nicht 
beftimmt  nachgewiefen  ift.  In  dem  Falle  aber,  dafs 
diefes  gefchehe,  meine  ich  doch,  dafs  vom  Straufs 
kein  richtiger  Schlufs  auf  die  übrigen  Vögel  gemacht 
werden  könne,  da  der  Straufs  in  fo  manchen  andern 
Puncten  fich  von  den  Vögeln  entfernen  und  den  Säug- 
thieren  nähern  konnte. 

Uebrigens  ift  der  Unterkiefer  aller  Vögel  ur- 
fprflnglich  aus  mehrern  Stücken  zufammengefetzt. 
Cuvier  fagt:  aus  dreien ; nämlich  aus  dem  vordem, 
un gepaarten,  welches  allein  das  Schnabelende  des 
Kiefers  bildet  und  zwei  Zeitlichen , welche  die  Aefte 
nach  hinten  fortfetzen.  Dies  find  auch  ganz  ausge- 
macht bei  allen  Vögeln,  felbft  diejenigen  nicht  aus- 
genommen, wo  Cuvier  *)  gar  keine . Trennung  anzu- 
nehmen  geneigt  ift,  die  Hauptftücke  des  Unterkiefers. 


l)  Dans  la  plupart  des  pafftreanx , dans  lcs  pict , la  plnpart  de* 
oiseaux  de  prole  düirnes,  on  ne  voic  auctme  trace  de  future, 
ec  U mächoire  inferieure  ne  paroic  formt«  que  d’une  piece. 
C«v.  Lt(.  <fan.  comp  T.  III.  p.  14,  — Näthe  find  freilich  an  der 
Kinnlade  vieler,  felbft  ganz  junger  Vögel,  wo  doch  die  Stück* 
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Allein  bei  den  meiften,  wo  nicht  bei  allen  Vögeln, 
kommen  noch  zweierlei  gepaarte  Nebenßücke  hinzu. 
Das  eine  ift  eine  längliche , bisweilen  dreieckige , dün- 
ne Knochenplatte , welche  lieh  an  die  innere  fläche 
jedes  Kieferaftes  gewöhnlich  fo  anlegt , dafs  fie  fowohl 
das  vordere  Hauptftück,  als  dafs  hintere  ihrer  Seite" 
berührt.  Diefe  Platte  findet  fich  nicht  nur  beim  Ka- 
fuar,  an  dem  fie  fchon  Meckel  (I.  die  angef.  Anmerk.) 
deutlich  beobachtet  hat,  fondern  yermuthlich  bei  allen 
Vögeln.  Wenigftens  fand  ich  diefelbe  am  Unterkie- 
fer der  Falkent  der  Eulen , des  Kukkuks , der  Haben, 
der  Tauben , des  Huhns , Puters , Auerhahns , des 
Storchs , der  Bläßlinge  (Fulica)  und  des  Steißfußes, 
und  noch  habe  ich  diefe  Lamelle  bei  keiner  Art  ver- 
«nifst,  deren  Unterkinnlade  in  ihrer  frühem  Bildung 
von  mir  unterfucht  wurde.  Auch  an  längft  ausge- 
wachfenen  Schädeln  ift  fie  oft  noch  an  ihren  geblie- 
benen Umriffen  zu  erkennen.  Das  andere , noch  hin- 
zukorrtmende  Stück  befindet  fich  am  hintern  Ende  der 
Unterkieferäfte,  ,und  bildet  da  den  bekannten  Innern 
Seitenfortfatz , den  Herißant  den  griff  eiförmigen 
(apophyfe  fiyloide)  nennt.  Denn  dafs  diefer  Fortfatz 
aus  einem  eigenen  Knochenkern  gebildet  wird,  und 
dafs  er  bei  mehrern  Vögeln  ziemlich  lange  blofs  durch 
Knorpel  mit  feinem  Unterkieferäfte  vereinigt  ift,  habe 
jeh  am  Weihen , am  Uhu,  am  gemeinen  Huhn  und 


leicht  von  einander  gehen,  nicht  zu  bemerken,  indem  fich  die 
Stücke  mit  fehr  zugefchärften  und  feit  angelegten  Enden  über- 
einander ichieben. 
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andern,  wider  alles  Vermuthen , wahrgenommfen.  Ob 
indeflen  bei  allen  Vögeln  und  insbefondere  bei  den 
Waffervögeln derfelbe  Fall  ift,  wage  ich  nicht  zu 
beftimmen;  ich  bezweifle  es  faft,  da  ich  an  jungen 
Storchköpfen,  an  denen  die  andern  Kieferftücke  fämmt- 
lich  noch  völlig  unverwachfen  find,  nichts  dayon  be- 
jnerken  kann.  Im  Gegentheil  ift  der  befagte  Fortfatz 
am  Storch , fo  wie  an  den  meiften  Sumpfvögeln  und 
manchen  Schwimmvögeln , fo  kurz  und  fo  wenig  an 
dem  dicken  Kieferaftende  ausgezeichnet,  dafs  er  wirk- 
lich kein  befonderer  Knochen  gewefen , und  von  dem 
luntern  Stück  unmittelbar  hervorgewachfen  zu  feyn 
fcheint.  Da  aber,  wo  er  anfänglich  ein  eigenes  Stück 
ift , verwächft  diefes  doch  früher  mit  dem  Hinterende 
des  Aftres/  als  die  übrigen  Stücke  des  Unterkiefers.  . 

Der  Unterkiefer  befteht  alfo,  wie  im  vorigen  ge- 
zeigt ift,  bei  vielen  und  höchft  wahrfcheinlich  bei 
allen  Vögeln  urfpriinglich  wenigftens  aus  fünf  Kno- 
chen, nämlich;  i)  aus  dem  ungepaarten  Vorderfiück 
(Os  mandibulae  furcatum),  a und  3)  aus  den  beiden 
Vertun gerun gsftücken , welche  die  Aefte  des  vorigen 
Stücks  fortfetzen  ( OJfa  prolongantia)t  4 und  5)  aus 
den  beiden  innern  Seitenlamellen  (Offa  lamelliformia ). 
Bei  vielen  aber  befteht  er  gar  aus  jieben , nämlich 
noch : 6 und  7)  aus  den  beiden  Fortfatzknochen  ( OJfa, 

■ apophyfeos). 

Unter  diefen  viererlei  Stücken  find  doch,  wie 
pben  gefagt,  das  vorderfte  und  die  Verlangerungs - 
ßücke  immer  als  die  HaupttheiJe  anzufehen.  Die  Zu- 
fammenfetzung  des  Unterkiefers  aus  diefen  Haupt- 
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ftücken  aber  «ntfpricht  vortrefflich  Qken's  fcharf finniger 
Idee,  dafs  die  Kiefer  am  Schädel,,  als  der  Wiederholung 
des  Rumpfs,  gleich  den  Fufspaaren  feyen ; einer  Idee, 
die  fich  auch  fonft  durch  unzählige,  bei  Vergleichung 
der  verfchiedenen  Wirbeltliierformen  findbare  That- 
fachen  insbefondere  beftätigt.  Fehlt  auch  diefer  Pa- 
rallele  in  einem  Eall$  ein  fonft  gewöhnliches  Moment, 
fo  bietet  fich  dafür  ein  anderes  dar,  was  auüserdem 
vermifst  wird.  So  ift  es  hier.  Die  vordere  Mittel- 
uath  des  Unterkiefers,  welche  die  Säugthiere  und 
andere  haben,  und  welche  nöthig  fcheint,  um  die 
Kinnlade  zu  einem  Gliederpaar  zu  machen,  fehlt  zwar 
den  Vögeln,  aber  dafür  ift  in  den  feitlichen  Aeften 
eine  Trennung,  deren  die  Säugthiere  ermangeln  und 
die  das  Knie  der  Hinterfiüfse  darftellt.  Diefes  Knie 
der  Kieferäfte  wird  zwar  gewöhnlich  nach  gerade  wie- 
der obliterirt,  und  es  war  auch  vorher  kein  wahres 
Gelenk;  ein  folches  aber  ift  es  und  bleibt  es  immer 
beim  Tagfchlüfer  ( Caprimul gus ) defien  merkwürdiges 
Kieferaftgelenk  fchon  an  einem  ander»  Orte  l)  von 


j)  ln  meinen  oßeographifihen  Beiträgen  **r  Naivrgefihkhte  dar  V'6- 
gtl.  Leipzig  itil.  Ein  Recenfent  diefer  Schrift  ftellt  die  vor- 
eilige Vermuthung  anf;  dafs  ich  bei  der  Befchreibung  der  Kinn- 
lade des  Cayrimulgni  Köpfe  junger  Vögel  vor  mir  gehabt  haben 
möge,  und  will  damit,  weit  er  eigener  Beobachtung  ermangelte, 
feinen  Unglauben  an  die  Permanenz  des  da  befchriebenen  Knies 
der  Kieferäfte  zu  erkennen  geben.  Allein  alle  fechs  Individuen 
diefes  merkwürdigen  Vogels,  welche  ich  bis  jezt  htbe  unter- 
fi iclten  können,  waren  alt,  mehren theils  gleich  nach  ihrem 
Rückzage  im  Frühjahr  gefchöden ; eins  war  brütend  auf  dem 
Kefte  gefangen.  Ich  mufs  alfo  im  Gegentheil  beklagen,  dafs 
ich  Köpfe  junger  Tagfchlüfer  zu  beobachten  noch  gar  keine  Ge- 
legenheit fand. 
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mir  ausführlich  befchrieben  ’ und  durch  Abbildungen 
dargeftellt  worden  ift.  Bei  andern  Vögeln  biegen  lieh 
die  Aefte  etwa  nur  mehr  oder  weniger  nach  aufsen 
oder  innen»  ohne  dafs  die  Stücke  an  ihren  Verein!» 
gungsflächen  fich  im  mindeften  bewegten  oder  ver- 
fchöben , was  fchon  in  Hinficht  der  Art , wie 
(liefe  Stücke  da  einander  berühren,  und  noch  mehr 
in  Hinficht  der  gewöhnlich  bald  eintretenden  völligen 
Synoftofe  derfelben  fchlechterdings  unmöghch  ift.  Ich 
mufs  mich  daher  geradezu  gegen  die  von  Geoffroy 
und  Meckel  (am  angef.  Ort  S.  6a)  gegebene  Anficht 
erklären;  als  trage  die  Zufammenfetzung  der  Kiefer- 
äfte  zu  einer  Bewegung,  die  in  einer  blofsen  Biegung 
der  genannten  Aefte  befteht,  und  deren  die  Unter- 
lunnlade  der  mehreften  Vögel  nicht  einmal  fähig  ift, 
etwas  bei;  und  ich  verfichere  nochmals,  dafs  unter 
der  grofsen  Menge  Vögel,  die  ich  in  obiger  Rück- 
licht unterfuclit  habe,  der  Caprimulgus  der  einzige 
ift,  bei  dem  das  vordere  Gabelftück  des  Unterkiefers 
mit  den  Verlängerungsknochea  wirklich  articulirt. 

* » 

• * 

Die  Hauptrefultate,  welche  fich  aus  diefer  Be- 
trachtung der  Knochenftücke  des  Kiefergerüftes  der 
Vögel  ergeben,  und  nach  welchen  das,  was  Tiede- 
inann  im  zweiten  Bande  feiner  Zoologie  über  denfel- 
ben  Gegenftand  fagt,  durchgängig  berichtigt  und  er* 
gänzt  werden  mufs,  find  überfichtlich  folgende: 

l)  Der  Intermaxillarknochen  der  Vögel  ift  immer 
ein  einfaches,  ungepaartes  Stück. 
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Die  Nafenkmchen  d.  V. find  Wofsfr  Fortfätte  de« 

Intermaxillarknochens. 

3)  Die  Oberkieferbeine  der  Säugthiere  werden  durch 
zwei  diftincte  Knochenpaare  in  den  Vögeln  dar- 
geftellt,  durch  o)  die  Jochkieferbeine , b)  die 
Na fenkief erbeine. 

4^  Der  Jochbogen  jeder  Seite  befteht  aus  drei 
Theilen,  welche  find  ü)  der  Fortfatz  des  Wan- 
genkieferbeins , ' i)  das\  eigentliche  Jochbein* 
c)  das  Quudratjochbein.  , ni 
5)  Die  Unterkinnlade  d.  V.  hat  vorn  keine  Nath 
und  befteht  aus  fiebert  Knochenftücken.  Diefe 
find  nämlich  a)  das  vordere  udgepaarte  Gabel - 
fjtückj  b und  c)  die  beiden  Verl ängerungsft*ekey 
d u.  e)  die  beiden  Lamellenknochen  , f u.  g)  die 
, beiden  Fortfatzknochen. 

" i * T.  .>  ' li«.  ». 

■-1  - . ...  j..  . 

ii.  ' ’ ' ■ • • •••  •»:•  r ' ■'  • ''i-'  -'t 
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' ’ V e r f u c h 

■ , einer  Entwicklungsgefchichte 

, ▼* 

- , , - .»  • der  t ifr 

Gentraltheile  des  Nervenfyftems 

in  den  Säugthieren. 

»v  . • • * ; . , « • 

. •;  ; Von 

J.  F.  M e c k e l. 

C Fortfetz  urtg  des  im  iften  Heft  abgebrochnen  AufCattes.) 

•'  ■*  k . \ - 

Die  im  Vorigen  gegebenen  Befclireibungen  einzelner 
Centraltheile  des  Nervenfyftems  in  verfchiedenen  Le- 
bensperioden machen  es  möglich,  einen  Verfuch  zu 
einer  allgemeinen  Darftellung  der  allmähligen  Ent* 
Wicklung  diefer  Organe  zu  machen. 

Ich  werde  fie  nach  den  verfchiedenen  Momenten, 
welche  fie  darbieten,  in  der  Zeitfolge,  in  welcher 
fie  entftehen  und  fich  ausbilden, , betrachten,  und  mach» 
daher  mit  dem  Rückenmark  den  Anfang. 

I.  Rückenmark. 

$•  43- 

Wie  emftelu  das  Rückenmark?  Schon  vor  ge- 
raumer Zeit  habe  ich  die  Vermuthung  geäufsert,  dafc 
«las  Rückenmark  anfänglich  entweder  aus  einer,  oder 
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a vs  zwei  neben1  einander  liegenden  'queren  Platten  be- 
ftehe,  die  fich  entweder  , wenn  die  letztere  Meinung 
richtig  ift,  erft  vorn,  dann  hinten  verbinden,  oder, 
wenn  die  erftere  die  wahre  ift,  blofs  hinten  anfangs 
•inander  entgegen  biegen,  dann  vereinigen  *). 

Für  diefe  Meinung  beftiminte  mich  damals  vor» 
züglich  die  genaue  Unterfuchung  einiger  fehr  früher 
Kaninchenembryonen,  wo  ich  bei  mikroskopifcher 
Betrachtung  querer  Durchfchnitte  des  Rückenmarkes 
fehr  deutlich  die  hintere  Furche  fich  bis  in  die 
Höhle  des  Rückenmarkes  fortfetzend  und  diefe  fö 
anfehnlich  und  fich  fo  weit  nach  vorn  ei ftreckend 
fand,  dafs  ich  ungewifs  war,  ob  nicht  vielleicht  das 
Rückenmark  auch  liier  gefpalten  fey,  mithin  aus  zwei 
Hälften  beftehe.  i t J. 

Ein  ferneres  Argument  war  mir  die  bei  den 
gebt  lmd  Schildkröten  an  beftimmten  Stellen  Statt 
findende  Aufrollung,  das  Ausein  ander  weichen  der. 
beiden  Seitenhälften  des  Rückenmarkes  an  der  hintern 
Fläche. 

Aufserdem  fpricht  für  diefe  Meinung  die  Entfte. 
hungsweife  des  Rückenmarkes  in  der  Thierreiht,  in» 
dem’  es  bei  mehrern  Irifecten  und  Cruftaceen  ganz 
deutlich  aus  zwei  feitlichen,  oft  ftellemweife  weit  aus 
einander  weichenden  Strängen  befteht.  Hier  alfo  könnte 
man  fich  das  Rückenmark  auf  der  niedrigften  Stufe 
flehend  denken,  wo  fich  die  beiden  longitudinale«  Plat- 
ten wenigftens  «och  nicht  überall  in  der  Mittellinie 


l)  Cxvitr  rergl.  Anat.  Ueborf,  £d.  3.  S.  l(j. 
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zu  einer  verfehmcjzeri,  viel  weniger  ifcre  gerade  G/f- 
ftalt  in  eine  gewölbte  verwandelt  und , einander  ent- 
gegengebogen hätten,  fb  dafs  ein  Anfatz  zu  der  Höhle» 
Welche  fich  bei  allen  Wirbeltliieren,  bis  jet^t , fo  viel 
ich  weife',  nur  mit  Ausnahme  des  hjenfchen, , auch  im 
vollkommnen  Zuftancle  als  normale  Bildung  findet, 
noch  durchaus  nicht  vorhanden  wäre.  . 

Dazu  kommt,  dafs  auch  das  Gehirn,  und  diefesfc 
weit  länger  als  das  Rückenmark , anfänglich  aus  zwei 
weit  vollkommner  von  einander  getrennten,  Seiten- 
hälften befieht,  als  fpäterhin,  wo  fich ; diefe  durch 
erft  entftehende  Gommiffuren  unter  einander  ver- 
bänden. • . 

Ferner  kann  man  fich,  nach  fo  vielen  Gründest 
auch  der  bei  Bildungsabweichungen,  deren  We/ien  ei|t 
Stehenbleiben  auf  einer  frühem  Bildungsftufe  i^t,  nicht 
ganz  feiten , namentlich  von  Zacchias , Mangel , Graf- 
hvis , Hüll , Malacarne  und  Mohrenheim  beobachteten 

<f  i ■ . 

Theilung  des  Rückenmarkes  in  zwei  feidiche  Sträng« 
fehr  wohl  als  eines  Hülfsgrundes  bedienen. 

.'i  ■ • §.  44. 

* Gegen  diefe  Anficht  hat  fich  neuerlich  Herr  Ca+, 
rus  in  feiner  mit  aufeerordeötlich  vielem  Fleifs  und 
Geift  verfafsten  Darftellung  des  Nervenfyftems  erklärt,, 
weil  das  Rückenmark  anfangs  immer  ein,  mit  einer 
Flüffigkeit  angefüllter  Kanal  fey. 

Dafs  fich  diefe  Ueberzeugung  auf  Unterfachun- 
gen von  Säugthierembryonen  gründe,  findet  man  nir- 
_ gends; 

1)  S.  all  u.  9 19.  • '■  „ 
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gends ; fie  fcheint  vielmehr  nur  von , befonders  Nico- 
Ja  Fs , Beobachtungen  am  bebrüteten  Hühnchen  entlehnt 
zu  feyn.  Indeffen  will  ich  lehr  gern  annehmen , dafs 
der  Schlufs  vom  Vogel  auf  das  Säugthier  feine  Rich- 
tigkeit hat,  da  es  in  der  Sache  nichts  ändert.  Es 
fragt  fich  nämlich  immer , was  ift  denn  ‘diefer  Kanal  ? 
Höchft  wahrfcheinlich  find  es  doch  wohl  die  Hüllen 
des  Rückenmarkes , das  Schleimgewebe,  aus  welchem 
fie  fich  bilden.  Dies  mag  immerhin  die  Geftalt  eines 
Kanals  haben,  ohne  dafs  daraus  folgte,  dafs  in  der. darin 
enthaltenen  Flüfiigkeit  nicht  die  Nervenfafern  in  Geftalt 
von  Platten  anfchiefsen,  welche  erft  gerade  find,  dann 
fich  wölben  und  in  der  Mitte  zufammenfchiagen. 

Herr  Carus  glaubt,  man  mfiflia  vielmehr  theils  - 
aus  der  Beobachtung  des  fich  bildenden  Rückenmar- 
kes, theils  durch  Analogie,  aus  der  Betrachtung  der 
verfchiedenen  Formen  deffelben  in  der  Stufenfolge  der 
Thierklaffen,  fchliefsen,  dafs  das  erfte  beftimmtere  Ge- 
bilde deffelben  der  Kanal  fey,  dafs  darauf,  der  fich  in 
ihn  einfenkenden  Gefäfse  wegen,  die  an  diefem  Kanal 
fich  anfetzende  Nervenmaffe  wieder  in  zwei  feitiichö 
Stränge  zerfalle,  deren  jeder  abermals  gewiffermafsen 
die  Urform  des  Rückenmarkes  wiederholt. 

Allein  das  wichtigfte , die  Beobachtung  der  Ent- 
wicklung des  Rückenmarkes  im  Embryo , fehlt  gerade, 
indem  ich  unmöglich  die  von  Herrn  Carus  gegebene 
Darftellung  der  Bildungsgefchichte  deffelben  im  Hühn- 
chen, als  genügend  anfehen  kann.  Die  Entwicklung 
des  Rftckenmartas  in  der  Thierreihe  fpricht,  folite 
man  denken , gerade  gegen  die  Annahme  diefes  fcharf- 
M.  d,  Archiv  l.  3.  Y 
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finnigen  Gelehrten ; wenigftens  halten  mich  für  jetzt  die 
oben  1 ) angeführten  Gründe  noch  ab , mit  ihm  das  Rü- 
ckengefäfs  der  Infekten  für  das  erfte  Rudiment  des  Rü- 
ckenmarkes in  der  Thierreihe  anzufehen  *),  da  daffelbe 
durch  feine  weitere  Ausbildung  in  hohem  Thieren  fo 
deutlich  als  Rudiment  des  Gefäfsfyftems  erfcheint. 

Und,  was  find  denn,  näher  betrachtet,  die  zwei 
feitlichen  Stränge  anders  als  Platten?  Lehrt  nicht 
die  Beobachtung  am  Hühnchen,  dafs  die  Bildung  der 
Nervenfubftanz  des  Rückenmarkes  zuerft  an  der  un- 
tern, den  Wirbelkörpern  zugewandten  Fläche  anfängt 
und  von  hier  «aus  fortfehreitet?  ' 

Ueberdies  haben  mich  fowohl  frühere,  als  in  die- 
fem  Augenblicke  noch  an  fehr  jungen  menfcblichen 
und  Schafsembryonen  wiederholte  Beobachtungen  in 
fo  fern  von  der  Richtigkeit  meiner- Anficht  überzeugt, 
als  ich  dadurch  abermals  mit  der  gröfsten  Beftimmt- 
heit  belehrt  worden  bin,  dafs  das  Rückenmark  an- 
fangs eine  hohle  Platte  darftellt,  deren  beide  Enden, 
an  welchen  fie  dünner  als  in  ihrem  übrigen  Verlauf 
ift,  zwar  hinten  in  der  Mittellinie  nahe  an  einander 
liegen,  allein  durchaus  nicht  mit  einander  verbunden 
find.  Ich  fehe  namentlich  bei  dem,  kaum  fünf  Linien 
langen  Schafsembryo , mit  bewaffnetem  und  unbe- 
waffnetem Auge,  in  der  Mitte  der  ganzen  Länge  der 
liintern  Rückenmarksfläche  eine  deutliche,  verhältnifs- 
mäfsig  fehr  anfehnliche  Furche  verlaufen. 


i)  H.  i.  S. 
a)  A.  a.  O.  S.  76. 
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Querdurchfchnitte,  durch  das  Rückenmark  und 
die  Höhle,  worin  es  fich  befindet,  geführt,  zeigen 
z\var  eine  äufsere  Höhle;  allein  dies  find  offenbar  die 
umgebenden  Theile,  welche  fpäter  in  die  Haut,  die 
Wirbel  und  die  Rückenmarkshüllen  zerfallen.  Ganz 
von  diefen  getrennt  erfcheint  das  Rückenmark  felbft 
nach  dem  angegebenen  Typus  gebildet.  Faft  in  feiner 
ganzen  Höhe  ift  es  durch  eine , vorzüglich  etwas  über 
der  Mitte  fehr  weite,  im  Ganzen  rautenförmige  Fur- 
che, in  zwei  Hälften  getrennt.  Nur  unten,  gegen 
die  Wirbelkörper,  fcheint  diefe  Furche  zu  fehlen. 
Doch  ift  diefer  untere , unpaare , mittlere  Theil  deS 
Rückenmarkes  fehr  dünn,  weit  dünner  als  die  zu- 
nächft  liegenden  Abfchnitte  der  Seitentheile , und  es 
wäre  daher  fehr  wohl  möglich,  dafs  beim  noch  frü- 
hem Embryo  anfänglich  auch  hier  eine  Trennung 
Statt  fände.  Die  beiden,  in  diefer  Periode,  wie  e3 
fcheint,  unten  in  der  Mitte  verwachfenen  Seitenhälf- 
ten zerfallen  fchon  jetzt  in  fich  felbft  wieder  in  eine 
untere,  fowohl  höhere  als  breitere  und  eine  obere* 
kleinere  Hälfte,  wodurch  die  Abtheilung  in  zwei  vor- 
dere und  zwei  hintere  Stränge  fchon  angedeutet  ift. 
Im  Ganzen  ift  jede  Seitenhälfte  nach  aufsen  gewölbt, 
nach  innen  ausgehöhlt,  etwas  über  ihrer  Mitte  aber, 
beim  Anfänge  des  obern  Stranges,  nach  aufsen  be- 
trächtlich eingefchnürt , wie  Ge  auch  in  ihrem  innern 
Umfange  plötzlich  hier  ftärker  ausgehöhlt  wird.  Ueber 
diefer  Stelle  biegen  fich  die  obern  Theile  der  beiden 
Seitenhälften  einander  beträchtlich  entgegen , find  aber, 
wie  gefagt,  durchaus  von  einander  getrennt. 

Y a , 
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Beim  menfchlichen  Embryo  habe  'ich  zwar  (liefe 
Bildung  noch  nicht  gefehen,  indefien  beweift  dies  nicht 
geradezu,  dafs  Ce  Geh  hier  nicht  in  frühem  Periodea 
wirklich  finde.  Theils  war  der  jüngfte , von  mir  un- 
terfuchte  menfchliche  Embryo  doppelt  fo  groCs  als  der 
kleinfte  Schafsembryo,  theils  durchläuft  bekanntlich 
jeder  Embryo  die  niedern  Bildungsftufen  defto  fchnel- 
fer , je  hoher  feine  Klaffe  fteht ; alfo  könnte  man  fehr 
wohl  felbft  bei  viel  kleinem  menfchlichen  Embryo- 
nen (liefe  Bildung  nicht  finden,  ohne  deshalb  zu  dem 
Schluffe  berechtigt  zu  feyn,  dafs  fie  in  frühem  Pe- 
rioden nicht  dennoch  Statt  fände. 

Wirklich  aber  ift  das  Rückenmark  beim  fieben- 
wöchentlichen  menfchlichen  Embryo  fo  angeordnet, 
dafs  (liefe  Vennuthung  auffallend  beftätigt  wird.  Auch 
hier  verläuft  mitten  durch  das  Rückenmark  in  der 
Richtung  von  der  Rücken-  zur  Unterleibsfläche  eine 
anfehnliche  Lücke,  die  fich  gegen  ihre  beiden  Enden 
allmählig  zufpitzfc.  Diefe  Lücke  habe  ich  zwar  nicht 
überall,  als  Stücke  aus  den  verfchiedenen  Gegenden 
des  Rückenmarkes  unterfucht  wurden , bis  zum  Um- 
fange des  Rückenmarks  mit  Beftimmtheit  dringen 
fehen,  allein  fehr  deutlich  bemerkt,  dafs  i)  in  der 
Mitte  der  Bauch-  und  der  Rückenfläche  des  Rücken- 
markes die  Subftanz  weit  durchfichtiger  als  auf  den 
Seiten  war;  a)  die  Spalte  fich  nach  dem  Rücken  viel 
weiter  als  nach  vorn  fortfetzte.  In  einigen  Abfchnit- 
ten  aus  der  Lendengegend  verlief  fogar  beftimint  hier 
eine  fehr  feine  Spalte  bis  zur  Mitte  der  hintern  Hälfte 
des  Rückenmarkes,  fa  dafs  hier  diefelbe  Bildung, 
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welche  /ich  bei  dem  jungen  Schafsfutus  auch  in  an-  - 
dern  Gegenden  findet,  vorhanden  war. 

Herr  Carus  vermuthet,  dafs  meine  Meinung  ans 
der  Tiefe  der  hintern  Spalte  des  Rückenmarkes  im 
Jütos,  befonders  dem  der  Nagethiere , entftanden  fey. 
Wahrfcheiniich  glaubt  er  daher,  dafs  ich  entweder 
djefe  Spalte  für  die  Höhle  angefehen,  oder  fie  wenig- 
stens bis  in  die  wahre  Höhle  verlängert  habe ; allein 
die£er  Vermuthung  liegt  eine  nicht  völlig  richtige 
Anächt  der  Bildung  diefer  Spalte  zu  Grunde,  eine 
Bemerkung,  die  lieh  auch  auf  die  vordere  anwen- 
den liist.  f 

Nach  Herrn  Carus  Darftellung  nämlich  feheint 
es,  als  feyen  diefe  Spalten  defto  tiefer,  je  näher  der 
Organismus  feinem  Entftehen  ift,  indem  er  in  der 
Lehre  von  der  Bildung  des  Rückenmarkes  der  Säug-  > 
thiere  (a.  a.  O.  S-  217.)  angiebt,  da£s  die  liintere  Spalte 
der  \agechierjotus  befonders  tief , ' beim  Kalbe  be-  < 
trächtlicher  als  beim  Och/en  fey,  bei  der  Entwick- 
lungsgeschichte des  menfchlichen  Rückenmarkes  gleich- 
falls der  befondern  Tiefe  derfelben  in  der  Schulter  - 
und  Lcndenanfch well ung  erwähsit  (a.a.  O.  S.  265.);  al- 
lein, ungeachtet  diefe  Angaben  richtig  find,  wenn  fpä- 
tere  Embryonen  mit  dem  Erwachsenen  verglichen 
werden , fo  müfien  fie  doch  eingefchränkt  werden, 
wenn  auf  die  frühem  Entwicklungsperioden  Rück- 
licht genommen  wird.  Hier  fehlt  in  der  That  fo- 
wohl  die  vordere  als  die  hintere  Spalte  durchaus. 
Beide  bilden  fich  erft  lange  nachdem  Geh  die  Röcken- 
markshöhle  fehr  beträchtlich  verkleinert  hat,  die  vor- 
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dere  weit  früher  als  die  hintere.  Jene  ift  in  dem 
Mafse  flacher  und  breiter , erfcheint  mehr  als  ein  längs 
der  vordem  Fläche  des  Rückenmarkes  verlaufender 
flacher  Eindruck,  je  jünger  der  Embryo  ift  und  wan- 
delt fleh  erft  allmählig  in  eine  Spalte  um.  Lang« 
nachdem  diefe  Veränderung  an  der  vordem  Fläche 
gefchehen  ift,  fehlt  durchaus  noch  jede  Spur  einer 
Spalte  an  der  hintern  und  die  Rückenmarkshöhle  er- 
fcheint als  eine  fcharf  abgegränzte  runde  Oeffnung. 

Dies  habe  ich  an  menfchlichen  und  Schafsembryo- 
nen mit  der  gröfsten  Beftimmtheit  mehrmals  beob- 
achtet. Da  alfo  in  der  Zeit,  wo  die  Höhle  im  In- 
nern des  Rückenmarkes  noch  eine  longitudinale  Lücke 
ift,  fleh  noch  gar  keine  hintere  Spalte  findet,  fo  fällt 
natürlich  die  von  Herrn  Garus  angenommene  Veran- 
laffung  zu  Entftehung  meiner  Meinung  weg  und,  wenn 
ich  mich  in  der  Annahme,  dafs  die  Höhle  anfänglich 
eine,  wenigftens  nach  hinten,  offne  Spalte  fey,  irre, 
fo  kann  der  Irrthum  nur  dadurch  entftehen,  dafs 
die  fehr  weite  longitudinale  Lücke  durch  Einreifsen 
der  höchft  dünnen,  fie  von  hinten  fchliefsenden  (aber 
durchaus'  nicht  vertieften)  Marklage  in  eine  völlige 
Spalte  verwandelt  wird.  Dies  ift  möglich,  indeffen 
mufs  gewifs  diefe  hintere  Marklage  anfänglich  außer- 
ordentlich dUnn  feyn. 

Nach  meiner  Anficht  findet  fich  alfo  anfänglich 
eine  nach  hinten  offne  Spalte,  welche  faft  durch  die 
ganze  Dicke  des  Rückenmarkes  reicht,  indem  fich  vorn 
nur  eine  fehr  kleine  Lage  von  Nervenfubftanz  findet, 
die  auch  vielleicht  anfänglich  ganz  fehlt.  Diefe  Spalte 
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Schliefst  Geh,  im  Fall  fie  nur  hinten  offen  ift,  von 
aufsen  nach  inneu  fo,  dafs  Ce  zuletzt  beim  Menfchen  . 
gan2  verfchwindet , und  bei  den  Säugthieren  und  dei\ 
übrigen  Klaffen  nur  eine  rundliche , überall  von  Mark- 
fubftanz  Umgebene  Höhle  übrig  bleibt.  Während  die- 
fer Verkleinerung  und  Verwandlung  der  Spalte  in 
eine  Höhle  vertieft  fich  erft  die  vordere,  dann  auch' 
die  hintere  Wand  des  Rückenmarkes  zu  der  vordem 
und  hintern  Spalte,  die  aber  mit  dem  Kanal  durch- 
aus  nie  communiciren  und  eben  fo  wenig  mit  der  an- 
fänglichen grofsen  Spalte  etwas  gemein  haben. 

Für  die  Richtigkeit  diefer  Darftellung  ftehe  ich. 
Diefer  Entwicklungsgang  ift  in  fo  fern  höchft  wichtig, 
als  er  völlig  nach  denfelben  Gefetzen  mit  der  Ent- 
wicklung des  Gehirns  gefchieht,  wo  gleichfalls  frü- 
her die  fpäter  getrennten  Seitenhälften,  namentlich 
das  grofse  und  kleine  Gehirn,  die  Vierhügel  und  die 
Sehhügel  nicht  in  der  Mitte  durch  eine  Längenver- 
tiefung getrennt  Gnd,  etwas  fpäter  aber  diefe  longitu- 
dinalen Trennungsfurchen  deutlicher  und  tiefer  Gnd 
als  in  den  folgenden  Lebensperioden,  Ge,  wie  in  den 
allerfrüheften  Perioden  höchft  wahrfcheinlich  auch  die 
Höhlen  des  Gehirns  oben  nicht  verfchloffen  waren, 
wovon  weiter  unten  die  Rede  feyn  wird. 

Wichtig  ift  auch  der  anfängliche  Mangel  der 
vordem  und  hintern  Rückemnarksfpalte,  in  fo  fern, 
als  er  mit  der  anfänglichen  Glätte  und  WindungsloGg- 
keit  der  Oberfläche  der  Hirntheile  zufammen  zu  fal- 
len fcheint. 
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v Ich  halte  daher  für  jetzt  den  Satz:’  „dn/s  das 
,, Rückenmark  anfänglich  aus  zwei , nur  in  ihrem 
„ untern  Theile  an  einer  fchnialen  Stelle  vereinigten, 
ff  in  noch  frühem  Perioden  vielleicht  auch  hier  ge- 
,f  trennten , und  auch  da , wo  die  untere  Vereinigung 
ff  Statt  findet , faß  in  ihrer  ganzen  übrigen  Höhe, 
ffaljb  auch  jetzt  noch  faft  gar  nicht  mit  einander  ver- 
ffbundnen  Strängen  beftehe , welche  fich  von  beiden 
„ Seiten  durch  vermehrten  Anfatz  von  Nerven fubftanz 
„ einander , mit  Verminderung  der  Capacität  der  zwi- 
fffchen  ihnen  befindlichen  Lücken  dergefialt  nähern , 
ffdafis  fie  zuerfit  in  der  Mittellinie  zu  einem  ver- 
fffichmelzen , “ mehr  als  je  für  völlig  erwiefen. 

$•  45- 

Die'Unterfuchung  etwas  älterer  Embryonen  dient 
zur  Beftätigung  diefer  Anficht  und  belehrt  über  die 
Art  der  weitern  Entwicklung  des  Rückenmarkes. 
Später  nämlich  verwandelt  fich  die  anfangs  vor- 
handene Spalte  in  eine  durch  die  ganze  Länge  des 
Rückenmarkes  verlaufende  Höhle. 

Die^e  ift  anfangs  bedeutend  gröfser  als  in  fpätern 
Perioden,  ftellt  eine  von  vorn  nach  hinten  verlaufende, 
in  der  Mitte  angefchwollene  Lücke  dar,  die  fich  bald 
gegen  ihre  beiden  Enden  beträchtlich  zugefpitzt,  und 
in  eine  rundliche,  ziemlich  in  der  Mitte,  doch  mehr 
nach  unten  liegende  Höhle  verwandelt,  die  in  dem 
Mafse  enger  ift,  als  der  Fötus  reift. 

Indeffen  ift  fie  immer  noch  beim  reifen  Fötus 
und  höchft  wahrfeheinlich  noch  in  den  erften  Momen- 
ten nach  der  Geburt  vorhanden.  Wenigftens  habe  ich 
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fie  In  den  erften  drei  Monaten  nach  der  Geburt,  fpäter 
dagegen  nicht  immer  gefunden.  Herr  Tiedemann 
fcheint  ße  zwar  nur  bis  zur  zwölften  Schwanger- 
fchaftswoche  anzunehmen  *),  allein  ich  fand  fie  in 

der  That  bis  zur  angegebenen  Periode,  und  auch  Herr  * 

\ 

Carus  fcheint  durch  feine  Unterfuchungen  auf  daf- 
felbe  Refultat  geleitet  worden  zu  feyh , indem  er  aus- 
drücklich bemerkt,  dafs  er  fie  bei  allen  Embryonen 
gefunden  habe  J). 

Ob  fich  vielleicht  diefe  Höhle  an  einer  Stelle 

j 

früher  als  an  der  andern  verfchliefst , kann  ich  nicht 
beftimmen,  da  ich  fie  in  allen  Perioden,  wo  ich  fie 
fand , durch  das  ganze  Rückenmark  verlaufen  fahe. 
Indeflen  ift  es  nicht  unwahrfcheinjich , dafs*,  wenn  fie 
fich  an  einer  Stelle  früher  als  an  der  andern  ver- 
fchliefst, dies  im  Brufttheile  gefchehen  werde,  theils, 
weil  der  obere  Theil  mit  der  vierten  Hirnhöhle  am 

t 

nächften  in  Verbindung  fteht,  theils,  weil  fich  in  der 
Lendengegend  die  in  den  frühem  Perioden  vorhandene 
Spalte  am  fpäteften  fchliefst,  und  hier  am  häufigften 
die  Bildung  des  Rückenmarkes  fich  nicht  auf  den  nor- 
malen Grad  erhebt. 

So  gewifs  mm  nach  diefen  Unterfuchungen, 
welche  mit  denen  von  Herrn  Ccirus  übereinftimmen, 
und  einander,  um  fo  mehr,  da  fie  unter  einander  völlig 
unabhängig  find , gegenfeitig  beftätigen , die  Anwefen- 
heit  einer  Höhle  im  Rückenmark  im  Fötuszuftande  ift. 


i)  Zool.  B<L  ?.  S.  645. 
3)  A.  a.  O.  8.  265. 
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fo  gewifs  ift,  auf  der  andern  Seite,  diefe  Höhle  nur 
einfach,- und  ich  habe,  trotz  der  forgfältigften  Unter- 
fuchung , die  ich  in  allen  Lebensperioden  am  Rücken- 
mark des  Menfchen  und  mehrerer  Säugthiere  anftellte, 
die  von  Gail  aufgeftellte  Behauptung,  dafs  in  jedem 
Strange,  fogar  beim  Erwachfenen,  ein  Kanal  verlaufe 
fo  wenig  als  früher  beftätigt  gefunden  *). 

$•  46- 

Das  Rückenmark  unterfcheidet  lieh  in  den  frühem 
Lebensperioden  von  lieh  felbft  in  fpätern  auch  durch 
/ verhältnifsmäfsig  anfehnlichere  Gröfse,  fofern  es  anfangs 
fowohl  länger  als  dicker  ift.  Schon  IVrisberg  hat 
diefe  Bemerkung  in  Beziehung  auf  die  Länge  deffel- 
ben  gemacht  ä). 

Auch  habe  ich  diefe  Beobachtung  fchon’  vor  ei- 
niger Zeit,  fowohl  bei  einer  Darftellung  der  Parallele 
zvvifchen  dem  Embryo  und  permanenten  niedern  Bil- 
dungen 4 ),  als  bei  der  Erklärung  der  meiften  Mifsbil- 
dungen  aus  einer  Hemmung  auf  Durchgangsbildun- 
gen benutzt  *). 

Indeffen  fcheint  IVrisberg  diefe  Anordnung  des 
Rückenmarkes  nur  durch  die  Bedeckungen  erkannt, 
nicht  nach  Wegnahme  derfelben  näher  unterfucht  zu 
haben,  und  feine  Beobachtung  könnte  daher,  vorzög- 


i)  Anat.  u.  Phyt  des  Nerven  T.  Pari*  Iglo.  S.  14.1  ff. 

3)  Beitr.  zur  vergl.  Anat.  Bd.  3.  H.  I. 

3)  Defcr.  anat.  embr.  p.  IJ.  Bei  einem  zehnvvöohentl.  Embryo. 

4)  Beitr.  zur  vergl.  Anat.  B.  3.  H.  I.  S.  ?o. 

5)  Pathol.  anat.  Bd.  1.  S.  355. 
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lieh  da  er  gar  nichts  näheres  darüber,  und  nament- 
lich nichts  über  das  Verhältnifs  der  Nerven  zu  dem 
Rückenmark  fagt,  defto  ^ungenügender  fcheinen,  da 
er  bei  den  übrigen  Embryonen,  die  er  unterfuchte, 
zwap  einiges  über  das  Gehirn;  über  das  Rückenmark 
dagegen  gar  nichts  bemerkt. 

An  den  angeführten  Stellen  habe  ich  zugleich 
bemerkt,  dafs  ich  bei  mehrern  Säugthierembryonen 
das  Rückenmark  regelmäfsig  durch  die  ganze  Wirbel- 
fäule verlaufen  gefehen;  allein,  da  ich  fpäter  fahe, 
dafs  es  fich  auch  im  vollkommnen  Zuftande  bei  meh- 
rern Thieren  diefer  Klaffe  viel  tiefer  herab  erftreckt 
als  beim  Menfchen  *),  fo  würden  auch  die  von  mir. 
an  Säugthierembryonen  gemachten  Beobachtungen  nicht 
geradezu  darthun,  dafs  beim  menfchlichen  Embryo 
diefe  Bildung  vorkommt. 

Die  Analogie  mit  dem  vollkommnen  Zuftande 
diefes  Organs  bei  niedrigem  Thieren , namentlich  den 
Vögeln , mehrern  Reptilien , den  meiften  Fijchen , In- 
fecten  und  Würmern , ift  zwar  gleichfalls  ein  Grund 
für  diefe  Anficht;  allein  theils  darf  man  fich  diefer 
gerade  in  der  Entwicklungsgefchichte  nur  mit  der  äu- 
fserften  Vorficht  bedienen,  theils  bietet  gerade  die  Form 
des  Nervenfyftems  in  diefer  Hinficht  zu  viele  Abwei- 
chungen von  der  Regel  dar,  indem  bei  mehrern  Fifchen 
und  Reptilien , und  fehr  vielen  Infecten  das  Rücken- 
mark fich  bei  weitem  nicht  durch  die  ganze  Läng« 
des  Körpers  erftreckt. 


i)  Arhky  de  pife.  cerebro.  Hai.  Iglj.  p.  4. 
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Es  war  daher  befonders  nothwendig,  diefen  Oe- 
genftartd  am  menlchlicben  Embryo  zu  prüfen.  Die 
Unterfuchung  mehrerer  Embryonen  von  der  ftebente» 
Schwangerfchaftswoche  an  hat  mir  mit  Beftimmtheit 
dargethan,  dafs  das  Rückenmark  wirklich  anfangs  die 
ganze  Länge  der.  Wi/bellaule,  bis  zu  den  Schwanz- 
beinen, einnimmt.  t 

Beim  fiebenwöchentlichen  Embryo  hat  es  völlig 
diefe  Länge  und  ift  fogar  bis  an  das  Ende  beträcht- 
lich dick.  Auch  beim  eilf wöchentlichen  reicht  es  noch 
fo  weit,  und  wird  früher  etwas  dünner  als  dort.  Nach 
fpätern  'Unterfuchungen  kann  ich  mit  Beftimmtheit 
feftfetzen,  dafs  das  Rückenmark  bis  in  den  dritten 
Monat  die  ganze  Länge  der  Wirbelfäule  einnimmt. 
Schon  in  diefem  aber  fängt  das  Mark  in  dem  untern 
Theile  deffelben  beträchtlich  zu  fchwinden  an,  und 
der  um  die  Unterfuchung  des  Nervenfyftems  fo  wohl 
verdiente  Cants  fcheint  mir  daher  die  Periode,  in  wel- 
cher das  Rückenmark  beim  menfchlicben  Embryo  die 
' ganze  Länge  des  Wirbelkanals  einnimmt,  etwas  zu  lang 
anzunehmen,  wenn  er  fagt,  dafs  fie  bis  zur  Hälfte 
der  Schwangerfchaft  daure  1 )• 

Das  Rückenmark  ift  alfo  wirklich  anfangs  be- 
trächtlich länger  als  in  fpätern  Perioden. 

Eben  fo  ift  es  anfänglich  auch  bedeutend  dicker , 
fowolil  im  Verhältnifs  zum  Gehirn  als  zum  ganzen 
Körper : eine  Behauptung , von  welcher  keines  der  von 
mir  unterfuchten  Säugthiere  eine  Ausnahme  macht. 


l)  A.  a.  O.  S.  3ÖJ. 
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Es  ift  alfo  in  der  That  in  frühem  Perioden  gröfser. 
Beim  Menfchen  unterfcheidet  es  fiel»  auch  in  diefer 
Hinficht,  vorzüglich  aber  in  Beziehung  auf  feine 
Lunge , von  Geh  felbft  in  den  verschiedenen  Lebens- 
perioden bedeutender  als  bei  den  übrigen  Säugthieren, 
weil  es  bei  diefen  das  ganze  Leben  hindurch  weit  tie- 
fer als  bei  ihm  herabreicht.  * j 

Nach  Herrn  Cc/rus  findet  fich  in  Hinficht  auf 
das  Verhältnifs  der  Muffe  des  Rückenmarkes  zu  der 
des  Gehirns  nur  eine  febr  unbedeutende  Verfchieden.- 
heit  zwifchen  dem  Fötus  und  dem  Envachfenen 
Dies  bezieht  er  vorzüglich  auf  die  Dicke , indem  er 
felbft  anführt,  dafs  die  Länge  deflelben  bis  zur  Mitte 
der  Schwangerfchaft  der  des  ganzen  Wirbelkanals  ent* 
fpricht.  Doch  führt  er  felbft  auch  mehrere  That* 
fachen  an , welche  beweifen , dafs  das  Rückenmark  an* 
fangs  verhäitnifsmäfsig  dicker  ift.  * 

$•  47- 

Die  Betrachtung  der  verhältnifsmäfsigen  Dicke  des 
embryonifchen  Rückenmarkes  führt  zunächlt  zu  Un- 
terfuchungen  über  das  Verhältnifs,  welches  in  diefer 
Hinficht  zwifchen  den  verfchiedenen  Gegenden  deffel- 
ben  Statt  findet.  Das  Rückenmark  des  Erwachfenen 
ift  bekanntlich  in  der  Mitte  am  dünnften  und  fchwillt 
an  feinem  untern  und  obern  End 6,  an  diefem  bei  wei- 
tem am  ftärkften,  an.  Diefe  Anfchwellungen  ftehen 
mit  der  gröfsern  Stärke  der  an  diefen  Stellen  aus  ihm 
tretenden  Nerven  der  Extremitäten  in  Beziehung.  Es 


1)  A.  a.  o.  S.  262. 
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fragt  fich , ob  fie  fich  fchon  in’  frühen  Lebensperioden, 
auch  in  eien  früheften , finden , und  eben  fo  fich  gegen- 
feitig  zu  einander  und  zu  dem  dünnern  Theile  immer 
auf  diefelbe  Weife  verhalten?  Das  Rückenmark  ift 

i 

Im  vollkommnen  Zuftande  fo  verfchiedenartig  befchrie- 
ben  worden,  dafs  man  kaum  erwarten  kann,  diefe 
Frage  von  allen  Beobachtern  gleichmäßig  beantwortet 
zu  fehen.  Bei  meinen  Unterfuchungen  fand  ich,  wie 
fich  faft  mit  Gewifsheit  voraus  fagen  liefs , den  Unter- 
fchied  zwifchen  den  angefchwollenen  und  der  einge- 
zogenen  Stelle  defto  geringer,  je  näher  der  Embryo 
feiner  Entftehung  war,  unftreitig  wohl  wegen  der 
um  fo  geringem  Entwicklung  der  Gliedraafsen  und 
ihrer  Nerven  und  der  überhaupt  verhältnifsmäfsig  an- 
fehnlichercn  Dicke  des  Rückenmarkes.  Sobald  diefe 
fich  aber  etwas  bedeutend  entwickelt  haben , wird  der 
Unterfchied  äufserft  auffallend.  Man  vergleiche  zu 
diefem  Behuf  z.  B.  die  9te  mit  derziften  und  22ften 
Abbildung  auf  Taf.  2. 

/ ' , , 

Ift  aber  das  Verhältnis  zwifchen  der  obem  und 
untern  Anfchwellung  in  allen  Lebensperioden  daffelbe? 
Diefe  Frage  kann  einen  doppelten  Sinn  haben.  Sie 
kann  blofs  heifsen:  ift  die  obere  Anfchwellung  in 

allen  Lebensperioden  ungleich  viel  dicker  als  die  un- 
sere? Sie  kann  aber  auch  meinen:  ift  die  obere  An- 
fchwellung immer  dicker  als  die  untere,  oder  ift  fie 
nicht  vielleicht  früher  dünner  als  fie,  oder  ihr  wenig- 
ftens  gleich?  Die  erfte  kann  natürlich  nur  nach  di»- 
fer  beantwortet  werden. 


Digitized  by  Google 


351 


Herr  Carus  hat  in  Bezug  auf  die  Anfchwellun- 
gen  des  Rückenmarkes  den  Satz  aufgeftellt:  „dafs 

„fich  das  Rückenmark  beim  menfchlichen  Fötus  be- 
sonders in  fo  fern  unterfcheide,  als  hier  die  unteret 
„in  der  Lendengegend  befindliche  die  den  obern  Ex-  i 
„tremitäten  entfprechende  eben  fo  fehr  überwiegt  als 
„itn  Erwachfenen  die  letztere  die  untere  über  trifft.“ 
Zugleich  hat  er  hierin  eine  unverkennbare  Analo- 
gie mit  niedrigen  Thiergattungen  gefunden  und  er- 
klärt, warum  nothwendig  erft  die  untere,  dann  die 
obere  dicker  feyn  iniijje.  Die  anfänglich  gröfsere 
Dicke  der  untern  foll  mit  der  gröfsern  Stärke  der 
Nerven  der  untern  Extremitäten  und  der  anfehnlichern 
Maflie  diefer  letztem  überhaupt,  die  fpäter  entftehende 
der  obern , ungeachtet  der  gröfsern  Feinheit  der  Ner-* 
ven  der  obern  Extremitäten,  mit  der  vollkommnern 
Entwicklung  und  gröfsern  Agilität  der  obern  Extre- 
mitäten im  geraden  Verhältnifs  ftehen  x). 

So  finnreich  diefes  Räfonnement  auch  ift,  fo  fcheint 
mir  doch  die  Thatlache,  zu  deren  Erklärung  es  an- 
geftellt  wird,  nicht  ganz  richtig  zu  feyn;  denn  ich 
habe  in  der  That , den  fehr  frühen  Zuftand  ausgenom- 
men, wo,  wie  beim  fiebenwöchentlichen  Embryo,  fo 
gut  als  gar  keine  Verfchiedenheit  wahrzunehmen  ift, 
immer  die  obere  Anfchwellung  fehr  deutlich  fetirker 
als  die  untere  sefunden. 

$•  48- 

Nach  Herrn  Carus  hören  die  obern  Rückenmarks- 
flränge  beim  menfchlichen  Fötus  früher  auf  als  die 

i)  8.  A<f.  , . 

I 

i 
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untern,  hierdurch  kommt  die  graue  Subftanz  zu  Tage 
und  das  Rückenmark  fcheint  fich  daher  mit  einen 
Knötchen  zu  endigen  *).  Ungeachtet  forgfältiger  Un- 
v terfuchung  habe  ich  doch  bis  in  den  fechften  Monat 
nichts  diefem  ähnliches  mit  Beftimmtheit  wahrnehmen 
können,  und  auch  von  diefer  Periode  an  finde  ich 
nicht  fowohl , dafs  die  hintern  Markftränge  früher  auf- 
hören als  die  untern,  als  dals  fie  gegen  das  untere 
Ende  des  Rückenmarkes  nach  Art  des  Lendentheiles 
im  Rückenmark  der  Vögel  aus  einander  weichen. 

Dagegen  bildet  der  obere  und  hintere  Theil  der 
obern  oder  hintern  Rückenraarksftränge  anfangs  im 
ganzen  Verlauf  des  Rückenmarkes  einen  beträchtlichen 
fchmalen  Vorfprung  über  den  untern,  fo  dafs  diefer 
Theil  nur  auf  den  untern  aufgefetzt  fcheint.  Allmäh- 
lig  verfcliwindet  diefes  Anfehen,  indeffen  findet  fich 
noch  beim  reifen  Fötus  im  obern  Theile  des  Rücken- 
markes ein  folcher,  wenn  gleich  weniger  merklicher, 
Vorfprung. 

Diefe  Bildung  findet  fich  bei  denFifchen,  fo  wie 
das  Auseinanderweichen  der  Stränge  im  untern  Theile 
an  das  Vorkommen  derfelben  Anordnung  im  Lenden- 
theile  des  Rückenmarkes  der  Vögel  und  an  die  gerade 
hier  am  häufigften  erfcheinende  Rückenmarksfpalte 
erinnert. 

$•  49* 

Das  Rückenmark  der  Säugthiere  durchläuft  daher 
alle  bleibenden,  unter  ihnen  ftehenden  Thierftufen. 

. I« 
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In  den  früheften  Perioden,  wo  es  aus  zwei  Sei- 
tenhälften befteht,  die  wenigftens  hinten  nicht  gefchlof- 
fen  find,  entfpricht  es  dem  Rückenmark  der  Infekten 
und  Krufienthiere.  Bei  mehrern  Reptilien , nament- 
lich den  Schildkröten , vereinigen  fich  die  beiden  Hälf- 
ten hinten  in  der  Gegend  der  Arm  - und  Schenkel- 
anfchwellungen , bei  den  Vögeln  nur  in  der  letztem 
nicht.  Damit  hängt  es  wahrfcheinlich  zufammen,  dafg 
auch  bei  den  Säugthieren  diefe  Vereinigung  hier  am 
fpäteften  zu  gefchehen  fcheint. 

Nachdem  diefe  Vereinigung  gefchehen  ift  befteht 
bei  den  Säugthieren  das  ganze  Leben  hindurch  dia 
dadurch  gebildete  Höhle,  verengt  fich  aber  allmählig 
bedeutend.  Die  gröfsere  Weite  der  Höhle  ftellt  das 
Säugthier  in  feinen  frühem  Lebensperioden  den  Fifchen, 
Reptilien  und  Vögeln  f)  parallel. 

Beim  Menfchen  verfchliefst  fich  fchon  im  erfteü 
Lebensjahre  der  Rückenmarkskanal  und  nur  als 
regelwidriges  Verweilen  auf  einer  frühem  Bildungs- 
ftufe  bleibt  er  bisweilen  in  einer  gröfsern  oder  kür- 
zem  Strecke. 

Eben  fo  entfpricht  das  frühere  Verhältnifs  de« 
Rückenmarkes  zum  Gehirn  und  Körper  in  Hinficht 


I)  Nach  Herrn  Tüdrmmn  fcheint  zwar  da«  Rückenmark  der  Va- 
gei nur  in  den  früheften  Zeiten  einen,  mit  einer  klaren  lympha- 
tifchen  Flüffigkeit  angefüllten  Kanal  zu  enthalten  (A.  a.  O. 
S.  Allein  ich  habe  bei  allen  meinen  Unterfuchungen  di« 

Richtigkeit  der  Angabe  von  Car  nt,  dafs  bei,  den  Vögtin  da« 
Rückenmark  beftändig  einen  folchen  Kanal  enthalte  (A,  a,  O, 
S.  190)  beftätigt  gefunden. 

M.  d,  Archiv.  I.  3.  Z 


Digitizec 


auf  Malle  defto  niedrigem  Bildungen,  je  jünger  der 
Embryo  ift.  Doch  findet  in  Hinficht  auf  die  Länge 
des  Rückenmarkes  bei  den  meiften  Thieren  fehr  groise 
Aehnlichkeit  in  fo  fern  Statt,  als  es  faft  bei  allen  die 
^anze  Länge  der  Wirbelfäule  einnimmt,  und  der  voll- 
kommen entwickelte  Zuftand  des  Menfchen  unterfchei- 
det'fich  durch  die  Kürze  feines  Rückenmarkes  faft  von 
dem  aller  unter  ihm  ftehender  Thiere.  Ich  tage  mit 
Bedacht,  faß  aller,  denn,  ungeachtet  ich  bei  meh- 
rern  Nagethieren , Wiederkäuern  und  Zehengehern 
das  Rückenmark  durch  die  ganze  Lendengegend  fort- 
gefetzt fand  *),  und  fchon  früher  bemerkte  dafs 
bei  den  Vögeln,  und  Fifchen  lieh  daffelbe  durch  die 
ganze  Wirbelfäule  erftreckt,  auch  bei  mehrern  Repti- 
lien lieh  ein.  ähnliches  Verhältnis  findet,  und  Herr 

; 

Carus  3)  die  Anfüllung  der  ganzen  Wirbelfäule  durch 
das  Rückenmark  als  allgemeinen  Säugthiertypus  auf- 
ftellt,  wovon  höchftens  die  menfchenähnlichen  Säug- 
thiere  eine  Ausnahme  machen  dürften,  fo  bemerkte 
ich  doch  fchon  früher,  dafs  einige  Fifche  von  meiner 
frühem  Regel  eine  Ausnahme  machen  4)  und,  indem 
ich  dies  fchreibe,  bietet  mir  der  Igel  unter  den  Säug- 
thieren  eine  nicht  weniger  merkwürdige  Ausnahme 
dar,  indem  bei  diefem  das  Rückenmark  nicht  einmal 
bis  zum  Ende  des  Brufttheils  der  Wirbelfaule  reicht, 


‘ i)  Arfaky  de  pifeium  cerebro.  Halae  igij.  p.  4. 

3)  Ckviet  Vorl.  a.  d.  vergl.  Anat.  Bd.  a.  S.  Ipj. 

. 3)  A.  a.  O.  S,  315. 

4)  Arfaky  a.  a.  0.  p.  4 und  { 
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fondern  fchon  der  fiebenten  Rippe  gegenüber  aufhört, 
alfo  kaum  den  vierten  Theil  der  ganzen  Wirbelfäule, 
Vom  Atlas  bis  zum  Ende  deidelben,  einnimmt.  Ob  au» 
dere,  namentlich  durch  ihren  übrigen  Bau  verwandt^ 
Säugtbiere  diefelbe  Bedingung  darbieten,  weife  ich  bis 
jetzt  noch  nicht.  Bei  den  Mardern  ift  es  nicht  der 
Fall , indem  auch  hier  das  Rückenmark  bis  zum  Becken 
reicht.  Dagegen  findet  lieh  bei  den  Fledermäufen , 
namentlich  Vespertilio  auritus , die  ich  gerade  vor  mir 
habe,  ungefähr  diefelbe  Bildung.  Eine  Abweichung 
von  dem  Gewöhnlichen,  die  unstreitig  intereffant  ge- 
nug ift,  um  weitere  Nachforfph  ungen  zum  Auffinden  des 
Oefetzes,  nach  welchem  fie  lieh  richtet,  zu  veranlaßen. , 


i V ly 

II.  Verlängertes  Mark. 

$•  50- 

Das  verlängerte  Mark  bildet,  in  den  früheften 
Perioden,  in  Verbindung  mit  den  Vierhügeln,  den  gröfe- 
ten  Theil  des  Gehirns.  Es  biegt  fich  unter  einem 
defto  mehr  rechten  Winkel  vom  obern  Ende  des  Rü- 
ckenmarks nach  vorn  ab,  je  jünger  der  Embryo, ift, 
und  ift  in  demfelben  Verhältnis  länger,  breiter,  und 
weiter  offen,  theils,  weil  das  kleine  Gehirn,  das  fein« 
Höhle  von  oben  bedeckt,  in  gleichem  Maafee  kleiner 
ift,  weniger  weit  nach  hinten  reicht,  theils,  weil  feine 
Wände  nach  hinten  in  einer  gröfeern  Strecke  von 
einander  getrennt  lind.  Die  Stränge,  woraus  es  be- 
hebt, find  anfänglich  niedriger,  aber  verhältnifemäfsig 
breiter,  wenden  lieh  aber  mit  der  Zeit  nach  innen 
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und ' verdicken  fich , wodurch  gleichfalls  die  Höhle 
verengt  wird.  Allmählig  bilden  fich  von  hinten  nach 
vorn  mehrere,  in  cler  Richtung  von  vorn  nach  hinten 
convergirende  Anfchwellungen  zu  beiden  Seiten  der 
Höhle  an,  welche  fie  noch  mehr  verfchliefsen.  Bei 
den  Schafen  finden  fich  zwei  Paare,  ein  inneres,  hö- 
heres, dickeres,  aber  fchmaleres,  ein  äufseres  mehr 
breites , aber  zugleich  niedrigeres.  ‘ Hinter  beiden  Paa- 
ren liegt  bisweilen  eine  unpaare,  quere,  etwas  breite 
Erhabenheit,  wovon  fich  bei  mehrern  Fifchen  etwas 
ähnliches  findet.  Höchft  wahrfcheinlich  findet  fich 
diefe  in  frühem  Perioden  immer , wenigftens  fehe  ich  fo 
eben  in  einem  \u  4'"  langen  menfchlichen  Embryo  fehr 
deutlich  die  hintere  Wand  des  verlängerten  Markes  nach 
oben  bis  zum  kleinen  Gehirn  in  |die  Höhe  ragen  und 
zwifchen  beiden  die  Gefäfshaut  in  die  vierte  Hirnhöhle 
treten.  Diefe  hintere  Wand  verfchwindet  bald , allein 
noch  lange  erhalten  fich  an  den  Seiten  der  vierten 
Hirnhöhle  anfehnliche,  nach  innen  gewandte,  fich  von 
den  ftrangförmigen  Körpern  erhebende  Falten,  wovon 
man  noch  beim  reifen  Fötus  fehr  deutliche  Spuren 
findet.  Beim  menfchlichen  Embryo  finde  ich  drei 
kleine  Paare,  von  denen  die  beiden  äufsem  und  er- 
habenen Stränge  in  die  vorher  erwähnten,  die  auf 
der  hintern  Fläche  des  Rückenmarkes  verlaufen , über- 
gehen. Diefe  Erhabenheiten  find  die  hintern  Schen- 
kel des  kleinen  Gehirns  oder  die  ftrickförmigen  Kör- 
per. Die  Pyramiden  und  Olivenkörper  werden  erft 
fpät  deutlich , fpringen  aber  dann , befonders  die  letz- 
tem, beim  Menfchen  ungefähr  vom  fünften  Monate 
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an,  ftärker  an  der  untern  Fläche  hervor  und  haben 
eine  mehr  längliche  Geftalt. 

Diefe  Anordnung  des  verlängerten  Markes  ift  be- 
fonders  der  Aehnlichkeit  mit  niedern  Tbierbildungen 
wegen  merkwürdig,  indem  dies  genau  auf  diefelbe  Weife 
fich  vergröfsert,  feine  Höhle  in  einer  langem  Strecke 
vom  kleinen  Gehirn  nicht  bedeckt  ift,  als  das  Thier 
niedriger  fteht.  Auch  die  Gröfse  der  ftrangförmigen 
Körper  ift  offenbar  eine  Fifchähnlichkeit,  indem  bei 
mehrem  Fifchen  diefe  äufserft  anfehnlich  find. 

Die  Brücke  oder  Erhabenheit,  welche  in  den 
frühem  Perioden  von  dem  einen  ftrangförmigen  Kör- 
per zum  andern  geht  und  die  vierte  Hirnhöhle  von 
hinten  fchliefst,  ift  befonders  infofern  fehr  merk- 
würdig, als  diefe  Bildung  ganz  der  bei  mehrem  Fi- 
fchen und  auch  der  bei  den  Vögeln  vorkommenden 
entfpricht.  Bei  den  erftern  find  anfehnliche  Knoten, 
welche  hinter  dem  kleinen  Gehirn  liegen,  und  die 
unftreitig  jenen  feitUchen  Falten  entfprechen,  durch 
eine  fehr  deutliche  Brücke  unter  einander  verbun- 
den, durch  deren  Durchfchneidung  die  vierte  Hira- 
liöhle  geöffnet  wird  *),  Auch  bei  den  Vögeln  wird 
der  hintere  Theil  der  vierten  Hirnhöhle  durch  eine 
dünne,  dreieckige,  fehr  deutlich  markige  Brücke  ver- 
fchloffen , die  bei  den  Säugthieren  und  auch  beim  Men- 
fchen  im  vollkommnen  Zuftande  nur  aus  Gefäfshaut 
gebildet  ift. 


i)  Arfaky  a,  a.  O.  S.  17. 
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III.  Kle  ines  Gehirn. 

' §•  51-  ' 

Das  kleine  Gehirn  ift  vielleicht  unter  allen  Thei- 

y 

len  des  Nervenfyftems  in  den  verfchiedenen  Bildungs- 
ftufen,  welche  es  durchläuft,  am  mciften  von  fich 
felbft  verfchieden.  Unftreitig  gehört  es  zu  den  am 
fpäteften  entgehenden  Theilen  der  Gentralorgane  des 
Nervenfyftems.  Bei  den  frßheften  Schafsembryonen , 
wo  ich  die  übrigen  Hirntheile  fcbon  angedeutet  finde, 
fehe  ich  doch  von  ihm  noch  keine  beftimmte  Spur. 
Bei  dem  einen  kann  man  höchftens  eine  von  dem  hin- 
fern Ende  der  Vierhügel  etwas  abgefetzte,  kleine,  quere 
l*latfe , welche  den  vordem,  bei  weitem  kleinften  Theil 
der  Höhle  des  verlängerten  Markes  bedeckt,  daftlr  an- 
iehen.  In  der  *That  ift  dies,!  wie  fpätere  Embryonen 
beweffen,  das  elfte  Rudiment  des  kleinen  Gehirns,  wel- 
ches fich  alfo  zuerft  als  eine,  hinter  den  Vterhflgeln  lie- 
gende, in  fie  übergehende  quere  Platte  bildet.  Diefe 
quere  Platte  geht  zugleich  zu  beiden  Seiten  in  die  Sei- 
ten ft  ränge  des  verlängerten  Markes  über.  Sowohl  bei 
Schafs  - als  Kaninchen  - , Kuh-  und  Menfckenembryo- 
nen  fieht  man  deutlich,  dafs  diefe  Platte  aus  zwei  Sei- 
tenhälften entfteht,  welche  fich  anfänglich  erft  nähern, 
dann  über  über  einander  fchieben , ohne  noch  verwach- 
fen  zu  feyn.  Den  erften  Grad  zeigt  der  frühefte  Schafs- 
embryo : den  zweiten  der  eilftägige  Kaninchenfötus. 

Bei  fpälern  Schafs  - und  menfchlichen  EmJjryvnen 
fieht  man  noch  fehr  deutlich  eine  Längenfpalte  und 
findet  den  hintern  Rand  auf  beiden  Seiten  gewölbt, 
in  der  Mitte  vertieft  ausgefchnitten. 
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Anfangs  geht  diefe  quere,  wagrechte  Platte  un- 
mittelbar von  dem  hintern  Ende  der  Vierhflgel  ab: 
bald  aber,  und  noch  ehe  ihre  beiden  Hälften  Völlig 
mit  einander  verwachfen,  wird  Ce  von  denfelben  etwas 
mehr  abgefondert.  Die  Vierhügel  nämlich  rücken 
weiter  nach  hinten , und  mit  ihrem  hintern , anfäng-  - 
lieh  mehr  obern  Ende  etwas  weiter  herab,  wodurch 
diefes  über  die  Platte  des  kleinen  Gehirns  etwas  hin« 
ausgefchoben  wird.  Zugleich  erfcheint  eine  Spur  der 
Hirnklappe,  indem  Geh  zwifchen  jenem  wagrechten 
Blatte  und  den  Vierhügeln  ein  kleines  fenkrechtes 
Blatt  bildet.  Die'S  ift  anfangs  fehr  klein  und  kaum 
von  dem  fr übeften  wagerechten  zn  unterfcheiden , geht 
auch  unter  einem  mehr  ftumpfen  Winkel  in  daJTelbe 
und  die  untere  Fläche  der  Vierhügel  über.  Allmäb- 
lig  aber  vergröfsert  es  Geh  in  demfelben  Maafse  als 
Geh  das  wagerechte  Blatt  verdickt,  höchft  wahrschein- 
lich mechanifch  und  auf  Koften  des  hintern  Endes  der 
Vierhügel , die  in  demfelben  Maafse  verkürzt  werden, 
fo  dafs  die  Hirnklappe  auf  Koften  der  letztem  dadurch 
gebildet  zu  werden  fcheint,  dafs  das  kleine  Gehirn 
Geh  von  unten  nach  oben  zwifchen  ihr  und  den  Vier- 
hügeln entwickelt. 

Die  wagerechte  Klappe  ift  anfänglich  von  oben 
nach  unten  bei  weitem  am  dünnften,  von  vorn  nach 
hinten  beträchtlicher,  allein  von  einer  Seite  zur  an- 
dern am  anfehniiehften ; hat  alfo  eine  geringe  Dicke 
und  betleutend  mehr  Breite  als  Länge. 

Sie  verdickt  Geb  allmählig  von  obeiv-nach  unten, 
ift  aber  in  der  Mitte  noch  lange  am  niedrigften,  an 
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beiden  Seiten  rundlich  angefchwollen.  Ihr  hinterer 
dünner  Rand  biegt  fich,  ftatt  dafs  fie  vorher  gerade 
und  einfach  war,  gegen  fich  felbft  um,  wodurch  eine 
Vertiefung  entfteht,  welche  nach  unten  in  die  Höhle 
des  verlängerten  Markes,  unter  die  vierte  Hirnhöhle, 
geöffnet  ift.  Später  noch  wird  die  obere  Fläche  die- 
fer  Platte  durch  quer  verlaufende  Vertiefungen  un- 
gleich. Diefe  find  anfangs  in  geringer  Menge  vorhan- 
den und  flach.  Vermehren  und  verzweigen  fich  aber 
bald  bedeutend.  Zugleich  erhebt  fich  allmählig  der 
mittlere  Theil,  der  Wurm,  beträchtlich  über  die  Sei- 
tentheile  und  hängt  mit  ihnen  fpäter  durch  eine  etwas 
eingefchnürte  Stelle  zufammen.  Bei  diefer  Vergröfse- 
rung  wendet  fich  das  kleine  Gehirn  zugleich  mit  der 
Spitze  ftärker  nach  vorn , ftatt  dafs  diefe  anfangs  nach 
hinten,  dann  gerade  nach  oben  gerichtet  war.  Da- 

l 

durch  wird  die  Vertiefung,  welche  erft  nach  hinten, 
dann  nach  oben  gewandt  war,  allmählig  etwas  nach 
vorn  gerichtet,  die  Hirnklappe  immer  ftärker  verlän- 
gert, ausgedehnt,  mithin  dünner,  herabgezogen,  zu- 
gleich den  Hirnfchenkeln  genähert,  mithin  die  Waf- 
ferleitung  verengt,  auch  die  hintern  Vierhügel  aus- 
einander gedrängt.  ' 

Die  innere  felir  unbedeutende  Verlängerung  der 
vierten  Höhle  in  das  kleine  Gehirn  abgerechnet,  er- 
fcheint  daffelbe  durchaus  nie  hohl.  Die  Entwicklung 
deffelben  fcheint  daher  nicht  nach  Art  des  grofsen 
Gehirns  zu  gefchehen,  wo  fich  anfänglich  eine  weite 
Höhle  findet,  die  allmählig  ftellenweife  einfinkt,  fon- 
dern  eine  dicke,  folide,  einfache  Maffe  fpaltet  fich 
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allmählig  und  treibt,  wenn  ich  fo  fagen  darf,  Aefte 
und  Zweige  von  innen  nach  aufsen. 

t Zuerft  erfolgt  diefe  Spaltung  und  Furchenbil- 
düng  int  mittlern  Theile  des  kleinen  Gehirns,  darauf 
an  den  Seitenhälften  und  namentlich  im  vordem  Theile 
«Jerfelben.  Früher  erfcheinen  die  Spalten,  wodurch 
die  Hauptabtheilungen  von  einander  abgefondert  wer- 
den, als  die  kleinern,  welche  die  einzelnen  Blättchen 
bilden.  Jene  grofsen  Spalten  find  daher  in  frühem 
Perioden  merklicher,  und  das  kleiue  Gehirn  hat!  daher 
dann  Aehnlichkeit  mit  der  von  Kelch  1 ) beim  Erwach- 
fenen  gefelienen  regelwidrigen  Bildung  deffelben,  wo 
die  obere  von  der  untern  Hälfte  durch  einen  bis  zur 
Mitte  dringenden  Einfchnitt  abgefondert  war. 

Die  Flocken  find  noch  lange  verhältnifsmäfsig  be- 
trächtlich gröfser  und  liegen  freier  als  bei  vollkomm- 
ner  Entwicklung , eine  Bedingung , welche  auf  eine 
intereffante  Weife  gleichfalls  an  eine  von  Kelch  ge- 
fehene  Bildungsabweichung  erinnert,  wo  bei  einem 
fünfzigjährigen  Manne  auf  beiden  Seiten  an  der  untern 
Fläche  des  Gehirns,  da,  wo  die  Antlitz- und  Gehör- 
nerven zum  Vorfchein  kommen , ein  aus  grauer  und 
Markfubftanz  beftehender,  windungslofer  Anhang  von 
der  Gröfse  einer  welfchen  Nufs  gefunden  wurde,  der 
mittelft  eines  markigen  Fadens  an  den  Schenkeln  zur 
Brücke  hing  *). 

Das  kleine  Gehirn  durchläuft  alfo-  fehr  verlcbie- 
dene  Perioden,  und,  was  befonders  merkw  /dig  ift. 


i)  Beitr.  zur  patb.  Ana:.  i|i).  S.  90. 
a)  A.  a.  O.  S.  90. 
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es  erfcheint  fich  felbft  in  fpätern  und  frühem  in  man- 
cher Hinficht  ähnlicher  als  in  mittlern;  denn  offen- 
bar ift  feine  Theilung  in  zwei  Seitenhälften  bis  zuln 
dritten  Monate  deutlicher  als  fpäterhin,  wo  fich  der 
" mittlere  Theil  vorherrfchend  entwickelt,  und  diefes 
Vorherrfchen  des  mittlern  Theiles  nimmt  bei  voll- 
. Uommnerer  Entwicklung  wieder  ab. 

Diefe  Bedingungen  fcheinen  wohl  in  dem  Um* 
ftande  begründet  zu  fevn , dafs  der  zuerft  vorhandene 
Theil  des  kleinen  Gehirns  hauptfächlich  dem  untern 
Theile  deflelben,  vorzüglich  den  Flocken  und  dem 
Markfegel,  entfpricht  und  fich  auf  diefem  erft  die  übri- 
gen Theile  anbilden.  Durch  diefe  Annahme  laden 
lieh  die  anfangs  widerfprechenden  Erfcheinungen  ver- 
einigen, wovon  weiter  unten. 

$•  52. 

Aus  einer  Zufommenftellung  diefer  Angaben  mit 
dem,  was -ich  bei  meinen  Unterfuchungen  fand,  er- 
giebt  fich  zunächft  die  Beftätigung  der  von  Herrn 
Carus  gegebenen  Darftellung,  dafs  das  kleine  Gehirn 
zuerft  als  eine  kleine,  den  vordem  Theil  der  vierten 
Hirnhöhle  bedeckende,  Platte  erfcheint. 

Dagegen  glaube  ich  kaum  Herrn  Döllinger’s  An- 
ficht  völlig  beitreten  zu  können,  der  zu  Folge  das 
kleine  Gehirn  die  Theilung  in  zwei  Hälften  defto  we- 
niger, je  jünger  det  Embryo  ift  und  in  den  früheften 
Perioden  noch  gar  nicht  zeigt.  Er  ftützt  fich  hiebei,  « 
wie  es  fcheint,  vorzüglich  auf  eine  Autenrieth' fche 
Beobachtung;  allein  unftreitig  wurden  hier  die  Vier- 
* / 
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liägel  für  das  kleine  Gehirn  angefehen.  Wirklich  ift, 
wie  ich  fchon  bemerkt  habe,  die  Platte  Anfänglich  in 
zwei  Seitenhälften  getrennt  und  Spuren  diefer  Bildung 
Anden  fich  auch  noch  fpäter,  fofern  Ge  noch  langein 
der  Mitte  am  dünnften  und  niedrigften  ift. 

Ebeti  fo  wenig  ift  die  Angabe  der  Herrn  Wenzel 
richtig,  dafs  das  kleine  Gehirn  des  Menfchen  in  allen 
Lebensperioden  mehr  lang’  als  breit  fey.  Das  Gegen» 
theil  beweifen  fowohl  des  Herrn  Carus  als  meine  Un- 
terfuchungen.  Indeffen  beweift  die  Angabe  der  vom 
Alter  abhängigen  Verfchiedenheit  des  Verhältniffes  bei- 
der DimenGonen,  welche  die  Herrn  Wenzel  liefern, 
dafs  Ge  dem  AufGncfen  der  Wahrheit  fehr  nahe  waren.  ' 

Eine  Höhle  an  der  Stelle  des  rautenförmigen  Kör- 
pers, welche  Herr  Carus  beim  dreimonatlichen  Em- 
bryo fand,  habe  ich  nicht  mit  Gewifsheit  gefehen, 
Vielleicht  weil  ich  keinen  Embryo  aus  der  Periode  un- 
terfuchte,  in  welcher  er  Ge  fand.  Höchft  wahrfchein- 
lich  aber  ftammt  Ge  aus  der  Periode,  in  welcher  das 
kleine  Gehirn  noch  eine  Querfalte  ift,  welche  Geh 
an  den  Seiten  umfehlägt,  indem  diefe  utngefchlage- 
nen  Theile  hohl  Gnd  und  Geh  nach  innen  öffnen. 
Diefe  Bemerkung  ift  aber  infofern  fehr  intere/Tant  und 
einer  nähern  Unterfuchung  werth,  als  Kelch  bei  einem 
Erwachfenen  einmal  im  kleinen  Gehirn  an  der  Stelle, 
wo  es  den  linken  Olivenkörper  berührt,  eine  kleine 
überall  verfchloffene  Höhle  von  der  Gröfse  einer  Ha- 
felnufs  fand  *). 


§.  53' 

Die  Entwicklungsgefcliichte  des  kleinen  Gehirns 
ift  in  mehrerer  Hinficht  merkwürdig. 

Deutlich  erkennt  man  i)  Annäherung  feiner  frö- 
heften  Form  an  niedrige  Bildungen.  Die  quere  Platte, 
welche  es  zuerft  darftellt,  und  die  ficli  an  den  Seiten 
fpater  gegen  fich  felbft  fo  umfchlägt,  dafs  dadurch 
auf  jeder  Seite  eine  Höhle  entfteht,  welche  nach  hin- 
ten offen  ift  und  mit  der  vierten  zufammenhangt,  fin- 
det man  fehr  deutlich  bei  vielen  und  vermuthlich  bei 
allen  Fifchen. 

Hier  liegt  indeffen  freilich  noch  Aber  diefer  Platte 
ein  Theil,  der  mit!  dem  kleinen  Gehirn  der  höhern 
Thiere  eine  grüfsere  Aehnlichkeit  hat,  bei  den  nie- 
drigem Fifchen , wie  beiin  frühem  Embryo  das  kleine 
Gehirn , glatt  und  faft  folide , bei  den  höhern  Knorpel- 
fifchen , wie  bei  dem  fpätern  Embryo  der  höhern 
Thiere  in  mehrere  Lappen  getheilt  ift,  deren  Zahl  und 
Verzweigung  nach  Verfchiedenheit  der  Arten  variirt, 
fo  dafs  alfo  auch  hier  wieder  gradweife  Verfchieden- 
heiten  einander  cntfprechen. 

Uebrigens  hat  beim  Frofch , wie  Herr  Carus  rich- 
, tig  bemerkt  hat,  das  kleine  Gehirn  noch  ganz  die  Ge- 
italt  einer  einfachen  Platte.  - 

Folgt  nicht  aus  diefen  Thatfachen  zunächft,  dafs 
das,  was  zuerft  an  der  Stelle  des  kleinen  Gehirns 
vorhanden  ift,  nichts  anders  fey,  als  die  grofse  Hirn- 
klappe, aber  in  ihrem  ganzen  Umfange,  d.  h.  mit  dem 
Markfegel,  und  dafs  fich  erft  auf  diefem  die  übrigen, 
fie  fpäter  fo  bedeutend  überwiegenden  Theile  des  klei- 
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nen  Gehirns  nach  oben  entwickeln?  In  dem  Maafse 
als  dies  gefchieht,  wird  der  hintere  Theil  der  Hirn- 
klappe nach  hinten  gedräogt  und  fchlägt  lieh  von 
hier  nach  vorn  um , oder  fie  verdickt  fich  nach  oben 
und  der  hintere,  dünne,  umgefchlagene  Theil  ift  eine 
neue  Bildung.  Doch  ift  mir  das  erftere  wabrfchein* 
lieber.  ■ 

Darf  man  aber  nicht  auch  ferner  weiter  fchlie- 
fsen,  dafs  das  kleine  Gehirn  und  die  Vierhügel  we- 
fentlich  zu  einem  Ganzen  gehören , unter  einander  ia 
einer  nähern  Beziehung  ftehen  als  mit  dem  grofsen 
Gehirn?  Wenigftens  fcheint  für  diefe  Vermuthung 
der  bei  den  Grätenfifchen  mit  weit  weniger  entwickel- 
tem kleinem  Gehirn  vorkommende  zufammengel'etztera 
Bau  der  Vierhügel  zu  fprechen,  wogegen  bei  den 
Knorpelfifchen  die  Vierhügel  weit  kleiner  und  unvoll- 
kommner  find.  Die  Richtigkeit  diefer  Anficht  wäre 
befonders  infofern  fehr  wünfehenswerth , als  dadurch 
die  grofse  Verfchiedenheit,  welche  in  Hinficht  auf  die 
Entwicklung  des  kleinen  Gehirns  zwifchen  dem  Em- 
bryo der  Säugthiere  und  der  Thierreihe  Statt  findet, 
einigermafsen  ausgeglichen  würde. 

Die  Entwicklung  des  kleinen  Gehirns  in  der 
Thierreihe  bietet  aufserdem  noch  eine  Schwierigkeit 
dar.  Bei  den  Fifchen  ift  diefes  Organ  fehr  vollkom- 
men ausgebildet;  auffallend  ift  daher  feine  geringe 
Entwicklung  bei  den  Reptilien.  Hier  erfcheint  es  beim 
JFrojch  in  der  unvollkommenften , einfachften  Gehalt, 
die  es  beim  früheften  Embryo  der  höhern  Thiere  hat, 
da  es  doch  bei  d^a  Fifchen,  vorzüglich  den  Rochen 
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und  Huyen , fo  ganz  vogelähnlich  entwickelt  ift,  und 
auch  bei  den  hohem  Reptilien  erhebt  es  lieh  nicht  zu 
dem  Grade  der  Ausbildung,  welchen  die  letztem  dar- 
bieten-, eine  wirklich  fo  auffallende  Erfcheinung,  dats 
ich  dadurch  lange  verfucht  gewefen  bin,  das  kleine 
Gehirn  der  Fifclie  gar  nicht  dafür,  fondern  für  die 
Vierhiigel  zu  halten.  Mit  diefer  Annahme  Wörden 
lieh  mehrere  Bedingungen  fehr  wohl  vereinigen  laffen, 
vorzüglich  die  anfehnliche  Gröfse  diefes  Theiles , fein« 
Einfachheit,  feine  Geftalt  und  Lage  überhaupt,  wo- 
durch er  fich  auffallend  dem  Vierhiigel  des  Säugthier- 
embryo  nähert,  wenn  er  nicht  auf  der  andern  Seite 
durch  andere  Bedingungen  fowohl  bei  den  Fifchen  als 
den  Reptilien  zu  deutlich  mit  dem  kleinen  Gehirn  der 
höhern  Thiere  übereinkäme. . •: 

Man  mufs  daher  hier,  wie  bei  mancher  andern 
Gelegenheit  geftehen,  dafs,  wenn  gleich  die  Analogie 
zwifchen  der  Entwicklung  des  Embryo  und  der  Thier* 
reihe  fehr  grofs  ift,  fie  dennoch  nicht  vollftändig  ift 
und  dafs  oft  Thiere  aus  einer  höhern  Klaffe  in  man* 
eher  Hinficht  fick  auf  «einer  niedrigem  Stufe  befinden, 
als  unter  ihnen  fteliende  Klaffen.  Ein  Verfuch,  Er? 
fcbeinungen  diefer  Art  zu  erklären,  könnte  vielleicht 
durch  die  Annahme  gemacht  werden,  dafs  ein  Organ 
fich  nur  von  einzelnen  Stellen  aus  vervollkommnet. 
Namentlich  würde  dies  für  das  Gehirn  gelten,  und 
auf  den  vorliegenden  Fall  anwendbar  feyn.  Das  grofse 
Gehirn  ift  bei  den  Fifchen  fehr  unvollkommen  ent- 
wickelt. Dagegen  erfcheinen  das  kleine  und  di4  Vier- 
hügel bedeutend  grofs  und  auch  in  andrer  Hinficht 


Digitized  by  Google 


vollkommen.  Bei  den  Reptilien  wird  auf  einmal  die 
Bildung  des  grofsen  Gehirns  weit  vollkommner,  in. 
dem  nicht  blofs  Höhlen,  foodern  auch  geftreifte  Kör-, 
per  erfclieinen,  ein  Grad  der  Ausbildung,  der  aber 
nur  auf  .Koften  der  Entwicklung  des  kleinen  Gehirns 
erreicht  zu  werden  fcbeint,  weshalb  diefes  unter  die 
Stufe  herabfinkt , auf  welcher  es  bei  den  Fifchen  fteht. 
Diefe  Anlkhtift  defto  wahr fchein lieber,  da,  wie  fcho« 
bemerkt , die  Ausbildung  des  kleinen  Gehirns  und  der 
Vierhügel  bei  den  Fifchen  in  einem  entgegengefetzte« 
Verhältnifs  fteht.  <1  .1 

Uebrigens  bietet  die  Klaffe  der  Reptilien  ein» 
Menge  andrer  Belege  für  diefes  Gefetz  dar.  So  ift 
offenbar  das  Syftem  des  Kreislaufs  und  des  Athmen9 
hier  unvollkommner  als  bei  den  Fifchen  und  felbft 
den  Mollusken,  eine  Erfcheinung,  welche  höchft  wahr- 
fcheinlich  daraus  zu  erklären  ift,  dafs  bei  ihnen  zuerft 
unter  den  Wirbelthieren  theils  die  Luftrefpiration  uni 
ein  in  allen  Theilen  doppeltes  Herz  zum  Auftritt 
kommt,  theils  die  übrige  Organifation , vorzüglich 
Knochen  - und  Muskelfyftem,  fich  plötzlich  vervoll- 
kommnet. 

Die  Platte,  welche  das  kleine  Gehirn  der  Fröjche 
und  des  früheften  Embryo  allein  bildete,  entfpricht 
höchft  wahrfcheinlich  dem  untern  Theile  deffelben  bei 
den  hohem  Thiören , und  bei  weiter  vorgefchrittner 
Entwicklung  , namentlich  den  Flocken  und  dem 
Markfege].  Die  anfangs  grofse  Breite , geringe  Höh* 
und  wagerechte  Stellung  reimen  fich  fehr  wohl 
mit  diefer  Anficht  % Auel»  kommt  mit  diefer  fehr 
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wohl  die  Anordnung  diefer  Theile  bei  den  Fliehen 
überein , deren  feitliche  Knoten  des  kleinen  Gehirns* 
nebit  der  obern  Brücke  ich  als  diefen  Theilen  entfpre- 
chend  anfehen  zu  können  glaube.  > . 

Darauf  bildet  lieh  das  Gehirn  weiter  nach  oben 
aus,  und  nun  tritt  eine  Periode  ein,  worin  der  mitt- 
lere Theil  die  Seitentheile  überwiegt,  wie  es  bei  den 
Säugt  hie. -en  und  Vögeln  der  Fall  ift.  Diefe  Periode 
Ipricht  fich  durch  geringere  Abfonderung  der  Seiten- 
hälften , rundliche  Geftalt  des  Gehirns  und  fchon 
früher  durch  den  Umftand  aus,  dafs  im  mittlern  Theile 
die  erften  Furchen  erfcheinen. 

Die-  Entwicklungs weife  des  kleinen  Gehirns  ift 

r 

auch  für  die  Lehre  von  den  «abweichenden  Bildun- 
gen wichtig,  fofern  fie  z.  B.  erklärt,  weshalb  auch 
bei  lehr  grofser  angeborner  HirnhöhlenwälTerfucht 
das  kleine  Gehirn  faft  nie  ausgedehnt,  fondern  im- 
mer normal  ift.  Zugleich  wird  fie  ein  Grund  mehr 
für  die  Annahme,  dafs  die  Hirnhöhlenwaflerfucht  faft 
immer  ein  Stehenbleiben  des  Gehirns  auf  einer  frühem 
Bildungsftufe  fey. 

Die  geringe  Höhe  des  kleinen  Gehirns  in  den 
‘fruMicrn  Lebensperioden  erhält  fich , bei  unvollkomm- 
ner  Entwicklung  des  Gehirns,  bisweilen  das  ganze 
Leben  hindurch.  So  fand  es  Klein  *)  bei  einem  zehn-  1 
jähr/gen  Knaben  mit  äufserft  kleinem  Schädel  nicht  ge- 
wölbt, auf  beiden  Seiten  in  die  Aushöhlungen  des  Hin- 
terhauptbeins gedrückt,  fchmal,  nierenförmig,  keine 

Spur 

————— 

l)  Sufoldt  Journal  für  Gebumn.  u.f.w.  Bd.  i.St.a.  S.  *74.  75.  1 
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Spur  des  Wurmes  und  des  Einfchnittes  2wifchen  bei- 
den Lappen.  

IV.  Die  Vierhügel. 

$•  54* 

Die  Vierhügel  haben  in  den  früheften ' Perioden 
des  Embryo  ein  fo  bedeutendes  TJebergewicht  über 
alle  übrigen  Theile  des  Gehirns , dafs  es  unbegreiflich 
feheint,  wie  ein  in  fpäterer  Zeit  fo  unbedeutender 
Thcil  einft  die  Hemifphären  an  Maffe  bei  weitem 
übertreffen  konnte. 

Hierauf  haben  fchon  die  Herrn  Wenzel  einigerma- 
fsen  aufmerkfam  gemacht 1 ).  Sie  fanden  fie  beim  drei- 
monatlichen menfchlichen  Embryo^^'"  lang,  3 breit, 
da  das  grofse  Gehirn  nur  1*3  M lang , 1 " j w breit, 
das  kleine  nur  4"'  lang  und  7 breit  war.  Beim  neu- 
gebornen  Fötus  find  fie  nur  $1 u>  lang,  die  vordem 
6,  die  hintern  7"'  breit,  während  die  Länge  des  gro- 
ßen Gehirns  4"  2 w/,  feine  Breite  4"  7'"  beträgt. 

Herr  Carus  hat  diefe  Entdeckung  weiter  verfolgt 
und  richtig  bemerkt,  dafs  die  Vierhügel  beim  drei- 
monatlichen Embryo  von  den  Hemifphären  -nicht  völ- 
lig bedeckt  find,  eine  einfache  Erhabenheit  bilden, 
welche  eine  anfehnliche  Holde  enthält  und  den  Gan- 

- 1 

glien  der  Hemifphären  an  Grofse  gleich  kommen, 
aber  fchon  im  vierten  und  fünften  Monat  nicht  mehr 
an  der  äufsern  Oberfläche  des  Gehirns  Achtbar  find  unct 
an  Gröfse  von  nun  an  fehr  unbedeutend  zunehmen. 


I)  De  penitiori  ftr.  cerebri.  Tab.  I, 

M.  d.  Archiv.  I.  3.  Aa 
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Da  die  Herrn  Wenzel  nur  der  anfehnlichen  Gröfse 

; » 

der  Vierhügel  beim  frühen  Embryo  und  aus  der  fpä- 
tern  Periode  nur  der  feitlichen  und  untern  Grübchen 
im  Kanäle  unter  den  Vierhügeln  Erwähnung  thun, 
fo  wird  es  mir  erlaubt  feyn,  hier  auf  das  aufmerkfam 
zu  machen,  was  fchon  mehrere  Jahre  vor  Herrn  Ca- 
rus  ein  Schüler  von  mir  über  # diefen  Gegenftand  be- 
merkte iy. 

Dafs  es  fich  beim  menfchlichen  Embryo  eben  fo 
verhalten  würde,  liefe  fich  von  felbft  erwarten,  in- 
deflen  bemerkte  ich  erft  fpäter  a},  nachdem  ich  es 
wirklich  fo  gefunden  hatte,  -dafs  die  JJ^vueffchen 
Grübchen  unftreitig  Ueberbleibfel  jener  anfänglichen 
Höhlenbildung  feyen , was  nachher  von  Herrn  Carus 
gleichfalls  vermuthet  worden  ift  ä). 

§•  55.  ';‘4-  : 

Bä  Unterfuchung  des  Ganges  der  Entwicklung 
der  Vierhügel  fragt  es  fich  zuerft,  ob  fie  immer  cfitf 
Geftalt  einer  Höhle  liatlen , oder  nicht  vielleicht  auch 
ihre  Seitenhälften  anfänglich  oben  nicht  verfchloffen 
waren?  Zu  diefer  Vermuthung  berechtigt  ihre  Ge- 
ftalt bei  dem  früheften  Schafsembryo  4),  wo  fie  an 
ihrer  obern  Fläche  fehr  deutlich  offen  waren,  die 
obefn  und  innern  Ränder  ihrer  Seitenwände  weit  von 
einander  abhanden-  Auch  bei  viel  fpätern  verläuft 


I)  Arfkty  de  pifclum  cerebro.  IiaUa  igij.  p,  jg, 

a)  Arfaky  a.  a.  O.  S.  }7- 

3)  A.  a.  O.  p.  aga.  Note  ***). 

4}  Taf.  I,  Fig.  31.  ;• 
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hier  der  Länge  nach  eine  zwar  fchmalefe , aber  doch 

« 

noch  fehr  deutliche,  ganz  durclifichtigc  Stelle  1 ),  de- 
ren Dünne  Inan  felbft  bei  Embryonen  wahr  nimmt,  die 
lange  in  Weiqgeift  gelegen  haben.  Ganz  ähnliche  Er- 
fcheinungen  bieten  auch  die  Vierhrtgel  des  Kaninchen- 
embryo  noch  bis  beinahe  zur  Mitte  der  Trächtigkeit 
dar.  Sehr  deutlich  verläuft  liier  in  der  Mitte  von 
vorn  nach  hinten  eine,  von  hinten  nach  Vorn  ällmäh* 
lig  Geh  verengernde,  fo  dünne  Stelle,  dafs  man  fie  Wohl 
für  eine  Lücke  halten  kann.  Beim  mertfchlichen  Em- 
bryo habe  ich  nichts  ähnliches  gefehen,  eine  longitu- 
dirale  Vertiefung  ausgenommen,  welche  Geh  an  der- 
felben  Stelle  an  den  Vierhügeln  eines  ungefähr  zehn- 
wöchentlichen Embryo  findet,  die  aber  höchft  wahr- 
fcheinlich  diefelbe  Bedeutung  hat. 

Bei  den  frühem  Embryonen  fehlt  diefe  Spur,  ver* 
muthlicb,  weil  fie  fchon  zu  lange  in  Weingeift  auf- 
behalten waren. 

1 * ,1 

Die  Vierhügel  bilden  anfangs  die  höchfte  Stelle 
des  Gehirns  und  ftellen  eine  völlig  einfache,  läng- 
liche, nach  oben  gewötbte,  nach  unten  vertiefte,  hohle 
Erhabenheit  dar,  welche  aüf  dem  Obern  THeil  der  Hirn* 
fchenkel  auffitzt,  fo  dafs  man  fie.  Wie  bei  den  Vögeln» 
Reptilien  und  Fifchen  anfänglich  beim  Säugthierembryo 
richtiger  Zwei - als  Vierhügel  nennen  kann. 

Ihre  Wände  find  anfänglich  überall  äufserft  dünn» 
überall  gleichmäfsig  gewölbt  und  man  jiijUimt  kein« 

— 1 » . * . . .4  '-.i » , • ■ 

i)  Taf.  1.  Fig.  95.  1.  : 

Aa  3 


Digitized  by  Google 


Spur  einer  Abtheilung,  vteder  in  ein  vorderes  und 
hinteres  Paar,  noch  in  eine  rechte  und  linke  Seiten- 
hälfte wahr.  Die  Scheidung  in  eine  rechte  und  linke 
Hälfte  entwickelt  lieh  etwas  früher  als  die  Abtheilung 
in  ein  vorderes  und  hinteres  Paar.  Die  Wände  der 
Vierhügel  verdicken  fich  allmählig,  befonders  vorn 
und.  in  ihrem  mittlern  Theile.  Der  hintere  Theil 
bleibt  lange  weit  dünner,  und  fowolü  feine  äufsere 
als  feine  innere  Fläche  erfcheint  daher  etwas  abgefetzt 
von  dem  grüfsern  vordem,  feine  Höhle  \ erhältnifs- 
mäfsig  zu  feinen  Wänden  gröfser,  wenngleich  die 
Wände  fich  an  ihren  innern  Flächen  faft  berühren. 
Dadurch  entfteht  die  Abtheilung  des  anfangs  einfachen 
Vier-,  oder  eigentlich  Zweihügelpaares  in  eine  vordere 
und  eine  hintere  Hälfte.  Diefe  bleibt  auch  äufser- 
lich,  wenn  man  auch,  wegen  Verdickung  und  Zu- 
fammenziehung  der  Wände,  keine  Spur  einer  Höhle 
wahrnimmt.  • ' ~ i 

Die  Vierhiigel  werden  allmählig  verhältnifsmäfsig 
zu  ihrer  Länge  bedeutend  breit,  theils,  weil  fie  in 
der  erften  Riohlung  ftärker  wachten,  theils,  weil  fie, 
befonders  das  hintere  Paar,  durch  das  fich  ftärker 
entwickelnde  kleine  Gehirn  weiter  aus  einander  ge- 
drängt werden.  >„. • 

$.  56:  - ' - 

Die  Bedingungen,  welche  die  EntwicRHlbgsgc- 
fcliichte  der  Vierhügel  beim  Embryo  der  höhern  Thlere 
darbietet,  find  befonders  infofern  höchft  wichtiges 
fie  wieder  einen  Beitrag  zu  der  Gleichung  zwilchen 
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der  Entwicklung  des  letztem  und  xder  Thierreihe 
abgeben.  Dafs  die  Theile  des  Fifchgehirns,  welche 
Cuvier  für  die  %Iemifphären  hält,  nicht  diefen, 
fondern  den  Vierhiigeln  entfprechen,  hat  fchon  ein 
Schüler  von  mir,  Herr  Arjciky , aus  ihrer  Geftalt 
und  Lage,  ihrem  Verhältnifs  zum  Sehnerven  tmd  zu 
den  Vierhügeln  <les  Embryo  gefchloflen  x),  und  nach 
ihm  hat  Herr  Carus  diefe  Anficht  , vorzüglich  zur  Be- 
ftiinmung  der  Theile  des  Reptiliengehirns  benutzt  J). 

Wie  beim  früheften  Embryo  find  bei  vielen  Fi- 
feiten  die  Vier hügel  nur  eine  grofse , einfache,  in  der 
Mitte  gar  nicht  in  eine  rechte  und  linke,  und  noch 
weit  weniger  nach  hinten  in  eine  vordere  und  hintere 
Hälfte  getrennte  Höhle,  die  von  vorn  nach  hinten 
beträchtlich  länger  als  breit  ift,  höchftens  einen  der 
Länge  nach  verlaufenden  Einfchnitt  zeigt,  aus  fehr 
dünnen  Wänden  gebildet  ift,  und  die  vördern  und 
hintern  Theile  des  Gehirns  bedeutend  an  Malfe  und 
Ausbildung  überwiegt.  - . • 

Bei  den  hohem  Fifchen , den  Rochen  und  Hayen 
verkleinert  fich  diefe  Maffe  bedeutend  und  zugleich 
verdicken  fich  ihre  Wände  beträchtlich,  fo  dafs  auch  v 
die  Höhle  fich  fehr  verringert,  gerade,  wie  auf  die- 
felbe  Weife  auch  beim  Embryo  der  Säugthiere  all- 
mählig  die  Vierhügel  einfinken. 

Bei  den  Vögeln  haben  diefe  Theile  völlig  diefelbe 
Geftalt,  daffelbe  Verhältnifs  der  Dicke  ihrer  Wände 

i)  A.  a.  O.  i.  J5. 
i)  A.  a.  O.  S.  174  ££. 
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jeu  der  in  ihnen  enthaltenen  Höhle  als  hei  den  höhern 
Fifchen.  Eben  fo  wenig  find  fie  hier  in  eine  vordere 
und  hintere  Hälfte  abgetheilt,  wenn  fie  gleich  mehr 
auf  die  Seite  geworfen  fmd  und  nur  durch  eine  dün- 
nere  Xlarkbrücke  unter  einander  zufammenhängen. 

Bei  den  Süugtjüeren  find  fie  zwar  nicht  mehr 
holil,  allein  ihre,  im  Verhältnifs  zu  den  übrigen  llirn- 
theilen,  anfehnliphe  Grüfse  ftellt  dock  offenbar  die 
fpätern  Perioden  des  menfehlichen  Embryo  dar,  wo 
fie  genau  diefelbon  Bedingungen  darbieten. 

Auch  hier  alfo  find  die  verfchiedenen  Bildungs- 
ftufen  in  dem  Maafse  niedern  Thierbildungen  ähn- 
licher als  fie  früher  find. 

Die  meiden  Fifche  unterscheiden  fich  von  der» 
höhern  Rochen  und  Hayen , und  eben  fo  von  den  Rep- 
tilien und  Vögeln  nicht  ’blofs  durch  geringem  Umfang 
der  Zweihüsel  und  beträchtlichere  Dicke  ihrer  Wände 
bei  diefen,  Sondern  auch  durch  die  Einfachheit  ihres 
inuern  Baues,  indem  fie,  eine  Hervorragung  an  ihrer 
untern  Fläche  abgerechnet,  völlig  glatt  und  leer  fmd, 
während  fie  bei  den  meiden  Fifchen  mehrere  Windun- 
gen, welche  fich  von  ihrem  hintern  Ende  nach  vorn 
erftrecken,  enthalten.  In  diefer  Hinficht  find  fie  alfo 
defto  z ufaminengefetzter,  je  niedriger  das  Thier  fteht. 
Beim  Embryo  der  Süugtkiere  findet  fich  von  jener 
niedrigem  Bildung  keine  Spur,  und  nur  die  geringe 
Picke  der  Wände  und  der  anfehnliche  Umfang  diefer 
Abtheilung  des  Gehirns  erinnert  an  die  niedrigere 
Thierbildung.  Die  Windungen,  welche  ich  biswei- 
len hei  Schafsembryonen  an  der  obern  Fläche  be» 
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merkte  *),  gehören  höchft  wahrfcheinlich  nicht  hier- 
her, fondern  müffen  wohl  richtiger  für  zufällige,  durch 

| t 

die  Einwirkung  des  Alkohols  bewirkte  Veränderun- 
gen angefehen  werden,  da  fie  theils  nicht  bei  allen 
Embryonen  aus  derfelben  Periode  wahrgenommeit  wer- 
den, theils  bei  fpätern  fich  gar  nichts  ähnliches  findet. 
Ueberdies  ift  die  Stelle  nicht  völlig  diefelbe,  indem 
bei  den  Fifchen  diefe  Windungen  von  hinten  nach 
vorn  dringen,  Verlängerungen  und  Einwärtsfaltungen 
des  hintern  Endes  lind,  dagegen  bei  den  Säugtbier- 
embryonen  die  obere  Wand  einnehmen. 

Doch  bemerkt  man  fie  freilich  im  hintern  Theilö 
der  obern  Fläche  bei  den  Säugthierembryonen  am 
ftärkften. 

Indeffen  ift  doch  nicht  zu  läugnen , dafs  fich  eine 
entfernte  Andeutung  jener  Bildung  findet.  Wenn 
gleich  nämlich  anfangs  die  Höhle  der  Vierhügel  völlig 
einfach  ift,  fo  wird  fie  doch  nachher  etwas  zufammen- 
1 gefetzter  als  fie  fpäterliin  wieder  erfcheint,  durch  den 
neu  entftehenden  hintern  Abfchnitt,  welcher  dem  hin- 
tern Hügelpaare  entfpricht  und  der  nachher  wieder 
verfchwindet,  und  namentlich  in  dem  Maafse  ver- 
fchwindet,  als  fich  das  kleine  Gehirn  feürker  ent- 
wickelt. Diefe  Anficht  wird  durch  die  Bemerkung 
gerechtfertigt,  dafs  auf  ganz  ähnliche  Weife  auch  in 
cter  Thierreihe  das  kleine  Gehirn  in  dem  Maafse  voll- 
kommner  wird,  als  fich  die  Gröfse  und  Zufammen- 
fetzung  der  Vierhügel  vermindert.  Dies  lehrt  na- 


■j)  Siebe  oben  S.  5*. 
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mentlich  di£  Vergleichung  der  Structur  beider  Theile 
in  den  niedrigem  Fifchen  mit  der,  welche  fie  bei  den 
hohem  und  den  Vögeln  zeigen.  Dort  geringere 
Gröfse,  Mangel  an  Windungen,  Glätte  im  kleinen 
Gehirn  mit  anfebnlicherer  Gröfse  und  Windungen  in 
den  VierhHgeln,  hier  anfehnliche  Entwicklung,  viel- 
fache Faltung  und  Veräftelung  des  ldeinen  Gehirns 
mit  Dicke  der  Wände,  geringerem  Umfange  und  Klein- 
heit der  Höhle  der  Vierhügel.  Es  fcheint  daher  faft 
als  gehörten  die  in  das  Innere  der-  Vierhilgelhölde 
bei  den  niedrigem  Fifchen  dringenden  Falten  dem  klei- 
nen Gehirn  an , als  würden  fie  bei  den  höhern  Fifchen 
nur  gewiflermafsen  hervorgezogen,  und  entweder  zur 
Bildung  der  Maffe  deffejben  verwandt,  oder  wenig- 
ftens  gerade  geftreckt,  wie  beim  Embryo  die  Hirn- 
klappe  ausgezogen  wird,  welche  natürlich  in  dem 
Maafse  ftärker  geftreckt  wird , als  fich  das  kleine  Ge- 
hirn vex'gröfsert  und  mach  oben  zwifchen  die  Vierhügel 
dringt. 


V,  Grofses  Gehirn, 

f 

'■  * $.  57. 

A.  Hirnganglien. 

Die  Hirngan  glien  haben  anfänglich  bei  weitem 
nicht  die  anfehnliche  vörhältnifsmäfsige  Gröfse  als 
fpäterhin ; doch  ift  es  keine  Frage , dafs  fie  an- 
fänglich im  Verhältnifs  zu  den  Hemifphären  und  den 
geftreiften  Körpern  gröfser  find  als  in  fpätern  Perioden. 
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Sie  bilden  anfangs  den  vordem  und  tmtem,  ab-  • 
fteigenden  Theil  einer  grofsen,  hufelfenförmigen  Krüm- 
mung, deren  hintern  und  obern  die  Vierhügel  dar- 
ftellen  und  mit  cliefen  zhfammen  eine  einfache  Höhle 
mit  dünnen  Wänden.  Allmählig,  und  ziemlich  früh 
verdicken  fich  aber  die  Wände  diefer  Höhle  von  atl- 
fsen  nach  innen  in  ihrem  gröfsern  untern  Theile  und 
wachten  einander  entgegen.  Ihre  innern,  einander 
entgegen  gewandten  Flächen  werden  fo  erft  gerade, 
glatt,  dann  etwas  hervorragend  und  verwacbfen  zu- 
letzt in  der  Mitte  mit  einander.  Lange  vorher  aber 
find  ihre  obern  Ränder  mit  einander  durch  eine  dünne 
Brücke,  von,  wie  es'wenigftens  fehr  häufig  den  An- 
fchein  hat,  wahrer  Nervenfubftanz  verbunden.  Diefe 
geht  nach  hinten  in  die  Wände  der  Vierhügel,  nach 
vorn  in  die  Brücke  zwifchen  den  beiden  Hemifphä- 
ren  über,  aus  welcher  fich  Ballten,  Scheidewand  und 
Bogen  entwickeln.  Zwifchen  demmittlern,  von  den 
Seiten  nach  innen  vorfpringenden  Theile  der  Hirn- 
ganglien, fobald  diefe  fich  hinlänglich  verdickt  haben, 
um  einen  folchen  Vorfprung  zu  bilden,  und  diefer 
dünnen  Brücke  nach  oben,  fo  wie  dem  Boden  der 
dritten  Hirnhöhle  nach  unten,  findet  fich  immer  eine 
deutliche  Lücke,  zwei  Kanäle,  die  über  und  unter 
dem  mittlern  Theile  der  Hirnganglien  weg , durch  die 
dritte  Hirnhöhle  von  der  Höhle  der  Vierhögel  zu  den 
grofsen  Seitenhöhlen  führen. 

Die  obere  Brücke  ift  in  den  frühem  Perioden 
weit  vollftändiger  als  in  etwas  fpätern.  Sie  verfchwin- 
det  hier  albnählig  von  vorn  nach  hinten,  erfcheint  als 
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aufgeworfner  Horn  ft  reifen  (Stria  cornea)  am  hintern 
TheiJe  des  obern  Randes  eines  jeden  Sehhiigels,  die 
jetzt  hier  durchaus  nicht  mehr  verwachfen  find  und 
geht  in  die  Bildung  der  Zirbeldnife  ein.  Die  hintere 
Commiffur  ift  geraifs  ein  Ueberbleibfel  von  ihr.  Durch 
die  Lücke  tritt  das  Adergeflecht  in  die  Seitenhöhien. 
Es  giebt  alfo  gewifs,  nach  mehrern  Beobachtungen 
zu  fchliefsen , eine  Periode,  wo  die  Hirnganglien  in 
ilirein  obern  Theile  in  einer  weit  gröfsern  Strecke 
verbunden  find  als  fpäterhin.  Dafs  diefe  Anordnung 
die  noch  frühere  gänzliche  Trennung  derfelben  nicht 
ausfchliefsti  brauche  ich  nicht  zu  bemerken.  In  den 
fehr  frühen  Schafs  - und  Kaninchenembryonen  reicht 
die  Spalte  his  völlig  nach  vorn,  und  es  ift  daher j fo~ 
gar  wahrfcheinlich , dafs  auch  in  [liefern  Theile  des 
Gehirns  die  Seitenhälften  einander  anfänglich  nicht 
mit  ihffem  innern  Räude  erreichen. 

Hierzu  kommt  noch  die  Bildung  des  Gehirns 
der  Hayfifche  und  Rochen  in  der , cliefer  Stelle  ent- 
fprechenden  Gegend.  Die  Vierhügel  find  bei  ihnen 
durch  eine  nicht  unbedeutende  Strecke  von  den  He- 
mifphären  getrennt , die  nur  hinten  durch  eine  nervige 
Commiffur  verfchloffen , dagegen  in  ihrem  gröfsern 
vordem  Theile  offen,  nur  durch  die  Gefäfshaut  ver- 
i'chloffen.und  überhaupt  aus  dünnem  Wänden  als  die 
Hemifphären  gebildet  ift,  aber  zu  beiden  Seiten  eine 
kleine  Erhabenheit  auf  ihrem  Boden  hat,  alfo  wohl 
unftreitig  der  dritten  Hirnhöhle,  ihren  Wänden  nach 
den  Hirnganglien  cntfpricht.  Eben  fo  find  bei  den 


Digltized  by  Google 


— 379 

Vögeln  die  Hirnganglien  in  ihre*1  ganzen  Höhe  von  - 
einander  getrennt.  * 

Vergleicht  man  diefe  Darftellung  mit  den  neue- 
ften  Angaben  Aber  den  Zuftand  der  Hirnganglien  beim 
Fötus,  fo  findet  man  mehrere  Verfchiedenheiten,  de- 
ren Gründe  leicht  erhellen. 

Herr  Wenzel  fand  fie  in  zwei  dreimonatlichen, 
zwei  viermonatlichen  nnd  einem  fünfmonatlichen  Em- 
bryo gar  nicht  mit  einander  verbunden,  und  nirgends 
eine  Spur  einer  Erhabenheit  oder  Rauhigkeit  an  ihren 
innern  Flächen , welche  auf  eine  frühere  Verbindung 
hingedeutet  hätte.  Eben  dies  fahe  er  auch  beim  rei- 
fen Fötus  bisweilen. 

Da  er  auch  bei  Erwachsenen  einigemal  die  Sch- 
hügel  völlig  von  einander  getrennt  fand , fo  glaubt  er 
fich  zu  der  Annahme  berechtigt,  dafs  in  jenen  Fällen 
die  Trennung  wirklich  urfprünglich  gewefen  fey, 
vnd  dies  um  fo  mehr,  weil  er  bei  andern  Embryo- 
nen, jedoch  pur  vom  fünften  Monate  an,  die  Seh- 
hügel fehr  deutlich  und  fogar  ftärker  verwachfen  fand, 
als  in  fpätern  Perioden. 

Aus  (liefern  letzten  Grunde  fcheint  er  daher  aus 
den  Beobachtungen  elfterer  Art  nur  den  Schlafs  zu 
ziehen,  dafs,  wenn  gleich  die  Sehhügel  beim  Men- 
fcheu  meifteptheils  mit  einander  an  ilirer  innern  Fläche 
verbunden  find,  fie  dennoch  in  allen  Lebensperioden 
bisweilen  von  einander  getrennt  gefunden  werden  *>, 


x)  A.  ».  O.  S.  jio.  il 
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Herr  DöWnger  nimmt  an,  dafs  die  Sehhügel 
beim  Fötus  nur  feiten  und,  wo  dies  der  Fall  ift,  in 
einem  gröfsern  Umfange  als  beim  Erwachfenen,  mit 
einander  verwachfen  feyen,  bemerkt,  dafs  er  diefe  Ver- 
bindung nur  einmal  gefehen  habe  und  fügt  hinzu, 
• dafs  er  fie  weder  ;in  frühen  noch  fpätern  Perioden 
des  Fötuslebens  hohl  zu  finden  im  Stande  gewefen 

fey  *)• 

r^ach  Perm  Co.ru s find  diefe  Theile  an  ihrer  in- 
nern  Fläche  beim  Fötus  überhaupt  fefter  als  beim 
Erwachfenen,  mit  einander  verwachfen  *). 

Unftreitig  find  diefe  verfchiedenen  Angaben  zu 
der  Annahme  zu  vereinigen , dafs  anfänglich  die  Hirn- 
ganglien , den  obern  Rand  ausgenommen  (worauf  aber 
keiner  der  frühem  Schriftftellcr  bei  Unterfuchung  die- 
fer  Frage  Rückficht  genommen  hat),  immer  von  ein- 
ander getrennt  find,  und  nur  allmählig  in  der  Mitte 
zufammenfliefsen,  diefe  Vereinigung  fich  aber  allmäh- 
lig  in  fpätern  Perioden  wieder  etwas  vermindert.  Da- 
her fand  auch  Herr  Wenzel  fie  vor  dem  fünften  Mo- 
nat immer  getrennt,,  und  wenn  Herr  Carus  nicht  blofs 
diefen  Theil  der  WenzeT fchen  Beobachtungen  benutzt 
hätte f fo  würde  er  unftreitig  nicht  einen,  der  Wahr- 
heit fo  ganz  zuwider  laufenden  Satz,  von  welchem 
die  Herrn  Wenzel  und  noch  mehr  Herr  Döllinger 
fchon  vor  ihm  fo  richtig  das  Gegentheil  feftgefetzt 
hatten,  aufgeftellt  haben. 


A.  a.  O.  S.  y 
3)  S.  S95- 
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Eben  fo  ift  auch  wohl  Herrn  Dd Hingen  Meinung 
über  die  beftändige  Solidität  der  Sehhagel  zu  modi- 
ficiren.  Offenbar  nämlich  enthalten  zwar  die  Seh- 
hfigel  nicht,  wie  Gail  ganz  falfch  angegeben  hat  ') 
in  ihrem  Innern  eine,  etwa  mit  den  HirnfchenJkeln 
und  der  angeblichen  Rückenniarkshöhle  zufammen- 
fliefsende  Höhle;  allein  eben  fo  deutlich  ift  es,  dafs 
fie  anfangs  völlig  auf  diefelbe  Weife  hohl  find  als  die 
Sehhflgel , indem  fie  zuerft  aus  dünnen  Wänden  ge- 
bildet erfcheinen,  welche  fich,  allmählig  nach  innen 
Wackfend , verdicken. 

$•  58: 

Merkwürdig  ift  die  Gleichung  zwifchen  der  Ent- 
wicklung der  Hirüganglien  beim  Embryo  der  Säug« 
thiere  und  in  der  Thierreihe.  Die  frilhefte  Bildung, 
wo  fie  gewifCermafsen  nur  als  vorderer  Theii  der 
Vierhügelhöhle  erfcheinen  und  aus  fehr  dünnen  Wän- 
den gebildet  find , entfpricht  offenbar  der  Uildupg  der 
Hayfij'che  und  Rochen.  Darauf  folgt  die  Stufe,  welche 
der  Fogeibildung  entfpricht,  wo  fich  die  Wände  die- 
fer  Höhle  durch  Anhäufung  von  grauer  Subftanz  zu 
G.anglien  geftaltet  haben,  die  aber  noch  nicht  in  der 
Mitte  vereinigt  find. 

Wirklich'  aber  find  fie  bei  id«n  Vögeln  in  ih^er 
ganzen  Hohe  getrennt  und  nicht,  wie  Herr  Carus 
angiebt,  verwachfen ; eine  Befchreibung  der  Anord- 

■ - i ; '*  ■ : •:  I*  ■ 

l)  Anat.  u.  Pliyf.  des  Nervenf.  Pari*  Iftö,  B<L  f.*5.  144. 
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nung  diefer  Theile,  die  beinahe  eben  fo  unrichtig  als 
die  An»ai)j  über  ihre  Bedeutung  ift,  welche,  ihm  Zu 
Folge,  : bisher,  faft  von  allen  Zootomen  gänzlich  ver- 
kannt worden  ift  *).  Da  er  die,  welche  diefer  Aus- 
fpruch  trifft,  wörtlich  anführt,  fo  ift  es  fchwer  zu 
errathen,  warum  er  die  Namen  derer  verfclnveigt, 
welche  die  währe  Bedeutung  derfelben  enthüllten. 
Dies  gefchah  fchon  lange  durch  <?«//  *),  welcher  fie 
aus  der  Lage , Subftanz  und  Gefitalt  derfelben  abzog. 
Cuvier  nahm  3),  durch  diefe  Gründe  bewogen,  feine 
frühere  Erklärung,  dafs  diefen  Theilen  nichts  im 
menfchlichen  Gehirn  entfpreche , zurück , und  ich  trat 
diefer  Anficht  gleichfalls  fchon  lange  öffentlich  bei  ♦). 

Auf  diefe  Stufe  folgt  die,  wo  die  Hirnganglien 
ftärker  als  fpäterhin  an  ihren  inncfn  Flächen  ver- 
wachfen  find  und  welche  der  bei  den  Säugthieren  im 
rollkommnen  Zuftande  Statt  findenden  Bildung  ent« 
fpricht. 

Die  Verwachfung  der  Hirnganglien  ift  übrigfens 
auch  beim  Menfchen  Attribut  der  normale«,  vollende- 
ten Bildung.  Ich  habe  durchaus  bei  vielfältiger  Un- 
terfuchung  nie  die  weiche  Commiffür  fehlen  gefeheti. 
VVo  fie  aber  von  giften  Beobachtern  vermifst  wurde, 
ift  unftreitig  der  Mangel  derfelben  für  ein  Stehenblei- 
ben  auf  einer  frühem  Bildungsstufe  zu  halten , fo  wie 


i)  Gbenlaf.  S.  198. 

ä)  Rech,  für  le  fylteme  nerveux.  Paris  1809.  p.  IJ>|, 

j)  Utberf.  des  ang.  Werkes  S.  319.  , ,, 

4)  Cuvitr  York  über  vergl,  Aast.  Uebsxt  Bd.  3.  S.  1)0  u.  170. 
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die , von  Morgagni , Wenzel  und  auch  von  mir  einige* 
mal  beobachteten  Fälle  von  Duplicität  derfelben  viel- 
leicht  . ein  Ueberbleibfel  der  fpätern  Durchgangsbil- 
dung find. 


$•  59-. 

B.  Geftreifte  Körper. 


Die  gefir elften  Körper  find  anfänglich  gar  nicht, 
vorhanden , indem  die  Hemifphären  durchaus  m£r  als 
einfache,  dünnwandige  Höhlen  erfcheinen.  Doch  en^r 
wickeln  fie  fich  fehr  früh,  und  erfcheinen  dann  weit 
deutlicher  als  in  fpätern  Perioden  von  den  Wänden 
der  Hirnhöhlen  fowohl  als  von  den  Hirnganglien  ab- 
gefetzt und  durch  tiefe  Furchen  von  ihnen  getrennt. 
Sie  laufen  nach  vorn  in  zwei  Spitzen  aus , die  lieh 
alluuihlig  weiter  von  einander  entfernen,  und  deren 
hintere  fich  nach  innen  biegt.  Unftreitig  fliefst  diefe 
mit  der  gleichnamigen  der  entgegengefetzten  Seite  zu- 
fammen  und  ift  die  vordere  Commißur. 

„ Die  geftreiften  Körper  find,  nachdem  fie  entftan- 
den,  verhältnifsmäfsig  defto  gröfser  zu  den  Hemifphä- 
ren, je  jünger  der  Embryo  ift,  indem  die  Wände  der 
letztem  in  dcmfelben  Verhältnis  dünner  find.  Nie 

, . 1 i > 

enthalten  fie  in  ihrem  Innern  eine  gefchloffenc  Höhle 
und  eben  fo  wenig  entftehen  fie,  wenigftens  fo  weit 
bis  jetzt  meine  Beobachtungen  reichen,  durch  Ein- 
wärtsfchlagen  des  untern  Theilss  der  Hirnhölilbit- 
wände,  nach  Art  einer  Windung,  die  nachher  ver- 
wüchfe,  fondern  blofs  durch  allmüblige  Verdickung 
der  untern  Wand  der  Hemifphäre. 
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Wie  wenig  allgemeine  Gültigkeit  die  durch  Harr« 
Carus  gegebene  Darftellung  des  Fötusverhältniffes  dis- 
fer  Theile  habe , ergiebt  fich  hieraus  leicht.  Er  fagt 
über  diefelbe  nur : „ Anlangend  die  geftreiften  Körper» 
„fo  erfcheinen  diefelben  im  Fötus  blofs  als  wulftige, 
„den  äufsern  Rand  der  Ganglien  der  Hemifphären 
„ umkreifende  Erhabenheiten , fie  gehen  nach  aufsen 
„faft  unmerklich  in  die  Wände  der  Hirnhöhlen  über, 
„find  nach  innen  nur  durch  eine  Blutader  von  den 

Ganglien  für  die  Hemifphären  getrennt“  *). 

Richtiger  Tagten  die  Herrn  Wenzel  fchon  froher: 
„Eam  corporum  ftriatorum  maffae  partem,  colliculis 
„opticis  fuperimpofitam , cultri  manubrio  elevari  poffe 
„ facile  eft , quo  facto  prope  verum , oorpora  ftriata 
„inter  et  colliculos  opticos,  terminum  nitida  quae- 
„dam  animadvertitur  linea,  quae  poftero  tempore 
„ftria  cornea  exiftit“  *).  ‘ \ 

Noch  beiter  Herr  Döllinger : „Ueberhaupt  ift 

„der  geftreifte  Körper  in  feiner  ganzen  Ausbreitung 
„und  Lage  viel  deutlicher,  in  feinen  Umriffen  be- 
stimmter beim  Fötus  als  beim  Erwachfenen,  wo 
„mit  dem  anftofsenden  Sehhügel  inniger  verwachfen 
„und  zwifchen  diefen  und  der  Maffe  des  grofsen  Hirn- 
„wulftes  (den  Hemifphären)  gleichfam  eingekeilt  ift.“ 

„Bei  fortfehreitender  Ausbildung  verbinden  fich 
„die  Sehenervenhügel  und  geftreiften  Körper  immer 

, , . * , '■  „ inniger 

t 

i)  A.  a.  0.'  S.  396. 

3)  A.  a.  0.  S,  ;o 6.  • ' 
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„inniger  mit  einander:  die  Grube  2Wifchen  ihnen  ver* 
„fchwindet,  und  es  bleibt  nur  noch  eine  oberfläch» 
„ liehe  Furche  übrig,  in  weicher  eine  von  der  innern 
„Hirnhaut  bedeckte  Vene  verläuft,  wodurch  die  Tae - 
„nia  femicircularis  entfteht'  . . . **  ,• 

„Im  Embryonenzuftande  find  die  Sehnervenhügel 
„noch  mehr  von  den  geftreiften  Körpern  getrennt  *V* 

i ^ T 

$.  so. 

C.  Entwicklung  der  Scheidewand,  der  Windungen 
und  Höhlen  des  gro/sen  Gehirns. 

Ueber  die  frühfte  Form  des  grofsen  Gehirns,  fo- 
wohl  beim  menfchlichtn  Embryo,  als  dem  dir  übrigen 
Säugthiere  und  felbft  dem  der  Vögel  ift  bis  jetzt  noch 
fo  gut  als  gar  nichts  bekannt  und  man  weifs  nur, 
und  dies  fchon  feit  langer  Zeit,  dafs  die  Hemifphären 
anfangs  dünnhäutige  windungSlofe  Blafen  find. 

Schon  früher  *)  habe  ich  die  Vermuthung  ge» 
äufsert,  dafs  diefe  Blafe  anfänglich  einfach  feyn  möchte, 
indem  Malpighi  und  ich  beim  bebrüteten  Hühnchen 
Erfcheinungen  gefehen  hatten , welche  diefer  Meinung 
das  Wort  redeten  und  krankhafte  Bildungen  dieieibe 
höchft  wahrfcheinlich  machten.  Den  früher  angeführ» 
ten  pathologifchen  Fällen  kann  man  noch,  wo  ich 
nicht  fehr  irre,  die  angeborne  Hirmvafferfucht  im 
Allgemeinen  und  die  Abweichungen  des  Gehirns  bei- 
fügen , welche  man  mit  fehr  unvollkommner  Entwick- 
lung des  Schädels  und  Gefichtes  da  findet,  wo  fich 


l)  A.  a.  O.  S.  4 u.5. 
a)  Path.  Anat.  Bd.  I.  S.  399. 

M.  d.  Archiv  L 3.  ? h 


entweder  kein  oder  nur  ein  Auge*  und  oft  weder 
Nafe  noch  Mund  finden,  das  grofse  Gehirn  aber  nur 
eine  einfache,  dünnhäutige  Blafe  darftellt. 

Herr  Dollinger  * ) hält  diefe  Meinung  nicht  frir 
wahrfcheinlicli , indem  er  fchon  beim  'fechswochent- 
lichen  menfchliehen  Embryo  das  grofse  Gehirn  fcharf 
in  zwei  Hälften  getheilt  fahe. 

Auch  ich  geftehe,  dafs  ich  in  meiner  Vorftellung, 
theils  durch  diefe  Angabe  eines  fo  glücklichen  For- 
fchers,  theils  durch  das,  was  ich  felbft,  nachdem  ich 
jene  Vermuthung  vorgetragen  hatte,  fowohl  in  menfch- 
lichen  als  thierifchen  Embryonen  fahe,  irre  wurde, 
bis  ich  fie  in  den  frühften  Kaninehenembryonen  und 
Schafsembryonen , wo  mich  nicht  dies  täufcht,  voll- 
kommen beftätigt  fand.  Denn  offenbar  ift  hier  das 
grofse  Gehirn  nur  eine  einfache,  bei  den  Kaninchen - 
embryonen  gar  nicht,  bei  den  letztem  in  der  -Mitte 
äufserft  wenig  eingefohnürte  Blafe,  und  von  innern 
Wänden  findet  fich  eben  fo  wenig  eine  Spur  als  von 
einer  Scheidewand.  Höchftens  kann  man  den  kleinen 
Vorfprung  am  untern  Theile  der  vordem  Wand,  den 
ich  bei  den  frühften  Schafsembryonen  fand,  dafür  an- 
fehen,  der  aber  hier  noeh  fo  unbedeutend  ift,  dafs 
man  wohl  um  fo  mehr  zu  der  Annahme:  er  fey  frü- 
her noch  gar  nicht  vorhanden  gewefen , und  auch  die 
mittlere , unbedeutende  Einfchnürung  zwifclien  den 
beiden  Hälften  des  grofsen  Gehirns  habe  fich  erft 
fpäter  gebildet,  berechtigt  ift,  als  bei  den  jüngfte» 


t)  A.  a.  O.  S,  a*. 
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Kani/ichenefnbryonen  , die  offenbar  aus  einer  frühem 
Periode  find,  keine  Spür  davon  toahrzunehmen  ifr. 

ßiefe  einfache  BJafe  ift  aber  jetzt  in  der  Mitte 
an  der  eingefchnörten  Steife  deutlich  Von  oben  Ver- 
fehloffen.  Wofür  ift  diefe  mittlere  Stelle  Zu  halten? 
Ift  fie  Gefäfshaut  oder  Wahre  Nervenfubi'tanz  ? im 
letztem  Falle  ift  fie  offenbar  Balken  oder  ein  Theil, 
der  die  Stelle  der  Verfchiedenen  Gebilde,  • Welche  im 
vollkommnen  Zuftande  Balken,  Bogen  und  Scheide* 
wand  darftellen,  vertritt. 

Allein  Wenzel  lagt , auf  mehrere  Beobachtungen 
an  drei  bis  viermonatlichen  Embryonen  geftützt,  wenn 
gfeich  felir  vorfichtig,  doch  fehr  beftimmti  ,,fVt OU 
„ideo  harum  rerum  (dafs  er  nämlich  mehrmals  den 
Balken  bur  vom  und  immer  in  dem  Maafse  in  einer 
geringen  Strecke  verwachfen  gefunden  habe,  als' der 
Embryo  jünger  geWefen  ft y,  Und  die  Ränder  der 
Spalte  immer  glatt  und  fcharf  begränzt  erfchiem-rt 
feyen)  „obfervatori  malam  in  partem  yerti  debere  cen- 
„furimus,  fi  eX  prolatis  hucusque  condudat:  corpuS 
„ callofum  nomtifi  fub  ftptimum  graviditatis  menfem 
„unarn  maffam  formare,  ante  hoc  tempus  in  duas  fif. 

,, fum  efle  partes,  ab  anteriori  ad  pofterius  directas 
„et  j harüm  partium  cöalefcentiam  anterius  iüchoari 
„pofterius  terminari  *).“ 

Auch  Herr  Dölünger  nimmt  an , dafs  anfänglich 
die  beiden  Hemifphären  getrennt  feyen,  der  Balken 
fich  durch,  um  den  fünften  Monat  beim  menfchlichen 


i)  D«  penit,  cer.  fetuet.  p.  joa* 
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Embryo  fchon  gefchehene,  Verwachfung  eines  Thefles 
der  innem  Wände  der  Hemifphären  bilde,  hält  es  fflr 
möglich,  daCs  diele  Verwachfung  von  vorn  nach  hin- 
ten gefchehe,  indem  hier  die  vordere  Cominiflur  an- 
fänglich als  alleiniges  Verbindungsmittel  der  beideu 
Hälften  vorhanden  fey  und  glaubt,  da£s  die  Scheide» 
wandhöhle  daher  anfänglich,  ehe  der  Balken  fich 
durch  jene  Verwachfung  gebildet  hat,  nach  oben 

offen  fey  *)• 

Herr  Carus  ftellt  hierüber,  bei  Angabe  der  Ent- 
wicklungsgefchichte  des  menfchlichen  Embryo,  nur  all- 
gemeine Betrachtungen  an,  bemerkt,  dafs  die  fpätere- 
Entftehung  der  Commiffuren  im  Gehirn  dem  einfachen 
Gange  aller  Naturbildungen  vollkommen  angemeffen 
und  als  alleiniger  Unterfchied  derfelben  im  Fötuszu- 
ftande  von  den  Bedingungen,  welche  fie  nach  vollende- 
ter Entwicklung  darbieten,  ihre  gröfsere  Zartheit  auzu- 
fehen  fey,  indem  ihm  aufserdem  keine  befonders  wich- 
tige Abweichung  von  der  bekannten  Form,  fowohl 
rückfichtlicli  der  vordem  Commiffur,  als  des  Balkens, 
des  Gewölbes  und  der  durchfichtigen  Scheidewand  be- 
kannt geworden  fey  **)• 

Dafs  in  der  Entwicklungsgefchichte  des  Säug- 
thiergehirns hierüber  nichts  Vorkommen  werde,  hei 

fich  itn  voraus  erwarten. 

Ich  habe  zwar  gleichfalls  den  Balken  im  Allge- 
meinen in  dein  Maafse  (jenen  erften  Zuftand  ausge- 


i)  A a.  O.  S.  10.  tu 
A.  a.  O.  S.  aj<. 
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noniinen)  kleiner  -gefunden  als  der  Embryo  jünger 
war , glaube  mich  indeffen  doch  kaum  zu  der  An- 
• nähme  berechtigt*  dafs  in  den  frühsten  Perioden  die 
Hemisphären  völlig  von  einander  getrennt  feyen,  da 
offenbar  jene  dünne  Britcke  ober  der  eingefchnürten 
Stelle  eine  Verbindung  vermittelt.  Möglich  aber, 
und,  aus  der  Befchaffenheit  vieler  gut  erhaltener  Spä- 
terer Hirne  ,fogar  wahrscheinlich  ift  es,  dafs  "bei  wei- 
terer Entwicklung  diefe  Brücke  und  zugleich  die  Ver- 
bindungsstelle des  obern  Tandes  der  Hirnganglien  ver- 
fchwindet,  einreifst.  Dann  find  die  Hetnifphären  ganz 
getrennt  und  durch  die  'Lücke  drängt  fich  die  Ge- 
fäfshaut  nach  innen,  wächft  hier  zum  Adernetz  an, 
welches  man  in  dar  frühsten  Periode  nicht  findet. 
Nachdem  diefe  Trennung  eine  Zeitläng  gedauert  hat, 
rücken  einander  die  Hemifphären  näher  und  verwach- 
fen  von  unten  nach  oben.  Am  frilhften  wird  die  Ver- 
einigung  unftreitig  blofs  durch  die  vordere  Commif- 
fur  gebildet-'  Diefe  erfcheint  da,  -wo  noch  keine  be- 
stimmte Spur  von  anderweitiger  Verbindung  vorhan-  • 
dea  ift,  als-  ein  locker  eingelegter  markiger  Streif, 
der  quer  die  untern  Theile  der  beiden  ge  Streifte» 
Körper  nach  vorn  mit  einander  verbindet. 

• ' ••• 

Zur  Bildung  des  Gewölbes  trägt  wahrscheinlich 
der  geftreifte  Körper  bei , indem  von  der  innem  Fläche 
feines  vordem  Endes  fich  ein  Theii  allmählig  los- 
trennt und  gegen  diq  Mitte  fich  dem  entgegengesetz- 
ten in  demfelben  Verhältnifs  mehr  nähert.  Dies  find 
vorzüglich  die  Säulchen  des  Gewölbes»  welche  nach 
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oben  mit  dem  Ammonshorn  und  dem  Balken  zufam- 

. f ' * 

tuen  fliefsen, 

Diefer  fcheint  fich  allmählig  von  unten  nach  oben 
zu  entwickeln,  und  in  demfelben  Maafse  wird  die 
Falte  der  inner«  Fläche  fchwächer  und  verfchwindet 
endlich  faftr  ganz»  Sie  fcheint  alfo  zum  Theil  auf 
die  Bildung  des  Balkens  berechnet. 

Da  fich  keine  Spur  einer  Scheidewand  findet,,  fo 
ift  natürlich  auch  von  keiner  Scheidewandhöhle  die 
JVede,  Doch  wird  höchft  währfcheinlich  ein  Theil  der 
grofsen  mittlern  Oeffnung  zur  Scheidewandhöhle , ver- 
wandelt fich  nicht  ganz  in  die  Cammünicationsöff- 
nung  zwifchen  den  beiden  Seitenhöhlen , und  man  kan« 
daher  gewiffennafsen  fagen,  dafs  jetzt  alle  Höhlen 
{loch  eine  ausmachen.  , r 

Schon  die  Herrn  Wenzel  haben  vermuthet,  dafs 
die  Scheidewandhöhle  mit  den  übrigen  «und  namsnt- 
lich  mit  der  dritten  Hirnhöhle  durch  einen  fehr  fei- 
nen Gang  zufammenhänge,  der  von  einer  Erweiterung, 
in  welche  die  Scheidewandhöble  fich  vorn  zu  endigen 
Scheint,  rückwärts;  verlaufe  und  fich  höchft  wahr- 
scheinlich zwifchen  der  vordem  Commiffur  und  den 
Schenkeln  des  Bogens  in  jene  Hohle  öffne  *), 

Diefen  Gang  habe  ich  gleichfalls  einigemal  beim 
JSrwachfenen  auf  ähnliche  Weife  verlaufen  gefehen, 
und  mehrere  der  oben  angeführten  Beobachtungen 
fcheinen  fehr  deutlich  für  die  anfänglich  weit  anfehn- 
lichere  Gröfse  cljefes  Kanals  zu  fprechen,  «... 


c.  p,  74  % 


Digitized  by  Googl 


. % * 

Die  verfchietlenen  Formen,  welche  diefe  Gegend 
durchläuft,  fcheinen  folgende  zu  feyn: 

Anfänglich  find  Monro’fche  Oeffnung  und  Schei- 
dewandhöhle  eins , und  an  ihrer  Steile  findet  fich  eine 
gröfse  Oeffnung , die  anfangs  gar  nicht,  alimählig  nur 
wenig  eingcfchnört'  wird. 

Darauf  fonderri  fich  beide  alimählig  von  einander 
ab,  indem  von  oben  nach  unten  und  von  unten 
nach  oben  Fortfätze  der  Hirnfubftanz  einander  entge- 
genwachfen,  und  es  findet  nur  ein  Zufammenhang 
durch  einen  engen,  von  vorn  nach  hinten  verlaufen-  / 
den,  anfangs  weitern,  alimählig  fich  verengenden 
Gang  zwifchen  ihnen  Statt,  Hierher  gehört  unftrei- 
tig  cter  kleine  Wulft  an  der  vordem  Fläche  der  He- 
mifphären  beim  erften  Schafsembryo.  Ob  diefe  Fört- 
fatze  einander  je  fo  völlig  erreichen , dafs  dadurch  der 
vordere  gröfsere  Theil  der  Oeffnung  von  dem  hintern 
abgefondert  wird,  läfst  fich  nach  meinen  Beobach- 
tungen eben  fo  wenig  als  nach  den  Wenzel’ [eben  für 
jetzt  Mit  Gewifsheit  beftimmen.  - - 

In  eine  Höhle  verwandelt  fich  der  vordere  Theil 
jener  Oeffnung,  indem  zu  ihren  beiden  Seiten  fich 
jene  Fortfätze  erheben. 

Anfänglich  find  die  feitliohen  Wände  derfelhen 
weiter  von  einander  entfernt,  alssfpäter,  ragen  daher 
etwas  wulftig  in  die  grofsen  Seitenhühlen  hinein  und 
die  Scheidewandhöhle  hat  daher , vorzüglich  in  ihrem 
obern  Theile,  eine  beträchtliche  Breite.  _ 

Diefe  Darltelhmg  der  Entwicklung  der  Sei- 
tenhöhlen, nebft  der  Scheide  wandhöUie  und  ailen 
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Hiridiöhlen  überhaupt,  ift,  wo  ich  nicht  irre,  wokl 
infofern  intereffant,  als  fie  einen  Beitrag  mehr  zu 
der  Gleichung  zwifohen  Gehirn  und  Herz  abgiebt, 
eine  Parallele , welche  ich  fchon  vor  einiger  Zeit  ge- 
zogen und  fpäter  von  Herrn  Carus  angenommen 
finde  *).  Anfangs  eine  grofse,  einfache,  dünnwan- 
dige Höhle,  wie  beim  Herzen  des  Embryo  und  der 
niedern  Thiere,  darauf  Verengung  upd  Abtheilung 
der  leiben  in  mehrere  Zellen,  welche  durch  engere 
Oeffnungen  Zusammenhängen,  endlich  felbft  gänzliche 
Abfchnürung  eines  Theiles  derfelben  von  dem  übrigen, 
wie  fich  die  rechte  und  linke  Hälfte  des  Herzens  von 
einander  durch  die  Scheidewand  abfondern. 

Die  Wände  des  grofsen  Gehirns  find  anfänglich 
überall  ganz  glatt  und  die  Ungleichheiten,  welche  de 
darbieten , find  Produkte  einer  fpäten  Bildung.  Alle 
entheben  erft  nachdem  fich  die  geftreiften  Körper  ent- 
wickelt habeD.  Die  Ungleichheiten  der  Hirn  wände 
find  von  mehrfacher  Art  und  es  fragt  fich  daher  zu- 
erft,  ob  alle  auf  diefelbe  Weife  und  zu  derfelben  Zeit 
entliehen. . Vom  geftreiften  Körper  ift  hier  fo  wenig 
die  Rede  als  von  den  Hirnganglien,  fondern  nur  von 
denen,  welche  darin  mit  einander  Übereinkommen, 
dafs  fie  als  Falten  der  anfangs  glatten  Hirnwände  er- 
fcheinen.  Die  hierher  gehörigen  Ungleichheiten  find 
die  Windungen  und  Wülfte  des  Gehirns  mit  den  zwi- 
lchen ihnen  befindlichen  Furchen , von  welchen  jene 


l)  Rtilt  Archiv  Bd.  XI.  H.  j.  igu.  Ueber  Zwitterbildungen  io 
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an  der  äufsern  Fläche  als  Vorfpronge  fichtbar  find* 
und  jdie  Theile,  welche  an  .der  innern  Flache  der 
grofsen  Höhle  als  Vorfprünge  erfcbeinen, , alfo  das 
Ammonshorn  mit  feinen  Anhängen,  dem  Saarn  und 
der  Nebenerhabenheit  (eminentia  collateralis)  im  mict~ 
lern , die  Vogelklaue  oder  das  kleine  Ammonshom  im 
hintern  Horne.  . . ....  . ' 

Gewöhnlich  Hebt  man  diefe  Tbeile  als  gleichbe- 
deutend an.  ; ''  - •,  {1*  :i 

Schon  Vicq  d'Azyr  fchlofs  aus  der  Befchaffenheit 
des  Anunonshorns  im  vollkommnen  Zuftande,  dafs  / 
es  eine  Hirnwindung  fey,  die  üch  in  einer  nach  au- 
fsen  von  dem  Sqhhügel  und  dem  geftreiflen  Körper 
liegenden  Vertiefung  befinde,  deren  gewölbter  Theil 
durch  Markfubftaöz  gebildet  fey  und  die  fich  von  den 
übrigen  Hirnwindungen  nur  zufällig  durch  ihre  Ge- 
ftait  unterfcheide , fo  dafs  die  beiden  Subftanzen,  , 
woraus  fie  befteht,  ohne  Unterbrechung  mit  denen, 
des  mittlern  Lappens,  der  fie  umgiebt,  zufammen- 
hängen  . 5 .•  • 

Nachher  hat  Herr  Wenzel  diefelbe  Meinung,  theils 
auf  den  Zuftand  der  Theile  im  erwacbfenen  Zuftande, 
theils  auf  die  Befchaffenheit  derfelben  beim  Fötus, 
theils  auf  krankhafte  Bedingungen  geftatzt,  angenom- 
men und  erklärt: 

Hippocampus  ergo  manifefte  nihil  aliud  eft,  nifi 
«tmtinuatio  fuperficiei  cerebri  infro  flexa,  live  in  unam 


I)  Recherches  für  la  füuctuie  du  cenrMU  et*,  ia  mim.  de  Paris. 
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lateralium  ventriculorum  partem : Ave  hippocampus 
nihil  aliud  eft,  nifi  unus  gyrorum  in  cerebri  fuper- 
ficie  fitoruin  in  interius  cerebri,  Ave  in  quamdam  1»-. 
teralium  venticulorum  partem  prolongatio  *),  Beiin 
kleinen  Ammonshorn  ift  es  auch  im  vollkommnen 

t * 

Zuftande  noch  leichter  nachzwveifen , dafs  es  eine 
nach  innen  gefchlagene  Hirnwindung  ift,  indem  es  ver- 
fcbwindet,  wenn  die  Gefäfshaut  weggenommen  ift. 
Befanders  merkwürdig  ift , dafs  die  pathologifchen  Zu- 
ftände  diefer  Theile,  welche  Wenzel  fand,  Kleinheit 
oder  Mangel  derfelben,  mit  Geiftesverwirrung  vorka- 
*nen , und  dafs  in  .dem  einen  Falle,  wo  das  kleine 
Horn  fehlte,  die  hintern  Hirnwindungen  äufserft 
wenig  entwickelt  waren. 

Herr  Carus  tritt  diefer  Anficht  gleichfalls  bei, 
indem  er,  auf  die  Autorität  der  Herrn  Wenzel  geftützt, 
die  Ammonshörner  aus  den  an  der  innem  Fläche  des 
Gehirns  verlaufenden  Falten  herleitet,  diefe  mit  den 
übrigen  Windungen  in  eine  Klaffe  fetzt , und  bemerkt, 
dafs  fie  Ach  von  den  übrigen  nur  durch  frühzeitige- 
res Erfcheinen  unterfcheiden. 

Dagegen  And  nach  Herrn  Döllinger  diefe  Theile 
durchaus  keine  Hirnwindungen,  wenn  Ae  gleich  durch 
Faltung  der  Hirnwände  entftehen.  Er  unterfcheidet 
die  Falten,  woraus  nicht  nur  das  Ammonshorn,  fon- 
dern  auch  der  Balken , die  Scheidewand  und  der  Bo- 
gen hervorgehen,  von  den  Windungen , und  bemerkt, 
dafs  jepe  urfprtlnglich  vorhanden  find , diefe  dagegen 
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nicht  und  ihr  faltenartiger  Bau  im  Hirn  des  Erwach  - 
fenen  nicht  dargeftelit  werden  könne.  Jene  grofse 
HirnfaJte  liegt  au  der  innern  Wand,  biegt  Geh  nach 
innen  und  wieder  rückwärts  nach  aufsen,  um  in 
den  äufsem  Umfang  des  Gehirns  überzugehen.  So 
weit  fich  die  Hamifphären  berühren,  verwächft  fie, 
nnd  fo  entflöhen  der  Balken , die  Scheidewand  und 
der  Bogen,  Hinten,  wo  fie  aus  einander  weichen,  fin- 
det keine  Verwachfung  Statt ; hier  entliehen  durch 
diefe  Palten  die  Ammonshörner, 

So  viel  ift  auf  jeden  Fall  gewifs,  dafs  die  von 
Herrn  Döllinger  angegebene  urfprüngliche  Falte  wirk*4 
lieh  vorhanden  ift  und  mit  der  Entftehung  der  in  die 
Mittellinie  fallenden  Hirntheile,  des  Ammonshorns  und 
der  Vogelklaue  in  Beziehung  fteht,  ' 

Sie  findet  fich  fehr  bald  nach  dem  Sichtbarwer- 
den des  geftreiften  Körpers,  weit  früher  als  irgend  eine 
Windung  an  der  übrigen  Oberfläche  deS  Gehirns  Acht- 
bar ift,  bei  allen  von  mir  unterfuchten  Säugthier« 

/ 

embryonen  und  hat  eine  defto  gröfsere  Ausdehnung, 
je  jünger  der  Embryo  ift.  Sie  bildet  einen  nach  oben 
gewölbten,  nach  unten  cohcaven,  dem  geftreiften  Kör- 
per concentrifeben  Bogen,  der  an  der  innern  Fläche’ 
ftark  vorfpringt,*'  den  geftreiften  Körper  beträchtlich 
überragt  und  vom  vordem  Ende  der  Hemifphüre  bis 
2um  hintern  reicht.  Er  ift  bei  Thierembryonen  fchwä- 
cher  und  einfacher  als  beim  menfehlichen.  Hier  hat 
fie  zwar  gleichfalls  bei  ihrem  erften  Entftehen  diefelbö 
Geftalt  als  beim  thierifchen  Embryo,  die  eines  ein- 
fachen Bogens,  allein  bald  nachher  gehen  aus  ihrem 
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vordem  und  hintern  Ende  fowohl  als  nach  oben  Fort- 
fätze  ab,  welche  eben  fo  ftark  in  das  Innere  der 
Höhle  vorfpringen.  Allmählig  verfchwindet  erft  der 
mittlere,  dann  der  vordere  Theil  und  es  bleibt  nur 
der  hintere  übrig.  Diefer  ift:  bei  den  meiften  Säug- 
thieren  einfach  und  fteigt  nach  unten  und  vorn:  er 
ift  das  Ammonshorn.  Beim  Menfchen  aber  fpaltet  fchon 
fehr  früh  das  hintere  Ende  des  fenkrechten  Theiles 
der  Falte  Geh  in  mehrere  Erhabenheiten , zuerft  eine 
untere,  grofse,  das  Ammonshorn , und  eine  hintere, 
gleichfalls  anfehnliche,  die  Vogelklaue  : darauf  in  meh- 
rere, eine  obere,  welche  fpäter  2u  der  kleinen  Falte 
verftricben  wird,  welche  fich  über  der  Vogelklaue 
findet  und  eine  untere,  die  Nebenerhabenheu,  die 
gewöhnlich  nicht  fo  tief  herabreicht.  Allmählig  ent- 
wickelt fich  auch  vor  dem  Ammonshorn  von  oben 
nach  unten  der  kleine  markige  Vorfprung,  der  Saum. 

Alle  diele  .Wülfte  find  anfänglich, ; ja  das  ganze 
Fötusleben  hindurch  und  noch  in  den  erften  Jahren 
der  Kindheit  ganz  hohl,  Allmählig  wird  erft  der 
Eingang  ihrer  Höhle  enger,  dann,  indem  fich  immer 
mehr  folide  Subftanz  in  ihrem  Innern  anhäuft,  diefe 
beim  Menfchen , nicht  aber  beim  Thiere  verfchloffen. 
Indefien  zeigt  doch  immer  noch  ein  querer  Durch- 
fchnitt  ihr  Wefen  deutlich. 

Diefe  Falten  finden  fich  auch  bei  Säugthierge- 
hirnen deutlich,  die  durchaus  keine  andern  Windun- 
gen haben,  z.  B.  bei  den  Nagern. 

Der  Grund  ihrer  Eatftehung  ift  wohl  fchwer  auS- 
zumitteln.  Vielleicht  darf  man  annehmen , dafs  fie  im 
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Folge  des  Ausei nanderweichens  der  anfänglich  ver- 
bundenen Hemifphären  entftehen , fofern  die  Wände 
derfelben  bei  dem  Auseinander  weichen  angefpannt  und 
dadurch  verhältnifsmäfsig  zu  grofs  werden.  Der  hin- 
tere Theil,  weicher  zum  Ammonshorn  wird,  ent- 
fpricht  überall  fo  genau  den  Sehhflgeln , dafs  man 
kaum  die  Vermuthung  unterdrücken  kann,  daCs  diefe 
an  feiner  Beftehung  Antbeil  haben,  indem  fie  an  diefer 
Stelle  die  innere  Wand  nach  au£sen  drängen.  Bei 
den  Säugtbieren  liegt  das,  das  ganze  Leben  hindurch 
hohle,  Ammonshorn  immer  auf  diefen  Theilen  auf 
und  bleibt  vielleicht  eben  darum  hohl.  So  könnte 
vielleicht  diefer  Theil  die  Veranlaffung  zur  Ent- 
ftehung  der  ganzen  Falte  feyn , indem  er  anfangs  wei- 
ter nach  vorn  ragt.  Merkwürdig  ift  in  diefer  Bezie- 
hung auch  der  Mangel  des  Arnmonshorns  mit  äufserfi 
unbedeutender  Entwicklung  des  Sehhügels  bei  den 
Vögeln. 

Doch  verftebt  es  lieh  von  felbft,  dafs  hiermit 
nicht  geradezu  ein  Caufalnexus  behauptet  wird,  in-' 
dem  beide  Bedingungen  fehr  wohl  Wirkungen  einer 
Uriache  feyn  können. 

Mit  ihnen  zugleich  findet  fich  beim  menfchlichen 
Embryo  die  fehr  tiefe  Spaltung  ,des  Gehirns  io  einen 
vordem  und  einen  hintern  Lappen,  dia  hier  ftärker 
als  in  irgend  einer  Lebensperiode  ift. 

Aufserdem  aber  bemerkt  man  noch  Falten  und 
Windungen  an  der  obern  Fläche,  welche,  anfänglich  ' 
zahlreicher,  aber  niedriger  und  kürzer,  nur  vom  obern 
Rande  auslaufen,  mit  der  grofsen  Falte  mehr  oder 


weniger  deutlich  zufammenhängen , fpäter  an  Zahl 
abnehmen , aber  tiefer  werden , und  von  derfelbeb  ge- 
trennt an  der  äufsern  und  obern  Fläche  des  Gehirns 
erfcheinen.  Zugleich  ift  das  vordere  Ende  des  hintern 
Lappens  ftark  nach  hinten  und  innen  gefchlagen.  Eben 
fo  biegt  fich  hinten  der  Theil,  welcher  fpäter  hinteres 
Horn  wird,  nach  innen  und  vorn,  woher  fovvohl  die 
verhältnifsmäfsig  geringere  Länge  als  die  deutliche 
Trennung  des  vordem  und  hintern  Lappens  wenig- 
ftens  zum  Theil  rührt.  Alle  Erhabenheiten  und  Ver- 
tiefungen erfcheinen  jetzt,  doch  in  entgegengefetzter 
Ordnung,  an  der  äufsern  und  innern  Fläche  des  Ge- 
hirns zugleich  als  fehr  deutliche  Falten,  deren  innere 
Wände  durchaus  nicht  zu fam mengehalten  werden, 
über  welche  die  Gefäfshaut  glatt  weggeht  und  die  man 
fehr  leicht  aus  einander  ziehen  kann.  Zugleich  lind 
die  Wände  äufserft  dünn. 

Alle  diefe  Windungen  und  Furchen,  mit  Aus- 
nahme des  Ammonshorn  und  der  Vogelklaue  aber 
verfchwinden  , oder  werden  wenigftens  höchft  undeut- 
lich, zugleich  verdicken  lieh  die  Wände  auffallend 
und  plötzlich  und  werden  wieder  glatt.  Von  einer 
Abtheilung  in  vordem  und  hintern  Lappen,  die  vor- 
her fo  deutlich  war , lieht  man  kaum  eine  Spur.  Der 
Hergang  diefer  merkwürdigen  Veränderung  fcheint 
darin  begründet  zu  feyn,  dafs  von  aufsen  und  von 
Innen  zwifchen  die  Windungen  Hirnfubftanz  von 
der  Gefäfshaut  abgefetzt  wird.  Wenigftens  folgte  bei 
einem  viermonatlichen  Embryo,  deffen  Hirnfläche  auf 
den  erften  Anblick  glatt  erfchien,  die  Hirnfubftanz 
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aus  den  Vertiefungen  zwifchen  den  Windungen,  und 
nur  hier,  der  Gefäüshaut  und  erfchien  mit  derfelben 
feft  verbunden,  und  eben  fo  drang  das  Adernetz,’ 
welches  vorher  glatt  ift,  zwifchen'  die  Windungen  ein 
und  erfchien  nach  ihnen  gefaltet.  Hier  waren  die 
Wände  noch  auffallend  dünn,  bei  darauf  folgenden, 
etwas  altern  Embryonen  dagegen  unverhältnifsmäfsig 
dick,  wenige  fchwache  Furchen  am  vordem  Lappen 
ausgenommen,  völlig  glatt  und  erft  allmähJjg.  ent- 
liehen  von  nun  an  fchwache  Eiurifle,  die  erft  flach, 
leicht  find,  dann  tiefer  werden,  und  nie  an  der  iifr 
nern  Fläche  Achtbar  find. 

Hierdurch  läfst  fich  die  Verfchiedenheit,  welche 
zwifchen  meinen  und  meiner  Vorgänger  Beobachtungen 
Statt  findet,  ausgleichen.  . • 

Nach  Sommerring  *)  und  Wenzel  *)  fehlen  die 
Windungen  beim  menfchlichen  Embryo  bis  zum  vier- 
ten  Monate  gänzlich , aufser , wenn  das  Gehirn  in  ftar- 
ken  Weingeift  gelegt  wird.  Beim  dreimonatlichen 
Embryo  finden  fich  nach  Wenzel  unter  letzterer  Be- 
dingung nur  wenige  und  fchwache  Rinnen  in  der  Nähe 
des  innern  und  obern  Randes  der  Hemifpharen , die 
man  als  .Spuren  künftiger  Furchen  anfehen  kann,  die 
ganze  obere  Fläche  aber  ift  durchaus  glatt.  Auch 
beim  fünfmonatlichen  Embryo  fieht  man  nur  in  der 
Mitte  der  Oberfläche  des  grofsen  Lappens  einige  Ein- 
fchnitte.  Nach  dem  fechften  Monate  findet  fich  eine 


l)  Nervenlchre  f. 
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glatte  Furche  in  der  Gegend  der  Sylvifchen  Grub«. 
Im  fiebenten  Monate  find  die  Furchen  und  Wülfte 
deutlich. 

I ' 

Auch  nach  Herrn  Döllinger  find  beim  fünfmo- 
natlichen Embryo  nur  hier  und  da  Riffe»  aber  noch 
keine  Furchen  und  Windungen  vorhanden.  Die  zuerft 
erfcheinenden  find  die  tiefften  und  bringen  nicht  fo 
wohl  Windungen  als  Hauptlappen  hervor  *). 

Eben  fo  erfcheinen  auch  nach  Herrn  Carus  die 
Windungen  an  der  äufsern  Fläche  des  Gehirns  erft 
jm  fünften  Monat,  früher  anr  vordem  als  am  hinters 
Lappen  *). 

Meine  Beobachtungen  geben  zum  Theil  dafielbe 
Refultat,  entfernen  fich  aber  zugleich  bedeutend  von 
diefen  Angaben. 

Es  ift  nämlich  keine  Frage,  dafs  die  Oberfläche 
des  grofsen  Gehirns  wenigfiens  bis  zum  fünften  Schwan* 
gerfchaftsmonate  ganz  glatt  ift  und  dafs  in  diefer  Zeit 
die  Einwirkung  des  Weingeiftes  nur  fehr  leichte  und 
wenige  Vertiefungen  hervorbringt. 

Allein  ganz  anders  verhält  es  fich  in  frühem  Pe- 
rioden. Denn,  ungeachtet  ich  das  Gehirn  beim  fechs- 
bis  fieben wöchentlichen  Embryo  ganz  glatt  finde,  fo 
fcheinen  fich  doch  beftfindig  um  die  achte  bis  neunte 
Woche  die  noch  fehr  dünnen  Wände  der  Seiten- 
höhlen zu  äufserft  vielfachen  und  tiefen  Windungen  und 
Furchen  zu  geftalten,  wie  fich  aus  der  Befchreibung 
_________  des 

*)  A.  a.  0.  S.  lg. 
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des  grofsen  Gehirns  ans  neun  - und  zehnwüchentlicheh 
Embryonen  ergiebt.  Diefe  Windungen  und  Furchen 
Jhid  bei  dem  etwas  frühen,  Embryo  niedriger  als  bei 
den  fpätern , hier  aber  tiefer  und  breiter.  Bei  beiden 
find  die  Windungen  und  Furchen  an  der  innern  FJäcfie 
der  Höhlenwände  überall  eben  fo  deutlich  fichtbar  als 
an  der  äufsern  und  die  Wände  erfcheinen  daher  durch- 
aus nur  als  vollkommen  hohle  Falten  der  Hirnfub- 
ftanz.  Die  fpäter  im  fünften  Monate  zuerft  durch 
Einwirkung  des  Weingeiftes  entftehenden,  kaum  merk- 
liehen  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  lafilm  fich  gar 
nicht  mit  diefen  vergleichen,  indem  diefe  fcharf  be- 
grenzt, fehr  tief,  eng,  jene  ßttch  und  breit  find  und 
unmerklich  in  einander  übergehen. 

Wie  läfst  fich  diefe  Abweichung  von  den  gewöhn* 
liehen  Angaben  und  die  noch  viel  fchwerer  zu  er- 
klärende Verfchiedenheit  der  frühem  und  fpätern  For- 
men begreifen? 

Der  erfte  Verfuch  zu  einer  Erklärung  Ift  die  An- 
nahme, dafs  jene  frühem  Windungen  durch  die  Ein- 
wirkung des  Weingeifts  hervorgebracht  feyen,  eine 
Annahme,  welche  das  für  fich  zu  haben  fcheint,  daf* 
fpäter  nach  der  Angabe  andrer  Schriftfteller  und  mei- 
ner eignen  Erfahrung  Windungen  auch  da,  wo  im 
frifchen  Zuftande  keine  vorhanden  find,  entftehen 
woran  fich  auch  die  oben  angeführten  Beobachtungen 
der  Windungen  an  den  VierhügeJn  von  Schafsembryo- 
nen fchliefsen.  Ich  kann  hierüber  zwar  infofern  nicht 
mit  Beftimmtbeit  abfprechen , als  ich  gerade  jene  Em- 
bryonen, bei  welchen  ich  fie  fand,  nicht  im  frifchen 
M.  d,  Archiv.  I.  3.  Ce 
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Zuftande,  fondern  erft,  nachdem  fie  eine  Zeitlang  in 
Alkohol  gelegen  hatten,  erhielt  und  unterfuchte,  alio 
nicht  weife,  wie  lieh  das  Gehirn  im  frifchen  Zuftande 
verhielt.  Allein  ich  geftehe,  dafe  mir  diefe  Ver- 
muthung  unftatthaft  fcheint  und  zwar  aus  folgenden 
Gründen  : 

i)  Waren  die  Gehirne  der  Embryonen  in  den 
unverletzten  Schädeln  enthalten  und  füllten  diefelben 
ganz  an,  was  unftreitig  nicht  der  Fall  gewefen  feyn 
würde,  wenn  fie  früher  nicht  vorhanden  gewefen  wä- 
ren, indem  dann  nothwendig,  vorzüglich  wegen  der 
fehr  bedeutenden  Zufammenfaltung , eine  fehr  anfehn* 
liehe  Lücke  zwifchen  der  Schädel-  und  Hirnhöhle  ent- 
ftanden  feyn  würde. 

a)  Bei  Schafsembryonen,  wo  ich  in  einer  fehr 
vollftändigen  Reihe  die  allmähligen  Veränderungen  des 
Gehirns  und  die  Befchaffenheit  deffelben  im  frifchen 
und  dem  durch  den  Weingeift  hervorgebrachten  Zu- 
ftande vergleichen  konnte,  habe  ich  nie  etwas  ähn- 
liches bemerkt.  Zwar  bringt  hier  der  Weingeift,  wie 
bei  den  fpätern  menfchlichen  Embryonen , in  gewiilen 
, Perioden  auch  da  Windungen  hervor,  wo  fich  im 
frifchen  Zuftande  keine,  oder  wenigftens  nur  fchwä- 
chere  wahrnehmen  laffen;  allein  diefe  find  ohne  Ver- 
gleich kleiner,  flacher,  unmerklicher,  in  weit  gerin- 
gerer Anzahl  vorhanden  als  in  fpätern  Perioden  und 
zugleich  bildet  fich  dann  eine  verhältnifemäfsige  Lücke 
zwifchen  Schädel  und  Gehirn. 

3)  In  frühem  Perioden  finde  ich  fie  unter  keiner 
Bedingung  bei  irgend  einem  Embryo,  ungeachtet  die 
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Wände  dflnner  und  die  Höhle  geräumiger  ift,  mithin 
die  Veranlagung  zu  ihrer  Entftehung  weit  leichter  ge* 
wefen  wäre.  Eben  fo  wenig  entftehen . an  den  dünnen 
Hirnwänden  der  Reptilien  und  Fffche  durch  die  Ein* 
Wirkung  des  Weingeiftes  ähnliche  Ungleichheiten. 

•I  " . , , **’ 

. • > t x 1 ■ ' 

Grund  genug,  wie  es  mir  fcheint,  um  diefe  An- 
nahme zu  verwerfen  und  die  Meinung  aufzuftellen, 
dafs  diefe  Windungen  urfprün gliche  Bildungen  und 
in  die  Entwicklung  des  Gehirns  nothwendig  verwebt 
find.  Ift  diefe  gegründet , fo  giebt  es  alfo  in  der  Bil- 
clungsgefchichte  des  Gehirns,  wenigftens  des  menfeh- 
lichen,  eine  Periode,  wo  lieh  die  dünnen  Gehirnwände 
zu  zahlreichen  und  tiefen  Windungen  zufammenfalten, 
deren  innere  Wände  zwar  dicht  an  einander  liegen, 
allein  nicht  mit  einander  verwachfen  find,  in  welche 
lieh  daher  die  Höhlen  erftrecken.  Auf  diefe  Periode 
aber  folgt  eine  andere,  in  welcher  diefe  Windungen, 
fowohl  an  ihrer  äufsern  als  innern  Fläche  dergeftait 
mit  einander  verwachfen,  dafs  die  Oberfläche  des  Ge- 
hirns, fowohl  inwendig  als  auswendig,  von  neuem 
glatt  wird.  Erft  nach  mehrern  Monaten  tritt  wieder 
eine  zweite,  jener  frühen  ähnliche  Periode,  eine 
zweitö  Bildung  von  Windungen  und  Furchen  ein,  die 
fich  aber  von  der  erften  durch  den  merkwürdigen 
Umftand  unterfcheidet , dafs  nur  äufsere,  keine  in- 
neren Furchen  erfcheinen  und  die  Windungen  nur 
an  ihren  äufsern  Flächen  von  einander  getrennt,  in 
ihrem  Innern  dagegen  folide  find  und  fich  die  Seiten- 
höhlen durchaus  nicht  in  fie  fortfetzen. 

' Cc  a 
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Jene  erfte  Periode  wäre  demnach  ein  Mittel  zur 
Verdickung  der.  Wände  und  zur  Vermehrung  der 
Markfubftanz : eine  Anficht,  welche  durch  die  be- 
kannte Bedingung,  dafs  fich  bei  keinem  Thiere  die  fo- 
genannte  ungeformte  Markfubftanz  im  grofsen  Gehirn 
in  fo  anfehnlicher  Menge  findet,  als  beim  Menfchen 
vielen  Schein  erhält. 

Wahrfcheinlich  tritt  daher  auch  nur  bei  ihm  jene 
erfte  Periode  der  Bildung  von  Windungen  ein,  bei 
den  übrigen  Thieren  fallen  beide  zufammen.  Dies 
wird  wenigftens  durch  den  in  diefer  Hinficht  ganz  ver- 
fchiedenen  Gang  der  Entwicklung  des  menfchlichen 
und  des  Schafsgehirns  höchft  wahrfcheinlich,  indem 
hier  offenbar  die  zuerft  erfcheinenden  Windungen  fich 
allmählig,  aber  ununterbrochen  vergröfsern  und  verviel- 
fachen , dort  dagegen  ganz  verfchwinden , und  fich  erft 
fpäter  neue  bilden. 

Ich  halte  diefe  Erfcheinungen  um  fo  weniger  fiir 
zufällig  und  felbft  nicht  einmal  für  blofc  individuell, 
da  die  Entwicklung  anderer  Theile  ganz  ähnliche 
darbietet.  Hierher  gehört  offenbar  die  Bildung  des  Hin- 
terhauptbeines  aus  mehrern,  völlig  ähnlichen,  nachein- 
ander erfcheinenden  Paaren  von  Knochenkernen,  welche 
unter  einander  verwachfen  und  fich  über  einander  entwi- 
ckeln, das  gliederweife  Hervorwachfen  der  Extremitäten. 

Die  fpätern  und  das  ganze  Leben  hindurch  blei- 
benden Windungen  entftehen  zuerft  an  der  obern  Fläche 
des  vordem  Lappens  und  verlaufen  der  Länge  nach. 
Anfangs  finden  fich,  bei  dem  Schafe  wenigftens,  nur 
zwei,  welche  eine  kleine  der  Länge  nach  verlaufende 
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Erhabenheit,  die  weiter  nach  innen  liegt,  von  der 
übrigen  Oberfläche  des  Gehirns  abfondern.  Darauf 
vergrüfsert  fich  die  Zahl  und  Tiefe  der  Windungen 
ziemlich  fchnell,  es  fliefsen  mehrere  zufammen,  fle 
veräfteln  fich,  ftatt  dafs  fie  vorher  getrennt  und  ein* 
facher  waren. 

Die  Wände  der  Hirnhöblen  find  anfänglich  äu- 
fserft  dünn  und  der  Raum,  welchen  fie  einfchlieCsen, 
verhältnifsmäfsig  fehr  grofs,  dies  um  fo  mehr,  da  an- 
fänglich weder  geftreifte  Körper  noch  Windungen  vor- 
handen find,  wodurch  er  verengt  würde.  Dafs  fich 
anfänglich  nur  eine  grofse  vordere  Höhle  findet,  glaube 
ich  fchon  oben  (S.  385-)  wenigftens  fehr  wahr- 
fcheinlich  gemacht  zu  haben.  Die  Höhle  wird  all- 
mählig  auf  die  gleichfalls  angegebene  Weife  in  zwei 
getrennt,  die  nur  durch  die  anfangs  eine  fehr  weite, 
von  oben  nach  unten  ahfteigende  Lücke,  nachher  nur 
einen  kleinen  Zwifchenraum  darftellende  A/onro’fche 
Oeffnung  verbunden  .werden,  immer  aber  durch  diefe 
und  längs  des  ganzen  vordem  Randes  des  Ammons- 
horns nach  hinten  offen  find,  fo  dafs  hier  die  innere 
Fläche  des  Gehirns  in  die  äufsere  übergeht.  Die  Thei- 
lung  derfelben  in  mehrere  Hörner  wird  zuerft  durch 
das  Emporwachfen  des  geftreiften  Körpers  an  der  un- 
tern Fläche  bewirkt,  wodurch  das  vordere  von  dem 
mittlern  Horn  gefchieden  wird.  Diefe  Abgrenzung 
gefchieht  fehr  früh : weit  fpäter  die  Abfonderung  des 
mittlern  vom  hintern  Home,  welche  dadurch  bewirkt 
wird,  dafs  die  hintere  fackförmige  Erweiterung  der 
anfangs  einfachen  Höhle  fich  allmählig  von  dem  Am- 
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jnonshöm  abfondert,  mit  dem  ße  anfänglich  zufam- 
menhing. 

ln  Beziehung  auf  die  Seitenhöhlen  des  Gehirns 
hat  Herr  Carus  feftgefetzt,  dafs  der  menfchliche  Em- 
bryo fchon  lehr  früh  durch  anfehnliche  Weite  derfelben 
fich  vor  den  übrigen  Säugthieren  auszeichne.  Dies  ift 
richtig : indeffen  ift  in  derielben  Periode , wo  der  äu- 
fsere  Umfang  der  Hemifphären  auch  beim  menfchlichen 
Embryo  verhältnifsmäfsig  nicht  gröfser  als  beim  Säug- 
thierembryo  ift , auch  feine  Höhle  nicht  geräumiger. 

Qb  feine  Meinung,  dafs  die  beträchtliche  Höh- 
Ienbildung  nicht  allein  bei  menfchlichen  Embryo,  fon- 
dern  beim  Embryo  überhaupt,  von  dem  Gefäfsgeflecht 
herriihre  und  dafs  die  beim  Embryo  zu  bemerkende 
anfehnliche  Gröfse  deffelben  damit  in  Beziehung  ftehe, 
völlig  richtig  fey,  wage  ich  nicht  geradehin  zu  ent-  j 
fcheiden ; doch  ift  fie  nicht  als  beftimmt  erwiefen  an- 
zufehen  und  ich  glaube  fie  fogar  bezweifeln  zu  können. 
Es  ift  nämlich  zwar  richtig , dafs  das  Gefäfsgeflecht  in 
frühem  Perioden  weit  anfehnlicher  als  in  fpätern  ift, 
allein  in  der  allerfrüheften  Periode,  wo  die  Höhle  ver- 
hältnifsmäfsig zu  den  Wänden  am  anfehnlichften  ift, 
fehlt  es  erft  ganz  und  ift  in  etwas  fpätern  verhältnifs- 
mäfsig kleiner  als  in  darauf  folgenden , wo  die  Wände, 
befonders  durch  Entwicklung  des  geftreiften  Körpers, 
etwas  an  Dicke  zunehmen ; wo  die  Urwindungen  zu- 
• fammenfallen,  faltet  es  fich  zwlfchen  ihnen.  Ich  möchte 
daher  vielmehr  annehmen,  dafs  das  Gefäfsgeflecht  nicht 
fowohl  mit  der  Höhlenbildnng,  als  mit  der  Bildung 
fefter  Nervenfubftanz  in  urfächlicher  Beziehung  ftehe. 
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' Herr  Cqrus  hat  im  Allgemeinen  das  Gefetz  auf- 
geftellt,  dafs  der  Nerv  im  Gegenfatz  zum  Gefäfs  ent* 
ftehe,  felbft  anfangs  Gefäfs  fey,  und  dem  zu  Folge 
auf  feiner  höchften  Stufe  die  Gefäfsform  wiederhole, 
hohl  werden  müffe,  da  ftets  die  hohem  und  fpätern 
Formationen  die  niedrigem  und  frühem  wiederholen. 

Die  Centralmaffe  als  edelfte  Form  der  Nervenmafle 
müffe  demnach  hohl,  upd  je  höher  ihr  Typus  fteige, 
«lefto  bedeutender  ihre  Höhlenbildung  feyn  1 ). 

Ift  dies  wirklich  richtig?  Zwar  ift  es  keine 
Frage,  dafs  Höhlenbildung  im  Nervenfyftern  erft  bei 
den  Wirbeltliieren  vorkommt,  dafs  die  Abtheilungen  ' 
des  Fifchgehims,  welche  nach  meiner,  auch  von 
Herrn  Carus  angenommenen  Anficht  den  Hemifphä- 
ren  entfprechen,  beinahe  überall  folide  find,  dafs  die 
Vierhügel  da,  wo  die  Sehnerven  und  der  Gefichtsfinn 
am  ftärkften  entwickelt  find,  bei  den  Vögeln  diefelbe 
Bedingung  darbieten , dafs  die  Höhle  des  menfcblichen 
Gehirns  durch  die  Anwefenheit  eines  dritten  hintern 
Horns  geräumiger  als  bei  den  übrigen  Säugthieren 
erfcheint;  allein,  wo  ich  nicht  fehr  irre,  fo  ftimmt 
dennoch  das  aus  diefen.  und  andern  Thatfachen  abge- 
zogene Gefetz  nicht  mit  der  Wahrheit  überein.  Die 
einfache  Bemerkung,  dafs,  mit  Ausnahme  vielleicht 
des  kleinen  Gehirns,  die  Höhle  eines  jeden  Theiles 
des  Nervenfy  ftems , und  die  der  Hemifphären  wenig- 
ftens  eben  fo  fehr  als  die  irgend  eines  andern,  in  dem 
Maafse  gröfser  ift,  als  der  Embryo  feiner  Entftehung  nä* 


1)  A.  a.  O.  p.  106.  • 
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her  ift,  reicht,  dünkt  mich,  hin,  um  bedeutende  Zweifel 
an  demfeiben  zu  erwecken.  Höchft  wahrfcheinlich  i£t 
das  richtigere  Gefetz  das,  dafs  Gröfse  der  Höhle  und 
Verhältnis  derfelben  zur  foliden  Nervenfubftanz  im 
geraden  Widerfpruch  mit  der  Vollkommenheit  der  Ent- 
wicklung ftehen  und  dafs,  wo  anfcheinend  bedeutende 
Höhlenbildung  erfcheint,  dies  nur  im  Verhältnifs  zu 
- dem  bedeutenden  Umfange  des  refpectiven  Theilei  Statt 
findet.  Die  Seitenhöhlen  des  grofsen  Gehirns  find  nur 
darum  beim  Menfchen  gröfser,  weil  die  Maffe  des 
grofsen  Gehins  verhältnifsmäfsig  fo  bedeutend  anfehn- 
licher  ift  als  bei  allen  übrigen  Thieren.  Im  Verhält- 
nifs  zur  Menge  der  Gehirnfubftanz  find  dennoch  beim 
Menfchen  ganz  unftreitig  die  Höhlen  kleiner  als  bei 
den  Thieren.  Aus  demfeiben  Grunde  find  die  Seh- 
hiigel  der  Vögel  hohl.  Der  vollkommne  Zuftand  ift 
immer  der  Zuftand  des  Uebergewichts  der  foliden 
Subftanz  über  die  FlüfGgkeit,  der  Wände  über  die 
Höhle.  Wäre  das  Entgegengefetzte  richtig,  fo  läfst 
fich  nicht  einfehen , warum  man  nicht  die  Hirnhöhlen- 
wafferfucht  für  den  höchften  anfehen  dürfte. 

$•  61- 

Aus  einer  allgemeinen  Betrachtung  der  Entwick- 
lung der  ge  ft  reiften  Körper , der  Höhlen , der  Schei- 
dewand und  der  Oberfläche  der  Hemifphären  und 
einer  Vergleichung  derfelben  mit  der  Entwicklung  in 
der  Thierreihe  ergiebt  fich  Folgendes: 

Ungeachtet  bei  den  meiften  Fifchen  der  Theil, 
welcher  dem  grofsen  Gehirn  entfpricht,  folide  ift. 
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ungeachtet  die  Wirbel] o£en  Tbiere  diefelbe  Bedingung 
darbieten , fo  entwickelt  lieh  doch  das  grofse  Gehirn 
bei  den  Säugthieren  nicht  auf  ähnliche  Weife  aus  einer 
innern  foliden  Maße,  in  welcher  lieh  etwa  allmahlig 
eine  Höhle  bildete,  oder  von  welcher  aus  fich  nach 
einer  oder  mehrern  Richtungen  dünne  Wände  entfal- 
teten , wie  man  im  Allgemeinen,  ohne  jedoch  dadurch 
den  Gang  der  Bildung  angeben  zu  wollen,  das  Ver- 
hältnifs  der  Wände  der  grofsen  Hirnhöhlen  zu  den 
geftreiften  Körpern  befclireibt. 

Indeffen  ift  es  möglich,  dafs  vielleicht  in  frühem 
Perioden  das  grofse  Gehirn  doch  wirklich  eine  folide 
Maße  ift,  in  welcher  fich  erft  allmahlig  eine  Höhle 
entwickelt,  oder  dafs,  eine  Vermuthung,  welche  mit 
der  Bildungsgefchichte  der  übrigen  Theile,  wenigftens 
des  Rückenmarkes , des  kleinen  Gehirns,  der  Vier- 
hügel  näher  übereinzuftimmen  fcheint,  fich  erft  der 
Boden  bildet  und  dann  von  diefein  aus  auf  beiden 
Seiten  fich  Wände  erheben,  die  in  der  Mitte  zufain- 

men  fliefsen. 

\ 

Hierüber  müffen  Beobachtungen  aus  frühem  Pe- 
rioden entfeheiden. 

Sehr  merkwürdig  ift,  fowohl  an  und  für  fich, 
als  in  diefer  Beziehung,  die  Entwicklung  der  Hemi- 
fphären  in  der  Reihe  der  Fifche  felbft,  indem  ich 
diefe  bei  den  Hayßfchen  und  Rochen  nicht  folide,  fon- 

dern  hohl , und  ihre  Höhle  in  einer  ununterbroche- 

* 

nen  Verbindung  mit  der  Höhle  der  Riechnerven  ge- 
funden habe. 


Das  grofse  Gehirn  diefer  hohem  Fifche  ent- 
fpricht  alfo  wenigftens  fehr  beftimmt  einer  fehr  frü- 
hen Bildungsftufe  deffelben  beim  Embryo  der  hohem 
Thiere ; denn  ganz  unverkennbar  ift  die  Aehnlichkeit 
zwifchen  der  Form  der  Hemifphären  des  Hayß/chge- 
hirns  ‘ ) mit  der  Bildung  derfelben  beim  frühen  Schafs- 
embryo, wo  fich  gleichfalls  vorn  und  unten  ein  an- 
fehnlicher  Vorfprung  befindet,  der  eine,  nach  hinten 
nnvollkommne  Scheidewand  darftellt,  und  die  Höhle 
in  der  Mitte  zu  einer  Communicationsöffnung  ver- 
engt J). 

Hier  find  fowohl  beim  Embryo  der  hohem  Thiere 
als  bei  niedern  Thieren,  deren  Hirnbildung  der  {ei- 
nigen entfpricht,  keine  geftreiften  Körper  vorhanden. 

Auf  einer  etwas  hohem  Stufe  finden  fich  diefe 
beim  Embryo  fowohl  als  beini  Frofche.  Bei  diefem 
fliefsen  vorn  die  Hemifphären  noch  auf  ähnliche  Weife 
zufammen,  allein  es  haben  fich  weiter  hinten,  in  ih- 
rer Länge  verlaufende  geftreifte  Körper  gebildet.  Da- 
gegen fehlt  hier  der  vordere , nach  hinten  verlaufende 
Vorfprung,  der  fich  beim  Hayßifch  findet,  und  die 
Hemifphären  und  Seitenhöhlen  des  Frofches  haben, 
verglichen  mit  denen  des  Hayfifches,^  das  Anfehen, 
als  wären  diefe  allmählig  fo,  erft  in  gerader  Richtung, 
und  dann  mit  ihren  äufsern  Enden  nach  hinten  ge- 
zogen worden,  dafs  der  vordere  Vorfprung,  hin- 
ter welchem  beide  communiciren , zur  Bildung  der 


l)  Arfaky  «.  *.  O.  Taf.  III.  Fig.  J. 
»)  Taf.  I.  Fig.  VJ.  a«. 
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vordem  Wand  verwendet  worden  und  nur  die  Ver- 
bindungsöffnung ßbrig  geblieben  fey. 

Hierauf  folgt  die  Bildung,  welche  bei  hohem 
Reptilien  und  den  Vögeln  den  vollkommnen  Zuftand 
bezeichnet.  Die  Hemifphären  find  ganz  von  einander 
getrennt  und  hängen  nur  hinten  und  unten  durch 
die  Hirnfchenkel  und  durch  kleine  Commiffuren  zu- 
fannnen.  Bei  diefen  Thieren  find  die  innern  Wände 
der,  von  den  Hirnganglien  völlig  getrennten  (Hemi- 
fphären  ganz  glatt,  wie  bei  dem  Embryo  der  Säug- 
thiere,  nachdem  die  oben  angegebene  Trennung  ein- 
getreten ift,  und  fich  die  Falten  an  ihrer  innern  Fläche 
noch  nicht  gebildet  haben. 

Bei  den  Vögeln  find  fie  fehr  dünn , inwendig  mit 
einer  markigen  Schicht  bedeckt,  die  aus  auffteigen- 
den , von  unten  nach  oben  divergirenden  Strahlen,  be- 
fteht.  Dicfe  Schicht  hat  man  fehr  verfchiedentlich 
gedeutet.  Haller  hält  fie  für  den  Bogen,  Franke  für 
die  Scheidewand , die  Lücke  zwifchen  der  rechten  und 
linken  für  die  Scheidewandhöhle.  , 

Nach  Cuvier  haben  die  Vögel  weder  Balken 
noch  Bogen , noch  durch/icfuige  Scheidewand ; das 
dilnue  Blatt  ift  die  innere  Wand  der  grofsen  Hirn- 
höhlen. Wo  ich  nicht  fehr  irre,  fo  ift  diefe  Mark- 
fchicht  das  Rudiment  diefer  drei  Theile.  Die  innern 
Flächen  deffelben  find  fehr  genau  durch  Zellgewebe 
und  Gefäfse  an  einander  geheftet,  weit  genauer,  als 
die  beiden  Blätter  der  Scheidewand : nur  im  untern 
Theile,  vor  den  Hirnganglien,  ift  die  Verbindung 
lockerer.  'An  der  innern  Fläche  diefes  untern  Thei- 

v ' 
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]cs  findet  fielt , auf  den,  von  den  Sekhügeln  entfprun- 
genen,  und  unter  den  Hirnganglien  hervortretenden 
Schenkeln  der  Strahlenausbreitung  auffitzend  und  der 
Seitenhöhle  zugewandt,  eine  deutliche  Anhäufung  von 
grauer  Subftanz,,  das  vordere  Paar  .der  beiden  Erha- 
benheiten, welche  Cuvier  richtig  angiebt,  und  wovon 
die  Hirnganglien  die  hintern  bilden,  welches  aber 
durchaus  nicht,  wie  Herr  Carus  gethan  hat,  zu  den 
letztem  gezogen  werden  darf.  Höchft  Wahr fcheinl ich 
entfpricht  diefer  fpecielle  Theil  der  Scheidewand  der 
Säugthiere,  die  markige  Ausbreitung  an  der  innern 
Fläche  dagegen  ift  eine  Andeutung  des  Balkens,  die 
Subftanz , aus  welcher  er  fielt  bei  den  Säugthieren 
bildet. 

Hierauf  folgt  die  Stufe  der  mtiften  Säugthiere, 
bei  welchen  die  Höhle  der  Scheidewand  geräumiger, 
der  Balken  Weiner  ift  als  beim  Menfchen. 

Glätte  der  Wände  kommt  den  meiften  Fifchen 
und  Reptilien  zu.  Auch  bei  den  Vögeln  und  mehrern 
Säugthieren  bieten  fielt  diefelben  Erfcheinungen  dar. 
Die  Ungleichheiten,  welche  fielt  bei  diefen  finden, 
entfpreclien  genau  den  erften  bleibenden  Windungen, 
die  fielt  beim  Schafe  bilden. 

Eben  fo  find  die  Wände  bei  allen  übrigen  Thie- 
ren  verhältnifsmäfsig  zu  der  Höhle  dünner  als  beiin 
Menfchen  und  dies  in  dem  Maafse  mehr  als  fie  fich 
Weiter  von  ihm  entfernen. 

Das  hintere  Horn  der  Höhle  findet  fich  nur  bei 
den,  dem  Menfchen  am  nächften  ftefienden  Affen,  fehlt 
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allen  übrigen  Thieren , wie  es  lieh  auch  beim  menfch- 
lichen  Fötus  nur  fehr  allmählig  bildet. 

% I 

Eben  fo  fehlt  auch  bei  den ' Vögeln  y deren  Ge- 
hirn einen  grofsen  geftreiften  Körper  enthält,  jede 
Spur  eines  Ammonshorns , das  auch  beim  Menfchen 
und  dem  Säugthierembryo ' fpäter  entftelit  als  der  gef- 
ftreifte  Körper,  und  die  Vogelklaue , welche  aller! 
Säugthieren  abgeht,  kommt  beim  menfcblichen  Em- 
bryo fpäter  zum  Auftritt  als  das  Ammonshorn. 

* t 1 * * t 

r §•  62*  1. 

In  Beziehung  auf  die  Größe  des  grofsen  Gehirn* 
kann  man  bemerken,  dafs  fie  anfänglich,  im  Verhält- 
nifs  zu  allen  übrigen  Theilen  des  Gehirns,  mit  Aus? 
nähme  des  kleinen,  und  zum  Rückenmark,  bei  alle« 
Säugthieren  ohne  Ausnahme,  weit  unbedeutender  als 
in  fpätern  Perioden  ift.  Die  Hemifphären  find  anfangs 
kaum  fo  grofs,  felbft  kleiner,  als  Theile,  die  fiefpäter- 
hin  mehr  als  hundertmal  an  Gröfse  übeltreffen.  Hier-  , 
von  macht  der  menfchliche  Embryo  keine  Ausnahme, 

fo  fehr  auch  im  voilkommnen  Zuftande  die  Hemi- 

« ' 

fphären  die  übrigen  Abfchnitte  der  Centraltheile  des 
Nervenfvftems  über  wiegen. 

Schon  früher  habe  ich  als  unterfcheidenden  Cha- 
rakter der  hühern  und  niedern  Bildungen  das  höhere 
Einheit  s ft  reben  bei  den  erftern  aufgeftellt  *).  Jedes 
Syftem  liefert  zu  diefem  Gefetze  Belege.  Aus  denen, 


i)  Beitr.  zur  vergl.  Anat.  B.  a.  H.  I.  Ueber  den  Unter  fchied  zv.  i* 
Ichea  Löhern  und  niedern  Bildungen. 


welche  das  Nervenfyftem  darbietet,  ergiebt  fich,  dafs 
das  grofse  Gehirn  allmählig  die  Oherherrfchaft  über 
das  übrige  Nervenfyftem  gewinnt  und  als  Mittelpunkt 
des  Lebens  erfcheint.  In  feinem  bedeutenden  Ueber- 
gewicht  über  die  übrigen  Theile  des  Nervenfyftems^ 
und  namentlich  des  Rückenmarkes  ift  eins  der  Haupt- 
merkmale der  menfchlichen  Bildung  enthalten.  Es  fragt 
fich  aber , ob  diefe  Bedingungen  dem  menfchlichen  Ner- 
venfyftem in  allen  Perioden  des  Lebens  zukommen,  oder 
ob  fie , wie  ich  eben  bemerkte,  erft  fpäterhin  eintreten  ? 

Der  erftern  Meinung  fcheint  Herr  Carus  zu 
feyn.  „Anlangend,  fagter,  das  Verhältnifs  der  Mafie 
„des  Rückemnarkes  zu  der  des  Hirns,  fo  ift  gerade 
„in  diefer  Hinlicht  die  wenigfte  Veijfch.edenheit  zwi- 
„ fchen  dem  Rückenmark  des  menfchlichen  Fötus  und 
„dem  des  Erwachfenen  fichtbar  *).“  Als  Grund  hiervon 
giebt  er  i)  die  bei  jedem  Fötus  fehr  ftarke  Entwick- 
lung des  Kopfes  im  Verhältnifs  zum  Körper  an  und 
2)  dafs  der  Begriff  der  Wiederholung  niederer  Thier- 
klaffen  in  den  vorübergehenden  Bildungsftufen  höherer 
Thiere  nicht  zu  weit  ausgedehnt  werden  müffe,  indem 
es  natürlich  an  fich  unmöglich  fey,  dafs  der  menfeh- 
liche  Embryo  erft  etwa  als  ausgebildetes  Mollusk, 
dann  als  Fifch , darauf  als  Amphibium  u.  f.  w.  er- 
fcheiuen  könne.  Vielmehr  feyen  die  Thierähnlich- 
keiten, welche  er  in  feiner  Entwicklung  darbietet, 
nur  Anklänge  niederer  Bildungen,  die  nie  von  der 
Art  feyn  könnten , dafs  fie  mit  dem  eigentlich  inenfch- 
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liehen  Typus  im  vollkommnen  Widerfpruch  ftänden, 
zu  deffen  Erreichung  man  fchon  in  den  früheften  Pe- 
rioden ein  Streben  bemerke.  „Eben  fo,  fagt  er, 
„fteht  das  Uebergewicht  der  übrigen  Theile  des  Ge- 
„ hirns  über  die  Hemifphären,  welches  bei  vielen  Fi- 
schen Statt  findet,  mit  dem  der  menfchlichen  Gat- 
„tung  eigenthümlichen  Charakter  der  nervigen  Cen- 
„tra lmaffen,  welcher  eben  in  vaükommner  Allein- 
„herrfcha/t  des  Gehirns  überhaupt  und  der  Hemifphä- 
„ren  insbefondere  begründet  ift,  im  directen  Wider- 
,, fpruch ,“  und  fügt  hinzu,  „dafs  der  menfchliche 
„Embryo  folche  Bildungen  nicht  wiederholen  könne, 

„es  daher  nicht  befremden  könne,  die  Hemifphären 
„fchon  in  fehr  frühen  Perioden,  fowohl  durch  ihre 
„Grüfse,  vorzüglich  aber  durch  |hre  aufserordentlicb 
„ entwickelte  Höhlenbildung  ihre  Beftimmung  auf  das 
„deutlichfte  beurkunden,  und  nur  in  weniger  wefent- 
„licher  Rücklicht  Anklänge  niederer  Organifationeu 
„darbieten  zu  fehen  *).“ 

Ich  glaube  zwar,  dafs  Herr  Carus  vollkommen 
Recht  hat,  wenn  er  fich  gegen  das  überwitzige  Spiel  ’ 
mit  der  merkwürdigen  Gleichung  zwifchen  der  Ent- 
wicklung des  menfchlichen  Embryo  und  der  Entwick- 
lung der  Organifationen  erklärt , halte  aber  doch  die- 
felbe  für  weiter  ausdehnbar  als  er  und  Herr  Bartels l zu 
glauben  fcheint,  der  die  von  Herrn  Walther  *)  gegebene 
Durchführung  des  Embryo  durch  alle  Thierklaffen  für 


i)  Ebenda!.  S.  291. 
a)  Pbyfioi.  Bd.  2.  f.  64?. 
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fo  gut  hält,  als  fie  bei  der  unvollkommnm  Analogie 
-überhaupt  möglich  fey  *).  Offenbar  nämlich  erfcheint 
diefe  Analogie  in  dem  Maafse  weniger  deutlich,  als 
man  den  Embryo  fpäter  unterfucht.  Auch  verweilt 
Herr  Carus  ausdrücklich  zu  Betätigung  feines  Satzes 
auf  feine  Abbildungen  des  Hirns  und  Rückenmarkes 
eines  menlchlichen  Embryo  von  fünf  bis  fechs  Mo- 
naten *).  Unterfucht  man  aber  den  menfchlichen 
' Embryo  in  hinlänglich  frühen  Perioden,  fo  findet  man 
leicht  i dafs  er  fowohl  im  Allgemeinen  als  in  Bezie- 
hung auf  das  Nervenfyftem  insbefondere  weit  nie- 
drigere Formen  durchläuft  als  es  nach  jenen  Aeufse- 
rungen  wahrfcheinlicb  ift  und  hochftens  findet  man 
das  Gefetz  betätigt,  dafs  die  niedrigem  Formen  in  dem 
- Maafse  fchneller  durchlaufen  werden  als  das  Thier 
im  vollkommnen  Zuftande  höher  fteht  *).  Natürlich 
werden  auch  bald  beim  menfchlichen  Embryo  die  He- 
mifphären  verhältnifsmäfsig  gröfser  als  bei  andern  Em- 
bryonen, indem  gerade  diefes  Uebergewicht  derfelben 
entfcheidendes  Merkmal  des  menfchlichen  Gehirns  ift: 
allein  es  giebt  eine  Periode,  wo  fie  verhältnifsmäfsig 
zu  den  übrigen  Hirntheilen , und  das  ganze  Gehirn 
zum  Rückenmark  auch  beim  menfchlichen  Embryo  fo 
klein  find,  dafs  fich  offenbar  das  ineufchliche  Gehirn 
gar  nicht  von  dem  Embryogehirn  des  niedrigften 
Säugthiers  unterscheidet.  Nur,'  wie  gefagt,  dauert 
--  . . - beim 

i)  Thyfiol.  p.  ?99. 

3)  A.  a.  O.  S.  36:. 

j)  Meckel j Beitr.  zur  vergl.  Aiut.  Bd.  O..H.  i,  S.  j. 
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beim  Säugthier  jene  Periode  fchon  darum  länger, 
weil  fich  das  Gehirn  des  Säugthiers  auch  im  voll* 
komrxinen  Zuftande  nicht  über  eine  Bildung  erhebt, 
die  beim  Menfchen  nur  einem  vorübergehenden  Zu*  ' 
ftande  zukommt.  ' 

$•  63- 

Aufser  den  verfchiedenen  Formen,  welche  das 
Ncrvenfyftem  durchläuft,  bietet  auch  das  innere  Ge- 
webe deffelben  fehr  bedeutende  EntwicklungsverfchhJ 
denheiten  dar.  Bekannt  ift  die  Bemerkung,  dafs  es, 
wie  alle  Gebilde,  anfangs  fehr  weich  ift,  und  nur  all* 
mählig  erhärtet. 

Eben  fo  entwickelt  fich  auch  der  Unterfchied 
zwifchen  grauer  und  Markfubftanz  nur  mit  der  Zeit. 

In  den  erften  Monaten  befteht  das  Gehirn  blök 
aus  einer  einfachen,  perlfarbenen , grauröthlichen  oder  « 
gelblichen,  halbdurchfichtigen  Maffe,  die  fehr  deutlich 
aus  Kügelchen  zufammengefetzt  ift.  Nach  dem  drit-  -r 
teil  Monat  fleht  man  durch  Erhärten  im  Weingeift 
diele  Kügelchen  faft  deutlicher  als  in  fpätem  Lebens- 
perioden zu  Fafern  zufammengeftellt,  die  vorzüg- 
lich im  grofsen  Gehirn  auf  den  Wänden  der  Höhle 
fenkrecht  ftehend,  fich  nach  allen  Richtungen  gegen 
die  Oberfläche  hin  entfalten.  Bei  mehrern  menjch- 
lichen  Embryonengehirnen  aus  dem  vierten  bis  fechs- 
ten  Monat  habe  ich  aufserdem  die  Bemerkung  gemacht, 
dafs  die  Oberfläche  des  Gehirns  aus  einer  grofsen 
Menge  kleiner,  rundlich  eckiger  Abtheilungen  befteht, 
welche  die  Grundflächen  eben  fo  viel«  Kegel  fcheinen, 
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auf  den  Höhlemvänden  auffitzen.  Vorzüglich  war 
dies  der  Fall  bei  Gehirnen,  di*  entweder  nicht  fo- 
gleich,  oder  in  flieht  hinlänglich  ftarken  Weingeift 
gethan  und  nicht  gehörig  erhärtet  waren.  Demnach 
fchieue  auch  die  Gehirnfubftanz , fo  wie  die  mehrerer 
andrer  Organe,  z.  B.  der  Lungen,  Leber,  Nieren  aus 
mehrern  Läppchen  zufammengefetzt,  die  anfänglich 
lockerer  mit  einander  verbunden  wären  und  fpäter  auf 
tüefelbe  Weife  genauer  mit  einander  verfchmölzen. 

, * % t • 

Mit  der  Angabe,  dafs  in  den  frühem  Perioden 
noch  kein  Unterfchied  zwifchen  grauer  und  weifser 
Subftanz  wahrnelunbar  ift,  kommen  auch  die  Beobach- 
tungen derT  Herrn  Wenzel  überein.  Univerfum,  fagen 
fie,  circa  ornnia,  quae  hunc  in  finem  interfpeximus» 
embrvonum  cecebra  dicendum  eft,  nullam  adhuc  in 
iis  diftingui  cineritiem  el  medullam. . . . Certius  iftucl 
a medulla  difcrimen  poft  partum  non  femper  pari  con- 
fpicitur  temporis  fpatio,  fenfim  tantum  fenfimque  cor- 
tex  in  grifeum  abit , medulla  in  album.  Dann  be- 
merken fie,  dafs  fie  einigen,  aber  fclnvaehen,  Unter- 
fchied bei  einem  achtmonatlichen  Knaben,  bei  eineia 
neugebornen  Kinde  das  Mark  nicht  weifs,  fondera 
wegen  der  Menge  feiner  Blutgefäfse  hochroth,  die 
Rinde  fehr  bleich  gefunden  haben  *).  Damit  kom- 
men auch  Sümmerrings  s)  und  meine  Beobachtungen 
im  Allgemeinen  überein. 


i)  L.  c.  p.  299.  300. 
a)  N«rv«nlehie  97. 
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Bei  den  Aber  die  Zeit  der  Entftehung  diefes  Un- 
terfchiedes  überhaupt  und  die  Zeitfolge,  in  welcher 
fich  derfeibe  entwickelt,  angefteliten  Unterfuchungen 
insbesondere  bemerkte  ich  folgendes. 

Beim  neugebornen  Kinde  ift  er  im  Rückenmark 
im  Allgemeinen  fchon  vollkommen  fo  deutlich  ent- 
wickelt , als  Späterhin : nur  findet  fich  hier  jetzt  noch 
(wie  überall,  jedoch  hier  verhältnifsmäfsig  weniger), 
weit  mehr  graue  Subftanz  als  beim  Erwachsenen,  und 
gegen  den  hintern  Umfang  liegt  auf  beiden  Seiten 
die  graue  Subftanz  zu  Tage,  indem  fich  ihre  Schen- 
kel bis  zur  hintern  Fläche  fortfetzen.  Der  untere 
Theil  des  Rückenmarkes  befteht  ganz  aus  grauer 
Subftanz. 

Im  Schädel  unterfcheiden  fich  das  grofse  und' 
kleine  Gehirn  in  diefer  Periode,  und  noch  mehr  nach 
Ablauf  der  erften  Lebenswochen  bedeutend,  von  ein- 
ander. Das  kleine  kommt  mehr  mit  dem  Rücken- 
mark überein;  indem  der  Unterschied  zwilchen  grauer 
und  weiSser  Subftanz  wegen  Stärkerer  Dunkelheit  der 
erfteren  und  hellerer  Färbung  der  letzteren  viel  deut- 
licher als  im  grofsen  Gehirn  ift , wö  man  beide , vor- 
züglich wegen  des  grofsen  Gefäfsreichthums  der  Mark« 
fubftanz , kaum  unterscheidet.  An  den  Gränzen  Scheint 
fich  der  Unterfchied  zuerft  zu  entwickeln , denn  in  der 
Mitte  ift  die  Markfubftanz  durch  eine  anfehniiche  Menge 
von  Blntgefäfsen  grauroth,  darauf  folgt  eine  etwas 
weifsere  Schicht , zuletzt  die  fehr  hellgraue  Rinde.  * 
Um  die  achte  und  zehnte  Woche  nach  der  Ge- 
burt ift  der  Unterfchied  zwjfchen  grauer  und  wedser 

Dd  2 , 


Subftanz  im  Gehirn  weit  deutlicher'  entwickelt;  nur 
ift  verhältnifsmäfsig  immer  noch  bei  weitem  mehr 
^ graue  als  weifse  vorhanden.  Auch  hier  ift  im  klei- 
nen Gehirn  die  Rinde  weit  dunkler,  das  Mark  viel 
weifser  als  im  grofsen:  doch  find  die  feinften  Ver* 

zweigungen  des  Lebensbaumes  noch  nicht  markig, 
auch  ift  das  corpus  ciliare  verhältnifsmäfsig  gröfser 
als  fpätcrhin.  | In  den  Hemifphären  gelangt  man  erft 
dürch  Spalten  von  der  Tiefe  eines  Zolles  zu  völlig 
weifser  Subftanz.  Gewöhnlich  liegt  aufserdem  zwi- 
fchen  ihr  und  der  an  fich  fchon  breiten  Rinde  noch 
ein  breiterer,  ftärkgerötheter  Streif.  Bisweilen  ift 
der  Balken  noch  ganz  grau,  bisweilen  fchon  ganz 
weifs.  Grau  fand  ich  ihn  bei  einem  zehn  wöchent- 
lichen Mädchen,  da  er  bei  einem  achtwöchent- 
lichen Knaben  fchon  weife  war.  Alle  in  den  Höhlen 
befindlichen  Theile,  auch  die  Markkügelchen  am  Bo- 
den der  dritten  Hirnhöhle  find  noch  ganz  grau.  Bei 
dem  erwähnten  Knaben  war  auch  das  Gewölbe  grau, 
ungeachtet  der  Balken  fchon  aus  volikommner  Mark- 
fubftanz  beftand.  Die  vordere  Commiffur  ift  da , wo 
die  übrigen  mittlem  Theile  grau  find,  etwas  heller 
als  fie,  doch  fchwächer  und  weniger  weit  als  in  fpä- 
tem  Perioden  zu  verfolgen.  Die  hintere  ift  gewöhn- 
lich vollkommen  weifs,  vielleicht  weil  fie  früher  ent- 
fteht.  Die  Hirnfchenkel  find  an  ihrem  untern  Um- 
fange und  in  der  Mitte  ganz  weifs,  übrigens  gröfe- 
tentheils  dunkelgrau , doch  verläuft  auch  an  dem 
obern  und  äufeern  Theile  ihres  Umfangs  ein  weifser 
* Streif,  in  welchen  fich  di«  Pyramiden  fehr  deutlich 
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fortfetzen.  Der  Hirnknoten  enthält  nur  an"  feiner 
äufsern  untern  Fläche  deutliches  Mark  und  Querftrei-  > 
fen,  die  inwendig  undeutlich  und  nur  in  fehr  gerin- 
ger Menge  vorhanden  find.  In  den  geftreiften  Kör*i 
pern  find  die  graue  und  weifse  Subftanz  fo  deutlich, 
hisweilen  fogär  noch  deutlicher  als  fpäter  von  einan- 
der verfchieden. 

Um  den  fechften  Monat  nach  der  Geburt  habe! 
ich  gewöhnlich  graue  und  Markfubftanz  ganz  .in  dem-;' 
felben  Verbältnifs  zu  einander  gefunden,  welches  das 
ganze  Leben  befteht. 

Auch  diefer  allmählig  erft  entftehende  Unter- 
fcliied  zwifchen  grauer  ond  Markfubftanz  ift  befon- 

* I " 

ders  wegen  des  Zufammenfallens  der  Entwicklung  des 
Embryo  mit  der  Entwicklung  der  Thierreihe  merk- 
würdig. 

$•  64’ 

Unterfcbeiden  Geh  vielleicht  höhere  und  niedere 
Säugthiere  von  einander  dadurch,  dafs  bei  jenen  die 
Central  theile  de§  Nervenfyftems  lieh  früher  zum  voll- 
kommnen  Zuftande  erheben  oder  wenigftens  die  frü- 
hem Periode  fchneller  durchlaufen , als  bei  diefen  ? 

Herr  Carus  fcheint  dies  bei  Gelegenheit  der  Bil- 
tlungsgefchichte  des  Säugthiergehirns  anzudeuten;  doch 
glaube  ich  wenigftens  nicht,  dafs  diefes  Gefetz  ohne 
Einfchränkung  für  das  Erreichen  aller  hohem  Bil- 
dungsftufen  gilt.  Wo  ich  mich  bei  der  vergleichen- 
den Betrachtung  der  Kaninchen  - , Schaf  - und  menfeh- 
iichen.  Embryonen  nicht  fehr  geint  habe , fo  tritt  zwar 
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bei  diefen  letztem  früher  als  bei  den  übrigen  ein  von 
dem  frühem  abweichendes  Gröfseverhältnifs  der  ver- 
fehiedenen  Theile  ein,  namentlich  bekommen  die  He- 
mifphären  früher  ein  bedeutendes  Uebergewicht ; allein 
die  innere  Ausbildung  der  Theile  fcheint  jiicht  früher 
anzufangen  und  fchneller  fortzufchreiten.  Das  kleine 
Gehirn  vergröfsert  und  furcht  Geh  keinesweges  fchnel- 
ler, die  Wände  der  Vierhügel  verdicken  fich,  die 
Hirnganglien  verwachfen  unter  einander  nicht  früher 
als  bei  den  übrigen  Säugthieren,  und  die  Höhle  de$ 
Rückenmarkes  fchliefst  fich  erft  nach  der  Geburt. 

t (Der  Befchlufi  felgt  im  nächfeen  Hefte.)  • 
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Intelligenz  bljat  t. 


' t : t r •* 


I.  Ueber  die  Entwicklung  der  Teichhorufchneckeii 
(Limneus  ftagnalis).  Vom  Dr.  Stiebei  *),  • 

Die  Begattung  der  Teichliornfchnecken  gefchieht  int 
Marz,  in  den  Zimmern  auch  Ichöh  hn  Februar.  Hier 
verficht,  ungeachtet  in  jedem  Individuum  beide  Ge-‘ 
Ichlechtstheilc  gleich  entwickelt  find  , das  eine  die'  mämV  * 
liehe,  das  andere  die  weibliche  Function.  Die  eine' 
•Schnecke,  welche  die  Rolle  des  Männchens  übernimmt, 

' I f 

fucht  fich  mit  erigirter  Ri£ie  eine  andere  Weiblichfe  aus, «ff 
fchmeichelt  ihr  durch  Berühren  mit  den  ^Fühlhörnern,' 
fetzt  fich  an  die  rechte  Seite  derfelbeti  und  bringt  nun 
die  Ruthe  ein.  Das  Männchen  verhält  fleh  v6n  nun 
an  ganz  ruhig,  das  Weibehen  aber  macht  mehrere  wol- 
Hiftige  Bewegungen.  Nach  beeridigter  Begattung  fliehtf 
das  Männchen  das  Weibchen  auf  das  fchleunigfte  und 
beide  Theile  fitzen  traurig  da.  Beim  Männchen  findet» 
man  bald  nach  der  Begattung  den  Hoden  gekrümmt» 
gewiffermafsen  krampfhaft  zufammengezogen , eben 
fo  die  Saamenblafe,  doch  diefe  nicht  ganz  leer  von 
Saamen,  die  weiblichen  Zeugitngstheile  klein.  Die 
Scheide  und  Gebärmutter  des  Weibchens  enthalten  Saa- 


l)  Limnei  ftagnalis  anatome  Diff.  inaug.  quam  pro  fummia  in 
medicina  ec  chirurgia  honnribus  rite  alfequcnd*£  edidit  S.  Slicbtl. 
Moeno  • Fraocofurunus,  Gottingae  I$K. 
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men,  die  ScMeimdröfe  ift  angefchwpllen , die  männ- 
lichen Tbeile  find  klein.  Die  Eier  fcheinen  im  Eier- 
gange befruchtet  zu  werden,  indem  es  nicht  wahrfchein- 
lich  ift,  dafs  der  Saame  durch  den  gewundenen  Eier- 
gang in  deu  Ei^rftock  gelange , in  der  Gebärmutter  aber 
And  die  Eier  mit  Sdhleim  umhüllt,  weshalb  fie  der  Saame 
nicht  berühren  kann. 

Zwei  Tage  nach  der  Begattung  werden  .'die  Eier 
gelegt.  Man  findet  fie  in  Haufen,  bis  auf  50  an  der 
Zahl,  von  Schleim  überzogen,  in  welchem  fie  ohne 
fceftimmte  Ordnung  Hegen  und  der  fie  an  das  Rohr 
heftet. 

Die  fruchtbaren  find  oval , die  unbefruchteten  mehr 
rundlich  und  enthalten  keinen  gelben  Punct,  womit  jene 
verleben  find , und  der,  die  erfte  Spur  des  neuen  Thie- 
res  ift.  Das  Ei  behält  bei  weiterer  Entwicklung  deflel- 
ben  immer  diefelbe  Geftalt  und  mit  blofsen  Augen  nimmt 
man  auch  im  erften  Rudiment  keine  Veränderungen 
wahr.  Dieses  liegt  immer  an  dem  einen  Ende  des 
Eies.  Zwillinge  enthalten  zwei.  Anfangs  erfcheint  es 
als  eine  ungeformte  Maffe.  Vier  bis  fünf  Tage  nach 
dem  Eierlegen  nimmt  man  die  erften  Veränderungen 
wahr.  Es  grfcheint  an  dem  gelben  Puncte  ein  fchwar- 
aer,  der  es  in  Kopf  und  Schwanz  zu  theilen  fcbeint. 
Zugleich  entfteht  nun  die  erfte  Bewegung,  indem  der 
gelbe  Punct  Ach,  in  der  Sonne  fchneller  als  im  Schat- 
ten, um  den  fchwarzen  beftändig  dreht.  Um  den  fechs- 
ten  bis  fiebenten  Tag  erfcheint  er  aus  vier  Lappen  ge- 
bildet und  die  Bewegung  wird  nun  zufammengefetzter, 
indem  ficb  zu  der  Rotationsbewegung  auch  eine  Orts- 
veränderung, eine  Bewegung  im  Umfange  des  Eies  ge- 
feilt. Am  zehnten  Tage  erfcheinen  regellofe  Gefäfse, 
aber  noch  kein  Puls.  Das  Rudiment  hat  jetzt  genau 
die  Geftalt  der  Leber  des  vollkommnen  Thieres,  fo 
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tWs  alles  aus  der  Leber , dem  grössten  Nutritionsorgan, 
bervorzugeben  fcheint,  Am  zwölften  Tage  unterfchel- 
det  man.  deutlich  den  Kopf  vom  Schwänze,  doch  find 
beide  äußerlich  durch  eine  Art  von  Band  bereinigt. 
Die  mehr  entwickelten  Gefäfse  ftreben  nach  einem 
Puncte  zufammen,  doch  bemerkt  man  rtoch  keine  Be- 
wegung des  Herzens.  Ein  Gefäü,  welches  ftärker  als 
die  übrigen  ift,  fcheint  die  Geftalt  des  Darmkanals  an-, 
zunehmen.  Die  Bewegung  ift  willkührlicher,  indem 
die  Ortsbewegung  nicht  mehr  fo  genau  in  derfclhen 
Lichtung  gefchieht,  der  Kopf  geftreckt  wird,  wenn  gleich 
die  Acbfenbewegung  noch  fortdauert.  Am  vierzehnten 
Tage  find  die  Gefäfse  zahlreicher  und!  mehr  vereinigt, 
der  Magen  deutlich,  aber  kein  Herzfchlag  wahrnehmbar. 
Der  Fu£$  fängt  an  fich  zu  bilden,  von  der  Schale  aber 
findet  fich  keine  Spur.  Die  erfte  Bewegung  des  Her- 
zens nimmt  man  am  fechszehnten  Tage  wahr,  wo  auch 
die  dünne  Schale,  die  Augen,  Fühlhörner,  .und  die 
Form  des  Kopfes  deutlich  erfcheinen.  Das  Herz  fehlägt 
funfzigmal  in  der  Minute,  beim  gebognen  Thier  nie 
über  zwanzig.  Zwilchen  dem  zwanzigften  und  dreifsjg-, 
Iten  Tage  kriecht  das  Thier,  aus,  in  der  Wärme  früher 
als  in  der  Kälte.  Die  Geftalt  kommt  mit  der  des  er- 
waclifenen  überein,  nur  ift  die  Schale  fehr  dünn  und 
die  Zahl  ihrer  Windungen  geringer , nur  vier  bis  fünf. 

Diefe  Entwicklungsweife  ift  vorzüglich  aus  drei 
Gründen  Intereffant: 

1)  wegen  der  Aehnliclikeit  der  Bewegung  des  Rudi- 
mentes mit  der  Bewegung  der  Planeten,  io  da  fr  lie 
gewiffermafsen  ein  Uebergang  aus  der  unorganifthen 
in  die  organifche  Natur  ift; 

2)  weil  die  Leber  das  zuerft  gebildete  Organ  zu  feyn 
fcheint,  aus  welchem  alle  übrigen  Theile  hervor- 


geben , was  auch  beim  Embryo  der  hohem  Thiere 
der  Fall  zu  li»yn  fcheint; 

3)  weil  das  Herz,  als  die  Blüte  und  vollkommenfte 
Entwicklung  des  GefaTsfyftems , zuletzt  in  dielen* 
Sy  ft  ein  erfcbeint. 


Verludie  und  Beobachtungen  über  den  Einflufs  des 
herwnfehwei fenden  Ner\^itt.auf  die  Abfonderungs- 
thätigkeit  des  Magens.  Von  B.  C.  Brodle  *). 


In  einem,  der  Gefellfchaft  fchon  früher  durch 
Herrn  E.  Home  raitgetheilten  und  feitdem  im  Jahre  1 809 
in  ihren  Verhandluitgen  bekannt  gemachten  Auffatze  a> 
fmd  einige  Thatfachen  aufgeftellt , welche  es  wahrfchein- 
lich  machen,  dafs  die  thierifchen  Abfonderungen  von 
dem  Einfluffc  des  Nervenfyftems  abliängen,  eine  An- 
ficht,  welche  durch  fpäter  von  mir  angeftellte  Ver- 
fuche,  in  welchen  nach  Zerftürung  des  Gehirns,  unge- 
achtet die  Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Kreislauf 
wie  gewöhnlich  beftand,  dennoch  die  Verrichtung!  der 
abfondemden  Organe  ohne  Unterfchied  aufhörten,  noch 
mehr  beftätigt  wurde. 

Schon  früher  haben  die  Phyliologen  den  Grad  der 
Notliwendigkeit  der  Nerven  zur  Abfonderung  zu  be- 
ftimmen  verflicht,  allein  diefe  Unterfuchung  ift  mit  be- 
trächtlichen Schwierigkeiten  verknüpft  und  von  den  bis 
jetzt  angeftellten  Verfuchen  fcheint  keiner  viel  Licht 
über  den  Gegenfund  zu  verbreiten.  Das  einzige  Mit- 
tel, um  durch  directe  Verfuche  auszumachen,  ob  die 
Nerven  wirlüicli  zur  Abfonderung  notliwendig  find,  ift 


l)  A.  den  phiL  transact.  1814.  part.  I. 
s)  Ueberf.  von  Nafli  in  Rxilt  Archiv  Bd.  12.  H.  J. 
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die  Durehfchneidüirig  der  Nervenäfte,  welche  zu  den 
Drüfen  gehen.  Dieter  Verfuch  aber  kann  bei  den  mei- 
nen Drüfen  gar  nicht  angeftellt  werden  und  ift  da^  wo 
er  möglich  ift,  meiftentheils  mit  fo  bedeutender  Stö- 
rung und  Verletzung  anderer  Theile  verknüpft,  dafs 
er  nur  äufserft  tehwer  zu  beftimmten  Refultaten  führt.  • 
Künftige  Unterfuchungen  mögen  vielleicht  manche  Um- 
ftände  enthüllen,  wodurch  wir  zu  einer , genügenden 
Entfcheidung  einer  fo  wichtigen  phyfiologifchen  Frage 
geleitet  werden.  Bis  dahin  verdient , da  die  bisherigen 
Arbeiten  der  Phyfiologen  fo  wenig  dazu  beigetragen  ha-: 
ben,  jede  Thatfache,  welche  zu  Erörterung  derfelben 
beitragen  kann,  bemerkt  zu  werden,  und  ich  lege  da-, 
her  der  Gefellfchaft  die  folgenden  Ver fliehe  vor , welche 
wenigftens  für  eine  Secretion  die  Abhängigkeit  von  den 
Nerven  erweitern  i ' >«  ..  ....  . 

Der  Magen  erhält  feine  Nerven  vom  herumfeh wei- 
fenden Nerven,  und  eben  diefer  trägt,  da  er  an  der 
Bildung  de«  Sonnengeflechtes  Antheil  hat,,  zu  Verfor- 
gung  des  übrigen  Theiles  des  Darmkanals , vorzüglich 
der  dünnen  Därme,  bei; 

Bei  einer  frühem  Unterfuchiing,  welche  die  Functio- 
nen des  Magens  zum  Gegenftande  hatte , durchfchnitt 
ich  diefe  Nerven  am  Hälfe , um  ihren  Einfiufs  auf  di© 
Abfonderung  des  Magenfaftes  auszumitteln , wurde  aber 
in  meiner  Erwartung  getäufcht,  indem  die  Thiere  be- 
ftändig  wegen  der,  durch  die  Zerfchneidung  des  Ner- 

veranlafste  Störung  der  Refpiration  früher  ftarben, 
ds  die  Wirkung  derfelben  auf  das  Verdaüungsgefchäfe 
ausgemittelt  werden  konnte. 

Früher  hatte  ich  mich  überzeugt,  dafs  bei  Arfenik- 
vergiftungen  eine  beträchtliche  Menge  Schleim  und  wäf- 
fefige  Flüffigkeit  von  der  Schleimhaut  des  Magens  und 
des  Darmkanals  ahgefondert  wird,  welche  eine  äufserft 
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beträchtliche  Ausdehnung  diefer  Theile  nach  dem  Tode 
zur  Folge  hat.  Hierdurch  wurde  ich  auf  die  Vermuthung 
geleitet,  dafs,  wenn  fich  auch  der  Einflufs  der  Durch- 
fchneidung  des  herumfcliweifenden  Nerven  auf  die  nor- 
male Secretion  des  Magens  nicht  ausmitteln  liefse,  dies 
doch  vielleicht  für  eine  künftliclie  diefer  Art  möglich 
' wäre-  i 

In  diefer  Abficht  wurden  die  folgenden  Verlache 
angeftellt : 

l)  Augenblicklich  nach  Durchfehneidung  des  Hals- 
fftückes  der  herumfehweifenden  und  fympathifchen  Ner- 
ven bei  einem  Hunde  .wurden  zehn  Gran  Arfenik  in 
eine  Wunde  am  Schenkel  gebracht,  i Das  Athmen  wurde, 
wie  gewöhnlich  nach  Durchfchneidung  diefer  Nerven, 
befchwerlich  und  fpäter  traten  die  bei  Arfenikvergifum- 
gen  gewöhnlichen  Zufälle,  doch  mit  dem  Unterfchiede 
ein,  dafs  weder  aus  dem  Magen,  noch  dem  Dannkanal 
Fälligkeiten  ausgeleert  wurden.  Nach  3}  Stunden  ftarb 
das  Thier.  Der  Magtin  und  Darmkanal  enthielten  blofs 
Speifen  und  Kolli,  durchaus  aber  keine  Spur  von  der 
bei  Vergiftungen  diefer  Art  gewöhnlich  anwefenden 
Flüffigkeit.  Die  Schleimhaut  des  Magens  und  des  Darm- 
k anal»  war  beträchtlich  entzündet. 

3)  Ein  anderer  Hund,  bei  welchem  derfelbe  Ver- 
füch  wiederholt  wurde , ftarb  nach  9 Stunde^.  Auch 
liier  War  die  Schleimhaut  entzündet,  allein  keine  Spur 
von  wäfferiger  oder  fchleimiger  Flüffigkeit  im  Darm* 
banal.  1 ■ 1 

3)  Sogleich  nach  Durchfchneidung  derfelben  Ner- 
ven am  Hälfe  wurden  einem  Hunde  zwei  Unzen  einer 
gefättigten  Auflöfung  von  weifsern  Arfenikoxyd  in  Waf- 
fer  eingegeben.  Nach  3 Stunden  ftarb  er.  Die  Schleim-  , 
haut  war  etwas  entzündet,  der  Darm  aber  enthielt  we- 
der fehle  beige  noch;  wäfferige  Flüffigkeit.  , 
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Bei  diefen  Verfucben  ftarben  ' diefe  Thiere  durch 
die  Anwendung  des  Arfeniks  und  unter  den  gewöhn- 
lich dadurch  veranlafsten  Zufällen,  mit  Ausnahme  der 
reichlichen  Schleimabfonderung,  welche  fonft  auf  der 
Schleimhaut  des  Magens  und  Darmkanals  Statt  iiÄdet. 
Natürlich  läfst  fich  hieraus  fchliefsen,  dafs  diefe  Abfon- 
derung  durch  die  Unterbrechung  des  Nerveneinflufles, 
toittelft  Durchfchneidung  des  herumfchweifenden  Ner* 
ven , gehemmt  wurde.  Da  aber  durch  diefe  auch  immer 
das  Athmen  gehört  und  'erfehwert  wird , fo  mufste  na- 
türlich der  Antheil  diefes  Umftandes  an  Hervorbrin- 
gung jener  Wirkung  ausgemittelt  werden.  Daher  wurde 
diefer  Verfuch  mit  der  Abänderung  wiederholt,  dafst 
die  Nerven  ohne  Störung  der  Function  der  Lungen 
dürchfchnitten  wurden.:.  , ; 

4)  Zu  diefem  Behuf  wurde  bei  einem  Hunde  dicht 
unter  den  falfcben  Rippen  ein  Einfchnitt  in  den  Un-1 
terleib  gemaeht  und  die  Nervenftränge  des  herumfchwei- 
fenden Nerven , welche  üch  zum  Magen  begeben , dicht 
unter  dem  obera  Magenmunde  durchfehnitten , hierauf 
die  Wunde  zugenäht.  Das  Athmen  wurde  durchaus 
nicht  geftörtv  fondem  gefchahe'  fo  fchnell  und  fo  frei 
als  unter  gewöhnlichen  Bedingungen.  Hierauf  wurde 
weifses  Arfenikoxyd  in  den  Schenkel  gebracht,  worauf 
das  Thier  wenig  Stunden  nachher  unter  den  gewöhn- 
lichen Zufällen,  allein  wieder  ohne  flüflige  Ausleerung 
gen  aus  dem  Magen  und  Dannkana],  ftarb. 

Bei  der  Oeffnung  wurde  die  Schleimhaut  des  Ma* 
gens  und  Darmkanals  entzündet,  in  diefen  Theilen  we- 
der fchleimige  noch  wäfferige  Fleißigkeit,  nur  eine  ge- 
ringe Menge  Schleim  im  dicken  Darm  gefunden. 

Da  diefer  Verfuch  mit  den  vorigen  daffelbe  Reful- 
tat  gab,  fo  ift  man  wohl  zu  dem  Schluffe  berechtigt, 
dafs  bet  allen  die  Unterdrückung  der  Abänderungen 

\ 


430 


blofs  der  Durchfchneidung  der  Nerven  zuzufchreiben 
ift,  und  die  Abfonderungsthätigkeit  des  Magens  und 
Dannkanals  felir  unter  dem  Einflulle  des  Ncrvenfyftems 
fteht.  Zwar  kann  man  aus  ihnen  keine  befdmmte  Fol- 
gerung über  die  Nothwendigkeit  d?s  Nerveneinfluffes 
auf  die  Abfonderungen  überhaupt  herleiten;  allein,  fo- 
fern  fie  ein  Glied  in  der  Kette  eiper.  wichtigen,  aber 
fehr  fchwierigen  phyiiologifchen  Unterfuchung  bilden, 
haben  die  angeführten  Umftände  vielleicht  einigen 
Werth  und  verdienen  aufgezeichnet  zu  werden. 

Ich  füge  noch  hinzu,  dafs  ich  die  Unterfuchung 
fortzufetzen  verfucht  habe,  um  den  EinHufs  auszumit- 
teln , welchen  Durchfchneidung  der  Magennerven  ober- 
halb des  obern  Magenmundes  auf  das  Verdauungsgefchäft 
hat;  allein  verfchiedene  Umftände,  deren  Aufzählung 
unnöthig  ift,  haben  mich  in  meinen  Forfchungen  un- 
terbrochen und  fcheinen  es  faft  unmöglich  zu  machen, 
je  über  diefen  Gegenftand  befriedigende  Beobachtungen 
anzuftellen. 


# i 

III.  Ueber  die  Dauer  der  Pupillarmembran.  Von 
. , J.  F.  Meckel. 

< Man  weifs  fchon  lange,  dafs  die  Pupillarmembran 
beim  Menfchen  und  den  meiften  Thieren  fchon  vor  er- 
langter Reife  des  Fötus  verfchwindet.  Im  Allgemeinen 
nimmt  man  wohl  an,  dafs  dies  Gefetz  für  alle  gilt? 
wenigftens  fagt  noch  ganz  neuerlich  der  berühmte  Blu- 
menbach (Handb.  der  vergl.  Anat.  2te  Ausg.  I815.  S.  518. 
519):  „Im  übrigen,  fo  viel  nämlich  bisher  darüber  an- 
„ gemerkt  worden , wie  z.  B.  in  der  membrana  pupilla- 
„ vis  u.  f.  w.  fcheinen  lie  (die,  Säugt  hie  re)  mit  dem  un- 
„ gebomcn  Kinde  im  ganzen  meift  überein  zu  kommen.“ 
Indeffen  hatte  fchon  IV ritberg  (Da  membrana  foetus  pu- 
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pillari  ijt  Hot.'  connn.  foc.  reg.  fc.  Gotting.  T.  II.  rec. 
'in  ejus  Comment.  foc.  . reg.  obl.  fyll.  Vol.  I.  p.  8-)  be- 
merkt , daß  er  bei  einer  zweitägigen  Katze  auf  beiden 
Augen  die  Pupillarmembran  vollkommen  deutlich  gefun- 
den habe  und  gefragt,  ob  dies  vielleicht  bei  allen  Thie- 
ren,  deren  Aügen  eine  etwas  beträchtliche  Zeit  nach  . 
der  Geburt  verfchloffen  bleiben,  der  Fall  fey?  Da  ich 
gerade  jetzt  Behufs  andrer  Gegenftände  fechs  neugeborne 
Katzen  unterfuchte,  erinnerte  ich  mich  an  diefe  Stelle, 
unterfuchte  die  Augen  von  allen,  nachdem  drei  davon 
injicirt  worden  waren  und  fand  bei  allen  die  Pupillar- 
membran fo  derb  und  gefäfsreich , wie  ick  ße  beim  menfch * 
liehen  Embryo  kaum  zur  Zeit  der  höchßen  Blüthe  fahe. 
Zugleich  war  die  Centralarterie  der  Markhaut  und  ihre 
Verbreitung  auf  der  hintern  Fläche  der  Linfenkapfel 
deutlicher  als  in  gleich  grofsen  menfchlichen  Augen. 

Jene  Vermuthung  Writbergs  fcheint  alfo  wenigftena 
für  die  Katze  völlig  gegründet  zu  feyn  und  es  läfst  lieh 
wohl  nicht  ohne  Grund  vermuthen  dafs  auch  die  übri- 
gen mit  verklebten  Augenliedern  gebornen  Thiere  diefelbe 
Anordnung  darbieten  werden.  Sobald  ich  Gelegenheit 
habe,  neugeborne  Hunde  und  Kaninchen  zu  unterfuchen, 
werde  ich  diefen  Gegenftand  berückiiehtigen  und  den, 
Befund  anzeigen. 

Offenbar  ift  diefe  Uebereinftimmung  der  Entwick- 
lung der  äufsern  und  innern  Theile  des  Auges  höchft 
merkwürdig  und  nicht  ohne  Intereffe  ift  es , daß  gerade 
bei  denfel ben  Thiere n üch  auch  andere  Theile,  die  bei 
andern,  deren  Pupillarmembran  weit  früher  verfchwin- 
det,  auch  Xchon  lange  vor  der  Geburt  nicht  mehr  be- 
ftehen,  z.  B.  die  Nabelblafe  und  die  Nabelgekrosgefäße 
üch  bis  zur  Keife  erhalten.  / 

So  wie  Geh  in  diefer  HinGcht  der  Fötus  einiger 
Säugthierarten  von  denen  andrer  bedeutend  unterfchei* 
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döt,  To  llfst  lieh  auch  für  andre  Organe  daffelbe  G<- 
fetz'  aufftelien.  Gan2  vorzüglich  gehören  hierher  die 
Nebennieren , die  bei  fafe  allen  Säugthieren  in  Hinfiche 
auf  Gröfse  ein,  dem  menfchlichen  ganz  entgegengefeti- 
tes  VerhältnLfs  darbieten,  und  wo  man  gewifs  nicht 
fagen  kann , dafs  die  Säugthiere  mit  dein  Menfchen  im 
Ganzen  mciftens  übereinftimmen.  Vielmehr  fcheint  es 
mir  allgemeines  Gefetz,  dafs  die  Nebennieren  bei  den. 
Säugthieren  in  allen  Lebensperioden  zu  den  Nieren  daf- 
felba  Verh&ltnifs  haben,  wo  fie  nicht  in  den  frühem 
fogar  bedeutend  kleiner  find.  Wo  ich  nicht  irre , fo  liegt 
der  Grund  diefer  Verfchiedenheit  in  der  Verfchiedenheit 
der  verhältnifsmäfsigen  Gröfse  der  innem  Gefchlechts- 
t heile,  namentlich  der  Organe  und  Hoden  beim  Men- 
fchen und  den  Säugthieren.  Bei  diefen  findet  fich  zwi- 
lchen jenen  und  den  Ausführungsgängen  eine  äufserft 
anfehnliche  Maffe , welche  urfprünglich  die  ganzen 
Gefchlechtstheile  darftellt,  alle  übrigen  Abtheilungen, 
derfclben  bei  weitem  überwiegt,  wovon  dagegen  beim 
menfchlichen  Fmbryo  kaum  eine  Spur  vorhanden  ifu 
Hüchft  wahrfcheinlich  hängt  mit  der  ftärkem  Entwick- 
lung diefer  Gegend  die  fchwächere  der  Nebennieren 
zufammen  *).  - 


IV.  Ueber  einige  ungewöhnliche  Erfcheinungen  an 
Leber  knoten.  Von  J.  F.  Meckel.  « 

Kürzlich  fand*  ich  in  der  Leiche  einer  ungefähr  40 
Jahr  alten  Frau  eine , mit  Knoten  durchaus  befäete  Le- 
ber. Sie  gehören  zu  der  Art,  Welche  BatUie  (Anat. 
des  krankh.  Baues,  überf.  v.  Sämmerriug  S.  13 1.)  gröfse, 

' weifse 

l)  Siehe  hierüber  utnfundlkher  Müller  de  {tniuliam  avoluüone. 
Halatt  1815. 


Digitized  by  Google 


aneifte  Knoten  der  Leber  nannte , und  die  von  5hm  (En- 
grav ings  FaTc.  V.  PI.  3.  F.  a.  3.),  noch  beffer  aber  von 
form  (Morbid  anat.  of  the  liver  Fafc.  I.  Pi.  1.)  abgebil- 
det worden  find.  , 

Die  Anzahl  der  Knoten  belief  fich  wenigfteiis  auf 
(echzig.  Ihre  Gröfse  varürte  beträchtlich.  Die  klein- 
fien  waren  nicht  gröfser  als  eine  Erbfe,  die  gröfsten  an- 
fehnlicher  als  eine  welfche  Nufs.  Das  charakteriftifche 
Kennzeichen  derfelben,  ein  Eindruck  an  dem  nach 
anfsen  vorragenden  Theile  ihres  Umfangs,  fand  lieh 
hier,  fo  wie  in  allen  von  mir  gefehenen  Fällen  diefer  Art. 
Eben  fo  bemerkte  ich  auch  hier,  wie  in  allen  frühem, 
dafs  es  nur  an  denen  vorkommt,  welche  lieh  an  der 
Obernacne  befinden , die  im  Innern  der  Leber  liegen- 
den zeigten  es  nie.  Uebrigens  waren  faft  alle  diefe 
Knoten  genau  nach  deinfeiben  Typus  gebildet;  nur  we- 
nige unterfchieden  fich  von  den  übrigen,  diefe  aber  auf 
eine  merkwürdige  Weife.  V 

Statt  dafs  nämlich  bei  weitem  die  meiften , wie 
die  erfte  Figur  zeigt,  eine  gleichförmige  weifs  liehe  Farbe 
hatten,  (wobei  ich  bemerke,  dafs  ich  diefe  Knoten,  un- 
geachtet ich  zehn  bis  zwölf  Fälle  davon  gefehen  habe, 
nie  fi>  gelb  fand,  als  Ge  Farre  a.  a.  O.  abbildet),  und 
namentlich  keine  Sporen  von  Blut  oder  Geflfsen  zeig- 
ten, wechfelten  bei  diefen  rothe,  höchft  regelmäfsig  ge- 
bildete Ringe  mit  der  weifsen  Subftanz.  Die  Anord- 
nung war  nicht  überall  völlig  diefe] be,  fondfcm  ich  fand 
folgende  Verfchiedenheiten.  * Bei  einigen  einen  weiten 
mittlern  Theil,  hierauf  einen  fchtnalen  rothen  Ring, 
darauf  wieder  einen  breitem  weifsen,  welcher  den  äüfser- 
ften  Theil  des  Knoten  bildete.  Diefe  Anorduung  frHft 
die  zweite  Figur  dar.  Andere,  welche  die  dritte  Figtir 
liefe«,  unterfchieden  fich  von  diefen  durch  die  An- 
-vefenheit  eines  mittlern  rothen  Punctes  im  innern  gelb- 
M.  d Archiv.  L 3.  E e 


weifsen  Kerne.  Eine  vierte,  noch  zufarmnertgefetzter* 
Bildung  endlich  ftellt  die  vierte  Abbildung  dar , wo  fick 
innerhalb  des  liei  der  eben  befchriebenen  kleinen  rothen 
Kernes , der  hier  in  denselben  Verhältnis  beträchtliche- 
ift,  ein  kleiner  weifser  Punct  befindet,  fo  dafs  alfo  fidi 
hier  fünf  verfchiedene  Lagen,  drei  weifsliclie  und  zwei 
rothe  finden.  Einen  hohem  Grad  von  Zufammenfetzunj; 
konnte  ich,  trotz  der  genaueften  und  forgfältigften  Un- 
terfuchung  und  Durchfchneidung  aller  Knoten,  nicht 
finden. 

Die  weifsliche  Subftanz  untejtfchied  fich  in  die- 
len Varietäten  durch  nichts  von  der  in  den  ganz  dar- 
aus gebildeten  Knoten.  Eben  fo  wenig  ftand  diefe  Ar« 
Ordnung  mit  der  Gröfse  derfelben  in  Beziehung,  in- 
dem die  übrigen  Knoten,  die  entweder  eben  fo  grofs 
gröfser  oder  kleiner  waren,  durchaus  keine  Spur  davon 
zeigten.  Die  Knoten  felbft , an  welchen  ich  diefe  fand, 

gehörten  indefs  zu  den  mildern. 

► ' *"  ' 

Aufserdem  fand  fich  eine,  aber  weit  feltnere,  nur 
an  zwei  Stellen  vorkommende  Veifeliiedenheit  der  Kno  « 
ten,  in  Hinficht  auf  Confiftenz.  In  dein  einen  näm- 
lich lag  in  der  Mitte  der  übrigen  weifsen  homogenen,  mit 
den  übrigen  übereinkommenden  Subftanz  ein  kleiner, 
mehr  gelber,  weit  härterer,  trockner,  2erreibiicher 
Kern , der  zunäehft  von  einem  fchmalen , regehnäfsigen, 
vothen  Kreife  umgel>en  war,  Diefe  Knoten  findet  man 
in  der  fünften  Abbildung.  Die  fechfte  dagegen  ftellt  eine 
andere  Form  dar,  wo  der  harte,  bröckliche,  gelbgrün- 
liche  Kern  bei  weitem  den  gröfsten  Tbeil  des  Knotens 
einnahin , und  nur  von  einem  fchmalen  hellen  Streifen, 
der  >auch  etwas  härter  und  trockner  als  die  gewöhnliche 
gelbweifse  Subftanz  war,  mehr  die  Befchaffeniieit  eines 
Balges  batte,  umgeben  fchien. 
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Diefe  Erfcheinungen  erregten  meine  Aufmerkfamkeit, 
weil  ich  fie  weder  früher  gefehen  hatte,  noch  mich  er- 
innerte , fie  von  andern  Anatomen  angeführt  gefunden 
zu  haben.  Baillie  lagt  zwar  (a.  a.  O.  S.  13 1.):  „ «liefe 
„Knoten  fcheinen  zuerft  rings  tun  die  Blutgefäfse  der 
„ Leber  gebildet  zu  werden , wie  man  wahrnimmt , wenn 
„man  die  Leber  in  diefem  Zuftande  durchfchneidet ; “ 
allein  diefe  Auslage  fcheint  mir  theils  wenig  gegründet, 
theils  auch  mit  der  gegenwärtigen  Erfcheinung  in  kei- 
ner Beziehung  zu  ftehen. 

Farre  bildet  an  der  äufsern  Oberfläche  einiger  die- 
fer  Knoten  rothe  Stellen  ab  und  lagt  auch  (a.  a.  O.  S.  5.) : 
„ihre  vorragende  Fläche  werde  durch  Blutgefäfse  etwas 
fleckig,“  erwähnt  aber  der  von  mir  befchriebenen  Er-' 
fcheinungen  eben  fo  wenig,  als  er  fie  in  der  Abbildung 
auf  irgend  eine  Weife  andeutet.  Monro , der  eine  ge- 
naue Befchreibung  diefer  Art  von  Gefch wülfte n liefert, 
(Morbid  aiutt.  of  the  human  gullet  u.  f.  w.  fdinb.  I8lt. 
p.219  — 221.) lagt  ausdrücklich:  „I  never  liave  beenable, 
„to  obferve  bloodvefCels  within  the  fubftance  of  tu- 
„mours.“  Eben  fo  wenig  hat  Voigtei  da,  wo  er  von 
diefen  Knoten  handelt  (Path.  Anat.  Bd.  3.  S.  38.)  diefe 
Erfcheinungen  bemerkt  und  fie  verdienten  daher  fchoit 
ihrer  Seltenheit  wegen  eine  befondere  Erwähnung. 

Aufserdem  aber  fcheinen  fie  mir  in  Hinficht  auf  ihre 
Bedeutung  merkwürdig.  Wo  ich  nicht  fehr  irre,  fo  find 
die  verfchiedenen  Formen,  welche  ich  fand,  verfehle- 
dene  Bildungsftufen  dcrfelbf  n regelwidrigen  Textur.  Die 
meiften,  wenig  coiiüfteten , homogenen,  weifsen,  blut- 
lofen  Knoten  ftehen  auf  der  niedrigften  Stufe  der  Ent- 
wicklung, über  welche  fie  fich  wohl  im  Allgemeinen, 
nur  feiten  erheben.  Eine  vollkomtmxe  Entwick’ung 
f teilen  diejenigen  dar,  wo  blutige  Kreife  mit  der  früher 
vorhandenen  Suhftanz  wecbfeln.  Der  Grad  der  Voll- 
- Ee  2 
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kommenlioit  fohcint  hier  durch  die  gröfsere  Zahl  der 
rothen  Gcfäfskreife  angedeutet  zu  feyn,  die  auch  mit 
der  Gröfse  der  Knoten  wächft.  Endlieh  ift  die  dritte, 
feltenfte  Fotm  die  Stufe , welche  einen  gefunkenen  Zu- 
ftand , die  Periode*  der  Abnahme  der  Vegetation  des  re- 
gelwidrig entftandenen  Gewebes  andemet.  Sehr  fchün 
zejgt  die  fünfte  Figur  den  Uebergang  von  dem  Zuftande 
der  liöchften  Blüte  zur  gänzlichen  Abnahme,  dem  Al>- 
fterben , welches  die  fechfte  bezeichnet.  Die  Entftehung 
von  Gefäfsen,  welche  bei  weitem  nicht  überall  eintriit, 
fcheint,  nach  dem  in  der  fünften  Figur  abgebildeten 
Knoten  der  Erhärtung  der  weifslichen  Subftanz  noth- 
wendig  vorauszugehen. 

i ; ' . ,,:- 

Vergleicht  man  . diefe  Erfcheijnmgen  mit  andern, 
häufiger  im  Organismus  vorkommenden  ,.,fo  findet  man, 
daTs  He  mit  den  Exanthemen  und , den  ,ffer Änderungen 
des  bebrüteten  Eies , aifo  mit  der  Enthebung  neuer  Or- 

ganifationea  überhaupt  Übereinkommen. 

r ’ 

' Die  weifsliche  Subftanz  differcncilrt  ßch  auf  ähn- 
liche Weife.,  als  es  bei  Bildung  der  Unionen  in  der 
Haut  des  Dotters  geTehiehf,  denn  fie  ift  nicht  durch- 
aus homogen , fondern  es  finden  fieh  dunklere  und  hel- 
lere, zum  The’il  mehr  oder  weniger  concentrifche  Stel- 
len. Diefe  Düfereneiirung  ci*r eicht  nach  innen  den  höch- 
ften  Grad  und  hierdurch  bildet  lieh  eine  Area  vafculofa 
von  gvöfserer  oder  geringerer  Zufammenfetzung,  welche 
das  Mittel  zur  Entftehung  neuer  Subftanz  zu  werden 
fcheint,  innerhalb  deren  lie  lieh  dann  folbft  mehr  oder 
weniger  wiederholt.  Doch  wird  dadurch  nie  etwas  Höhe- 
res als  uä3  urf prüngl ich  Vorhandene  hervorge bracht,  fo 
wie  auch  die  lieh  völlig  auf  diefelbe  Weife  nach  innen 
wiederholende  Hydatide  immer  nur  ein  Produkt  er- 
zeugt, das  mit  einer  EiliüJle  Aeknlichkeit  hat.  Die 
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Entf i*]i«ng  der  harten,  bröcklichen  Subfianz  fcheint 
nicht  unpaffend  mrt"  der  Bildung  des  Schorfes  ' ver- 
glichen werden  zd  können.  “ ■ 


. * . - r * / r *•  * • i,  »'  ‘ 

V.  Uehcr  den  Zuftand  der  Blutgefafse  bei  der  Ent- 

zündnng  *). 

* > Bei  Unterfuchungen  über  den  Zuftand  entzündeter 
Gefäfse  kam  ich  auf  die  Vermuthung,  dafs  die  Erre- 
gung von  Entzündung  in  durchlichtigen  Theilen  und 
die  Beobachtung  derlei  ben  einiges  Licht  Tiber  den  Gei 
genftand  verbreiten  könnte.  Zwar  war  ich  im  Auffin- 
den des  Urfprungs  und  des  Fortgangs  diefer  Erfchei- 
nungen  nicht  ganz  fo  glücklich  als  ich  gewünfeht  hätte, 
indeffen  boten  fich  mir  doch  dabei  Gegenftände  dar,, 
auf  welche  früher  gar  nicht  oder  wenigftens  nur  un- 
vollkommen aufmerkfam  gemacht  worden  war.  Eine 
genaue  Darftellung  der  Schwierigkeiten , welche  ich  fand, 
witd  vielleicht  andere  in  den  Stand  fetzen,  lie  künftig 
zu  vermeiden,  oder  wenigftens  abhalten,  zu  viel  Ver- 
trauen auf  die  Berechnungen  und  Schlüffe  folcher  Pa- 
thologen zu  fetzen,  die  darüber  fpeculirt,  aber  nicht 
die  Schwierigkeiten  des  Gegenftandes  durch  die  Erfah- 
rung kennen  gelernt  haben. 

Ehe  ich  Entzündung  zu  veranlaffen  und  Zu  baob- 
achten  fuchte,  bemühte  ich  mich,  die  normalen  Er- 
fcheinungen  des  Kreislaufs  in  denfelben  Theilen  genau 
auszumitteln.  Kaltblütige  Thiere  eignen  fieh  bekannt- 
lich hierzu  am  beften.  Haller  wählte  dazu  die  Gekros» 


l)  Aus  den  vortrefflichen  Lectutes  on  inflamnaatiou  ejehihiting 
a view  o£  tlie  general  doctrines  patliological  and  practical  öS 
medical  furgery  by  f.  TUmfun.  Edinb.  lüij.  S.  75—89* 


Digitized  by  Google 


gefäfse  des  Frofches;  allein  durch  das  Freilegen  dieter 
Membran  werden  die  Gefäfse  gezerrt  und  in  eine  regel- 
widrige Lage  gebracht  und  der  Tod  desThieres  ift  die  Folge 
des  Verfuches.  Ich  zog  daher  die  Gefäfse  der  Schwimm- 
haut des  Frofches  y>r , die  zwar  nicht  fo  vollkommen,  als 
das  Gekröfe , aber  doch  hinlänglich  durchfichtig  find,  um 
bei  hellem  Lichte  eine  deutliche  Beobachtung  des  Blutlaufes 
züzul affen,  und  ohne  viele  Schmerzen  und  den  geringften 
Blutverlust  dargelegt  werden  können.  Wird  der  Fufs  aus- 
gefpannt  und  die  Spitzen  von  zwei  bis  drei  Zehen  an 
die  Oeffnungen  der  Vertiefung  befeftigt , in  welcher  das 
Glied  liegt,  fo  kann  man  zu  jeder  Zeit  den  Zuftanddes 
Kreislaufs  an  den  entgegengefetzten  Seiten  der  witttern 
Zehen  beobachten , ein , bei  folchen  Verfuchen  wichtiger 
Umftand,  wo  verfchiedenartige  Suuftanzen  an  die  Ge- 
fäfse gebracht  werden,  indem  die  Zehe  die  an  die  Ge- 
• fäfse  ihrer  einen  Seite  gebrachten  Subftanzen  fich  auszu- 
breiten und  den  Kreislauf  auf  der  andern  Seite  umzu- 
ändern  hindert. 

Mit  hlofsem  Auge  oder  einem  gewöhnlichen  Ver- 
gröfser ungsgl afe  betrachtet  zeigt  die  Schwimmhaut  kleine 
Blutgefäfse , von  welchen  die  gröfsern  in  der  Nähe  und 
längs  der  Zehen  verlaufen  und  Zweige  abfchicken,  die 
fich  auf  der  Schwimmhaut  verzweigen  und  frei  zufam- 
menmünden.  Der  unmittelbare  Uebergang  der  Arterien 
und  Venen  ift  an  den  Enden  der  Schwimmhaut  am 
dentlichften,  Die  Haargefäfse  fcheinen  hier  befonders 
fehr  feine  Venenzweige  zu  feyn  und  ein  Gewebe  zu 
, bilden,  welches  an  arte  rüde  und  venöfe  Gefäfse  gehef- 
tet ift  und  von  ihnen  aus  gefüllt  werden  kann,  I® 
dielen  drei  Ordnungen  von  Gefäfsen,  den  Arterien,  Ve- 
nen und  Haargefäfsen  geht  der  Kreislauf  ununterbrochen 
fort.  Man  fieht  deutlich  die  Blutkügelchen  in  den 
Haargefäfsen  und  Venen,  allein,  fo  lange  der  Kreis- 
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lauf  urigeftört  ift , bemerkt  man  keine  Spur  von  Antrieb 
oder  zitternder  Bewegung.  Nur  wenn  das  Thier  lieh  be- 
wegt, nimmt  man  im  Allgemeinen  U nregelmäfsigkeit 
und  Störung  wahr , wo  denn  das  Blut  fowohl  in  den 
Arterien  als  Venen  auf  kurze  Zeit  ftockt.  Doch  hört' 
diefe  Stockung  augenblicklich  auf,  die  Bewegungendes 
Thietes  müfsten  denn^fehr  heftig  oder  lange  dauernd 
feyn , und  irgendwo  einen  Druck  auf  das  Gefäfsf yftein 
veranlaffen. 

Durch  vielfältige  Verfuche  habe  ich  mich  über- 
zeugt, dafs  durch  verfchiedene  Grade  von  Druck  auf 
die  Prüft  oder  den  Schenkel,  die  Blutbewegung  in  der 
Schwimmhaut  ganz  gehemmt,  fchwankend  gemacht, 
oder  in  eine  ftofsweife  verwandelt  werden  kann.  Ein 
ftarker  Druck  bringt  gänzliche  Störung,  ein  fchwäche- 
rer  fchwattkende,  ein  noch  leiferer  ftofsweife  Bewegung 
hervor,  wobei  das  Blut  nicht,  wie  bei  der  fchwanken- 
den,  Zurückfällt.  Der  fchwächfte  Druck  hemmt  die 
Blutbewegung  in  allen  den  Haargefäfsen , die  nicht 
unmittelbar  von  Arterien  entfpringen.  Selbft  Berüh- 
rung des  Thieres  mit  der  FJngerfpitze  bringt  eine 
augenblickliche  Störung  hervor,  die  aber  vorzüglich, 
wo  nicht  ganz , von  dem  Beftreben  herrührt , einer 
unbekannten,  plötzlich  eintretenden  Gefahr  zu  ent- 
gehen, indem  fie  nach  ein  - oder  mehrmaliger  Wieder- 
holung befonders  «finer  fchwachen  Berührung  ge- 
wöhnlich nicht  wieder  eintrtit  und  nicht  andauert, 
wenn  die  Berührung  fortgefetzt  wird,  wenn  He  gleich 
bisweilen  auch  in  dem  Augenblicke,  wo  der  Finger 
weggenommem  wird,  eintritt.  Hemmt  man  durch 
Druck  auf  ein  Glied  den  Blutlauf  in  den  Arterien 
einige  Secunden  lang,  fo  lieht  man  das  Blut  von  dem 
Augenblick  an , wo  der  Druck  aufhört , beträchtlich  zu- 
rückweichen. Kurz,  immer  fcheint  jedem  Beftreben  zur1 
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Bewegung  eine  He/nmung  oder  beträchtliches  Zurück- 
weichen des  Blutes  vorauszugehen. 

' \ 

Da  lieh  durch  Druck  die  Schnelligkeit  des  Blutes 
fo  fehr  vermindert,  daCs  die  Blutkügelchen  in  den  Ar- 
terien und  Venen  fichthar  werden,  fo  verfuchte.  ich 
die  Schnelligkeit  der  Bewegung  deffelben  zu  meffen,  . 
fand  es  aber  durchaus  unmöglich,  indem  ich  bei  ge  run- 
dem und  regelmäfsigem  Kreislauf  diefelben  Kügelchen 
nie  in  einer  hinreichenden  Strecke  im  Gefichtsfelde  ver- 
folgen konnte.  Hierüber  wunderte  ich  mich  defto  mehr, 
da  Haies  bei  feinen  Verfuchen ! keine  Schwierigkeit  in 
Beftiinmung  der  verhältnifsmäfsigen  Schnelligkeit  der 
Blutbewegung  in  den  Lungen  und  den  Muskeln  des 
Frofches  gefunden  zu  haben  fcheint,  indem  er  fie  in 
jenen  drei  und  vierzigmal  fchneller  als  in  diefen  angiebf. 
Aus  feinen  Angaben  indeffen,  dafs  die  Blutbewegung 
bei  jeder  Zufaiflmenziehung  des  Herzens  überall  fichtbar 
befchleunigt  wurde,  möchte  ich  fchliefsen , dafs  bei  fei- 
nen Verfuchen  die  Blutbewegung  durch  die  Lungen 
nicht  völlig  fo  frei  gewefen  fey,  als  er  glaubte,  indem 
lichtbare  Befchlettnigung  derfelben  in  den  HaargefäTset» 
bei  keinem  meiner  Verfuche  eintrat,  wo  nicht  beträcht- 
liche Schwäche  oder  zufälliger  Druck  vorhanden  war. 
Die  Befchleunigungen , welche  Holet  als  Zeichen  von 
Freiheit  der  Blutbewegung  anfalW,  traten  nur  bei  ge- 
ftöitem,  gehemmtem  oder  gehindertem  Kreisläufe  ein. 

In  den  Venen  find  fie  im  Allgemeinen  deutlicher  als  in 
den  Arterien,  die  fchwankenden  Bewegungen  dagegen 
hier  lichtbar  merklicher  als  dort.  Eben  fo  wenig  kann 
ich  mir  erldären,  wie  Haller  und  Spallanzani  die  Blut- 
bewegung in  den  Arterien  dreimal  fchneller  als  in 
den  begleitenden  Venen  finden  konnten,  indem  ich 
weder  cinfehe,  wie  (die  Vergleichung  angeftellt,  noch 
das  Verhültnifs  ausgemittelt  werden  kann.  Auch  geben 
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lie  die  angewandten  Mittel  nicht  an,  was  immer  da 
fehr  stu  wünfchen  wäre,  wo  Zahlen,  Maafse  und  Ver- 
bal tniffe  beftimmt , oder  bei  phylifchen  Unterfuchungen 
zu  Grundlagen  von  Speculationen  und  Schlüffen  ange- 
nommen werden  follen.  In  den  grufsern  Gefäfsen 
lieht  .inan  die  Blutkügelchen  nie  beim  regelmäfsi- 
gen  und.  gefunden  Kreislauf,  nur  in  den  Haargcfäfsen 
werden  ße  fichtbar,  und  hier  ift  der  Blutlauf  fo  un- 
regdmäfsig  und  die  Anaftomofen  find  fo  zahlreich,  dafs 
es  äufserft  fchwierig  ift,  die  Bewegung  eines  Kügel- 
chens in  einer  merklichen  Strecke  zu  verfolgen.  Uebri- 
gens  ift  wohl  unbedenklich  die  Blutbewegung  in  den 
Arterien  fclineller  als  in  den  Venen,  weil  diefe  weiter 
find.  Auch  ergiebt  fich  dies  fchon  daraus,  dafs  man 
in  dielen  bei  normaler  Bewegung  die  Kügelchen  ei^ten- 
nen  kann , in  jenen  nicht. 

■>  Die  Irritabilität  der  kleinern  oder  Haargefäfse  ift 
feit  langer  Zeit  aus  den  Functionen  derfelben  erfchlof- 
fen  worden,  wenn  man  gleich  bemerken  mufs,  dafs  ' 
die  directen  Beweife  für  diefelbe  weder  fo  zahlreich, 
noch  fo  bündig  find,  als  man  es  aus  der  häufigen  Be- 
zugnahme auf  diefelbe  bei  medicimfchen  Speculationen 
fchliefsen  füllte.  Haller  wurde  bekanntlich  durch  feine 
Verfoche  zum  gänzlichen  Läugnen  derfelben  in  den  gr<i- 
fsem  Arterienftämmen  veranlafst ; allein  Verfchuir's  Beol>-  / 

Achtungen  fchliefsen  jeden  Zweifel  an  der  Exiftenz  der- 
leiben  aus.  Meine  fogleicb  anzuftellenden  Verfuche  wer- 
den, hoffe  ich,  mit  Beftiramtheit  darthun,  dafs  fie  in 
den  kleinen  Gefäfsen  auch  kaltblütiger  Thiere  wenig- 
ftens  eben  fo,  und  vielleicht  noch  deutlicher,  erweis- 
lich ift. 

• Bei  meinen  Verfuchen  fand  ich , dafs  die  kleinen 
Arterien  bei  Hemmung  der  BlutbeWegung  fich  beträcht- 
lich verengten,  ja  bisweilen  fo  lehr  verfchloffen,  dafs 
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fie  ganz  verfchwanden.  Zuweilen,  doch  fehr  feiten,  ge- 
fchah  dies  auch  ohne  eine  folche  Hemmung  des  Blutlau- 
fes-durch  Bewegung  des  Thieres.  Bald  verengten  ficb 
auf  diefe  Weife  alle,  bald  nur  einige  Gefäfse  der 
Schwimmhaut.  Ein  einziger  Aft  verfchwindet  fogar  bis- 
weilen völlig,  während  die  benachbarten  gar  keine  Ver- 
änderung erleiden  oder  fich  erweitern.  Veränderungen, 
die  man  bisweilen  fogar  mit  dem  blofsen  Auge  bemerkt, 
und  die,  theils  wegen  des  Widerfpruches  zwifchen  ihnen 
und  den  Angaben  von  Haller  und  Spallanzani , theils 
wegen  der  Betätigung,  welche  fie  der  Meinung  meh- 
rerer Phvfiologen,  dafs  die  kleinern  Arterien  reizbarer 
als  die  gröfseren  feyen,  gewähren,  ineine  Aufmerkfam- 
Ueit  natürlich  im  hohen  Grade  reizten,  und  mich  zur 
Anwendung  folcher  Mittel  auf  die  kleinen  Gefäfse  ver- 
anlagten, welche  die  Zufammenziehungen  gröfserer  am 
leichteften  erzeugen. 

Ich  brachte  daher  mit  der  Spitze  eines  feinen 
Pinfels  fchwaclien  und  ftarken  Weingeift  an  die  kleinen 
Arterien  der  Schwimmhaut  von  acht  Lis  neun  verfchie- 
denen  Fröfchen  an,  bemerkte  aber  keine  Veränderung 
in  der  Blutbewegung  in  ihnen,  ungeachtet  diefe  in  der 
Schwimmhaut  überhaupt  dadurch  befcldeunigt  zu  werden 
fchien.  Opiumtinctur  hatte  denfelben  Erfolg  und  durch 
lie  fchienen  die  Frdifehe,  fie  mochte  an  den  Stamm  oder 
das  Glied  gebracht  werden,  nach  ihrer  heftigen  Bewe- 
gung zu  fchliefsen,  unangenehm  afficirt  zu  werden. 

Durch  die  auf  diefelbe  Weife  bewirkte  Anbringung 
von  fchwacheui  Ammonium  entftanden  jedesmal  deut- 
liche , bisweilen  vollftändige  Zufammenziehungen  in  den 
nicht  unmittelbar  berührten  Arterien.  In  mehr  als  hun- 
dert Verfuchen  trat  die  Zufammenziehung  in  weniger 
als  zwei  Minuten  ein.  In  dreizehn  nach  dreien,  nur 
in  drei  bis  vier  Fröfchen  erfolgte  fie  nicht , ein  äufserft 
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geringes  Verhähnifs  zwilchen  Gelingen  und  Fehlfchla- 
gen , wenn  man  es  mit  dem  vergleicht , welches  bei  ähn- 
lichen Verfuchen  mit  den  gröfsern  .Arterien  warmblütiger 
Thiere  Statt  findet.  In  einem  der  Jetztern  vier  Fälle 
wurde  das  Ammonium  viermal  in  Zwifchenräumen  von 
vier  bis  fünf  Minuten  vergeblich  angewandt;  doch  ent- 
ftanden  in  demfelben  Thiere  lebhafte  Zufammenziehun- 
gen  der  Pulsadern  der  entgegengefetzten  Seite  derlei- 
lien  Zehe.  Die  Zufammenziehung  der  Pulsadern  durch 

Ammonium  konnte  in  fünfzehn  Minuten  drei  bk  vier- 

.1 

mal  hervorgebracht  werden.  Einigemal  entbanden  fie 
in  einer  Stunde  acht  bis  neunmal , und  zuweilen  fchien 

v 

lieb  unmittelbar  nach  der  Anwendung  des  Ammoniums 
der  ganze  Kreislauf  mehr  oder  weniger  merklich  Zjt  be- 
fchleunigen.  Der  erfte  und  deutlichfte  Erfolg  der  Be- 
rührung mit  Ammonium  aber  war  immer  eine  Vermin- 
derung der  Schnelligkeit  der  Bewegung  in  den  mit 
den  berührten  und  lieh  zufammenziehenden  Arterien 
zufammenhängenden  Haargefafsen , die,  wenn  die 
Zufammenziehung  vollftändig  ift,  bis  zur  gänzlichen 
Stockung  in  denfalben  geht  und  oft  den  Anfang  der 
Zufammenziehung  andeutet,  noch  ehe  diefe  felbft  licht- 
bar  wird.  Aufserdem  ift  die  Zufammenziehung  der 
Arterien  gewöhnlich  mit  deutlicher  Verengung  der  be- 
gleitenden Venen  verbunden.  Am  ftärkften  ift  lie 
an  den  unmittelbar  berührten  Stellen,  erftreckt  fich 
« aber  immer  mehr  oder  weniger  weit  auf  - und  abwärts 
von  denfelben.  Ift  Jie  fehwach,  fo  wird  iic  oft  durch 
die  auf  die  fträubende  Bewegung  des  Thieres  folgende 
Befchleunigung  des  Kreislaufs  überwunden.  Bei  theil- 
weifer  und  eine  kurze  Strecke  einnehmender  Zufammen- 
ziehung ift  die  gröfsere  Schnelligkeit  der  Blutbewegüng 
in  dem  zufammengezogenen  als  dem  ausgedehnteren 
Theile  derfelben  Pulsader  oft  lehr  deutlich  t eine  hydrau-  > 
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lifche  Erfcheinung,  deren  Wahrnehmung  durch  die  An- 
wefenheit  der  Blutkiigelchen  felir  erleichtert  wird.  Bei 
allen  Verfuchen,  wo  blofs  Ammonium  angewandt  wurde, 
trat  eher  Bläffe  als  Röthung  der  Schwimmhaut  ein,  rer- 
fchwand  aber  immer  bald. 

Reizung  der  kleinen  Arterien  mit  einer  Nadel 
rerurfachte  immer  fo  heftige  Schmerzen  und  Bewegun- 
gen, dafs  die  dadurch  veranlafsten  Veränderungen  nicht 
wahrgenommen  werden  konnten ; doch  brachte  ich  in 
drei  Fällen  durch  fortgefetzte,  aber  fchwache  Reizung 
diefer  Arterien  vollftändige  Zufammenziehung  hervor. 
Immer  wurde  hier  der  allgemeine  Kreislauf  in  der 
„ Schwimmhaut  durch  diefes  Mittel  mehr  oder  weniger 
deutlich  befchleunigt , doch  war  es  fchwer  zu  beftimmen, 
ob  diefe  Erfcheinung  eine  Folge  des  örtlichen  Reizes 
oder  des  Sträubens  war. 

Aus  den  angeführten  Verfuchen  ergiebt  Geh  wohl 
ohne  Zweifel  die  Irritabilität  der  kleinem  Arterien  kalt- 
blütiger Thiere,  mithin  die  Möglichkeit  einer  vom  Her- 
zen unabhängigen  unregelmäßigen  Vertheilung  des  Blu- 
tes in  gewiffen  Theilen  des  Körpers  durch  die  lebendige 
Kraft  der  kleinften  Arterienzweige. 

Als  ich  mit  der  Spitze  eines  Pinfels  eine  gefättigte 
Auflöfung  von  falzfaurem  Nalrum  an  die  Arterien  der 
Schwimmhaut  eines  Frofches  brachte,  bemerkte  ich  zu 
meinem  gröfstenErftaunen,  dafs  Geh  diefelben  nicht  nur 
nicht  zufammenzogen , fondern  deutlich  und  merklich 
erweiterten.  Der  berührte  Theil  der  Schwimmhaut  wurde 
deutlich  roth,  diefe,  dem  blofsen  Auge  Gchtbare  Röthe 
hielt  fünf  Minuten  und  länger  an,  und  erfchien  durch- 
aus als  Entzündung.  Durch  die  Leichtigkeit,  vermit- 
telft  des  Salzes  einen,  die  Fntzündung  fo  vollkommen 
darftellenden  Zuftand  darzuftellen , wurde  ich  zu  der 
Hoffnung  veranlaßt,  etwas  mit  .Gewißheit  über  die  Ver- 
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fchiedenheit  in  der  Schnelligkeit  der  Blutbewegung  in 
entzündeten  und  gefunden  Gefäfsen  ausmitteln  zu  kön- 
nen; indeffen  fand  ich  auch  dies  nicht  fo  leicht,  indem  - 
die,  durch  die  Anwe/idung  des  Salzes  dem  AnTchein 
nach  veranlafsten  Schmerzen  heftige,  ftörende  Bewegun- 
gen hervorbringen. 

Eine  ganz  allgemeine  Wirkung  des  Salzes  ift  ein 
weifsliches  Anfehen  der  Oberfläche  der  Schwimmhaut, 
wodurch  fie  mehr  oder  weniger  undurchüchtig , mithin 
die  Blutbewegung  weniger  deutlich  wird;  das/ Haupt- 
hindernis aber  für  die  Ausmittelung  der  verfchicdenen 
und  verhältnilsmäfsigen  Schnelligkeit  derfelben  in  nor- 
malen und  dem  Anl'chein  nach  entzündeten  Theilen 
ift  die  Ungleichförjnigkeit  der  Wirkung  des  Salzes  in 
verfchiedenen  Thieren  und  in  demfelben  iThiere.  un- 
ter verfchiedenen  Umft  ändert.  Alle,  die  Verfchiedenhei- 
ten  in  der  Schnelligkeit  der  Blutbewegung  nach  Anbrin- 
gung des  Salzes  betreffende  Erscheinungen , die  ich  be- 
merkte, können  unter  folgende  drei  Hauptpuncte  ge- 
bracht werden: 

- , » 

1)  Vermehrte  Schnelligkeit  der  Bewegung  in  den 

erweiterten  gröfsem  und  kleinern  Arterien  und  Haar- 
gefäfsen , an  welcjie  es  unmittelbar  angebracht  wurde. 
Bei  neun  Verfuchen,  deren  Befultate  genau  aufgezeichnet 
Wurden,  war  die  Anwendung  des  Salzes  nicht  blofs 
von  einer  dem  blofsen  Auge  Sichtbaren,  glänzend' rothen 
Farbe,  und  einer  lichtbaren  Erweiterung  der  arteriüfi. u 
und  venöfen  Aehe , fondern  deutlich  von  vermehrter 
Schnelligkeit  der  Blutbewegung  in  den  Haargcfäfsen  be- 
gleitet. Die  Kügelchen  wurden,  und  dies  offenbar  durch 
die  vermehrte  Schnelligkeit,  weniger  deutlich  unter- 
fcheidbar  als  im  unentzündeten  Theile  der  Schwimmhaut 
denselben  Thieres.  Dagegen  war  die  wiederholte  An- 
wendung der  Einwirkung  des  Salzes  auf  diefeiben  Qre- 
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fäfse  imiwr  von  Erlangfamung  oder  felbft  gänzliche) 
Stockung  des  Haargefäfskreislaufes  begleitet. 

2)  In  andern  Fällen  war  eine  fehr  allgemeine 
Folge  der  Einwirkung  des  Salzes  Vermehrung  der  Schnel- 
ligkeit der  Blutbewegung  in  Arterien  und  Venen  mit 
Verminderung  derfelben  in  den  Haargefäfsen.  Die  Ver- 
minderung der  Schnelligkeit  in  den  Haargefäfsen  Scheint 
immer  von  einer  Abnahme  der  bewegenden  Kräfte  her 
zu  rühren , und  ift  meiftentheils  das  crfte  fichtbare  Zei- 
chen der  verminderten  Schnelligkeit  in  den  gröfsern 
Gefäfsen,  fchien  aber  doch  in  einigen  Fällen  mit  ver- 
mehrter Schnelligkeit  der  Bewegung  in  - (Tiefen  verge- 
fellfchaftet  zu  feyn , wo  fich  dann  wahrfcheinlich  das 
Arterienblut  durch  Nebengefäfse  bewegte.  Nie  konnte 
ich  während  des  augenblicklichen  Eintritts  des  Blutes 
in  eine  Arterie  eine  Erweiterung  ihrer  Höhle  bemerken. 

3)  Das  häufigfte  Refultat  war  verminderte  Schnel- 
ligkeit der  Blutbewegung  in  Arterien , Venen  und  Haar- 
gefäfsen. In  licbzehn,  gleichfalls  genau  bemerkten  Ver- 
gehen wurde  unter  Anwendung  des  Salzes  die  Bewe- 
gung fo  langfam,  dafs  üe  in  den  Haargefäfsen  ganz 
ttockte  und  diefe  Stockung,  die  gewöhnlich  nach  eini- 
gen Minuten  vevfehwindet,  hielt  in  einigen  Fällen  meh- 
rere Stunden  an.  Die  Erweiterung  und  Ausdehnung 
aller  Gefäfse  ift  fehr  beträchtlich,  und  die  JRöthe  bei 
erlangfamter  und  ftockender  Bewegung  etwas  dunkler 
als  die , welche  eine  Begleiterin  des  vermehrten  Haar- 
gefäfskreislaufes ift. 

Bei  allen.  Verfuchen  mit  Salz,  die  Schnelligkeit  der 
Bewegung  mochte  fich  vermehren , ' vermindern  oder 
gänzliche  Stockung  eintreten , waren  die  Gefäfse  gleich- 
förmig erweitert,  und  diefe  Erweiterung  hielt  an,  bis 
die  Rothe  von  felbft  verfchwand.  Diefs  Erfcheinung 
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ift  unftreitig  die  merkwürdigfte  and,  wie  man  lieht, 
gerade  der  die  Einwirkung  des  Ammoniums  begleiten- 
den entgegengefetzt.  " 

Der,  durch  die  Einwirkung  des  Salzes  hervorge- 
brachte Zuftand  hatte  den  Anschein  von  Entzündung, 
ungeachtet  er  in  mehrern  Fällen,  wie  dasErrüthen,  £ehr 
Tchnell  verfchwand,  doch  variirte  feine  Dauer  in  ver- 
fchiedenen  Fröfchen  und  in  demfelben  unter  verfchie- 
denen  Umftänden  bedeutend.  Im  Allgemeinen  hielt  lie 
defto  länger  an,  je  fchwächer  das  Thier  war  und  je  öfter 
die  Einwirkung  des  Salzes  wiederholt  wurde.  In  der 
Vorausfetzung , dafs  der  dadurch  in  den  Oefäfsen  der 
Schwimmhaut  gefetzte  Zuftand  der  Entzündung  ent- 
fpricht , möchte  ich  aus  den  angeführten  Verfuchen  fol- 
gende Refultäte  ziehen:  . . ! 

l)  Die  Schnelligkeit  der  Blutltewfegung  in  entzün- 
deten Gefäfsen  ift  durchaus  nicht  vermindert,  fondern 
vermehrt,  vorzüglich  im  Anfänge  dev  Entzündung  ynd 
diefe  Vermehrung  der  Schnelligkeit  der  Bewegung  kann 
in  den  Haargefäfsen  vom  Anfänge  bis  zum  Ende  die- 
fes  Zuftandes  dauern.  Höchft  wahrfcheinlich  kommt 
diefe  vermehrte  Schnelligkeit  der  Bewegung  in  einem 
höhera  oder  geringem  Grade  in  dem  Zuftande  vor, 
den  man  active  Entzündung  nennt. 

3t)  Minderung  der  Schnelligkeit  der  Blutbewegung 
in  den  entzündeten  Haargefäfsen  tritt  bisweilen  in» 
Anfang  der  Entzündung  ein,  und  kanxj  lieh  während 
der  Zunahme  und  überhaupt  der  ganzen  Dauer  der 
reiben  erhalten. 

3)  Diele  Minderung  der  Schnelligkeit  der  Blutbe- 
wegung in  den  Haargefäfsen  tritt  indeffen  bei  gefunden 
und  ftarken  Menfchen  häuÜger  im  Fortgange  als  im 
Anfänge  der  Entzündung  ein,  und  ift  höchft  wahrfchein 
lieh  d«,Wefeh  der  pajfiven  Entzündung*  Diefe  Annahme 
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fcheint  mir  durch  den  Umftand  gerechtfertigt  zu  wer- 
den, dafs  die  Bewegung  theils  bei  Schwachen  Thieren, 
theils  nach  öfterer  Wiederholung  der  Berührung  mit  Salz 
erlangfamt. 

Sind  diefe  Anfichten  vom  2uftande  der  Blutbe- 
wegung in  entzündeten  Gefäfsen  richtig,  Io  folgt,  wo 
ich  nicht  irre , dafs  Entzündung  bisweilen  von  vermehrter , 
bisweilen  von  verminderter  Schnelligkeit  der  Blutbewegung 
durch  die  Haargefäfse  des  entzündeten  Theiles  begleitet 
iß , mithin  keiner  von  beiden  Zuft linden  in  die  Definition 
der  Entzündung  av/genommen  werden  follte. 


VI.  Ueber  den  Zuftand  der  Blutgefäfse  beim  Brande  *). 

Die  Anfüllung  der  Blutgefäfse  abgeftorbener  Glie- 
der mit  geronnenem  Blute  ift  eine  fo  häufige  Erfchei- 
nung,  dafs  man  fie  für  eine  allgemeine,  nothwendige 
und  beftändige  Begleiterin  diefes  Zuftandes,  und  die 
Urfache  des  Mangels  von  Blutung  bei  dem,  felbft  durch 
den  lebenden  Theil  geführten  Schnitt  anfehen  zu  kön- 
nen geglaubt  hat.  Befondcrs  hat  hierauf  Petit  (Mem. 
de  l’ac.  des  fc.  1732.)  aufmerkfain  gemacht.  Ich  felbft 
Iahe  die  Schenkelpulsader  beim  Brande  des  Unterfchen- 
kels  über  vier  Zoll  hoch  über  dem  Brande  durch  ge- 
ronnenes Blut  angefüllt,  und  in  einem  Falle,  wo  der 
Brand  im  Oberfchenkel  anfing,  erftreckte  lieh  die  Ge- 
ritinung  des  Blute*  von  der  äufsern  Hüftpulsader  bis 
zu  ihrem  Urfprunge  aus  der  Aorte.  Dennoch  ift  jene 
Meinung  nicht  gan2  richtig,  indem  ich  jetzt  mehrere 
Fälle  gefehen  habe , wo  brandige  Glieder  ohne  Blutflufs 

au« 


t)  Aut  dem  oben  angeführten  Werke  von  Tbomjo it  S.  55  J ff. 
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ans  den  durch  die  Natur  getrennten  Gefäfsen  abfielen, 
ungeachtet  bei  der  genausten  Unterfuchung  der  Gefäfse 
des  Stumpfes  auch  nicht  eine  Spur  von  geronnenem  Blut 
oder  Lymphe  gefunden  wurde.  In  diefen  Fallen  baue 
fich  die  adhäiive  Entzündung,  welche  auf  der  Tren- 
nungslinie zwilchen  dem  Todten  und  Lebenden  entfteht, 
zu  den  Blutgefäfsen  ausgebreitet  und  durch  Entzündung 
und  Ausfchwitzung  an  der  innem  Fläche  und  den  von 
der  Gefchwulft  veranlafsten  äufsem  Druck  war  die 
Höhle  derlei ben  inwendig  völlig  vcrfcliloffen.  Die  An- 
füllung einer  Arterie  mit  Blut  ift  nicht,  wie  Himly 
(Ueber  den  Brand,  Güttingen  1800)  glaubt,  ein  Beweis 
des  Todes  der  Arterie , fondern  gerade  das  Gegentheii, 
denn  fie  kann  nur  durch  Verfchliefsung  der  feinen 
Aefte  vermittelft  adhäfiver  Entzündung  und  im  Blute 
emftehender  Neigung  zur  Gerinnung  entftehen,  die 
eine  Folge  der  Abfonderung  von  gerinnbarer  Lymphe 
an  der  Oberfläche  der  entzündeten  Pulsader  ift.  Die 
Gerinnung  des  Blutes,  oder,  mit  andern  Worten,  die  i 
Verfchliefsung  der  Arterie  erftreckt  fich  fo  weit  als  die 
Entzündung,  fchwerlich  reicht  fie  weiter. 

Sowohl  beim  Brande,  wo  die  abgeftorbenen  Theile 
durch  ulcerative  Einfaugung  abgeftofsen  werden,  als 
' bei  gewöhnlicher  Amputation  wegen  anderer  Krankhei- 
ten kann  in  den  Arterien  ein  Blutpfropf  Vorkom- 
men, der  fich  bis,  feiten  aber  höher  als  die  elften 
anaftomofirenden  Aefte  der  getrennten  Gefäfse  erftreckt; 
allein  in  vielen  Fällen,  felbft  von  urfprünglichem Brande,' 
kommt,  meiner  feften  Ueberzeugung  nach,  diefe  Ge- 
rinnung des  Bhites  gar  nicht  vor.  In  einem  Falle  von 
xdtopathifchem,  chronifchem,  trocknem  Brande,  der  zu- 
gleich  alle  Finger  und  Zehen  derfelben  Perfon  ergriff, 
und  wo  vor  dem  Tode  die  Trennung  der  weichen 
Theile  des  Fufses  im  Fufsgelenke  zu  Sunde  kam,  un-  ' 
M.  d,  Archiv,  I.  ],  Ff 
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terfuclite  ich  die  Pulsadern  des  Stumpfes  nach  dem  Tode 
und  fand  die  vordere  Schienbeinpulsader  auf  der  rech- 
ten Seite  noch  völlig  offen.  Doch  war  diefe  Oeffnung 
lehr  klein,  indem  lie  zwar  grobe  Injectionsmaffe , aber 
in  einem  fo  feinen  Strahle  als  eine  Schweinsborfte,  durcb- 
liefs.  Die  hintere  Schienbeinpulsader  war  durch  adhä- 
five  Entzündung  verfchloffen  und  enthielt  einen  klei- 
nen Pfropf  von  geronnener  Lymphe,  nicht  von  Blut. 
Am  linken  Unterfclifcnkel  war  die  vordere  Schienbein- 
pulsader gegen  ihre  Endigung  in  der  gerinnbaren , die 
Oberfläche  des  Stumpfes  bedeckenden  Lymphe  zufammen- 
gezogen  und  enthielt  gleichfalls  einen  if  Zoll  langen 
Pfropf.  Die  hintere  tlieilte  lieh  ungefähr  | Zoll  über 
der  Oberfläche  des  Stumpfes  in  zwei  Aefte,  wovon  der 
eine  völlig  offen  war  und  die  Injectionsmaffe  durchlief*, 
der  andere  dagegen  lieh  durch  die  adhäiive  Entzündung 
verfchloffen  hatte. 

Aus  diefer  und  andern,  tlieils  früher,  theils  fpä- 
ter  von  mir  und  Andern  angeftellten  Unter fuchungen, 
wo  die  Pulsadern  nach  dem  Tode  offen  gefunden  wur- 
den, bin  ich  zu  dem  Schluffe  geneigt,  dafs  feibft  da, 
wo  die  Arterien  nicht  durch  adhäiive  Entzündung  voll- 
ftändig  verfchloffen  waren,  nicht  immer  nothwendig 
Blutung  während  des  Lebens  eintritt,  und  dafs  diefe 
Gerinnung  des  Blutes  beim  Brande  feltner  eintritt,  als 
mehrere  neuere  Sch  riftftell  er,  namentlich  Hunter , ange- 
nommen haben. 


VlT.  Ueber  die  Verfcbiedenheiten  zwilchen  der  rech- 
ten und  linken  Körperhälfte  in  Hinficht  auf  die 
verhältnifsinäfsige  Gröfse  der  Arterien  und  Ve- 
nen. Von  J.  F.  Meckel. 

Der  verdienftvolle  Auttnrieth  liat  den  Satz  aufgeftellt, 
dafs  auf  der  rechten  Seite  die  Venofität , auf  der  linken 
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die  ArterioGtät  vorwalte , in  Bezug  auf  die  Gefäfse  des 
Kopfes  aller  befonders  bemerkt,  dafs  hier  die  Anziehung  x 
der  pofitiven  Knochen  und  Muskeln  und  die  des  ne- 
gativen Hirns  einander  ftören,  fo  dafs,  wenn  diele 
Störung  von  gleicher  Stärke  ift,  die  Gefäfse  gleich  weit, 
im  Gegentheil,  bei  überwiegender  Stärke  der  Anzie- 
hung der  Winde  die  Venen  der  rechten  Seite  enger, 
bei  überwiegender  Stärke  der  Anziehung  des  Gehirns 
weiter  als  die  der  linken  Seite  feyn  werden.  Im  All- 
gemeinen, nimmt  er  an,  überwiege  das  Gehirn  die  - 
Wände  des  Schädels  und  beim  Weibe,  wo  Venoütät  und 
Nerve nthätigkeit  vorfchlägt,  werde  diefe  Anziehung'noch 
ftärker  £eyn,  mithin  hier  die  Hiravenen  der  rechten 
Seite  die  der  linken  noch  mehr  überwiegen. 

Da  das  geriffene  Loch,  fofem  es  die  gröfsten  Him- 
venen  durchläfst,  einen  guten  Maafsftab  ihrer  Capacität 
abgiebt,  fo  kann  man  diefes  ftatt  ihrer  fetzen  und  es 
wird  daher  nach  diefer  AnGcht  der  Stamm  der  rechten 
DrofTelvene  und  das  geriffene  Loch  auf  derfelben  Seite 
beim  Weibe  gröfser , als  auf  der  linken  Seite  fern;  beim 
Manne  dagegen  wird  das  Gegentheil  Statt  finden.  Diefe 
Verfchiedenheit  wird,  wegen  des  Vorwaltens  der  Ye- 
nofität,  beim  Weibe  beständig  Statt  finden;  beim  Manne 
dagegen  wird  zwar,  wenn  eine  Verfchiedenheit  Statt 
findet,  diefe  zu  Gunften  der  linken  Seite,  allein  nicht 
beftändig  Vorkommen,  fondem  öfters  in  Gleichheit  auf 
beiden  Seiten  übergehen  *). 

Da  mich  eine  genaue  Unterfuchung  einer  febr  an- 
fehnlichen  Menge  mehr  oder  weniger  vollftändiger  Schä- 
del in  den  Stand  fetzte,  die  Richtigkeit  diefer  Angaben, 
welche  Herr  Autenrieth  durch  die  Vergleichung  von  25 
Schädeln,  worunter  Geh  äo  weibliche,  12  männliche, 
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3 unbeftimmte  befanden f betätigte,  zu  prüfen,  fo  ftellir 
ich  zu  diefem  Behuf  226,  Worunter  113  nicht  völlig 
beftimmten  Gefchl echtes,  52  weibliche  und  61  männ- 
liche, zufammen  und  fand  die  Autenrieth’ [che  Angabe 
wenigftens  zum  Theil  bcftätigt.  . 

Es  ergab  fielt  nämlich,  dafs  unter  den  52  weib- 
lichen bei  35  das  rechte  gerilTene  Loch  meiftens  be, 
deutend  gröfser  als  das  linke;  bei  9 (liefe*  grüfser  als 
jenes,  bei  8 beide  gleich  weit  waren. 

Dagegen  war  unter  den  61  männlichen  das  rechte 
Loch  nur  bei  33,  das  linke  dagegen  bei  19  weiterund 
Gleichheit  fand  fich  nur  bei  den  übrigen  9.  Unter 
den  unbeftimmten  I I 3 *)  war  bei  74  das  rechte  , nur  bei 
15  das  linke  weiter,  dagegen  bei  24  beide  gleich  grofs. 

Vergleicht  man  diefe  Refullate  mit  den  Autenritth- 
fchen , fo  ergiebt  fich 

j)  dafs  wirklich  beim  Weibe  das  rechte  geriffene  Loch 
weiter  ift  als  das  linke.  Dagegen 

2)  dafs  auch  beim  Manne  jene  Anordnung  weit  häu- 
figer fey, 

3)  dafs  beim  Weibe  verhältnifsmäfsig  viel  häufiger  als 
'beim  Manne  das  rechte  gerilTene  Loch  weiter  ift 

als  das  linke , dort  wie  4:1;  hier  nicht  einmal  wie 
2:1; 

4)  dafs  beim  Manne  verhältnifsmäfsig  häufiger  als 
beim  Weibe  die  gerifienen  Löcher  beider  Seiten 


i)  Um  M ifs verband n iffe  zu  vermeiden,  bemerke  ich  hier,  da& 
von  diefen  II?  Schädeln  nicht  etwa  die  74,  bei  welchen  das 
zechte  gerilTene  Loch  gröfser  war,  weibliche,  die  übrigen 
männliche  find , fondern  dafs  bei  den  meiften  die  Gefchlechts- 
Charaktere  hinlänglich  deutlich  ansgefprochen  find,  um  mit 
Beftimmtheit  annehmen  zu  können,  dafs  das  Verh.'iltnifs  we- 
nigftens mit  dem  unter  No.  I.  und  3.  angegebenen  überein- 
ftimmen  würde. 
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, . gleich  weit,  die  Anordnung  alfo  unfymmetrifcher 
als  gewöhnlich  ift,  indem  lieh  hei  den  weiblichen 
Schädeln  die  Zahl  derer,  wo  das  rechte  oder  linke 
gröfser  war  ^ gegen  die,  wo  beide  gleich  waren, 
wie  44:8)  ungefähr  wie  5|: I , bei  den  männ- 
lichen wie  52:9,  alfo  wie  6:1  verhielt; 

< 5)  da  Cs , wie  auch  Herr  Autenrieth  nach  frühem  rich- 
tigem Angaben , denen  überhaupt  alle  beilern  Ana- 
tomen beitreten,  feftgefetzt  hat,  im  Allgemeinen 
weit  häutiger  das  rechte  geriffene  Loch  weiter  ift 
als  das  linke.  Denn  I)  bringt  man  unter  jenen  026 
Schädeln,  ohne  Unterfchied  des  Gefchlechies,  die 
Fälle,  wo  das  rechte  Loch;  2)  die,  wo  das  linke 
weiter  war , 3)  die , wo  beide  denfelben  Durchmef- 
fer  hatten,  zufammen,  fo  erhält  man  für  die  erfte 
Klaffe  113,  alfo  gerade  die  Hälfte,  für  die  zweite  , 
43 die  dritte  41 , alfo  für  jede  der  beiden  letztem 
ungefähr  gleich  viel,  fo  dafs  Geh  alfo  im  Ganzen  die 
Menge  der  erften  zu  jeder  der  beiden  letzten  wie 
2 : 1 verhielte. 

Auteurieths  Angabe  mufs  daher  dahin  modificirt 
Werden,  dafs  beim  Manne  zwar,  wie  beim  Weibe,  das 
rechte  geriffene  Loch  gröfser  als  das  linke  ift,  dafs  aber 
häufiger  bei  ihm  als  bei  diefem  das  entgegengefetzte  Ver- 
hälmifs  Statt  findet. 

Wo  ich  aber  nicht  fehr  irre,  fo  ift  diefe  Verfchie- 
denheit  nur  aus  der  grüfsern  Stärke  der  rechten  Kör- 
perhälfte zu  erklären,  und  fliefst  mit  dem  gemeinfehaft- 
lichen  'Urfprunge  der  rechten  Kopf-  und  Schlüllelpuls- 
ader  aus  derfelben  Quelle. 

Warum  aber  beim  Manne  verhältnifsmäfsig  weit  , 
häufiger  als  beim  Weibe  das  linke  geriffene  Loch  weiter 
fey , °roochte  nicht  ganz  leicht  zu  erklären  feyn.  Mit 
dem  allgemeinen  Gefetze,  dafs  Bildungsabweichungen 
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beim  weiblichen  Gefchlecht  häufiger  als  beim  männlichen 
find , der  männliche  Typus  alfo  beftändiger  als  der  weib- 
liche ift,  läfst  fich  diefe  Erfcheinung  nicht  wohl  zufam- 
menreimen,  indem  man  nach  diefem  eher  das  Gegen- 
' »heil  erwarte!?  follte.  Vielleicht  erklärt  fie  fich  eher  aus 
der  Bemerkung,  dafs  beim  Weibe  das  venöfe , beim 
Manne  das  arteriöfe  Syftem  überwiegt,  jenes  oft  dort 
einen  hohem  Grad  von  Vollkommenheit,  der  fich  viel- 
leicht durch  gröfsere  Beftändigkeit  der  Bildung  ausfpricht, 
belitzt.  Oder  ift  es  erlaubt,  auf  eine  entgegengefetzte 
Weife  diefes  häufigere  Erfcheinen  der  gröfsern  Weite 
des  linken  geriffenen  Loches  beim  Manne  als  beim  Weibe 
aus  einem , durch  das  ganze  männliche  Gefchlecht  lieh 
erftreckenden  Streben  nach  gröfserer  Symmetrie  im  Bane 
zu  erklären,  fo  dafs,  wenn  die  beiden  Gefchlechtsfamm- 
> Jungen  der  Art  als  zwei  Individuen  angefehen  würden, 
dann  das  männliche  fowohl  fymmetrifcher  als  beftändi- 
ger gebildet  erfchiene? 

VIII.  Ueber  die  Concrctionen  im  menfchlichen  Darm- 
m kanal.  Von  J.  F.  Meckel. 

Ungeachtet  wir  über  die  Concrctionen  im  Dann- 
kanal  mehrerer  Thiere,  kefouders  mehrerer  Wieder- 
'käuer,  wegen  ihrer  Häufigkeit  und  Gröfse  erfcliöpfende 
Unterfuchungen  *)  belitzen,  fo  fehlen; diefe  doch  bis 
jetzt  über  ähnliche  Produkte  im  menfchlichen  Dannkanal 
durchaus.  Die  neueften  Werke  über  Chemie  im  Allge- 
meinen und  auch  über  thierifche  Chemie  enthalten  nichts 
hierher  Gehöriges,  und  auch  Herr  Profeffor  John  führt 

l)  Siebe  eine  felir  gute  ZüIamiTienftelhmg  der  vorzüglicliften  hier- 
über bekannten  Unterfuchungen  in  Johnt  chemifchen  Tabelle11 
des  Thierreichs.  Berlin  1814.  8.  97  — los. 
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in  feinen  Tabellen  T)  nur  Unterfuchangen  von  Vauque- 
li„  2)  und  Thtnard  3)  an,  welche  offenbar  nur  zufällig 
in  den  Darmkanal  gelangte  Gallenfteine  zum  Gegen* 

ftande  hatten.  ' __  i . 

Zufällig  lind  gerade  kürzlich  mehrere  Unterfuchun-  / 
^en  diefer  krankhaften  Productioncn  erfehienen,  durch 
deren  Zufanunenftellung  diefe  Lücke  in  der  Lehre  von 
der  kranken  thierifchen  Mifchung  wenigftens  zum  Theil 
ausgefüllt  werden  kann,  namentlich  von  Monro  und 
Thomfon  4),  Copeland  und  Märcet  5),  Robiquet  6),  Ru- 
bini  7)  Penada  *).  Vorzüglich  enthalten  die  Auffätze  der  < 
drei  erftern  beftimnrte  Tliatfachen. 

Aus  einer  Zufammenftellung  derfelben  ergiebt  ficb 
in  Hinficht  auf  die  wichtigften  Puncte,  namentlich  l)  den 
Sitz,  2)  ihr  Verhältnis  zum  Darmkanal , 3)  die  Große, 

4)  die  Zahl,  5)  die  äußere  Geftalt,  6)  die  C on/ißenz,  7)  die 
innere  Form , oder  Zu/ammenfetzung  überhaupt,  8)  die 


1)  A.  a.  O.  S.  50. 

2)  Ann.  de  chimie  T.  II.  I8l2.  p»  Hi* 

j)  Ann.  de  chimie  T.  i).  Journal  für  Chemie  und  PliyGk  Bd.4. 

S.  358.  f~  ' • 

4)  A.  Memo  the  morbid  anatomy  of  the  human  gullet,  ftomach 
and  ioteftines.  Edinb.  18 II.  of  obftruction  of  the  alimentary 
canal  occafioned  by  calculous  concretion*.  pag.  24  — 73- 
Hiftorf  of  a cafe  in  which  a Calculu*  was  voided  from  a 
Tumour  in  the  Groin,  in  medico  - Chirurgie.  transactions  Lon- 
don igia.  VoL  Kl.  XIV.  pag.  ijl  - 198- 
«)  Chermfche  Unterfuchung  einiger  Darmbeine.  Aus  Corvißits 
Journal  de  Medecine  ch.  T.  28.  p.  391-  im  London  medical  etc. 
repofitory.  Vol.  II.  1814-  P-  421 — 25- 
7)  Penfieri  fulla  varia  origine  • natura  de’  corpi  calcploli  che  ven- 
gono  talvolta  efpulfi  dal  tubo  gaftrico.  In  memorie  della  focieti 
Iuliana.  Tomo  XIV.  1809.  p-  59  — 91- 
*)  Calcolo  di  fpezie  fingolare  ritrovato  nel  centro  di  un  tumore 
efterno.  Ebdf.  Vol.  XVI.  p.  a.  pag.  141—159- 
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Farbe , 9)  die  Mifchungs  io)  die  Entßehungtweife , II)  die 
dadurch  veranlagten  Zufälle  und  die  Unterfc heidun glei- 
chen derfelben  von  Gallenßeinen , vorzüglich  Folgendes: 

1)  Sitz.  Der  Sitz  diefer  Concretionen  ift  nicht: 
immer  derlei  he,  und  es  läXst  lieh  nicht  mit  Beftimmtheit 
ausmitteln,  ob  fie  lieh  an  den  Stellen,  wo  ße  gefunden 
wurden,  wirklich  bildeten,  da  lie  nur  zufällig  dahin  ge-" 
langt  feyn  konnten. 

Portal  fand  im  Magen  eine  folche  Coneretion  von 
der  Gröfse  eines  Taubeneies,  die  in  ihrem  Innern  einige 
andere,  welche  im  Feuer  knifterten , enthielt,  gelblich, 
bitter  und  völlig  galligter  BefchaÄenheit  war  *).  Iti 
einem  andern  Falle  falle  er  eine  im  Darmkanal  3). 
Die  letztere  hatte  die  Eigenfchaften  der  pankreatifchen. 
Concretionen,  die  erftere  war  unftreitig  ein  Gallenftein. 

In  dem  von  Copeland  befchriebenen  Falle  trat  der 
Stein  durch  einen  Abfcefs,  der  lieh  in  der  rechten  Lei- 
ftengegend  gebildet  hatte,  hervor,  und  zugleich  Hofs  Roth 
aus.  Unftreitig  hatte  diefer  feinen  Sitz  im  Anfänge  des 
dicken  Darmes. 

Monro  fand  fie  im  Krummdarm  ,),  im  Grimm- 
darm  4).  In  andern  Fallen  gingen  ße  durch  den  After 
ab,  oder  wurden  hervorgezogen.  . 

2)  Ihr  Verhültnifs  zum  Darmkanal  variirt.  Am  ge« 
wöhnlichfien  ßnd  fie  frei,  doch  bisweilen,  unftreitig 
feltner,  fitzen  fie  an  den  Wänden  des  Darmkanals  feft 
und  ineruftiren  diefelben. 

3)  Ihre  Crifse  ift  nicht  immer  diefelbe.  Sie  variirt 
von  dem  Umfange  einer  Gartenerbfe  bis  zu  dem  einer 


I)  Anat.  med.  T.  V.  p.  19s. 
. z)  Ebenda!,  p.  339. 

3)  A.  a.  O.  S.  39.  67. 

4)  A,  a.  O.  S.  60.  ?s., 
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Orange.  Eine  Von  Monro  im  Grimmdarm  gefundene 
wog  vier  Pfund  *). 

4)  Für  A\e'Tnhl  gilt  daffelbe.  Gewöhnlich  findet 
fich  nur  ein  Darmftein.  So  verhielt  es  lieh  in  den  mei- 
ften  von  Monro  befchriebenen  Fällen,  in  dem  von  Co- 
pelandj  doch  fcheint  Rohiquet  mehrere  zugleich  in  dem- 
felben  Körper  gefundene  analyfirt  zu  haben,  lind  in 
einem  von  Monro  befchriebenen  Falle  2)  gingen  bei 
einem  Knaben  zwölf  Steine  diefer  Art  ab.  . ' > /’>. » 

5)  In  Hinficht  auf  die  äußere  Geftalt  unterfehei- 
den  fich  die  gröfsem  Concretionen  von  den  kleinern, 
nach  Monro  durch  Unregelmäßigkeit  und  Rauhig- 
keit, die  von  einer  bei  diefen  fehlenden  aufsern  Schicht 
herrührt.  Doch  war  unter  den  von  Robiquet  unterfuch’- 
ten  die  gröfsere  glatt,,  die  kleinern  fchr  rauh  und  den 
Maul beerfte inen  ähnlich.  JYIeiftens  find  fie  rundlich  oder 
eiförmig,  wo  mehrere  zugleich  vorhanden  lind,  abge- 
plattet, hin  und  wieder  wie  abgefchliflfen , bisweilen 
vielfach  durchlöchert. 

• ...  4 ft 

6)  Ihre  Confiftent  fcheint  immer,  nach  Monro  4) 
und  Robiquet , diefelbe  zu  feyn.  Sie  find  wenig  feft» 
leicht  zerbrechlich,  bröcklicb,  grofs  und  fchwammig. 
Auch  Cadet  fand  eine  folche  Concretion  fehr  leicht,  et- 
was fchmierig  5). 

7)  Für  die  Textur  gilt  daffelbe.  Unterm  Vergrö- 
Iserungsglafe  feheinen  lie  aus  vielen  fehr  feinen,  genau 
*md  filzartig  unter  einander  verwebten  Fafern  zu  be- 


*)  A.  a.  O.  S.  JO. 

2)  A.  a.  O.  S.  ja. 

?)  A.  a.  O.  S.  ja  **  

*)  A.  a.  O.  S ja. 

S)  Mem.  de  l’acad.  de  Chirurgie  k Paris.  Tome  III.  hiJx.  p.  15. 


ftehen , deren  Zwifchenräume  durch  erdige  Subftanz  an- 
gefüllt find. 

- ,,  Bisweilen  be  ftelieu  fie  aus  mehretn  Schichten , felt- 
ner  find  fie  einförmig.  Monro  falle  das  letztere  nur  vier 
bis  fünfmal , Robiquet  in  allen  feinen  Steinen  dielen  la- 
mellöfen  Bau.  Eben  fo  C adet  in  einem  von  ihm  unter- 
fuchten  *). 

Die  Schichten  unterfeheiden  fich  durch  ihre  Farbe 
von  einander,  indem  einige  hell-,  die  andern  dunkel- 
braun^find.  Meiftentheils  fetzen  fie  fich  durch  die  ganze 
Concretion  fort,  ohne  jedoch  ununterbrochen  zufammen- 
zuhängen,  wie  in  den  Gallen -und  Harnfteinen,  find 
, auch  bisweilen  plötzlich  abgefetzt  und  unterbrochen. 
Ihre  Dicke  beträgt  nicht  über  zwei  Linien.  Zwilchen 
den  Schichten  befindet  fich  bisweilen  Kothmafife  und  in 
demfelben  Verhältniffe  find  dann  die  Schichten  dün- 
ner ’).  Die  Geftalt  der  Schichten  pflegt  mit  der  Geftalt 
des  Steines  genau  zu  correfpondiren , fo  dafs  die  Schich- 
ten glatter  Steine  gerade , die  der  gezackten  unregel- 
mäfsig  find. 

Die  äufsere  Lage  der  gröfsern  Concretionen  ift  dicker 
als  die  der  Schichten,  beträgt  aber  doch  feiten  über 
zwei  bis  drei  Linien  und  befteht  wieder  aus  dünnen 
Schichten.  Getrocknet  ift  fie  zerreiblich  und  fpringt 
leicht  ab. 

Im  Innern  findet  man  im  Allgemeinen  einen  von 
der  übrigen  Subftanz  verfchiedenen  Körper  als  Kein. 
So  verhielt  es  fich  wenigftens  in  faft  allen  von  Monro 
gcfehenen  Fällen , wo  der  Kern  bald  ein  kleiner  Kno- 
chen , ein  Gallenftein , ein  Pflaumen  - oder  Kirfchkem 
war.  In  einigen  wurden  auch  kleine,  durch  Fafero  zu- 


1)  A.  a.  O.  S.  15. 

2)  Rtbiqntt  S.  42}. 
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fammengelieftete  Sandkörner  im  Innern  des  Steines  ge* 
fanden. 

In  einem  von  Monro  gefundenen  befanden  fich 
im  obem  Theile  mehrere  glänzendweifse  Kryftalle. 

In  den  von  Robiquet  unterfuchtelt  fand  iich  kein 
von  den  Schichten  verfchiedener  Kern,  wenn  gleich 
die  an  dem  einen  Ende  zwifchen  den  Schichten  ange- 
häufte Kotbfubftanz  etwas  ähnliches  ift. 

8)  Die  Farbe  der  Steine  ift  nicht  immer  diefelbe. 
Vorzüglich  hängt  der  Unterfchied  von  der  Gröfse  ab, 
je  nachdem  iie  dann  eine  äufsere  Lage  haben  oder  nicht. 
Die  kleineren  und  die  innere  Subftanz  der  gröfsem  find 
faft  immer  gelbbraun , wenigftens  verhielt  es  lieh  fo  in 
35  von  Monra  aufbewahrten  Steinen  *).  Die  Schicht, 
welche  die  gröfsem  umgiebt,  hat  dagegen  nicht  immer 
diefelbe  Farbe,  indem  fie  bald  weifslich,  bald  dunkel-* 
bratm,  bald  purpurfarben  ift.  Cadet  fand  in  einem 
durch  den  After  abgegangenen  Steine  einige  Schichten 
afchfarbig,  die  andern  weifslich. 

9)  Mifchung.  Bis  auf  die  neueften  Seiten  hat  mail 
fo  gut  als  gar  keine  Analyfen  diefer  Concretionen.  Die 
einzige  frühere , mir  bekannte , die  von  Cadet  a)  ift  fehr 
unvollkommen.  Auf  Kohlen  geworfen,  fchwoll  die  Sub- 
ftanz  an,  blähte  lieh  auf  und  verbreitete  einen  thieri- 
fehen  Geruch.  Die  erfte  Flüfligkeit,  die  bei  der  Deftil- 
lation  von  einer  halben  Unze  überging,  war  ein  brenz. 
liches  Oel,  deffen  Gewicht  zwölf  Gran  betrug,  die  zweite 
hatte  einen  fehr  durchdringenden  Geruch  von  fltich- 
tigem  Alkali  und  betrug  zehn  Gran.  Bei  weiter  fort- 
gefetzter Deftillation  erhielt  man  drei  Drachmen  eines 
rohen,  hellen  und  übelriechenden  Oels , welches  durch 
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Erkalten  eine  butterähnliehe  Gmfiftenz  bekam.  Der 
kohlige  Rückftand  gab  durch  Einäfcherung  eine  erdigte 
Sübftanz. 

Man  lieht,  dafs  fich  aus  diefer  Unterfuchung  fo 
gut  als  gar  nichts  über  die  Natur  diefer  Concretionen 
ergiebt.  Weit  befriedigender  find  die  neuem. 

Marcet  *)  fand  die  von  ihm  unterfuchten  fchmelz- 
bar,  durch  Feuer  unzerftörbar  und  in  ihren ' allgemeinen 
Eigenfchaften  genau  mit  den  aus  phosphorfaurem  Kalk 
und  phosphorfaurem  Ammonium  und  Magnefia  gebildeten 
Hamfteinen  übereinkommend. 

Noch  genauer  find  die  Angaben  von  Robiquet  und 
Thomfon.  Der  erftere  fand  das  durch  Zerreiben  der 
jneiften  Schichten  feiner  Steine  gebildete  Pulver  grau, 
fpecilifch  leichter  als  Waffer.  Erhitzt  gab  es  Dämpfe, 
deren  Geruch  mit  dem  von  erhitztem  Fett  iibereinkam. 
Mit  etwas  deftillirtem  Waffer  gerieben  und  auf  Lakmus- 
papier  ausgebreitet  brachte  es  keine  Farben  Veränderung 
hervor.  Mit  kauftifchem  Kali  in  Wechfelvvirkung  ge- 
fetzt, entwickelte  lieh  weder  Ammonium  noch  erfolgte 
Gewichtsverluft.  Kochendes  Waffer  brachte  keine  merk- 
liche Veränderung  hervor.  Durch  Alkohol  aber  wurde 
es  zum  Theil  aufgelöft  und  nachdem  die  Auflöfung  ver- 
dunftet  war,  blieben  blättrige  glimmerartige  Kryftalle 
zurück,  welche  denen  von  auf  diefelbe  Art  behandelten 
Gallcnfteinen  .ähnelten.  Der  nicht  in  Alkohol  auflöfsliclie 
Theil  wurde  in  Salpeterfäure  aufgelöft,  diefe  Auflöfung 
in  mehrere  Theile  gefondert  und  verfchiedenen  Reagen- 
tien  ausgefetzt,  woravts  fich  Folgendes  ergab:  ‘ 

Effigfaures  Blei  bildete  einen  weifsen  Niederfchlag, 
der,  gefammelt  und  getrocknet,  nicht  durch  Hitze  zer- 
fetzt wurde,  zum  Beweife,  dafs  er  keine  .Verbindung 
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von  thierifcher  Subftanz  mit  Blei  war.  Da  der  Umfang 
der  durch  das  Schmelzen  . delfelben  vor  dem  Lüthrobr 
gebildeten  Kugel  eine  Menge  kleiner  Flachen  hatte,  fo 
ergab  üch,  dafs  er  phosphorfaures  Blei  war,  der  un* 
terfuchte  Stein  mithin  Phosphorfäure  enthielt. 

Kleefaures  Ammonium  bewirkte  einen  körnigten 
Niederfcldag  in  .diefer  Auflöfung,  der  nicht  fchnell  durch 
Buhe  gerann  und  alle  Eigenfchaften  von  kleefaurem 
Kalk  hatte. 

Hieraus  ergab  Geh  alfo,  dafs  diefe  Steine  phosphor- 
fauren  Kalk  enthielten.  Um  zu  erfahren,  ob  diefer,  wie 
es  bei  den  Harnfteinen  häufig  der  Fall  ift,  von  phos- 
phorfaurer  Magnelia  begleitet  wäre,  wurde  einem  andern 
Theile  der  Auflöfung  in  Salpeterfäure , welche  diefe  im 
Uebermaafs  enthielt,  Ammonium  zugefetzt,  indem  be» 
kanntlich  eine  Verbindung  vbn  diefem  mit  einer  Säure 
auch  Magnelia  zu  enthalten,  oder  eine  dreifache  Ver-  > 
bindung  zu  bilden  fähig  ift.  Beim  vorigen  Verfuch  wurde 
daher  nur  der  phosphorfäure  Kalk  niedergefchlagen. 
Xachdem  diefer  durch  Durehfeihung  abgefondert  und 
etwas  Kalkwaffer  zu  der  filtrirten  Auflöfung  zuge- 
fetzt und  nun  diefe  gekocht  worden  war,  fo  bildete 
lieh  nur  eine  äufserft  geringe  Menge  kleiner,  heller 
Flocken. 

Hieraus  ergiebt  Geh  freilich  nicht  mit  Gevvifslieit, 
dafs  diefe  Steine  keine  Bittererde  enthalten,  indem  häufig 
bei  Zerfetzungen  eine  Subftanz , vorzüglich  wenn  Ge  im 
Uebermaafs  vorhanden  ift,  in  dem  Augenblicke  der 
Trennung  einen  Theil  einer  mit  ihr  verbundenen  oder 
felbft  diefe  ganz  mit  lieh  fortreifst;  allein  die  Menge  der 
Subftanz,  an  welcher  die  Vcrfuche  gemacht  wurden, 
war  zu  gering,  um  durch  Wiederholung  des  Verfuches 
hierüber  Gewifsheit  zu  erhalten. 
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Aus  diefen  Verfuchen  von  Robiquet  ergiebt  fich  im 
Allgemeinen  fo  viel , dafs  diefe  Sterne  an  der  Natur  der 
Gallen-  und  Blafenfteine  zugleich  Antheil  haben. 

Die  geringe  Veränderung,  welche  durch  deftillir- 
tes  Waffer  in  ihnen  vorging,  bewies,  dafs  fie  kein 
Pikromel  enthielten.  __ 

Ihre  Unauflöslichkeit  in  Waffer  und  die  Nichtver- 
änderung des  Lakmus  durch  fie  zeigte,  dafs  fie  wenig- 
ftens  keine  freie  Harnfäure (enthielten  und  da  durch  Zu- 
fatz  von  kauftifchera  Kali  üch  kein  Ammonium  entband, 
fo  kann  man  eben  fowohl  fchliefsen , dafs  fie  weder 
harnfaures  Ammonium , noch  phosphorfaure  Ammoniak- 
Magneiia  enthielten. 

Höchft  wahrfcheinlich  beftehen  fie  alfo  aus  Wall- 
rath, pliosphorfaurem  Kalk  und  einer  felir  geringen 
Menge  thierifcher  Subftanz. 

Ungeachtet  der  geringen  Menge  der  zu  unterziehen- 
den Subftanz  wurde  doch  ein  Verfuch  zu  Beftimmung 
der  verhältnifsmäfsigen  Menge  der  verfchiedenen  Be- 
ftandtheile  gemacht.  Fünf  Steine  wurden  mit  kochen- 
dem Alkohol  fo  lange  behandelt,  bis  fich  nichts  mehr 
auflöfte.  Der  unauflösliche,  mit  der  gröfsten  Sorgfalt 
getrocknete  Rückftand  wog  noch  -§ ; mithin  waren  j 
wallrathartiger  Maffe  aufgelöft.  Die  übrigen  \ wurden 
mit  fchwaclier  Salzfäure  behandelt.  Der  durch  Am- 
monium bewirkte  Niederfchlag  enthielt  ~t\  phosphorfau- 
ren  Kalk. 

Der  unbeträchtliche  Rückftand  verbrannte  voll- 
kommen und  verbreitet®  dabei  einen  Geruch  wie  ver- 
branntes Horn. 

4 Aus  diefen  Refultaten  ergiebt  fich,  dafs  ioo  Theile 
diefer  Concretion  behänden  aus 
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fettiger , wallrathähnlicher  Muffe  0,6  - 


phosphorfaurem  Kalk  , . 0,3 

thierifcher  Subftanz  . . 0,08 

Verluft 0,02 

1,00. 


Mit  diefen  Angaben  ftimmen  die  Refultate  der 
Thomfon  lohen.  Verfuche  gröfstentheils  überein,  lind  in- 
deffen  noch  genauer. 

Die  Steine  fchwimmen  zwar  in  der  That  im  Waller 
indeffen  rührt  dies  nur  von  ihrer  grofsen  Porolität  her 
indem  fie  bald  zu  Boden  finken.  Ihre  fpecififche  Schwere 
variirt  von  I.376  zu  I.540,  ift  im  Durchfchnitt  1.400. 
Kaltes  Waller  färben  Jie  fehr  bald  bräunlich  und  bet 
näherer  Unterfachung  findet  man  im  Waffer,  worein 
man  fie  gelegt  hatte,  folgende  Subftanzen: 

1)  Eiweifs,  welches  durch  Kochen  des  WaiTers  in 
weifse  Flocken  niedergefchlagen  wurde  und  in  eini- 
gen Fällen  des  Ganzen  bildete. 

2)  Eine  braune,  eigenthümliche  Subftanz.  Sie  löfte 
lieh  erft  in  Waffer  auf,  wurde  aber  durch  lang- 
fame  Verdünftung  deffelben  faft  gänzlich  unauf- 
löslich. In  Alkohol  löfte  fie  fich  auf.  Durch  ihr» 
Eigenfchaften  näherte  fie  fich  dem  Pflanzenextractiv- 
ftoff  außerordentlich , konnte  aber  wegen  ihrer  fehr 
geringen  Menge  nicht  genauer  unterfucht  werden. 

3)  Salzfaures  Natrum,  welches  fich  nach  Verdunftung 
des  Wallers  in  offnen  Gefäfsen  kryftallifirte. 

4)  Phospborfauren.Kalk,  der  durch  Ammonium  nieder- 
gefchlagen  wurde,  und  in  zwei  Steinen  etwas  über 
die  Iiälfte  der  ganzen  Maffe  bildete. 

5)  Schwefel  faures  Natrum  in  fehr  geringer  Menge. 

6)  Vielleicht  auch  fchwefelfauren  Kalk,  aber  dann 
äufserft  wenig. 


Alkohol  lofte  die  braune  Subftanz  und  einige  Salze 
auf,  extrahirte  aber  keine  eigne  Subftanz. 

Kalilauge  fonderte  das  Eiweifs , die  braune  Subftanz 
und  vielleicht  einige1  Salze  ab.  / 

Salzfäure  fchied  eine  anfehnliche  Menge  phospbor- 
fauren  Kalk  ab.  , 

Nach  Einwirkung  aller  diefer  Reagentien  blieb 
eine  eigne  Subftanz  von  der  Farbe  und  dem  Gewebe 
der  Concretion  zurück.  Zehn  Gran  der  Concretion  lie- 
fen 1.2  Gran  von  diefer  übrig.  Sie  war  fehr  leicht, 
fchwamm-  oder  korkartig,  beftand  aus  fehr  kurzen  Fä- 
den , war  gefchmacklos  und  unauflöslich  in  Waffer , Al- 
kohol, Kalilauge  und  Salzfäure.  Schwefel fäure  wurde 

dadurch  gefcliwärzt,  löfte  He  auf  und  verkohlte  fie  zum 
Theil.  In  Salpeterfäure  wird  fie  fehr  langfam,  nur  in 
der  Hitze  und  faft  ganz  ohne  Aufhra,ufen  auigelöft.  Die 
zur  Trocknifs  abgedampfte  Aufkifung  läfst  einen  weifs- 
Jichen  Rückftand  übrig.  Durch  Salpeterfäure  wird  fie, 
auch  wenn  fie  mehrmals  damit  digerirt  ift,  in  keine 
Pdanzenfäure  umgewandelt.  Sie  brennt  mit  fchwacber 
Flamme,  mehr  wie  ein  vegeta bilifcher , als  tbierifcher 
Körper  und  ift  unbedenklich  von  allen  bisher  bekann- 
ten, organifchen  Produkten  völlig  verfchieden.  Durch 
ihre  Unauflöslichkeit  in  Kalilauge  unterfcheidet  fie  lieh 
leicht  vom  Holz  und  kommt  mit  keiner  thierifchen  Sub- 
ftanz überein.  • 

Die  Steine  beftehen  wefentlich  aus  abwechfelnden 
Schichten  diefer  Subftanz  und  phosphorfauren  Kalkes- 
Bisweilen  filid  auch  diefe  beiden  Beftandtbeile  nicht  in 
Schichten  angelagert,  fondern  innig  gemengt.  Das  Ei- 
weifs und  die  braune  Subftanz  fcheinen  den  Kitt  zu 
bilden.  Die  übrigen  Subftanzen  find  in  fehr  geringe1' 
Meng®  vorhanden. 

v Die 
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Die  äufsere  Rinde  einiger  Steine  befteht  aus  einer 
IHifchung  von  phosphorfaurem  Kalk  und  brauner  Subftanz. 

In  einigen  Steinen,  dies  aber  nur  feiten,  befand 
fich  an  den  äufsem  Flächen  t'phosphorfaure  Ammoniak  - 
Maguefia.  - 

Durch  falzfaure  Platina  Hefs  fich  kein  Kali  ent- 
decken, und  eben  fo  wenig  fand  fich  Ammonium  und 
kohlenfaurer  Kalk,  Harnfäure  oder  HarnftoJfF. 

fes  ergiebt  fich  daher,  dafs  diefe  von  Thomfon  unter- 
fucliten  Concretionen  von  allen  bisher  bekannten  durch- 
aus verfchieden,  bei  weitem  unauflöslicher  als  Harnfteine 
find  und  die  Auflöfungsmittel  fo  fcharf  find,  dafs  fie 
itn  Leben  nicht  angewandt  werden  können. 

Eine  Vergleichung  der  Angaben  von  Marcet , Ro- 
biquet  und  Thomfon  beweift,  wie  fich  aus  der  Analogie, 
anderer  Concretionen,  befonders  der  Gallen  - und  Harn- 
fteine , iro  Voraus  erwarten  liefs , dafs  fie  nicht  alle  von 
derfelben  Befchaffenheit  find,  und  phosphorfaurer  Kalk 
die  einzige,  in  allen  bisher  unterfuchten  gleichmäfsig 
vorkommende  Subftanz  ift. 

IO.  In  Hinficht  auf  ihre  Entftehungsweife  lehrten 
die  angeführten  Unterfueliungen,  dafs  keinesweges  die 
meniichlichen  Darmfteine , wie  mehrere  glaubten , ent- 
weder zufällig  aus  der  Gallenblafe  in  ihr  gelangte  Gal- 
lenfteine  oder  verhärteter  Koth  find  Gewöhnlich, 

aber  nicht  immer,  giebt  ein  fremder  Körper  Veranlaf- 
fung  zu  Entftehung  derfelben  und  es  ift  mir , der  Ana- 
logie  mit  andern  Concretionen  nach  zu  fchliefsen,  hüchft 
wahrfcheinl'ch,  dafs  fie  vielmelir  eine  Folge  einer  krank- 
haften Thätigkeit  der  Schleimhaut  des  Darmkanals  find. 

' ' 

l)  Morgagni  de  c.  et  f.  Ep.  37.  Portal.  Anat.  midie.  Tom.  V. 
Laßni  pathol.  chirorg.  Tom,  II.  p.  $66.  Richerand  nofographi« 
chirarg.  Tom.  111.  p.  413.  Calltfin  Syft.  chir.  hod.  VoL  3 
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II.  Die  durch  die  Darmconcvetloncn  veranlafste» 
Zufälle  find  unftreitig  fchwer  auszumitteln , indem  fie  in 
den  meiften  Fällen  keine  andern  als  die  von  mechani- 
fchen  Hindemiffen  des  Fortgangs  der  in  ihm  enthalte- 
nen Subftanzen  entftehenden  find;  alfo  Verftopfung, 
Schmerz,  der  bald  feftfitzt,  bald  die  Stelle  verändert, 
Störung  der  Verdauung.  Eine  einigermafsen  fichere 
Diagnofe  ergiebt  fich  nur  aus  der  Entdeckung  des  Steins 
durch  das  Gefühl,  wo  er  als  eine  harte,  rundliche 
Gefchwulft  meiftens  im  Laufe  des  dicken  Darms  erfcheint, 
die  man  nur  fchwer  aus  der  Stelle  bewegen  kann.  In- 
deffen  verändern  fie  felbft  ihre  Stelle  und  gehen  ge- 
wöhnlich durch  den  After  ab,  oder  lenken  fich  we- 
jiigftens  in  den  Maftdarm,  wo  fie  bei  ihrem  Eintritt  in 
das  Becken  die  heftjgften  Schmerzen  verurfacben.  Ha- 
ben fie  fich  aber  beträchtlich  an  einer  Stelle  vergröfsei  t, 
fo  verändern  fie  diefe  nicht,  um  fo  mehr,  da  die  Häute 
des  Davmltanals  dadurch  beträchtlich  ausgedehnt  und 
«rfchlafft  werden.  Finden  fich  mehrere  zugleich,  fo 
kann  man,  wenn  fie  nahe  bei  einander  liegen,  ein 
durch  ihre  gegenleitige  Berührung  veranlafstes  Geräufch 
als  Zeichen  benutzen.  Alle  Zufälle  find  natürlich  nach 
der  Gröfse  des  Steins  verfchieden.  Sobald  man  fich 
mit  Gewifsheit  von  der  Anwefenheit  eines  Steins  über- 
zeugt hat,  würde  er,  im  Fall  er  zu  grofs  wäre,  um 
fortgeftofsen  hu  werden,  wegen  der  unvermeidlichen 
Tödtlichkeit  des  Erfolgs  durch  einen  Einfchnitt  her- 
auszubefördern feyn. 

Uebrigens  gehen  fie  bisweilen  auch  von  felbft 
entweder  durch  den  After  oder  durch  den  Mund , oder, 
wie  in  dem  Marcet' fchen  und  höclift  walirfcheinlich  auch 
im  Feaarfa’fchen  Falle,  durch  ein  im  Darmkanal  entftan- 
denes  Gefchwür  nach  aufsen  ab. 

V „ . . 
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IX.  Ueber  die  Zeugung  der  Regenwürmer.  Von 

J.  F.  Meckel.  / 

» ^ * ' •*  1 ‘ * 

Bei  Gelegenheit  der  Zeugungstheile  der  Regenwür- 
mer ( Lumbricus  terreftris)  bemerkte  ich  *),  dafs  lieh  die 
Eier  beim  Regenwurn  zwifchen  Haut  und  Eingeweiden 
frei , vorzüglich  aber  ain  hintern  Ende  des  Körpers  fän- 
den, und  machte  auf  die  Merkwürdigkeit  diefer  Er- 
scheinung aufmerkfam,  da  die  Zeugungstheile  ßch  gegen 
das  vordere  Ende  des  Körpers  befinden  und  die  Eier, 
um  an  die  angegebene  Stelle  zu  gelangen,  die  im  ge. 
wöhnlicben  Zuftande  verfchloffenen  Querfcheidewände, 
welche  lieh  vom  Darmkanal  zur  Haut  begeben,  durch- 
bohren müffen.  Herr  Prof.  Jörg  bemerkt  hierzu,  dafs 
das  Factum  richtig  feyn  möge,  die  Eier  aber  nicht  auf 
natürlichem  Wege  an  die  angegebene  Stelle  gelangen 
können  a),  weshalb  er  meine  Beobachtung  anführt,  damit 
man  fehen  könne,  wie  wenig  man  noch  über  diefo 
Thiere  wiffe. 

Ich  will  fehr  gern  einräumen,  dafs  es  mit  der 
letztem  Angabe  feine  völlige  Richtigkeit  hat ; allein,  was 
diefen  Punkt  betrifft,  fo,  fürchte  ich,  wird  Herr  Jörg 
feine  Behauptung,  dafs  die  Eier  nicht  auf  natürlichem 
Wege  hierher  gelangt  feyn  könnten , zurücknehmen 
tnüffen. 

In  der  That  hätte  er,  wenn  er  nur  den  Text, 
wozu  ich  meine  Note  machte,  gelefen,  wohl  auf  die 
Vermuthung  kommen  können , dafs  jene  Erfchei- 
nung  der  natürliche  Hergang  fey,  indem  Cuvier  hier 
ausdrücklich  vom  Sandwurm  (Lumbricus  marinus)  lagt; 
es  fcheinp,  als  fchlüpften  die  Eier  bei  diefem  Thiere 


l)  Cuvier  Vorl.  über  vergl.  Anat.  Bd.  4.  S.  581.  Note. 


2)  Die  Zeugung  de*  Meiifchen  und  der  Thiere.  Leipzig  1815» 
S.  y«. 
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aus  den  an  derfelben  Stelle  als  beim  Regenwurm  He* 
«enden  beutelförmigen  Organen,  worin  fie  anfangs  ent- 
halten find , , um  ficli  im  ganzen  Körper  zu  verbrei- 
ten, indem  man  diefen  bisweilen  ganz  damit  angefüllt 
finde. 

Aufser  diefen  Autoritäten  kann  man  noch  eine 
unverwerfliche , die  von  Pallas , für'  eine  andere  Art  die- 
fes  Gefchlechts , (Lumbricus  echiurus)  anführen  I Wo  es 
ausdrücklich  heifst:  „In  einigen  Würmern,  die  ich  iin 
November  zu  öffnen  Gelegenheit  hatte,  fand  ich  in  dem 
trüben  Bauchwaffer,  womit  felbige  angefüllt  zu  feyn 
pflegen,  eine  grofse  Menge  weifser,  frei  fchwimmender 
Kügelchen,  die  wohl  für  nichts  anders  als  Eier  gehal- 
ten werdeJri‘  können.  Statt  der  zwei  Paare  Milchgefäfse 
(die  fielt  am  vordem  Ende  des  Körpers  befinden  und 
un  November  und  noch  mehr  im  December  mit  einer 
fchneeweifsen  Feuchtigkeit  angefüllt,  einen  Zoll  lang 
:und  einen  Strohhalm  dick  find) , waren  in  dergleichen 
Würmern  nur  ganz  kleine,  eiförmige,  mit  durchfich- 
tiger  Feuchtigkeit  angefüllte  Bläschen  übrig.  Gegen  den 
Februar  waren  diefe  Bläschen  nur  drei  bis  vier  Liniert 
lang  und  mit  weifstrüber,  halbdurchfichtiger  Fliiffigkeit 
angefüllt,  ‘dagegen  ein  Paar' gelbliche,  ‘ zum  After  ge- 
hende Gefafse  gröfser  als  gewöhnlich,  halb  mit  Feuch- 
tigkeit aufgetrieben  und  an  ihrer  Oberfläche  wie  mit 
V'uncten  hefetzt  ■*).“ 

Da  völlig  verfchiedene  Beobachter  diefe  Erfchel: 
nung  in  drei  verfchiedenen  Arten  deffelben  Gefchlech- 
tes  fanden,  fo  glaube  ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  den 

- t » f > * l,  I(;,v7  t ’ i * iji'ii 

Satz  aufftejle,  dafs  diefe  Enuvicklungsweife  der  Eier 
dem  Gefcldechte  Lumbricus  und*  höclifi  walirfcbeiidicb 


m:  .j  . 


A t‘ 


t)  Naturgefchiclite  merkwürdiger  Thfere.  Zehnte  Sammler;:- 
Leipzig  1 77*.  p.  *.  f 
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melirern  ^verwandten  als  normal  zukommt,  um  fo  mehr, 
da  diele  Meinung  durch  ganz  neuerlich  am  Regenwurm 
anseftellte  Unterfuchungen  von  Montegre  *)'  noch  mehr 
beftätigt  wird , denen  zu  Folge  die  Embryonen  zuerft  in 
den  bekannten  Zeugungsorganen,  die  lieh  gegen  das 
vordere  Ende  des  Körpers  finden,  Vorkommen,  dann 
aber  zwifchen  dem  Darmkanal  und  den  äußern  Muskeln 
bis  zu  einem , in  der  Subßanz  des  Schwanzes  enthaltenen 
Behälter  fchlüpfen  , wo  man  fie  vollkommen  lebendig  findet. 

Demnach  wären  alfo,  wovon  auch  Herr  Jorg  mit  zft 
vieler  Beftimmtheit  das  Gegentheil  Tagt,  die  Regenwür- 
mer lebendig  gebärend,  nicht  Eier  legend. 

Außerdem  bemerkt  Montegre , dafs  die  Begattung 
vorzüglich  im  Juli  gefchieht,  die  Regenwürmer  lieh  durch 
den  Gürtel  fehr  eng  an  einander  heften,  allein  keine 
Immiffion  von  Zeugungstheilen  Statt  findet. 


X.  Ueber  das  Rückengefäfs  der  Infekten.  Von 
J.  F.  Meckel. 

Seit  man  das  Rückengefäfs  der  Infekten  kennt, 
hat  man  fich  in  Vermuthungen  über  die  Bedeutung  def- 
lelben  erfchöpft , die  zum  Theil  fchon  deshalb  nicht  rieh* 
tig  feyn  konnten,  weil  die  Angabe  über  den  Bau  diefes 
Theils  nicht  mit  der  Natur  überein Bimmte.  Unrichtig 
ift  Mal pighi' s und  Swammerdam s Befchreibung  deffelben 
als  eines  aus  mehrern  Anfchwell ungen  und  Erweiterun- 
gen zufammengefetzten  Kanals,  in  welchem  lieh  ein* 
Flüffigkeit  höchft  unregelmäfsig  bewegen  Tollte,  wenn 
Swammerdam  gleich  richtig  den  gänzlichen  Mangel  von 
aus  ihm  tretenden  Aeften  bemerkt. 


I)  Mdlin  magazLn  encyclopedi^ue.  I S 1 4*  Tom.  t.  p-  97- 
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Am  unrichtigften  aber  ift  Comparetti' s neuerte  Dar- 
Itellung  der  Anordnung  diefes  Organs,  foferri  er  ohne 
Bedenken  ein  doppeltes  Gefäfsfyftem  in  den  Infekten 
annimmt,  welches  fich  nach  ihm  in  alle  Theile  verbrei- 
tet, vorzüglich  aber  mit  dem  Muskelfyftem  in  Beziehung 
fteht.  Nach  ihm  hängen  diefe  Gefäfse  mit  dem  Rücken- 
gefäfse  zufammen,  die  in  diefem  enthaltene  Flüfligkeit 
bewegt  fich  vom  vordem  zum  hintern  Ende  des  Kör- 
pers und  die  Ausdehnungen  und  Zufammenziehungen 
deffelben  find  nicht  in  feiner  ganzen  Länge  gleich  ftark. 
Die  von  dem  llückengefäfse  abgehenden  Zweige  zeigen 
fehr  deutliche  Ausdehnungen  und  Zufammenziehungen. 
Indeffen  find  unftreitig  die  Gefäfse,  welche  Comparetti 
für  Anhänge  des  Riickengefäfses  anfieht,  nur  Luftge- 
fäfse,  und  die  von  ihm  gefehencn  Bewegungen  gingen 
in  den  Quermuskeln , nicht  in  diefen  Gefäfsen  vor. 
Comparetti  befchreibt  die  Anordnung  und  die  Bewe- 
gungen der  fogenannten  Gefäfse  aus  mehrem  Dipteren, 
Hymenopteren  und  Orthopteren ; indeffen  habe  ich,  wie 
Herr  Serres  ’),  mehrmals  nicht  nur  bei  diefen,  fondem 
auch  bei  mehrem  andern  Arten,  die  Unterfuchungen 
auf  das  genauefte  wiederholt,  und  immer  mit  ihm  das  Re- 
fultat  der  Lyonnet' fchen  und  Cuvier ’fchen  Beobachtungen 
beftätigt  gefunden,  dafs  das  Rüekengefäfs  der  Infekten 
völlig  ohne  Aefte,  vielmehr  blofs  ein  einfacher,  an  bei- 
den Enden  etwas  zugefpitzter  Kanal  ift,  und  alle  an- 
geblichen andern  Gefäfse  nur  Luft  - oder  Gallengefafse 
find.  Die  Wände  deffelben  find  immer  fehr  dünn  und 


l)  Obfervation«  für  les  ufages  du  vaiffeau  dorfal  ou  für  Vinflufnc« 
que  le  coeur  exerce  dans  l’organifation  des  aniinaux  articules 
et  für  les  changemens  que  cette  organifation  eprouve , lorsque 
le  coeur  ou  l’organe  circulatoire  ceffe  d’exifter;  par  M.  Mtrctl 
dt  Serres,  ln  MiUin's  Magazin  encyclopedique.  An.  1814.  Tome 
UI.  p.  107  — 145.  und  »80—338.  und  Tom.  V.  p.  93  — 
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Scheinen  aus  einei^  doppelten  Schicht , einer  äufsem  zel- 
ligen , einer  innern  inuskulöfen  gebildet.  Walirfchein- 
lieh  wird  die  erftere  durch  die  Verzweigung  einer  Menge 
von  Luftgefäfsen , deren  Stämme  das  Rückengefäfs  in 
feiner  Lage  erhalten,  gebildet,  indem  man  bei  einigen 
Arten,  z.  B.  der  Raupe  des  grofsen  Pfauenauges  (Bom- 
byx  pavonia  major)  das  Rückengefäfs  wie  aus  mehrem 
weifslichen  Längenftreifen  zufammengefetzt  findet,  die  . \ 
bei  näherer  ,Unterfuchung  nichts  als  ein  durch  die  Luift- 
gefäfsverzweigungen  gebildetes  Netz  find.  , 

Sein  Durchmeffer  ift  im  Larvenzuftande  allgemein 
weit  gleichmäfsiger  als  beim  vollkomnmen  Infekt,  was 
wenigftens  nicht  ganz  von  der  geringen  Tiefe  der  Ein- 
Ichnürungen , wodurch  der  Körper  derfelben  in  Ringe 
abgetheilt  wird,  abhängt,  fondern  vielmehr  mit  der  grö- 
fsem  oder  geringem  Menge  von  Fett,  die  fich  in  den 
verfchiedenen  Gegenden  des  Körpers  befindet,  in  Be- 
ziehung fteht,  indem  immer  das  Rückengefäfs  in  den 
vollkomnmen  Infekten  vorn , wo  fich  wenig  Fett  findet, 
weit  enger  als  in  feinem  übrigen  Verlauf,  bei  den  Lar- 
ven dagegen  das  Fett  durch  den  ganzen  Körper  ziem- 
lich gleichmäfsig  angehäuft  ift. 

Die  Nerven  und  Luftgefäfse  des  Rückengcfäfses 
find  fehr  anfehnlich,  die  letztem,  befonders  am  hin- 
tern Theile  deffelben,  ftark  entwickelt. 

In  feiner  Lage  wird  es  durch  dreieckige  Muskeln- 
bündel  befeftigt,  zwifchen  deren,  aus  fehr  feinen  und 
dicht  an  einander  ftehenden  Querabfchnitten  gebildeten 
Fafem  fich  indelfen  eine  Menge  Fettkügelchen  befin- 
den, welche  in  einer  fehr  ausdehnbaren  Zellhaut  ent- 
halten find,  deren  Farbe  immer  mit  der  Farbe  derFlüffig- 
keit  des  Rücke ngefäfses , nichj  immer  mit  der  des  mehr 
animalifirten , welches  das  Bauchfell  enthält,  überein- 
kommt. Diefe  letztere  kann  man  infofern  für  anima- 
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lifirter  halten,  als  fie  durch  ihre  Eigenfchaften  mehr  dem 
Fette  der  hohem  Tliiere  ähnelt. 

In  HinGcht  auf  die  Bewegungen  diefes  Gefäfses 
kann  man  bemerken,  dafs  Ge  i)  im  hintern  Tlieile  def- 
felben  bei  weitem  am  ftärkften  entwickelt  ünd , was 
unftreitig  mit  der  gröfsern  Menge  von  Luftgefäfsen, 
welche  Geh  zu  diefem  begeben,  zufammenhängt ; 2)  aber 
fcheint  ihre  Zahl  und  Stärke  fehr  bedeutend  durch  das 
Alter  des  Thiers  abgeändert  zu  werden.  Die  Ausdeh- 
nungen und  Erweiterungen  Gnd  in  der  Tfiat  in  den 
Larven  weit  ftürker  und  deutlicher , dagegen  weit  feltner 
als  in  den  vollkommnen  Infekten.  Bei  der  Raupe -des 
grofsen  Nachtpfauenauges  wurden  nur  36  in  einer  Mi* 
nute,  bei  den  Lacuften  dagegen  über  90,  beim  Bremus 
terreßris  über  140  in  derfelben  Zeit  gefeiten.  Dagegen 
find  fie  bei  der  Raupe  fo  ftark,  dafs  Geh  im  zufam- 
mengezogenen  Zuftande  die  Wände  berühren  und  die 
ganze  Peritonealhaut  erfchüttert  wird.  Bei  den  Locußen 
verengt  Geh  das  Gefäfs  nur  um  den  vierten  Theil , beim 
Bremus  war  die  Bewegung  mehr  ein  beftändiges  Klopfen, 
als  ein  regelmäfsiger  Wechfel  von  Ausdehnung  und  Zu- 
fammenziehung. 

Die  in  ihm  enthaltene  Flüfiigkeit  ift  nicht  bei 
eilen  Arten  diefelbe,  kommt  aber  immer  genau  mit  der 
Befchaffenheit  des  Fettes  überein,  welches  das  Rücken- 
gefäfs  zunächft  umgiebt.  Bei  den  meiften  Käfern  ift  Ge 
dunkelbraun,  bei  mehrern  Orthopteren  grünlich,  beim 
Seidenwurm  gelb,  bei  der  fVeidenraupe  orange,  bei  der 
Raupe  des  grofsen  Nachtpfauenauges  durchüchtig,  bei 
den  meiften  Lepidopteren  wenig  dunkelgefärbt.  Unterm 
Mikrofkop  betrachtet,  erfcheint  fie  aus  einer  anfebn- 
lichen  Menge  von  Kügelchen  zufammengefetzt , deren 
Durclifichtigkeit  von  der  Farbe  der  Flüfiigkeit  felbft  ab- 
hängt, die  mit  dem  Waffer  leicht  mifclibar  ift,  durch 
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das  Verdunfren  erhärtet  und  in  diefem  ZuTtande  mit 
dem  Harz  die  meifte  Aelmlichkeit  hat. 

Höchft  wahrfcheinlich  iTt,  nach  Herrn  Serres,  die 
Function  des  Rückengefäfses  die  Fettbereitung.  Die  gänz- 
liche Umwandlung,  welche  die  meiften  Infekten  wäh- 
rend ihres  Lebens  erleiden,  die  Schnelligkeit,  womit 
diele  und  überhaupt  ihr  Wachsthum  erfolgen , macht 
einen  Abfatz  eines  Theils  der  allgemeine  Nahrungs- 
flüffigkeit , welche  durch  die  Wände  des  Darmkanals 
zwilchen  die  Organe  dringt,  durchaus  nöthig,  damit 
aus  ihr  die  zu  einer  fo  plötzlichen  Entwickelung  erfor- 
derlichen Materialien  gefchöpft  werden  können.  Diefe 
niedergelegte  Nahrungsfubftanz  ift  das  Fett,  welches 
zwar  auch  beim  vollkommnen  Infekt,  nie  aber  in  fo 
grofscr  Menge  als  bei  den  Larven  vorkommt,  daher 
auch  bei  den  Infekten,  die  lieh  nur  unvollkommen  ver- 
wandeln, in  weit  geringerer  Menge,  bei  den  Apte- 
ren  beinahe  gar  nicht  mehr  vorhanden  ift  und  bei 
den  Arachniden  ganz  fehlt.  Auch  giebt  es  daher  keinen 
Theil  im  Körper  der  Infekten,  der  nicht  durch  Fafern 
mit  dem  Fettgewebe  zufammenhinge,  und  alle  fcheinen 
daher  aus  ihm  ihre  Nahrung  zu  fchöpfen. 

Dafs  nun  der,  durch  die  Wände  des  Darmkanals  aus  1 
der  Höhle  deffelben  dringende  Chylus  von  dem  Ilückenge- 
fäfse  aufgenommen  und  durch  diefes  die  Umwandlung  def- 
felben angefangen,  nachher  aller  im  Fettgewebe,  in  wel- 
ches er  aus  dem  Ilückengefäfse  gelangt,  erft  vollendet  wer-  • 
de , wird  aus  folgenden  Umftänden  fehr  wahrfcheinlich : 

1)  Bei  den  Larven,  durch  deren  ganzen  Körper 
das  Fettgewebe  in  anfehnlicher  Menge  ungefähr  gleich- 
mäfsig  verbreitet  ift,  ift  das  Rückengefäfs  allgemein  viel 
weiter  als  beim  vollkommnen  Infekt. 

2)  Bei  allen,  ohne  Ausnahme,  kommt  die  in  ih- 
nen enthaltene  Flüfligkeit  durch  ihre  Farbe  und  ihr» 
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übrigen  Eigenfchaften  mit  der  Farbe  des  , das  Rücken- 
gefäfs umgebenden  Fettgewebes  überein.  Diefelben  Rea- 
genlien,  durch  weiche  das  Fett  gerinnt,  bringen  auch 
die  Flüffigkeit  des  Riickengefäfses  zum  Gerinnen. 

Bei  den  Larven,  wo  das  Fett  durch  den  ganzen 
Körper  ungefähr  gieichmäfsig  angehäuft  ift,  hat  das 
Rückengefäfs  überall  diefelbe  Weite,  bei  den  vollkomin- 
nen  Infekten  ift  es  im  Unterieibe,  wo  ßch  das  meifte 
Fett  findet,  viel  weiter  als  im  Tharox,  wo  es  faft  ganz 
fehlt,  und  in  demfelben  Verhältniffe  find  die  Bewegun- 
gen des  hintern  Theils  des  Riickengefäfses  bei  weitem 
am  ftärkften. 

Das  Rückengefäfs  ift  alfo  nach  diefer  Anficht  nicht 
Hauptbewegungsorgan  der  allgemeinen  Nahrungsflüflig* 
keit,  fondern  Secretionsorgan , allein  das  wichtigfte  un- 
ter allen  Secretionsorganen , das  indeffen  nicht  unmit- 
telbar zur  Erhaltung  des  Lebens  nothwendig  ift,  indem 
diefes  auch  nach  Wegnahme  deffelben  nicht  aufhört, 
felbft  nicht  einmal  die  wichtigften  Functionen,  z. B.  das 
Athmen,  dadurch  merklich  geftört  werden. 

Diefe  Anficht  war  mir  befonders  angenehm,  weil 
fie  im  Wefentlichen  ganz  mit  der  ineinigen , welche  ich 
in  meinen  Vorlefungen  fchon  feit  mehrern  Jahren  vor- 
getragen habe,  ftbereinftimmt  und  diefelbe  durch  neue 
Thatfachen  unterftützt.  Das  Rückengefäfs  der  Infek- 
ten fchien  mir  immer  nicht  hlofs  Bewegungs-  fondern 
zugleich  Bildungsorgan.  Ich  nahm  an , dafs  die  in  ihm 
weiter  umzuWandelmle  Flüffigkeit  vorzüglich  durch  die 
Rückenwand  des  Darmkanals , auf  dem  es  liegt , in  feine 
Höhle  komme,  und  erft  nachdem  fie  hier,  vorzüglich  un- 
ter Einwirkung  der  reichlich  zu  ihm  tretenden  Luftge- 
fäfse,  zu  vollkommner  Nahrungsfiüfligkeit  hinaufgeläntert 
worden,  aus  derfelben  hervor  und  zwifchen  die  Organe 
dünge.  Deshalb  aber  braucht  man  keinesweges  di* 
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Vorftellung,  dafs  diefes  Organ  zugleich  Gefäfs  und  Ana- 
logon des  Herzens  fey,  aufzugeben.  Vielmehr  erfcheint 
auf  eine  höchft  merkwürdige  Weife  hier  noch  in  einen 
holden  Schlauch  vereinigt,  was  bei  höherer  Vervoll- 
kommnung Lymph-  und  Blutfyftem  wird,  und  die  völlige 
Vollendung  der  Nahrungsflüffigkeit  die  bei  den  höhern' 
Thieren  in  verfchiedefte  Gegenden  des  Gefäfsfyftems, 
das  Lymph -und  das  Lungengefäfsfyftem  vertheilt  ift,  ge- 
fchieht  hier  gleichmäfsig  an  allen  Stellen  des  Rückenge- 
fäfses.  Intereffant  ift  es  zugleich,  zu  fehen,  wie  hier  das 
Gefäfsfyftem , fowohl  der  Form  als  Function  nach,  bei 
feinem  erften  Entftehen  viel  mehr  als  bei  weiterer  Aus- 
bildung eine  Wiederholung  des  Darmkanals  , und  befon- 
ders  eine  unvollkommne  Wiederholung  deffelben,  ein  ein- 
facher , gerader , an  beiden  Enden  blinder  Kanal  ift.  Dies 
ift  die  eine  Art  der  Enthebung  des  Gefäfsfyftems  aus  dem 
Darmkanal,  der  anfänglich  allein  und  nur  als  die  in- 
nere Fläche  des  Rohres,  welches  die  polypenartigen 
Thiere  darftellen,  vorhanden  ift.  Eine  zweite  Art  ift 
die  ^Spaltung  des  bei  den  Hydren  einfachen  Darmfackes 
in  mehrere,  vielfach  durch  die  Subftanz  des  Körpers 
verzweigte,  mit  Nahrungsflüffigkeit  angefiillte  Gänge, 
wo  das  Gefäfsfyftem  in  der  That  nur  der  verzweigte 
Darm  ift,  der  in  immer  kleinere  Aefte  zerfällt,  deren 
Stämme  aber  unmittelbar  aus  ihm  entftehen,  während 
bei  den  hohem  Thieren  fich  beide  Syfteme  von  einan- 
der abfondern,  uijid  die  höhere  Individualität  des  Ge- 
fäfsfyftems durch  den  Urfprung  deffelben  mittelft  viel- 
fach in  ihm  wurzelnder  Zweige  ausgefprochen  ift. 

Dafs  die  Bewegungen  des  Rückengefäfses  nicht 
blofs  mit  Bildung,  fondern  auch  mit  Forttreiben  der 
Nahrungsflüffigkeit  in  Beziehung  Rehen,  läfst  fich  wohl 
Ichwerlich  bezweifeln,  indem  es  kaum  möglich  ift,  dafs 
dadurch  die  Flüfligkeit  nicht  aus  der  Höhle  deffelben 
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getrieben  werden  follte.  Höclift  wahrscheinlich  ift  die 
der  Nahrungsflüfligkeit,  welche  zwilchen  die  Organe  er- 
goffen  ift,  dadurch  mitgetheilte  Erfchiitterung  wohl  ein 
Beförderungsrnittel  der  Aufnahme  derfelben  in  die  Sub- 
ftanz  der  Organe,  vorzüglich  fofern  fie  als  gelinder 
Reiz  auf  ihre  Wände  wirkt. 

Auf  jeden  Fall  aber  hat  wohl  Serres  unrecht,  wenn 
er  (a.  a.  O.  Tom.  V.  p.  I45O  aus  dem  Mangel  vom  Rücken- 
gefäfs  abgehender  Gefäfszweige  fchliefst,  dafs.es  auf 
keine  Weife  mit  den  Organen  der  Saftbewegung  der  übri- 
gen Gliederthiere  verglichen  werden  könne,  indem  diefe 
Bedingung  nur  die  Unvollkommenheit  der  Entwicklung 
beweift,  keinesweges  darthut,  dafs  nicht  das  Rücken- 
gefäfs  das  Analogon  der  Gefäfse  und  namentlich  des 
Herzens  derfelben  fey.  Vielmehr  ift  der  allmählige  Ueber- 
gang  von  dem  Rückengefäfs  der  Infekten  durch  das 
Herz  der  wirklichen  Arachniden  und  der  Branchiopo- 
den  unter  den  Kruftenthieren  zu  den  höher  entwickel- 
ten zehnfüfsigen  Kruftenthieren  in  Hinficht  auf  Geftalt, 
Lage  und  verhältnifsmäfsige  Länge  fo  deutlich , dafs  inan 
unmöglich  die  Richtigkeit  der  Meinung  verkennen  kann, 
nach  welcher  das  Rückengefäfs  der  erfte  ungelungene 
Verfuch  eines  Saftbewegungsfyftems  ift. 

Dafs  ich  na,ch  allem  Gefagten  nicht  wohl  der  neue- 
ften  Meinung  von  Herrn  Carus  *),  über  die  Bedeutung 
diefes  Theils,  der  zu  Folge  er  das  erfte  Rudiment  des 
Rückenmarkes  ift,  beitreten  kann,  brauche  ich  nicht 
zu  bemerken.  Die  Angabe  der  Art,  wie  aus  diefetn  1 
Rückengefäfs  Herz  und  Gefäfsfyftcm  hervorgehen,  ift  um 
fo  mehr  eine  hinlängliche  Widerlegung  derfelben,  da 
Structur  und  Thätigkeitsäufserungcn  in  beiden  fo  völlig 
verfchieden  find. 


1)  Anat,  und  Phyfiol.  des  Nervenfyftems.  1814.  S.  75.  76, 
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XI.  Ueber  die  Menftruation  *).  \ 

Die  Tendenz  des  Gallinftchzn  Auffatzes  ift,  zu 
beweifen , dafs  diefelbe  Urfache,  welche  bei  dem  | 
Weibchen  der  Säugthiere  zur  Brunftzeit  einen  blutigen 
Ausflufs  aus  den  GefchlechtStheilen  bewirkt,  beim 
menfchlichen  Weibe  die  Menftruation  hervorbringt. 

Die  Wärme  ift  das  Hauptagens  bei  aller  Bildung, 
fowohl  der  im  fchon  vorhandenen  Organismus  beftän- 
dig  Vor  lieh  gehenden,  als  der  zu  Hervorbringung  neuer 
Organismen  thätigen.  Bei  der  einfachften  Zeugung  reicht 
die  Wärme,  der  rAtmofphäre  in  einer  beftimniten  Jahres- 
zeit  "hin , die  Organe , deren  Gefchäft  die  Hervorbrin- 
gung1 und  Vergrößerung  des  Keimes  ift,  nicht  nur  in; 
die  zum  Sichtbanverden,  fonderri  auch  in  die  zum  Ab- 
treten deffelbert  von  dem  alten  Organismus  und  Zum 
Anfänge  elftes  eignen , felbftftändigen  Lebens  erforder- 
liche Thätigltett  zu  verfetzen.  Hierher  gehören  die  Pflan- 
zen, deren  Satimen  nur  in  die  Erde  gelegt  zu  werden, 
braucht  i hm  fieh  in  einer  beftimmten  Temperatur  zu  ent- 
wickeln, befonders  die  Bäume , deren  , durch  Entwick- 
lung hervorgebrochne  Aefte  getrennt  in  die  Erde  gepflanzt, 
oder  auf  andre  gepfropft  und  fö  Zu  vollkortimnen  Bäu- 
men werden  können.  Auf  diefelbe  Weife  Zeugen  die 
Polypen  und  Actinien  zu  gewiffen  Jahreszeiten ihdera 
(ich  Knofpen  bilden  und  trennen.  Bei  der  zufämmen- 
gefetzteren  Zeugung  ift  vielleicht  zür  Trennung  des  Kei- 
mes, gewijs  zu  der  Ausbildung  deffelben,  Welche  ihn 
zu  eignem  fdlbftftändigen  Leben  fähig  macht,  aufser  der 
Temperatur  der  Atmofphäre  der  Zutritt  einer  befruch- 
tenden Flüßigkeit  erforderlich.  Dies  findet  bei  den 
Zwitterpflahzen  und  den  Monöciften,  den  kopfiofen  Mol- 
lusken und  den  Echinodermen  Statt  , die  lieh  felbft,  be- 
fruchten , und  wo  die  befruchtende  Flüffigkeit  fowohl 
ein  Mittel  zur  Bildung  neuer  thierifcher  Subftanz,  als 
zur  Hervor bringung  und  Erhaltung  eines,  den  der  äu- 
fsern  Medien  übertreffenden  Temperaturgrades  ift. 


: i)  Im  Auszuge  aus  Callini  fopra  la  legge  dell’  orgauismo  animale 
da  cui  dependono  i meftrui  delle  doruie  in  Memorie  dslJUfociata 
luliana.  T.  XYI.  p,  3.  an.  igj}.  pag.  I — if,  , , 
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Bei  der  noch  zufammengefetzteren  Zeugungsweife, 
wo  Begattung  erforderlich  ift,  wird  durch  den  Act  der- 
f eiben  die  innere  Temperatur  durch  die  höhere  Thätig- 
keit  fei bft , in  welche  die  Zeugungsorgane  durch  den- 
felben  gerathen,  vermehrt  und  trägt,  in  Verbindung 
mit  den  übrigen  Urfachen , zu  Hervorbringung  des  An- 
ftofses  bei,  wodurch  der  Keim  getrennt  und  in  die,  zu 
feiner  Entwicklung  erforderliche  Thätigkeit  verfetzt  wird. 
So  verfcliieden  auch  in  den  verfchiedenen  Klaffen,  wo 
Begattung  zu  Hervorbringung  eines,  neuen  Organismus 
erforderlich  ift,  die  Bedingungen  lind,  unter  welchen 
der  Zutritt  der  befruchtenden  Flüffigkeit  des  Mannes 
ziun  weiblichen  Keime  erfolgt,  fo  wird  die  Befruchtung 
doch  immer  durch  Erhöhung  der  innern  Temperatur 
über  die  äufsere  begiinftigt.  Bei  der  vollkommenften 
Zeugung,  welche  bei  den  Säugthieren  und  dem  Menfcheu 
Statt  findet,  können  die  Zeugungsorgane  faft  in  allen 
Jahreszeiten  in  die  Thätigkeit  gerathen,  durch  welche  die 
zu  Erfcheinung,  Trennung  und  Entwicklung  des  Keimes 
erforderliche  Temperaturerhöhung  hervorgebracht  wird. 

Diele  Verfchiedenlieit  der  Säugthiere  von  den  übri- 
gen ThieVen  hängt  unftreitig  von  der  Mepge  von  Blot 
und  andern  Flüfiigkeiten  ab,  weiche  zu  den  Ovarien 
treten , ,und  die  Verg  röf§erung  und  Lostrennung  der 
Keime  begitnftigen.  Datier  .find  die  Weibchen  der  Säug- 
thiere,  in  Hinlicht  auf  Zeugungsfähigkeit  fo  unabhängig 
von  der  äufseru  Temperatur,  vielmehr  von  dein  gro- 
ßem oder  geringem  Zuflul's  von  Blut  zu,  den  Zeugungs- 
t hellen  abhängig,  und  diu  Fälligkeit,  in  den  zur  Begat- 
tung und  darauf  folgenden  jZeugun«  nötbigqn  Grad  von 
Beizung  zu  geruhen,  fteht  mit  dem  Grade  des  Blutzu- 
lluffes  iin  directeu  Veibaltnifs. 

Die  Vetfclriedenheit  zwifehen  eierlegenden  und 
lebendiggebähreuden  Thieren  gründet  fielt  gleichfalls  auf 
die  greisere  oder  geringere  Fähigkeit  zu  Erzeugung  eines 
hohem  TeuiperaUu graues , deffen.  der  neuentttehende 
Organismus  zu  feiner  Ausbildung  bedarf.  Daher  find  die 
Weibchen  der  Säugthiere  fo  organüirt,  dafs  nach  dem 
Eintritte  der  Pubertät  das  überllüfiig  erzeugte  Blut  ia 
gröfserfer  'Menge  zur  Gebärmutter  itröint.  Diefes  Zu- 
iirumen  des  Blutes  findet  beim  me  nfeh  lieben  Weibe  ia 


Digitized  by  Google 


höherem  Grarle  Statt  als  hei  den  übrigen  Säugthierweib- 
chen , und  ift  theils  die  Uvfache  der  zu  allen  Zeiten 
Statt  findenden  Fähigkeit  deffelben  zur  Begattung  und 
Empfängnis , theils  dev  Menftruation. 

Da  diele  während  der  SchwangeiTchaft  nicht  Statt* 
findet,  fo  ift  Ge  wahrfcheinlich  zunächft  darin  begrün- 
det, dafs  die  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  ängefiillten 
imd  erregten  GeFäfse  der  Gebärmutter  den  Widerftantlf 
der  fie  unterftützenden  Membran  überwinden,  und  das 
Blut  durch  die  Seitenöffnungen  ihrer  Wände  austreiben, 
wodurch  dann  die  Erregung  gemindert  wird,  und  die 
Menftruation  aufhört,  bis  jene  durch  das  neu  hinziif' 
Erfüllende  Blut  von  neuem  eintritt.  Während  der  Schwan - 
gerfehaft  findet  fie  nicht  Statt,  weil  das  Blut  zhr  Hervor- 
bringung der  jetzt  in  der  Gebärmutter  eintretenden  Ver- 
änderungen und  der  Ernährung  des  Fötus  verwandt  wird. 

Diefe  Anlicht  der  Urfacben  der  Menftruation  wird, 
durch  eine  Vergleichung  des  menfchlicben  Wfeibes  rait 
denen  der  Säugthiere  noch  wahrfcheinlicher.  Bei  diefeit‘ 
ift  der  Andrang  des  Bluts  zu  den  Zeugungstheilen  be- 
ftimmt  geringer  und  macht  fie  feltner  zur  Befruchtung 
fähig.  Allein  auch  bei  ihnen  dehnt  das  Blut,  vorzüg- 
lich in  dem  Maafse  als  fie  der  menfchlichen  Species 
näher  ftehen , wenn  der  Zuflufs  deffelben  e inert  gewif- 
fen Punct  erreicht  hat,  die  übrigen  Umftände  die  Er- 
regung- der  Gefchlechtstbeile  begünftigen,  und  fie  im 
Brunftzufcande  find,  die  Gebärmutter  aus,  und  es  ent- 
fteht  dann  eifi  Ausflufs  von  fdileimiger  und  blutiger 
Flüffigk'eit,  welche  der  Menftruation  des  menfchlichen 
Weibes  entfpricht. 

yngeachtet  alfo  diefe  beim  menfchlichen  Weiba 
monatlich,  hei  den  Säugthierweibchen  nur  zur  Brunft- 
zeit, tmd  auch  hier  in  geringerer  Menge  eintritt,  fo- 
fcheint  doch  daffelbe  Gefetz  diefe  Erfcheinungen  zu 
regeln.  Das  nach  dem  Eintritte  der  Pubertät  überflüffige 
Blut  mufs  in  gröfserer  Menge  zu  den 'Genitalien  ftt  ö- 
men,  um  vorzüglich  die  zur  Entwicklung  und  Vergröfse- 
rung  des  Fötus  erforderliche  Temperatur  der  Gebär- 
mutter zu  erhalten  und  zu  erhöhen.  Das  reichlichere 
Zuftrömen  des  Blutes  beim  menfchlichen  Weibe  inaeht 
diefes  in  allen  , Lebensperioden  zur  Begattung  und  Be- 
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fruchtung  fällig,  während  dies  bei  den  übrigen  Säug- 
tliierwei beben  uur  feltner  Statt  findet.  Bei  diefen  geht 
das  Blut  gewöhnlich  durch  die  Venen  zurück,  beim  Weibe 
und  den  Weibchen  der  verwandten  Säugthiere  tritt  es  aus 
den  Gefäfsen , dort  monatlich , hier  nur  zur  Brunftzeit. 

Das  Gefetz  alfo,  welches  alle  diefe  verfchiedenen. 
Phänomene  in  den  verfchiedenen  Arten  derlebendiggebäh- 
renden  Thiere  beflimmt,  fliefst  aus  der  beftändigen  That- 
fache,  dafs,  da  der  neue  Organismus  Hell  innerhalb  des 
alten  fo  weit  entwickelt , bis  er  ein  felbftftändiges  Leben 
führen  kann,  die  Gebärmutter  durch  einen  beftändig 
weclilelnden  Zuflufs  von  Blut  fähig  wird,  die  zur  Entwick- 
lung und  Vergröfscrung  des  Keimes  nothwendige  Tempe- 
raturerhöhung hervorzubringen.  Unftreitig  ift  das  Weib, 
wenn  es  gleich  in  allen  Perioden  beinahe  gleich  fähig  zum 
fruchtbaren  Beifchlafe  ift,  doch  in  den  erften  Tagen 
nachdem  die  Menftruation  zu  fliefsen  aufgehört  hat , am 
fähi°ften,  indem  jetzt  die  Erregung  der  Gebärmutter  und 
der  Zuflufs  von  Blut  von  neuem  ihren  Anfang  nehmen. 


Erklärung  der  Rupferöafel. 

Fig.  I bis  6.  Leberknoten  von  verfchiedener  Be- 

fcliaffenheit,  zu  . . . > Seite  432 

Fig*  7*  E‘ne  Concretion  aus  dem  Grimmdann 
eines  Mannes. 

Fig.  8.  Eine  Concretion  aus  dem  Darmkanal 
eines  zwölfjährigen  Knaben,  die  einen  Kno- 
ten zum  Kerne  hat. 

Beide  aus  Monro’r  morbid  anatomy  of  the  human 
gullet.  Edinb.  18H.  Taf.  I.  und  2. 
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Bemerkungen 

über 

die  Thymusdrüfe  des  Murmelthiers 

" während  des  Winterfchlafs. 

Von 

Dr.  Friedrich  Tiedemann. 

(Mit  einer  Nachfchrift  des  Herausgebers,} 

Die  Anatomen  und  Phyfiologen,  welche  ficb  mit: 
dem  Bau  und  den  Lebensäufserungen  der  einen  Win» 
terfchlaf  haltenden  Säuglhiere  befchäftigten , nament* 
lieh  H.  Reeve  *),  G.  Mangili  *),  Saijjy  s)  und  Prw 


l)  De  animalibus  hyeme  fopltis . London  t8o}.  An  Efläy  bn  the 
Torpidity  of  animals.  London  l8oy. 

3}  Saggio  di  OHervazioni  per  fervire  alla  ftoria  dei  Mammiferi 
foggetti  al  periodico  letafgo.  Milano  18c?.  8*  Memoire  für  la 
ßthargie  periodique  de  quelques  mammiferes.  in  d.  annales  da 
Muße  d’hift.  natur.  T.  10.  p.4.34.  Reils  Archiv  Bdg.  H.  J. 
))  Keclierebes  experimentales,  anatomiques , chimiques  etc.  für 
ia  phyfique  des  aniroaux  mammiferes  liybernans  etc«  Pa*' 
ris  1808.  8-  Reils  Archiv  Bd.  13, 

Ai,  d.  Archiv . /.  4.  K h 


nelle  *),  haben  ein  Organ  überfehen,  welches  doch 
einige  Berückfichtigung  bei  ihren  Unterfuchungen  ver- 
dient hätte,  wßil  daffelbe  merkliche  Veränderungen 
während  des  Winterfchlafs  erleidet;  dies  Organ  ift 
die  Bruft-  oder  Thymusdrüfe.  Schon  das  conftante 
Vorhandenfeyn  der  Thymusdrüfe  während  der  gan- 
zen Lebensdauer  bei  den  einen  Winterfchlaf  halten- 
den Nagethieren  s),  fo  wie  beim  Igel  und  den  Fleder- 
i mäufen  3),  hätte  die  Aufinerkfamkeit  der  eben  ge- 
nannten Männer  auf  diefes  Organ  ziehen  follen , wenn 
fie  anders  nicht  ihre  Unterfuchungen  und  Beobach- 
tungen begonnen , ehe  fie  noch  den  Bau  diefer  Thiero 
kannten.  Um  Naturforfcher,  welche  Gelegenheit  ha- 
ben , Unterfuchungen  über  den  Winterfchlaf  der  Thiere 
anzuftellen,  auf  die  Thymusdrüfe  aufmerkfam  zu  ma- 
chen, theile  ich  meine  Beobachtungen  über  die  Thy- 
musdrüfe zweier  Munnelthiere  mit,  von  denen  ich 
eins  während  und  das  andere  aufser  der  Zeit  des 
Winterfchlafs  zergliedert  habe. 

Im  Monat  November  des  Jahres  1811  erhielt 
ich  ein  weibliches  Murmelthier  aus  Salzburg , welches 
in  einem  Kiftchen  mit  Heu  angefüllt  fchlafend  ankßm. 
Das  Thier  hatte  eine  zufammengerollte  Lage,  der 
kurze  Schwanz  bedeckte  das  Antlitz , die  Augendcchel 


i)  Recherche*  für  les  phenomenes  et  für  les  caufes  du  fommeil 
hivernal  des  quelques  manimiferes  in  d.  annales  du  Mn  fee. 
T.  I*.  p.  »O. 

a)  J.  Pallas  novae  fpecies  quadrupedum  e glirium  ordine. 

■$)  J.  F.  Meckel  Abhandlungen  ans  der  menfchlichen  und  ver- 
gleichenden Anatomie  und  Piiy&ologie.  Halle  igat.  J.  S.  19*. 
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und  der  Mund  waren  gefchloffen.  Es  war  ganz  kalt 
anzufühlen  und  fchien  todt  zu  feyn.  Nur  beim  Stechen 
und  Reizen  gab  es  einige  Zeichen  von  Bewegung  von 
fich.  Wenn  ich  es  mit  Gewalt  auseinander  rollte, 
fo  zog  es  fich  gleich  wieder  zufammen.  Dann  und 
wann  nahm  ich  ein  langfames  und  fchwaches  Aus- 
dehnen  und  Zufammenfallen  der  Seiten  des  Körpers- 
und  des  Bauches  wahr,  als  fchwache  Spuren  des  Ath- 
mens.  Beim  Auseinanderziehen  der  Augenlieder  fah 
ich' die  Bindehaut  fchwarz  gefärht,  auch  erblickte  ich 
die  erweiterte  Pupille.  Die  Iris  fchien  für  die  Ein- 
wirkung des  Lichts  unempfindlich  zu  feyn,  weil  fich 
die  Pupille  nicht  verengte.  Starkes  Geräufch  hatte 
durchaus  keinen  bemerkbaren  Einflufs  auf  das  Thier. 
Riechbare  Subftanzen  an  die  Nafe  gebracht  fchien  es 
nicht  zu  empfinden.  So  blieb  das  Thier  den  ganzen 
Winter  über  in  einem  erftarrten*  empfindungslofen 
Zuftande,  ohne  alle  Aeufser ungen  des  höheren  anirna- 
lifchen  Lebens,  das  fchwache,  feltene,  oft  kaum  be- 
merkbare Athmen  abgerechnet,  in  feinem  Kiftchen 
mit  Heu  liegen,  welches  ich  in  ein  Zimmer  geftellt 
hatte,  worin  die  Temperatur  der  Luft  niemals  über 
einige  Grade  unter  Null  fiel.  Im  Monat  Decetnber 
traten  einige  warme  Tage  ein,  während  diefer  Zeit 
mufs  das  Thier  einmal  erwacht  feyn,  weil  es  feine 
Lage  verändert  hatte. 

Nachdem  ich  mehrere  Verbuche  über  die  Teny- 
peratur  des  Körpers-,  über  das  Athemholen  u.  f.  w. 
augeftellt  hatte,  die  ich  aber  der  Kürze  wegen  hier 
nicht  atigeben  will,  weil  fie  zu  den  bekannten,  von 
, Hh  a 
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Man  gilt t VnmeUe  u.  a.  aufgeftellten  Refultaten  führ- 
ten ; fo  befchlofs  ich  das  Thier  im  WinterfchJaf  zu 
tödten,  um  feinen  Bau  zu  unterfuchen.  Am  fünften 
März  Morgens  zehn  Uhr  nahm  ich  das  erftarrte  Mur- 
melthier aus  feinem  Kiftchen  und  trug  es  in  ein  mäfsig 
erwärmtes  Zimmer  um  6s  hier  zu  tödten.  Beim  Ein- 
fchnitt  in  die  Haut  des  Halfes  äufserte  es  nur  fehr 
fchwache  Bewegungen  in  dem  Hautmuskel,  doch  er- 
wachte es  nicht.  Ich  durchfchnitt  die  Droffelvenen 
und  die  Kopffchlagadern , das  fchwarzrothe  Blut  flofs 
v kalt  über  die  Hand.  Die  Temperatur  des  ausgeflof- 
fencn  Bluts  betrug  zwei  Grad  über  Null  nach  dem 
Reaumurfchcn  Thermometer.  Der  Unterfchied  zwi- 
lchen dem  arteriellen  und  venöfen  Blut,  in  Hinücht 
der  Farbe,  war  kaum  bemerkbar.  Das  aus  den  Ge- 
fäfsen  ausgefloffene  Blut  fchied  fich  in  ein  helles  Blut- 
walfer  und  in  einen  wenig  dichten  Blutkuchen.  Beim 
Durchfchneiden  des  Stimmnervens  upd  des  fvmpathi- 
fchen  Nervens  äufserte  das  Thier  Bewegungen  in  den 
Beugemuskeln  des  Rumpfes,  der  etwas  gekrümmt 
wurde.  Da  ich  die  Spitze  des  Meffers  in  das  Rücken- 
mark zwifchen  dem  Hinterhauptbein  und  dem  erften 
Halswirbel  einfenkte,  entftanden  fchwache  Convulfio- 
nen.  Das  Herz  contrahirte  fich  langfam  und  trieb 
das  Blut  ftofsweife  aus  den  durchfchnittenen  Carotiden 
heraus.  Die  Eingeweide  der  geöffneten  Bruft  - und 
Bauchhöhle  waren  kalt  anzufithlen.  Leider  mufste 
ich  diefen  Morgen  meine  Unterteilungen  einftellen, 
weil  ich  zu  einem  Gefchäfte  abgerufeii  wurde.  Ich 
j'cldug  die  Haut  um  die  gemachten  Einfelmitte  und 
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legte  das  Thier  in  ein  kaltes  Zimmer,  worin  die 
Temperatur  der  Luft  ein  Grad  Ober  Null  betrug.. 

Am  Folgenden  Tage  fetzte  ich  in  derfelben  Stunde, 
in  der  ich  geftern  das  Thier  getödtet  hatte,  die  Un- 
terfuchungen  fort.  Nachdem  iqh  die  Haut  zurück- 
gefchlagen  hatte  und  das  noch  mit  allen  Gefäfsftäm» 
men  in  Verbindung  ftehende  Herz  mit  der  Spitze 
eines  Meffers  reizte,  fo  contrahirte  Geh,  zu  meiner 
grofsen  Verwunderung,  der  rechte  Venenfaek.  Die 
Aeufserungen  der  Reizbarkeit  diefes  Venenfacks  er- 
lofchen  erft  nach  vier  Stunden.  Hätte  ich  gerade 
eine  galvanifche  Säule  zur  Hand  gehabt,  fo  hätte  ich 
gewifs  noch  längere  Zeit  Aeufserungen  der  Reizbar- 
keit hervorrufen  können. 

Der  ganze  vordere  und  hintere  Raum  zwifchen 
den  Bruftfellfäcken  und  dem  Herzbeutel  war  mit  der 
Thymusdrflfe  angefüllt.  Sie  zog  Geh  felbft  an  den 
Gefäfsftammen  des  Herzens  aus  der  Brufthöhle  her- 
auf, erftrerkte  Geh  neben  der  Luftröhre  bis  nahe  an 
den  Unterkiefer  hin,  ferner  breitete  Ge  Geh  oberhalb 
der  Schlüffelbcine  am  Hälfe  aus,  und  begab  Geh  felbft 
unter  den  Schlflffelbeinen  und  unter  den  grofsen 
Bruftmuskeln  bis  zu  den  Achfelhöhlen  hin.  Di©  un- 
gemein grafse  Driife  hatte  eine  röthlich  weifse  Farbe, 
und  beftand  aus  mehrern  durch  Zellgewebe  und  Ge- 
fäfszweige  verbundenen  Lappen , die  abermals  aus  meh- 
reren kleineren  Läppchen  gebildet  waren.  Jedes  Läpp- 
chen war  aus  vielen  rundlichen,  mit  einer  grauweifse», 
chylusartigen  Flüfligkeit  angefüllten  Bläschen  zufam- 
m engefetzt,  auf  welchen  Geh  Gefäfsnetze  verzweigten. 
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Die  Bläschen  hatten  eine  halbe  bis  ganze  Linie  im 
Durchmeffer.  Alle  Bläschen  eines  Läppchens  ftanden 
mit  einander  in  Verbindung,  denn  wenn  ich  eins  der- 
felben  mit  dem  MefTer  öffnete,  fo  konnte  ich  bei  ge- 
lindem Druck  durch  die  gemachte  Oeffnung  die  chy- 
lusartige  Flüffigkeit  aus  allen  Bläschen  oder  Zellchen 
eines  kleinen  Lappens  herauspreffen.  Brachte  ich  das 
Stahlröhrchen  eines  mit  Queckfiiber  gefüllten  Glas- 
cylmders  in  die  Oeffung  einer  Zelle  ein,  fo  drang 
das  Queckfiiber  in  die  benachbarten  Zellchen'  ein  und 
füllte  «liefe  an.  Aufser  den  reichlich  vorhandenen  Ar- 
terien - und  Venenzweigen , die  zarte  Gefäfsnetze  auf 
den  Wänden  der  Bläschen  bildeten,  fah  ich  auch 
mehrere  Saugaderdrüfen , die  an  den  Gefäfsen  lagen, 
und  eine  fchwärzliche  Flüffigkeit  enthielten.  Einen 
etwanigen  Ausführungsgang  habe  ich  nirgends  an  der 
Drüfe  finden  können.  Ich  mufs  geftehen,  dafs  ich 
hier  die  erfte  deutliche  und  richtige  Vorftellung  über 
den  Bau  der  Thymusdrüfe  erhalten  habe.  Die  ganze 
Maffe  der  aus  der  Brufthühle  herausgenommenen  und 
von  allen  benachbarten  Theilen  losgetrennten  Thy- 
musdrüfe wog  eine  Unze  einen  und  einen  halben  Scru- 
pel  Medizinalgewichts.  Das  ganze  Thier  wog,  ehe  * 
ich  es  tödtete,  fünf  und  zwanzig  Unzen,  zwei  Drach- 
men und  einen  Scrupel.  Demnach  machte  die  Thy- 
musdrüfe ohngefähr  den  vier  uud  zwanzigften  Thef! 
der  ganzen  Maffe  des  Thieres  ans.  Anfangs  ver- 
muthete  ich,  dafs  die  Schilddrüfe  ebenfalls  fehr  ver- 
grüfsert  feyn  möchte,  allein  darin  irrte  ich  mich, 
denn  diele  Drüfe  war  fehr  klein  und  wog  nur  eilf 
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Gran.  Auch  die  Nebennieren  waren  fehr  klein,  fie 

wogen  zufommen  nur  drei  Gran. 

' , ' 

In  Hinsicht  der  übrigen  Organe  verdient  folgen- 
des noch  bemerkt  zu  werden: 

Die  im  iTerhältnifs  zur  Gröfsc  des  Thieres  fehr 
kleinen  Lungen  waren  ganz  zufammengefallen  und 
enthielten  nur  fehr  wenig  Luft,  dagegen  waren  die 
Gefäfse  um  fo  mehr  mit  BJut  angefüllt.  Auch  das 
Herz  war  verhältnifsmäfsig  fehr  klein,  denn  es  war 
im  blutleeren  Zuftand  nur  einen  Zoll  vier  Linien  (des 
PariCer  Maafsftabs)  lang,  und  neun  Linien  breit.  Es 
wog,  von  feinen  Gefüfsftämmen  getrennt,  zwei  Drach- 
men und  einen  Scrupel.  Die  bedeutend  grofse,  braun- 
roth  und  gelblich  inarmorirte  Leber,  deren  Gefäfse 
viel  Blut  enthielteu,  wog  eine  Unze  zwei  Drachmen 
und  fünf  und  zwanzig  Gran.  Die  längliche  bimför- 
mige Gallenblafe  war  mit  einer  braungrünen  Galle  an- 
gefüllt , die  wenig  Bitterkeit  zeigte.  Die  lange, 
fchmale  und  braunrothe  Milz  wog  einen  Scrupel.  Der 
Magen  enthielt  eine  fchleimige  weifsliche  Flüffigkeit, 
übrigens  durchaus  nichts  von  Nahrung.  In  den  dün- 
nen Gedärmen  fand  ich  eine  geringe  Quantität  eines 
weifslichen,  etwas  röthlichen  und  mit  Galle  vermifch- 
ten  Darmfchleims.  Der  Blinddarm  war  ganz  *nit  ei- 
•vter  gräulichgalben  fchleimigen  Flüffigkeit  angefüllt, 
in  der  einige  Haare  des  Thieres  befindlich  waren. 
Auch  der  Maftdarm  war  mit  einer  gräulichbraunen, 
zähen  und  fchleimigen  Flüffigkeit  angefüllt,  welche 
ganz  dein  Meconium  glich. 
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, Im  Sommer  des  Jahres  1813  tödtete  Ich  ein, 
ein  Pfund  zehn  Unzen  und  fünf  Drachmen  fchweres» 
wohlgenährtes,  weibliches  Murmelthier , um  zn  unter- 
fuchen  ob  fich  nicht  etwa  Verfchiedenheiten  in  dem 
Bau  der  Murmelthiere  nach  den  Jahreszeiten  vorfän- 
den. Vor  allen  richtete  ich  meine  Aufmerkfamkeit 
auf  die  Thymusdrijfe.  Nachdem  ich  die  Haut  an  dem 
Hälfe  und  an  der  Bruft  eingefchnitten  und  zurilckge- 
fchlagen  hatte,  kam  die  ganz  fchlaffe,  welke  und  zu- 
sammen gefallene  Thymusdrüfe  zum  Vorfchein.  Ich 
konnte  durchaus  keine  Bläschen  und  Zellchen  erken- 
nen , weil  fie  keine  chylusartige  Flüffigkeit  enthiel- 
ten, und  folglich  leer  auf  fich  felbft  zufammengezo- 
, gen  waren.  Auch  die  Blutgefäfse  waren  in  fehr  ge- 
ringer Anzahl  vorhanden.  Eben  fo  welk  und  gefäfs- 
arm  war  dasjenige  Stück  diefer  Drilfe  befchaffen,  wel- 
ches in  der  Brufthühle  zwifchen  den  Bruftfellfäcken 
lag.  Die  ganze  Drüfe  wog  nur  drei  Drachmen  und 
einen  Scrupel.  Welche  auffallende  Verfchiedenheit 
in  Hinlicht  der  Thymusdrüfe,  mit  der  jenes  während 
des  Winterfchlafs  getödteten  Murmelthiers!  Bei  jenem 
machte  die  Thymusdrüfe  den  vier  bis  fünf  und  zwan- 
zigften  Theil  der  ganzen  Maffe  des  Körpers  aus,  und 
bei  diefem  ungefähr  nur  den  hundert  und  fechzig- 
ften  Theil. 

Aus  diefen  Unterfuchungen  geht  alfo  offenbar 
hervor,  dafs  die  Thymusdrüfe  während  des  Winter- 
fohlafs  fehr  bedeutend  vergröfsert  und  in  ihrer  Mafia 

/ 

vermehrt  wird.  Diefe  Vergröfserung  fcheint  theils 
von  dam  größeren  Einfluß  des  Bluts,  und  theils  vqn 
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der  Abfonderung  einer  chylusartigen  Flüffigkeit  in  die 

Zellchen  und  Bläschen  der  Drflfe  herzurühren.  Nach 

% 

dem  Winterfchlaf  nimmt  die  Thymusdrüfe  felir  merk- 
lich an  Gröfse  ab,  diefes  fcheint  von  einein  geringe- 
ren Einflufs  des  Bluts  und  von  dem  Verfchwinden 
der  chylusartigen  Flüffigkeit  abzuhängen.  Da  die  Thy- 
musdrüfe  keinen  Ausfithrungsgang  hat,  fo  kann  die 
in  ihren  Zellchen  während  des  VVinterfchlafs  abgefon- 
derte  chylusartige  Flüffigkeit  nur  durch  Auffangung, 
alfo  durch  die  Thätigkeit  von  Saugadern  wieder  auf- 
genommen werden.  Es  entfteht  jetzt  die  Frage:  warum 
während  des  VVinterfchlafs  eine  chylusartige  Flüffig- 
keit aus  dem  Blute  in  die  Zellchen  der  Thymusdrüfe 
abgefondert  werden  möge?  Diefe  Frage  möchte  durch 
Folgendes  beantwortet  werden:  Während  des  Win- 

terfchlafs  geht  der  Athmungsprocefs  ungemein  lang- 
fam  von  Statten,  ja  er  fcheint  in  manchen  Fällen  ganz 
fuspendirt  zu  feyn,  wie  aus  den  von  Suiffy  angeftell- 
ten  Verfuchen  erhellet.  Durch  die  Abfonderung  einer 
chylusartigen  und  folglich  wenig  oder  gar  nicht  oxy- 
dirten  Flüffigkeit  aus  dem  Blute  in  die  Zellchen  der 
Thymusdrüfe  mufs  alfo  der  oxydirte  Theil  des  Bluts 
relativ  an  Maffe  zunehmen.  Ein  überhaupt  fehr  we- 
nig oxydirtes  Blut  unterhÄt  den  während  des  Wintcr- 
fchlafs  fehr  laugfatn  und  trag  von  Statten  gehenden 
Vital  itätsprocefs  diefer  Thiere.  Wenn  im  Frühjahr 
der  Athmungsprocefs  beim  Erwachen  der  Thiere  wie- 
der feine  vollkommene  Energie  erhält,  fo  wird  die 
in  die  Zellen  der  Thymusdrüfe  abgefonderte  chylus- 
artige Flüffigkeit  wieder  eingefaugt  und  dem  Blute  zur- 
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gemifcht,  um  bei  dem  Kreislauf  durch  die  Lungen 
oxydirt  und  in  Blut  verwandelt  zu  werden.  So  wird 
denn  auch  die  chylusartige  Flüffigkeit  die  erfte  Quelle 
der  Ernährung  für  die  aus  dem  Winter fphlafe  erwach- 
ten Thiere,  welche  gleich  bei  dem  Erwachen  feiten 
Nahrung  finden. 

Ich  mufs  hier  auch  bemerken,  dafs  ich  die  Thy- 
tnusdrilfe  bei  dem  Igel  und  bei  den  Fledermäufen  con- 
ftant  zu  jeder  Zeit  gefunden  habe,  und  dafs  (liefe 
Drüfe  während  des  Winterfchlafs  ebenfalls  um  mehr 
als  das  Doppelte  an  Gröfse  zunimmt  und  eine  chy- 
lusartige Flüffigkeit  enthält,  welche  ich  im  Sommer 
nicht  wahrgenommen  habe.  Desgleichen  ift  die  Thy- 
iftusdrtife  in  einigen  Wafferthieren  vorhanden;  denn 
ich  fand  fie  in  der  Fifchotter  und  im  Bieber.'  In 
einer  flehen  Pfund  fchweren  und  ganz  ausgewachfe- 
nen  Fifchotter,  welche  ich  am  34.  April  1814  zer- 
gliederte, war  die  von  oben  nach  unten  platt  gedrückte 
Thymusdrüfe  drei  Zoll  lang,  ein  und  einen  halb  Zoll 
breit  und  ihr  Gewicht  betrug  eine  und  eine  halbe 
Drachme  und  fiebzehn  Gran.  Sie  beftand  aus  vielen 
Lappen  und  hatte  eine  ruthliche,  fchmutzig  weifse 
Farbe.  Die  verhältnifsmäfsig  fehr  kleine  Schilddrafe 
bildete  zwei  Lappen,  wie  bei  den  meiften  Raubthie- 
ren,  weil  kein  verbindender  mittlerer  Theil  vorhanden 
war.  In  einem  dreifsig  Pfund  fchweren  und  drei  Fufs 
drei  Zoll  langen  Bieber,  welchen  ich  am  14.  Decem- 
ber  18  H unterfuchte,  fand  ich  eine  ungemein  grofse 
Thymusdrüfe,  die  aus  der  Brufthöhle  herausftieg  und 
halbmondförmig  die  Luftröhre  und  den  Hals  umgab. 
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Ausgeftreckt  war  fie  vier  Zoll  und  zwei  Linien  lang. 
Sie  beftand  aus  vielen  Läppchen  und  hatte  eine  röth- 
lieh  weifse  Farbe.  Ihr  Gewicht  betrug  zwei  und  eine 
halbe  Unze  ein  Drachme  und  einen  Scrupel.  Auch 
hier  war  die  Schilddrüfe  klein.  Ob  fich  bei  diefen 
Thieren  eine  Verfchiedenheit  in  Hinficht  der  Gröfse 
der  Thymusdrüfe  nach  den  Jahreszeiten  findet,  kann 
ich  nicht  angeben.  Doch  ift  es  mir  wahrfcheinlich, 
dafs  die  Drflfe  im  Winter  vergröfsert  werde , weil  die 
eben  genannten  Thiere  im  Winter  feiten  ihre  Höhlen 
verlaßen  und  meiftens  fchlafend  in  der  fehr  verdor- 
benen Luft  der  Höhlen  zubringen.  Auch  bei  diefen 
Thieren  möchte  die  Function  der  Thymusdrüfe  die 
zuvor  beim  Munnelthiere  angegebene  feyn. 

Uebrigens  ift  es  auffallend,  dafs  eine  fo.  grofse 
Aehnlichkeit  in  den  Lebensäufserungen  der  Thiere 
während  des  Winterfchlafs  mit  den  Lebensäufserun- 
gen des  Fötus  Statt  findet;  ja  ich  möchte  daher'deu 
Winterfchlaf  ein  wahres  periodifches  Zurflckfinken  der 
Thiere  in  den  Fötuszuftand  nennen.  Man  erlaube 
mir  nur  einige  Bemerkungen  beizufügen,  wodurch 
«Liefe  dem  Anfchein  nach  fonderbare  Ausfage  gerecht- 

t 

fertigt  wird.  Wie  beim  Fötus  der  Thiere  überhaupt 
keine  Aeufserungen  des  höheren  animalifchen  Lebens, 
nämlich  keine  höhere  Empfindung,  keine  Action  der 
Sinnesorgane  und  keine  freiwilligen  Bewegungen  Statt 
finden,  lö  fehlen  fie  auch  bei  den  Thieren  während 
des  Winterfchlafs.  Wie  beim  Fötus  nur  die  Organe 
des  niederen  animalifchen  oder  vegetativen  Lebens 
thätig  find,  fo  auch  bei  den  Winterfchläfern.  Beim 


Fötus  findet  nur  ein  geringer , kaum  merklicher  Un- 
terfchied  zwifchen  dem  arteriellen  und  venöfen  Blut 
Statt,  daffelbe  ift  auch  der  Fall  bei  dem  Blute  der 
Thiere  während  des  Winterfchlafs.  Das  Blut  des  Fö- 
tus befteht  aus  viel  Serum  und  wenig  Blutkuchen, 
fo  auch  das  Blut  der  Winterfchläfer.  Der  Kreislauf 
des  Bluts  geht  im  Fötus  fehr  langfam  von  Statten,  fo 
auch  bei  den  winterfchlafenden  Thieren;  das  Herz 
contrahirt  fich  kaum  acht  bis  zehnmal  in  einer  Mi- 
nute. Die  Temperatur  des  Bluts  und  des  ganzen 
Körpers  ift  beim  Fötus  gering,  dies  ift  auch  der  Fall 
bei  den  Thieren  während  des  Winterfchlafs,  denn  die 
Temperatur  ihres  Bluts  beträgt  kaum  drei  Grad  über 
Null.  Im  Fötus  ift  die  Tbyrnusdrüfe  fehr  grofs  und 
enthält  eine  chylusartige  Flüffigkeit,  fo  auch  in  den 
Winterfchläfern.  Im  Fötus  hat  die  Leber  eine  fehr 
bedeutende  Gröfse,  daffelbe  findet  auch  in  einem  auf- 
fallenden Grade  bei  den  winterfchlafenden  Thieren  Statt. 
Die  Leber  des  Fötus  fondert  Galle’  ab,  welche  mit 
dem  Darmfchleim  vermifcht  das  Meconium  bildet ; auch 
Während  des  Winterfchlafs  dauert  die  Gallenabfonde-  s 
rung  fort,  und  man  findet  in  dem  Darmkanal  diefer 
Thiere  eine  dem  Meconium  vollkommen  ähnliche  Flüf* 
figkeit. 

Ich  endige  hier  diefe  Bemerkungen,  die,  wie 
ich  glaube,  meine  Meinung  rechtfertigen,  dafs  die  Le- 
bensäufserungen  der  winterfchlafenden  Thiere  eine 
grofse  Aehnlichkeit  mit  den  Lebensäufsetungen  des 
Fötus  haben.  Die  gelegentliche  Mittheilung  meiner 
Verfuche  und  Beobachtungen  über  den  Winterfell! af 
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der-  Amphibien  werden  diefe  Meinung  noch  mehr  be- 
stätigen. / 

Nachlchrift  des  Herausgebers. 

Die  vorstehenden  vortrefflichen  Untersuchungen 
meines  verehrten  Collegen  find,  aufser  ihrer  Genauig- 
keit und  dem  hohen  Intereffe  des  Gegenstandes,  vor- 
züglich infofern  wichtig , als  Sie  frühere  Anlichten  und ' 
Beobachtungen  bestätigen. 

In  erfterer  Hinlicht  verdient  bemerkt  zu  werden, 
dafs  Schon  der  ehrwürdige  Pallas  *),  wie  ich  bei 
einer  andern  Gelegenheit  Schon  bemerkte  *),  den  Win- 
terschlaf ausdrücklich  mit  dem  Fötuszuftande  ver- 
glich, indem  er  fagte:  „ Largior  thyimis  atque  glandu- 
„larum  thymo  analogarum  apparatus  in  Omnibus, 
,,  quae  fopiuntur , animalibus  obfervabilis , atque  liyeme 
„magis  floridus,  ufum  earunl  in  fubigendo  humores 
„confiftere,  eo  magis  probabile  reddunt,  quumlethai - 
„ gus  iße  animalium  ex  patte  ftatui  foetus  in  utero 
„ quam  maxime  comparabilis  videatur , foetusque  pa- 
,,  riter  thymus  in  univerfum.  ßorentijjimu  reperiaturyli 
und  beinahe  eben  fo  Pruuelle  an  der  von  Herrn  Tiede- 
mann  angeführten  Stelle  fagt  5):  „Je  pourrois  en 

„coinparant  la  vie  lethargique  du  foetus  avec  celle  de  la 


i)  Novae  fpecies  quadrupedum  e glirium  orduie.  Erlangae  177t. 
p.  11*. 

a)  Abhandl.  aus  der  menfchl.  und  vergl.  Anatomie.  Halle  igo6. 
S.  359. 

j)  Recherches  für  les  phenorocnes  et  fur  les  caufes  du  fommeil 
hivernal  de  quelques  mammifere»  in  Ann.  du  mufium.  Tome 

XVIII.  igll.  p.  ?»U 
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„marmotte  faire  voir  que  la  premiere  tient  ä peu  de 
„ cbofe  pr£s  aux  memes  circonftances  que  la  feconde.“ 
ln  letzterer  Hinlicht  find  Herrn  Tiedemann's 
Beobachtungen  ein  fchätzenswerther  Beitrag  zu  den 
Refultaten  der  Unterfuchungen  von  Pallas  x Prunellc 
und  mir,  indem  wir  die  Thymus  bei  den  wiruerjchla- 
fenden  Nagellüeren , dem  Igel  und  den  F/edermäu/en 
keinesweges  blofs  das  ganze  Leben  hindurch  beftehend 
fahen,  fondern  auch  ausdrücklich  die  Vergröfserung 
derfelben  im  Winterfchlaf  anzeigten. 

Dafs  Pallas  diefe  Erfcheinung  bekannt  war,  be- 
weifen  feine  oben  angeführten  Worte.  Eben  fo  habe 
ich  fchon  vor  mehrern  Jahren  bemerkt , dafs  ich  beim 
Igel  kurz  nach  dem  Erwachen  aus  dem  Winterfchlaf« 
die  Hals*  und  Rückenthymus  weit  dicker,  angefchwoll* 
ner,  feftiger,  röther,  gefä'fsreicher  als  kurz  vor  dem: 
Eintritte  derfelben  fand  *). 

Dafs  Prunelle  keinesweges  unter  die  Naturfor- 
scher gehört,  welche  die  Thymus  in  den  winterfchla- 
fenden  Thieren  überiahen,  be weift  die  Stelle,  wo  er 
ausdrücklich  fo  von  ihr  handelt  *): 

Die  Thymus,  welche  bei  den  Winterfchläfern 
jm  Allgemeinen  ziemlich  entwickelt  ift,  liegt  beim 
Igel  im  obern  Theile  der  Bruft  auf  dem  Herzen. 
Nur  gegen  den  Winter  wird  fie  bei  den  Wjnterfchlä- 
fern  etwas  grofs:  im  Frühjahr  und  Sommer  ift  Ile  fo- 
dünn,  dafs  fie  bei  den  Fledermüufen  nur  einem  Btia- 


i)  Cuvier  Vorlef.  über  vergl.  Anat.  fed.  4.  S.  f20. 
»)  A.  a.  O.  S.  30*  — }U. 
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del  röthlicher  Fäden  gleicht.  . Beim  Igel  ift  fie  deut- 
licher , noch  mehr  beim  Murmelthier , wo  fie  weniger 
das  Anfehn  einer  einzelnen  Drüfe  als  mehrerer,  durch 
fehr  lockeres  Zellgewebe  vereinigter  drofiger  Punkte 
hat.  Diefe  Beobachtungen  beftätigten  fich  als  beftän- 
dig  m zwei  Fledermäufen , vier  Igeln  und  fieben  Mur- 
melthieren , welche  zwifchen  dem  April  und  Auguft 
unter fucht  wurden.  i 

Im  Hertifte  aber  erleiden  die  in  der  Brufthöhle 
enthaltenen  Organe  fichtbare  Veränderungen.  Um 
diefe  Zeit  häuft  fich  eine  anfehnliche  Menge  fehr  feften 
Fettes  unter  dem  Bruftbein,  fowohl  in  der  Mitte  als 
im  ganzen  Umfange  des  Herzbeutels  und  der  grofseri 
Gefäfse  und  beiden  Mittelfellen  an.  Jetzt  nimmt  die 
Thymus  der  Fledermäufe  faft  die  Hälfte  der  Brak-, 
höhle  ein,  und  ihr4  Anhänge  erftrecken  fich  über  den 
Herzbeutel  weg  zwifchen  die  grofsen  Gefäfse.  Eben; 
fo  vergröfsert  fich  auch  beim  Igel  die  Thymus  be- 
trächtlich, verlängert  fich  bis  unter  den  Aortenbogen 
und  breitet  fich  längs  dem  obern  Rande  des  Schul- 
terblattes bis  zum  hintern  Theile  des  Halfes  aus. 

Beim  Mumiehhiere  vergröfsert  fich  diefe  Drüfe 
noch  bedeutender.  Bei  einem  im  December  ißo6 
unterfuchten  fand  ich  die  Lungonfubftauz  fehr  fett;- 
beim  Durchfehneiden  flofs  fo  viel  Fett  aus,  dafs  es  of- 
fenbar die  Blutbewegung  hindern  mufste.  Eben  fo 
ftrotzte  auch  die  Thymus  von  Fett.  Sie  füllte  den 
ganzen  vordem  Raum  der  Brufthöhle,  von  den  Schlüf- 
felbeinen  bis  zur  Herzgrundfläche  an,  umfafste  die 
Aorte  bei  ihrem  Austritt  au»  dem  Herzbeutel  und 
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fchien  fie  zufammen  zu  drücken.  Verlängerungen  von 
ihr  begleiteten  die  abfteigende  Aorte  bis  zu  ihrer 
Theilung  in  die  Hüftpulsadern  und  umfchloffen  fie 
eng.  Bei  Murmelthieren , die  im  Laufe  deffelben  Win- 
ters, am  25.  Februar,  am  7.,  15.  und  25.  März  un- 
terfucht  wurden,  waren  diefe  Verlängerungen  in  dem- 
felben  Verhältnifs  als  die  Jahrszeit  vorgefchritten  war, 
immer  kleiner  und  fchon  beim  zweiten  Thiere  etwas 
von  der  Aorte  entfernt,  bei  einem  am  15.  Mai  fe- 
cirten  kaum  merklich,  eben  fo  wenig  bei  andern,  ge- 
zähmten, nicht  in  den  Winterfchlaf  verfallenden,  welche 
im  folgenden  Winter  geöffnet  wurden.  Eine  grofse 
Menge  von  Blutgefäfsen , die  fich  nach  allen  Richtun- 
gen kreuzen,  verbreitet  fich  in  den  Verlängerungen 
der  Thymus.  Sie  entfpringen  von  den  Zwifchenrip- 
penpulsadern , die  der  Thymus  felbft  von  der  untern 
Schilddrüfenpulsader.  Die  rechte  und  linke  Schltif- 
felpulsadet  und  die  linke  gemeinfchaftliche  Carotis 
■waren  von  dem  Körper,  der  Drüfe  felbft  bedeckt. 
Alle  diefe  Gefäfse,  fo  wie  die  Bruft-und  Unterleibs- 
gefäfse  find  bei  den  Winterfchläfern  fehr  ftark  ent- 
wickelt. Bei  demfelben  Thiere  finden  fich  zwei  an- 
dere, in  ihrem  Bau  der  Thymus  fehr  ähnliche,  nur 
weniger  gefäfsreiche  Drüfen,  welche  unter  dem  gan- 
zen grofsen  Bruftmuskel  liegen.  Aehnliche,  fehr  an- 
fehnliche  Drüfen  liegen  vorn  und  an  der  Seite  des 
Halfes.  Alle  fchicken  Fortlatze  zu  den  Unterachfel- 
drüfen,  die  fich  wieder  mit  denen  der  Thymu» 
fo  vereinigen,  dafs  dadurch  eine  einzige  drüfige 
Matte  gebildet  wird.-  Eine  folche  Thymustnalfe  findet 

map 
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man  bei  den  Fledermäufen,  deai  Igel»  der  Haftlmaus 
und  dem  Murmelthiere , nicht  aber  bei  den  nicht* 
fchlafenden  Mäufen.  Die  fie  zufammenfetzenden  Dritf 
fen  und  vorzüglich  die  eigentliche  Thymus  erhalten 
eine  anfehnliche  Nervenmenge.  Das  Lungengeflecht  ift 
fehr  klein , dagegen  find  die  vom  Sümmnerven  zur  Bil* 
düng  des  Herzgeflechtes  abgehenden  Aefte  fehr  grofe. 
Der  Zwerchfellsnerv  des  Igels,  der  vom  vierten  und 
fünften  Halsnervenp^pra  entfpringt,  ift  äufserft  dick. 

Mittelft  des  befchriebenen , im  Frühjahr  gewöhn- 
lich fehr  unmerklichen  Drüfenapparates  werden  die 
Lungen  in  den  hintern  Theil  der  Bruft  gedrängt,  wo 
fie  fo  zufammengedrückt  find,  dafs  fie  durch  Aufbla- 
fen  kaum  ein  Drittheil  ihrer  gewöhnlichen  Gröfse  er- 
halten. Das  Herz  und  clie  grofsen  Gefäfse,  eben  fo 
die  Gefäfse  des  Unterleibes,  ftrotzen  von,  dem  An- 
fehn nach  beinahe  hockenden  Blute.  Dagegen  find 
die  verhäl tnifsmäfsig  fehr  kleinen  Hirngefäfse  nie  fo  be-  • 
deutend  angefüllt.  Der  Igel  und  die  Fledermäufe  un* 
terfcheiden  fich  von  den  Murmelthieren  durch  die  Or* 
ganifation  der  Brufthöhle,  fofern  bei  ihnen  die  Thy- 
musfortfötze  fehlen;  allein  ihr  YVinterfchlaf  ift  auch 
viel  kürzer  und  weniger  tief  als  beim  Murmelthier. 

So  voUßändig  diefe  Bäfchreibung  von  PruneUö 
ift,  fo  wenig  befriedigend  ift,  meines  Dafürhaltens, 
fotvohl  feine  Angabe  des  erften  Entdeckers  der  Gröfee 
der  Thymnsdrilfe  bei  den  Winterfcldäfern , als  feinö 
Erklärung  der  Beziehung,  worin  diefelbg  mit  dem 
Winterfchlafe  fleht.  , ...  j 

M.  d,  Archiv.  1.  4,  I i 
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In  erftei-er  Hinficht  ift  es  faft'  lächerlich,  dafs 
er  Cuvier  zu  Folge  einer  aus  deffen  Klemens  d’  hi- 
ftoire  naturelle  citirten  Stelle,  worin  es  beifst,  dafs 
die  Thymus  und  andere  Driifen  die  Brhfthöble  der 
Winterfchläfer  beengen,  als  den  Urheber  diefer  — Idee 
'nennt,  da > f:e  nicht  nur  ffchon  PnUtts  allen  Winter- 
fchläfem  in  der  angeführten  Stelfhi&gefehrieben , fon- 
Öesrn  auch  mehrere  altere  Anatomen*,’'  tl  B.  Scheuch 
zer  und  Hur  der  «fchon  ähnliche  Bemerkungen  gemacht 
hatten.  . , 

-I»» . •»  . * i - 

cdr*'  # 1 . ...  t ( 

Die  Beziehung  der  vergröfserten  Thymus  zum 
Entftehen  des  VVihterfchlafes  hält  er  föf  ganz  inecha- 
nifch  und  leitet  fie  aus  dein  Drucke  derfelben  auf  die 
Lungen  urld  die  grofsen  Gefäfse  her , wodurch  theils 
die  normale  Ausdehnung  der  Lunge,  'theils  der  Ein- 
tritt des  Blutes  in  diefes  Organ  und  das  Gehirn  ge- 
hindert wird.  Das  in  der  Subftanz  der  Lungen  und 
Itn  ganzen  Körper  ahgehäufte  Fett,  die  vergröfserte 
Lieber,  wirkeA  nüch  ihm  auf  diefelbe  Weife,  blofs 
inechanifch,  den  Raum  der  Brufthbhle  verengend. 

• < if *i • r" » ■ • />*'  l ’.Uu'd  ' ?ij  . « '•  r 

i Es  läfst  fielt  nun  freilich  nicht  geradezu  begrei- 
fen, cfafs  dieCe  mechanilhhe  Erklärung  ,’J  welclie  fich 
natürlich  fehr  leicht  vollft^ndig  durchführen  liefst  und 
auch  von  Prunelle  gut  durchgeführt  worden  ift,  un- 

* ■ ‘ t 

richtig  ift;  allein  dafs  fie  höchft  unwahrfcheinlich  ift, 
läfst  fich  ohne  grofse  Schwierigkeit  darlhun. 

Schon  der  Umftand,  dafs"  fich  ein  eigentüm- 
liches Organ,  nicht  blofs  Fett,  welches  doch  fonÜ 
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allein  ffch  an  der’ SlelM  ^nfWStrg^Tfielle  bilcTetT'To 
bedeutend  entwickelt,  fpricht  gegen  diele  AnGcht  und 
erweckt  die  Vermuthung , dafs  eine  dynamifche  Be- 
ziehung zwifchen  dem  Winterfchlafe  und  der  Ver- 
gröfserung  dpr  Thyrpus,  diefem  Organ  pnd  den  Lun- 
gen obwaltet.  Diefe  habe  ich  daher  fchon  längft  da 
ausgefprochen,  wo  ich  von  der  Funktion  der  Thymus 
überhaupt  handelte  und  freue  mich,  zü  fehebj 
dafs  he  durch  Herrn  TiedeManns  Beitritt  eine  neue 
Stütze  erhält. 


i)  Cuvier  Vort.  über  vergl.  An»t.  Bd.  *.  S.  J.  , r s 
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'*•  Verfuch'-e 

..  * VI  v*  .•*  * n*  % 

über  die 

• ••  • • l , • ...  , i • / 1 i ^ * t. 

Wärme f aff ungskrafle  der  Galle , 
• i der  Milch  und  des  Harns, . 


Von  N aff  e. 


GS  ..  . i.  . ( 

leiche  Gewichtstheile  frifcher , noch  lebenswanner 
Rindsgalle  von  2if  ° R.  Wärme  und  deftillirtes  Waf- 
fer  von  12  ° Wärme  zeigten,  bei  12°  äufserer  Wär- 
me in  einem  hölzernen  Gefäfse,  das  die  Luftwärme 
liatte,  zufammengegoffen,  gleich  nach  dem  Zufam- 
mengiefsen  1 7 ° , und  fechs  Minuten  darauf  1 6 J 0 W- 
Bei  gleichem  Verfahren  zeigten 


Yexfuch 

frifche 
Galle  von 

mit  Waller 
von 

bei  äufserer 
Wirme 

gleich 
nach  dem 
Zufammen- 
giefsen 

fechs  Miau- 
ten  darauf 

2. 

22  0 

i3i° 

I4i° 

18  j 0 

175° 

3- 

20 1° 

12° 

12° 

16  0 

l5j° 

4- 

20|°  *) 

IO  0 

12° 

16  0 

15  |° 

5- 

I9° 

53° 

12  0 

35  0 

6. 

38 0 

11  0 

12® 

25  • 

tir  •'? 

•)  Diafe  Galle  war  ungewöhnlich  dick. 

•**)  ®**  zu  welchem  Grade  die  Galle  über  KolJen  erwärmt  wer- 
den war. 
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Es  verlor  demnach  Dagegen  gewann  das ' • 
die  Galle : , , : , Waffer: 


Verf.  j. 

- , 4l° 

* 0 
.5 

• ! 

1, 

: 1,11 

i 1 ....  1 • 

3i° 

; 4i° 

: ; 

1» 

: 1,36 

v’3* 

4|° 

4° 

• • 

1, 

: 0,94 

5-4. 

41° 

: 6°  f 

l . 

i> 

: i,4i 

6. 

13°  ’ 

: ' . ; 14°  J 0 : 

* • 
4 V 

1» 

: 1,08 

Es 

gewann  die 

Es  verlor  das 

- 

Galle:  ' 

Waffer: 

* 

* . 

Verf.  5. 

16 0 , 

: . 18° 

: : 

- 1. 

1 

Verfuche  mit  frifcher  Kulimilch  beftätigten,  was 
bereits  Crawford  *)  Ober  die  Wärmefaffungskraft  die-  * 
fer  Flüffigkeit  angegeben  hat.  Einmal  fand  ich  beim 
^ufammengiefgen , von  gleichen  Gewichtstheilen  iiberge- 
triebenem  (ciefüll.)  Waffers  von  ix  ° und  frifcher  noch 
lebenswarmer  Milch  von  23  °,  bei  10^  0 Wärme  der 
Umgebungen,  den  Wärmegrad  der  zufammeugegoffö- 
nen  Flüffigkeiten  eine  Minute  nach  dem  Zufammen- 
giefsen  i6|  °,  und  fechs  Minuten  nachher  163  0 ; das 
zweitemal,  wo  die  Wärme  der  Milch  13^°,  die  des 
Waffers  und  der  Umgebungen  1 1 0 war , in  der  Mi- 
lchling eine  Minute  hach  dem  Zufammengiefsen  17-I®, 
und  fechs  Minuten  nachher  17  °. 

Es  verlor  alfo  die  Und  das  Waffer 
Milch:  gewann:  _ 

Verf.  1.  6| 0 : 5|°  0,9* 

- 2.  0 : 6%°  : : 1,  : 1,04 

was  im  Mittel  1 : 0,98  giebt.  ' 


l)  Verfuche  u.  Beobachtungen  über  die  Wärme  der  Thier«.  Leip- 
zig 1799.  S.  IOS  u.  381.  Er  fand  das  Verhaltnils  der  Wärmefa£ 
fungskraft  von  frifcher  Kuhmilch  zu  der  de*  Waffer«  wie  0,999 
zu  1,000.  , 
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Gleiche  Gewichtstheile  kur«  vorher  gelaffeneu 
Menfchenurins  von  22J0  Lebenswärme  und  deftillirten 
Raffers  von  u ° Wärme  zeigten,  bei  ll°  äufserer 
Wärme  in  einem  hölzernen  Gefäfse  von  demselben 
Wärmegrade  zufammengegolTen , gleich  nach  dem  Zu- 
fammengiefsen  i6| und  fechs  Minuten  darauf 
I5|°  Wärme. 

Verf.  2.  Gleiche  Gewiehtstheile  frifcher  Morgen* 
»rin  von  ° natürlicher  Wärme  und  übergetriebe- 
nes VVaffer  von  16-j  ° gaben  gleich  nach  dem  Zufam- 
mengiefsen  eine  Wärme  voh  2l§°. 

Verf.  Frifcher  Mittagsurin  von  34J0  nattlr* 
lieber  Wärme  und  übergetriebenes  Wafler  von  1 1 
zeigten  bei  1 1 0 äufserer  Wärme  zu  gleichen  Gewichts- 
theijen  zufaumengegofien , gleich  nachdem  dies  ge- 
fcheken,  1 7 ^ und  fechs  Minuten  darauf  i6f°  W. 

Verf.  4.  Da  in  allen  bisher  erzählten  Verhieben 
immer  etwas  Wärme  an  die  umgebende  Luft  und  an 
das  Mi feb  u ngsgefäfs  verloren  gegangen  war , fo  wurde, 
damit  diefe  Irrthutnstjuelle  bei  einer  Meffung  fo  viel 
ab?4ri6glich  befchräakt  werden  möge,  von  den  beiden 
zufammenzubringendeh  FlüfGgkeiten , die  eine,  vermit- 
telft  einer  Umgebung  von  Schnee  in  einem  benach- 
barten Zimmer  nahe  fo  weit  unter  den  Wärmegrad 
des  Verf&chszimmei;s  und  des  gläfemen  Mifchungsge- 
fiifses  etkältet’,  als  die  andere,  zufolge  ihrer  natür« 
liehen  Wärme  diefen  Grad  iiberftieg.  Hier  zeigten 
nun  übertriebenes  VVaffer  von  4^  0 R.  (die  Meffungea 
gefchaheq  durch  ein  Thermometer  mit  Fahrenheits 
Maafsftab,  daher  che  Neuntel  von  Graden),  und  frifcher 
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JVIorgenurin  von  27^ bei  160  Wärme  des  Zimmers, 
und  Gefäfses  zu  gleichen  Gewichtstheilen  zufammeo- 
gegoffen,  gleieli  nach  dem  Zulämrnengiefsen  15&  9 
Wärme,  und  eben  fo  viel  noch  fünf  Minuten  nachher. 

-*'•  Es  verlor  demnach  Während  das  Waffer 


a—  der  Urin: 

gewann  : 

Verf.  1. 

sl° 

5t  ° • :: 

0*  : 

0,96 

- 2. 

6°  : 

5° 

0,  : 

°>8j 

* 3- 

7° 

6|°  i • 

0,  : 

o,9J 

- 4. 

f _ _ 

»r*  : 

e 

,lfo  . :: 

l>  : 

1,02 

Und  fo  unterfcheidet  (ich  denn,  gerade  dem  ge- 
naueften  Verfuche  zufolge,  der  Urin  nur  fehr  wenig 
von  dem  Waffer  an  Wärmefaffungskraft ; und  eben  fo 
verhält  fich  die  Milch.  Eine  mäfsig  dünne  Galle 
kommt  dem  Waffer  ebenfalls  an  Wärmefaffungskraft 
nahe;  eine  dicke  fcheint  daffelbe  hingegen,  dem  eben 
erzählten  Verfuche  zufolge,  um  0,3  bis  0,4  an  folcber 
Kraft  zu  übertreffen. 

Da  wir  keinen  Grund  haben  anzunehmen,  dafs 
Galle,  Milch  oder  Harn,  mit  reinem  Waffer  zufam- 
mengebracht,  eine  Zerfetzung  erleiden,  fo  ift  auch 
wohl  nicht  zu  vermuthen:  es  fey  in  den  hier  erzähl- 
ten Verfuchen  anf  diefem  Wege  freie  Wärme  gebun- 
den, ocler  gebundene  frei  geworden,  und  es  laffe  lieh 
deshalb  nach  denfelben  die  Wärmefaffungskraft  der  un- 
terfuchten  Flüffigkeiten  nicht  beftimraen. 

Sind  aber  jene  Meffungen  richtig,  fo  ergiebt  fich 
daraus  die  Unrichtigkeit  von  P.  F.  Walthers  Behaup- 
tung *):  es  fey  eine  Wärmequelle  für  den  Körper 


l)  Pby&oiog.e  BA  S.  sj*. 


warmblütiger  Thiere,  dafs  In  demfelben  Flüffigkeiten 
abgefondert  würden,  tlie  dem  Blute  an  Wärmefaffungs- 
kraft,  nachftänden : bei  welcher  Behauptung  Crawfords 
Erfahrung  über  die  Wärmefaffungskraft  der  Milch 
nicht  berückGchtigt  zu  fpyn  fcheiqt-  J.  Davys  l)  Un- 
terfuchungen  zeigen,  dafs  das  Blut,  befonders  das  aus 
den  Schlagadern,  in  der  Faflungskraft  für  Wärme  dem 
Waffer  gleich  komme;  hiernach  kann  alfo  wenigftens 
bei  der  Abfonderung  von  Galle,  Milch  und  Harn 
keine  Wärme  für  das  Blut  gewonnen  werden.  , Nun 
find  zwar  Galle , Milch  und  Harn  nur  einige  von  den 
tropfbaren  Flüffigkeiten , die  im  Körper  abgeföhdert 
werden;  aber  wir  haben  keinen  Grund  anzunebmen, 
dafs  andere,  Speichel,  Magenfaft,  Darmfchleim  u.f.w. 
Geh  anders  verhalten,  und  auf  jedem  Fall  find  fiedie 
am  reichlich  ften  abgefonderten  3). 

Eben  fo  wenig,  wie  bei  den  Abfon  eferungen 
tropfbarer  Flüffigkeiten,  dürfte  bei  der  Aufnahme  fol* 
eher  Flüffigkeiten  in  den  Speifekanal  Wärme  durch 
Aenderung  der  Wärmefaffungskräfte  für  den  Körper 
gewonnen  werden.  Mehrere  Getränke,  die  ich  unter- 
richte , verhielten  ficb  in  Hinficbt  diefer  Faflungskraft 


|)  Diefes  Archiv  Heft  X.  S.  II)  und  114.  Auch  Philofophical 
transactions  for  18(4.  p.  59). 

• 1 In  «in  Paar  phyfiologifohen  Handbüchern  wird  behauptet,  auch 
durch  die  Abfonderung  elaftiXch  • fktffiger  Stoffe  werde  für  den 
Körper  Wärme  gewonnen,  was  aber  mit  dem  bekannten  pbyfi- 
kalifchen  Gefetze,  beim  Uebergang  einea  Körpers  aus  dem 
tropfbarfifl  fügen  Zufund  in  den  elaftifch  ■ flfi  fügen  werde  im- 
mer Wärme  gebunden,  nicht  wohl  verträglich  feyn  dürfte. 
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dem  Walter  nahe~gIeicH.  Auf  3$  0 R.  erkältetes  dün- 
nes braunes  Bier  und  übergetriebenes  Walter  von  25^° 
zeigten  bei  13^°  Wärme  des  Verfuchszimmers  und 
Mifchungsgefäfses  zu  gleichen  Gewichtstheilen  zufam. 
mengegoffen  1 5 0 ; Medoc  von  4| 0 und  übergetriebe- 
nes Waltear  von  25-J0  (bei  *5$®  äufserer  Wärme) 
ebenfalls  1 5 0 ; -weifser  junger  Rheinwein  von  4^- 0 
und  tibergetriebenes  Walter  von  39^®  (hei  i6|°  äulse- 
rer  Wärme)  i6f 

Sie  viel  ich  weifs,  ift  aufser  Crawford  und  J. 
Davy,  Dalton  *)  der  einzige  Naturforfcher,  der  dia 
Wärmefaltungskraft  einer  thierifchen  Flüffigkeit  be- 
ftimmt  hat.  Er  fand  die  Faltungskraft  der  Milch  zu 
der  des  Walters  durch  Vergleichung  der  Abkühlungs- 
zeiten wie  0,98  zu  1,00.  So  wie  ich  Bier,  Medoc 
und  jungen  Rheinwein  in  Hinficht  ihrer  Wärmefaf- 
fungskräfte  dem  Walter  beinahe  gleich  fand,  fo  be- 
reits Dahon  den  gemeinen  Weinelfig.  Merkwür- 
dig ift  in  Daltons  Tabelle  der  Wärmefalfungkräfte 
die  geringe  Faffungskraft  der  vörzugsweife  WafferftofE  ' 
um!  Kohlenftoff  enthaltenden  Flüfligkeiten , wenn  man 
fie  mit  dem  Erfolg  der  eben  erzählten  Verfuche  über 
die  Faltungskraft  der  Galle  vergleicht.  • 


l)  Syltem  de*  ohem.  Theila  der  NaturwüTenicliaft,  Tli.  1.  S.  7«. 

•>  » * , . 


Digitized  by  Google 


i U n t er  f » c h u n g 


* • einiger  . » 

thietif  che  n Fl  ü ffi  g hei  ten. 

..  • ; ■ » t » 

Vom 

Profeffor  Dr.  /.  T.  John. 

•>l  « *«,#•*•#  *'  ' *•  •* 

.i:*'’..'  : ’ 

Chemifche  Zergliederung  der  Gelenkfchmiere  eines 
t Pferdes. 

Die  Gelenkfchmiere  ift  $inc  von  denjenigen  thierifchen 
Flüfiigkeiten » deren  IJnterfuchung  bis  jetzt  noch  fehr 
vernachläfsigt  ift.  Die  yorzüglichften  Thatfachen  rüh- 
/en  von  Margueron  ,her  , denen  einige  von  Fourcroy, 
-andere  in  RückGcht  der  falzigen  Theile  von  Hatchett 
hinzuzufügen  find.  Man  fehe  meine  chemifchen.  Ta? 
keilen  des  Thierreichs . Berlin  1 814.  T.  I.  A.  und 
II.  p.  74«  ,,  / 

Margueron  zeigte,  dafs  a88  Theile  der  Geleqk- 
fchmiere  von  einem  Ochfen  aus  34  modificirten  Ei- 

-jfT  I . 1.  - • >.< 

weifsftoffs,  13  gewöhnlichen  Eiweifsftoffs , 5 Koch- 
falzes, a kohlenfauren  Natrums,  1 bis  a phosphor- 
fauren  Kalks  und  232~Hieile  VVaffers  beftehen,  und 
auf  die  Unterfuchung  der  Gelenkfchmiere  des  Ochfen 
befchränken  fich  auch  die  andern  Chemiker. 
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i • 

*»  n *Da  ohne  Zweifel  die  - Befchaffenhdt  cfiel»  Flfif- 
figkeit  fflr  die  thierifche  Oekonomie  von  fehr  grofeer 
Wichtigkeit  ift,  infofern  eine  veränderte  Mifchung  der- 
felben  die'BiJdung  des  arthritifchen  Tophus  ver urfachen 
kann,  fo  bleibt  die  chemifche  TJntexfuchung  diefer  Ma* 
terie,  nicht  allein  in  ihrem  gefunden,  fondern  auch  in) 
kranken  Zuftande,  von  fehr  grofsem  Nutzen.  Ich  war 
daher  erfreut,’  aus  der  Königl.  Tbierarzneifchule  durch 
die  gefällige  Mittheilung  des  Herrn  Profeffor  Renner 
aiis  Moskau  vorf  einem  an  einer  Stichwunde  erkrank- 
ten Pferde  «liefe  zu  erhalten,  und  will  gleich  zeigen^  ’ 
Wl«  ergiebig  das  Refultat  ausgefallen  ift.  Die  Fälligkeit 
aus  dem  kranken  Gelenke  hatte  nicht  allein  eine  gani 
andere  äufsere,  fondern  auch  eine  verfchiedene  che* 
mifche  Befchaffenbeit,  als  diejenige  der  Synovialfcheiden 
der  Beugefehnen  eines  und  -eben  deffelben  Pferdes; 
Letztere  enthielt  ein  freies  Alkali,  jene  eine  Säure. 

Seit  Terrnnt , ‘deflen  Verluft  jetzt  die  Willen*  •' 
Schaft  betrauert,  die  Entdeckung  gemacht  hat,  dafs 
der  arthritifche  Tophus  aus  biafenfteinfaurem  Natrum 
aofammengefetzt  fey,  bat  der  Chemiker  einen  neuen 
Fingerzeig  erhalten,  bei  feinen  Analyfen  vieler  thie* 
rifchen  Subftanzen  auch  hierauf  fein  Augenmerk  <td 
richten.  Schon  Fourcroy , der  vielleicht  die  Syno- 
via nur  ganz  obex-flächlich  geprüft  hat,  fchiofs  aus 
Margueron's  Analyfe,  dafs  die  Materie,  welche  diefet 
fflr  eine  Modificatiofi  des  Albaniens  gehalten  habe; 
wahrfcheinlich  Harnfäure  fey ; allein  es  ift  kaum  einzu- 
feben , wie  ein  folcher  Schlufs  atis  den  von  Margueron 
ängcfteiiien  Verfuchen  gezogen  werden  könne.  * * 
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: Ich  habe  äu*  diifeo  l Gründen  mehrere  Wege  eia- 
gefchlagen,  um,  die  Gegenwart  der  Biafenfteinfaure  in 
der  Synovia  des  Pferdes  darzuthun;  allein  ich  war 
nicht  vermögend , felbft  nicht  in  derjenigen , welche 
ungebundene  Säure  in  ihre  Mifchung  aufnahm,  eine 
Spur  davon  mit  Gewifsheit  aufzuiinden.  Wichtig 
ift  jedoch  die  Unterfuchung  lder  menfchlichen  Syno- 
via, weil  im  menfchlichen , Ham  die  Harnfaure  nie 
fehlen  darf.  ' • , •’  • # 

Ueberhaupt  fcheint  mir  das  Vorkommen  der 
Blafenfteinfäure  in  den  Gelenken  artbritifcher  Menfcben 
noch  immer  von  Chemikern,  die  aus  der  Natur  und 
Erfahrung,  nicht  aber  den  Irrthümem  Anderer  fchöpfen, 
einer  Beftätigung  zu  bedürfen.  Wenigftens  kann  ich 
verfichern,  im  wahren,  ächten,  arthritifchen  Tophus 
diefe  Säure  nie  gefunden  zu  haben.  Damit  will  ich 
aber  keinesweges  die  durch  den  berühmten  Tenant 
in  Umlauf  gebrachte  Meinung  zu  widerlegen  fucben; 
wohl  aber  beweifen,  dafs,  wenn  jene  gegründet  ift, 
die  Knoten  aus  blafenfteinfaurem  Natrum  ungleich 
feltner  feyen , als  diejenigen  aus  phosphorfaurem  Kalk, 
deren  Vorkommen  feit  einer  Reibe  von  Jahren  ganz 
beftritten  wurde. 

Die  Synovia  ift,  ihrer  Natur  nach,  als  eine  lym- 
phatifche  oder  feröfe  Flüfligkeit  zu  betrachten,  welche, 
fo  lange  keine  Gerinnung  derfelben  Statt  findet,  die 
Gelenke  fchlüpfrig  erhält.  Die  Ungereimtheit  der 
alten  Meinung,  dafs  fie  eine  fettige  Materie  fey,  die 
einzige  fogar  mit  dem  Theere,  welches  zura  Schlflpf- 
rigmacben  der  Wagenachfen  gebraucht,  wird,  ver* 
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glichen,  illfc  fchon  feit  Margucrvris  Unterfuchung 

dargethaa.  In/,  '•  t <*i,  i « ■,  . ; . ,j 


>yi 


:a;  •.aa’!sriü 


i-  ii  i>' Normale,  Synovia  a « ; der  Synovialfeheide  * ).  t 
■U:‘  Das  GelenkWaffer  hatte  eine  hellgelbliche  Ihs 
Röthliche  fchielende  Farbe,  war  klar  und  durch- 
fichtig,  faft  fo  dünnflüffig  als  Milch,  und  hatte  ein 
(jpecififches  Gewicht  von  ^0^9.  Der  Geruch  war 
weiiig  ausgezeichnet.  Das  rothe  Lackmuspapier  wurde 
davon  blau  gefärbt.  Mit  gebranntem  Kalk  zufammen- 
gerieben  zeigten  Säuren  darin  die  Gegenwart  des  Am- 
momums  an  (?). 

* ‘ ' »IT*n»  / »ln  » • .1  i*  (4  |[;  * n , ’r% 

Mit  Metallauflöfungen,  Säuren,  Weingeiß,  Gal- 
lusin  fi^ion  gab  es  Gerinnungen  oder  Niederfchläge. 

35,0, Gran  Gelenkw^ffer  wurden  aufeekocht.  , Die 

r 1 . . ,.,t\  ; .,.T  /;j  ist.:  9::  iä 

Flöfligkeit  geftarrte  zu  einem  gleichförmigen  Kucheij, 

von  dem  fich  keine  Spur  Feuchtigkeit  abfonderte. 
Mi  erwärmt^  das  Ganze  mit  deffillirterti  Waffer  und 
filfrirte  esJ  Gas  Filtrat  wutde  etwas  verduuftet  und 
die  zurückgebliebene,  farbenlofe  FlflfGgkeit  fich  felbft 
flberlaffen.  -•  >;tf  «»'•••■  1 ■ 'l  A 

1 Die  Tehir  aüfgequöllene  Blafe,  welche  einem  Eier- 
kuchen vergleichbar  war,  wurde  ausgetrocknet , wor- 
auf fie  16  Gran  wog  und  aHe  Eigenfchaften  des -AI« 
bumens  befaß.  ' - f * > 1 


r , 


...1  -r 


1)  Diele  Synbviet  wSt,  wie  bemerkt,  von  demfelben  Pferde,  von 
•!  welchem  ich  die  kranke  erhielt,  und  die  hatte  ganz  diefelbe 
Befchaffenheit , welche  fie  bei  völlig  gefunden  Pferden  zeigt, 
aufser  dafsfie  fielt  in  un  fie  ich  grofser  Menge  ahgtfondrrt 

laue  j:  • , ; t . 
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»rt  Refea 'Albtunen  ließ  fich  nicht  fchwer  einäfchern 
lind  hioterliefs  \ Gran  einer  weifsen  Afche,  welche 
freies  Alkali,  phosphorfaures , Calzfaunes  und  Spuren 
fchvvefelßuren  Kali's,  . nehft  etwas  phosphorfaucem 
Aalk  (wahrfcheinlich  mit  Talk  verhuadep)  enthielt. 

-'•>»*  \ , ; ; .f  ■ ’Atl  ■'  f. 

Öie  oben  erwähnte  farbenlofe  Fliiffigkeit,  welche 
von  dem  filtrirten  Albiimen  abgetrocknet  war , kryftal- 
lifirte  zu  dünnen  kubifchen  Kryftallen.  ln  der  Wärme 
trocknete  das  Ganze  aus,  ohne  zu  verwittern',  und 
in  der  Luft  z.erflofs  wieder  der  au'sgetrocknete  Theil. 
Die  Kryftalle  gaben  mit  fchwefelfaurem  Silber,  nicht 
aber  mit  Barytauflöfung , einen  Niederfchlag.  Die 
ganze  Maffe,  welche  gegeh  if  Gran  wog,  beftand  aus 
etwas  thierifcher,  in  der  Hitze  verbrennlicher  Materie," 
kohlenfaurem  und  einer  grüfscren  Menge'  falzfaurem 

tJatrum.  , . , , 

j.  » .1  i » ‘ * • V'no  i t*  . 

Um  über  die  Salze  nqch  nähere  Auffchlüffe  zu 


«rillten,  verbrannte  ich  einige  Dr^peq  Synovia, 
welche  zur  Tropknjfs  abgebraucht  war.  Die  wei£sa 
Afche  hinterliefs  Spuren  phosphor-  und  kohlenfauren 
Kalks.  : Vielleicht  enthält  die  Synovia  daher  ein  ver- 
brennliches Kalkfalz,  Vielleicht  aber  rährt  der  kohl##; 
ßure  Kalk  auch  nur  VOM  einem  Theile  zerfetzten  phos- 
phorfauren  Kalks  her.  Die  Lauge  wurde  ßch  feltft 
überlaffen,  worauf  fie  zu  kleinen,  würflichen  KjyM* 
len  nebft  einem  andern,  efflorefcirenden  und  an  der 
Luft  fterts  trocken  bleibenden  Salze  anfchofs,  deren 
Menge  kaum  f Gran  betrug.  Ich  fättigte  das  freie 
Alkali  mit  Salpeterfäure  und  erhielt  dann  durch  Key 
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{Valiifütion  das  fchönfte  falz  - und  falpeterfaure  Natrum. 
Keine  Spur  von  Kalifalz. 

• * ’ 500  Theiie  Synovia  würden  demnach  enthalten:  * 

Albuinen  im  trocknen Zuftande  32,  oder  im  Zuftande 

des  geronnenen 


K-  , • M 

Eiweifses  . 

• 75 

phosphorfauren  Kalks  (viel- 

; 

^ . *;  t 

leicht  mit  Spuren1  Talks)  . 

0,50  bis  75.  ,, 

i * ’-ill 

Thierifcher  verbrennlicher  -v 

Materie  i 

i.  .t 

falzfauren  Natrums  f 

. - 1 

*’ 

Spuren  phosphorf.  'Natrums  / 

:3>°° 

‘ . ) 

kohlenfauren  Natrums  ' V 

' • 1 U Jilv  1:.’  • 

* 

phosphorfauren  Kalks  ' J 

t'  'j  1?  '.f  i • 

•.•>/  ' j 

WaCfrigkeit . , . . 

4«4  * 

491. 

t;  m » f • » 1 • , , 

500  , 

599 

•-  ' ',l  * — 

'1  ii  . .»*'/ 

•A..\  \ ■: 

. i-  ■ / ji  ' ;• 

3 b.  .Krankhafte  Synovia  aus  demGelenhe  des  Corpus* 

i J Sie  hatte  die  rothe  Farbe  der  Muskeln,  war  trübe' 
uhd  von  der  Confiftenz  eines  dünhen  Liniments. 
r'  '>  Ihr  Geruch  war  nicht  eben  ausgezeichnet  und 
gar  nicht  ftinkend.  , .i . ?..  • /'Jäa 

Sie  färbte,  im’Gegentheil  von  der  normalen,  das 
blaue  Lackmuspapier  roth.  ' 

Uebrigens  wurde  fie  durch  alle  die  Reagentien 

r ' t { 

gefallet,  wodurch  die  vorhergehende  zerfetzt  wurde. 

l)urch  Filtration  liefs  fich  davon  eine  mnskulöfe, 
fclilammartige  Materie  trennen,  die  fich  zu  Salpeter- 
föure , Alkalien  u.  f.  w.  wie  Eiweifsftoff  in  einem 
modificirten  Zuftande  Verhielt^  allein  andere  Eigen - 


t 
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fchaften  zeichneten  ße  wieder  davon  aus.  Es  ift  febr 

• i 

wahrfcheinlich , dafs  fich  diefe  Materie  aus  dem  auf- 
löslichen Eiweifsftoffe,  der  fich  gerinnend  abfand  ert, 

bildet.  „ ;i!t  , i . . • ....  ;[■ 

.Die  filtrirte  Flüffigkeit  hatte  eine  verdünnte  blut- 
rothe  Farbe,  war  klar,  vollkommen  durchfichtig  und 
röthete  das  Lackmuspapiei"  ftark.  Sie  wurde  mit  de- 
ftillirtem  Waffer  vermifcht  und  dann  bis  zum  Koch- 
punkte erhitzt,  worauf  fich  ein  fleifchrother  Ei  weife- 
kuchen  abfonderte,  der  ebenfalls  von  der  Flüfligkeit 
durch  ein  Filtrum  gefchieden  wurde. 

Das  concentrirte  Filtrat  rötliete  gleichfalls  das 
Lackmuspapier  und  gab  mit  Blei  und  Queckfiiber- 
auflöfungen  ftarke  Nlederfchlage , die  fich  in  Salpeter- 
faure  wieder  auflöften.  Ammonium  fällte  Spuren 
phosphorfauren  Kalkst  aber  durch  Barytauflöfung 
wurde  fie  nicht  verändert.  Das  Kalkwafler  veränderte 
fie  im  erften  Augenblick  gar  nicht,  bald  darauf  aber 
erzeugte  fich,  und  zwar  nicht  auf  der  Oberfläche,  eine 
Wolke.  Demnach  kann  die  freie  Säure  keine  andere, 
als  Phosphorfäure  feyn , welche  etwas  phosphorfauren 
Kalk  aufgelöft  enthielt. 

Eine  albuminös  - fibröfe  Materie, 

Albumen, 

. Freie  Phosphorfäure  und 

die  verfchiedenen  Salze  der  normalen  Synovia 
find  demnach  die  Beftandtheile  der  Gelenkfchmiere  aus 
dem  verwundeten  Gliede  des  Pferdes. 

Hieraus  läfst  fich  die  Bildung  des  Callus  und  der 
Gelenkknoten  bei  den  Pferden  fehr  genügend  erklär«), 

denn 
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denn  wenn  die  letzteren  gleich  nie  unterfucht  find, 
fo  ift  es  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  ihre  Miichung 
Phosphorfäure  und  Kalk  fey. 


4- 


Cheinifche  Zergliederung  einer  arthritifchen  Con- 
cretion  aus  dem  Armgelenk  einer  Jfpu'lia . 


Ich  will  die  Analyfe  einer  Art  Concretionea 
noch  hinzufügen,  um  einen  directen  Beweis  von  dem 
in  der  vorhergehenden  Abhandlung  erörterten  Gegen- 
ftande  zu  geben. 

Diefe  Concretionen  fand  der  Director  der  Königl. 
Anatomie,  Herr  Prot'.  Rudolphi , und  durch  deffen  ge- 
fällige Mittheilung  erhielt  ich  einige  derfelben. 

Sie  befanden  fich,  an  der  Zahl  3 oder  4 Stück, 
in  dem  Armgelenke  einer  Leiche , verbunden  mit  einer 
Anzahl  von  Verknöcherungen,  die  ganz  das  Anfehea 
des  Knorpels  hatten,  durchfcheinend  waren  und  fich 
einer  planconvexen,  dreifeitigen , gedrückten  Figur 
uälierten. 


Aeufsere  Kennzeichen. 

Farbe:  Schneeweifs  und  gelblichweifs. 

G eftalt : Eine  einzige  war  dreiflächig  und  glatt ; eine 
andere  rundlich , äufserlich  warzenartig  oder  fta- 
laktitifch ; die  übrigen  waren  rauh , uneben,  ganz 
unregelmäfsig  und  Zum  Theil  angefreffen. 

Glanz  : Matt  und  fchimmernd  , von  Fettglanz. 

Bruch:  Erdig. 

Durchßchtigkeit : Undurchfichtig. 

M,  cf,  Archiv.  I.  4.  K k 
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Härte:  Hart.  Sie  liefsen  lieh  fchwer  zerfchlagen, 
wobei  fich  das  Pulver  zufammenballte. 

Anfühlen:  Sie  fühlen  fich,  befonders  im  gepulver- 
ten Zuftande,  etwas  fettig  an. 

Aeufserlich  find  fie  mit  einem  dünnen  Häutchen 
bekleidet. 

Analyfe. 

A.  Die  fchwache  Salpetersäure  fcheint  in  der 
Kälte  nicht  merklich  darauf  zu  wirken.  Erwärmt 
man  aber  etwas  Concjetionspulver  mit  diefer  Säure, 
fo  wird  der  gröfste  Theil  unter  Aufbraufen  aufge- 
löft-  Nur  allein  die  Schleimigen  und  membanöfen 
Theile  bleiben  zurück.  Die  falpeterfaure  Auflöfung 
verhält  fich  in  der  Wärme  gerade  wie  Kalk  mit  Phos- 
phorfäure  verbunden  und  es  giebt  fich  auf  keine  Weife 
die  Gegenwart  der  Blafenfteinfäure  zu  erkennen. 

Sauerkleefäure  fällt  aus  der  falpeterfauren  Auf- 
löfung Kalk,  Ammonium,  phosphorfauren  Kalk  und 
ätzendes  Kali;  aus  der  mit  Ammonium  zerfetzten 
Flüffigkeit  Kalk  ohne  Phosphoriaure. 

B.  4 Gran  des  arthritifchen  Tophus  wurden 
der  Hitze  ausgefetzt.  Sie  erweichten  fich,  bläheten 
fich  auf,  verkohlten  fich  und  nach  erfolgter  Einäfche- 
rung  blieben  nur  Gran  Rückftand.  Letzterer 
wurde  zerrieben  und  mit  Waffer  ausgekocht.  Das 
Filtrat  färbte  das  rothe  Lackmuspapier  blau.  Nach 
freiwilliger  Verdunftung  blieb  eine  fehr  geringe  Menge 
einer  kryftallinifchen , glänzenden  Salzrinde  zurück, 
die  aus  Alkali , phosphor  - und  fchwefelfaurem  Alkali 
beftand.  ... 


Digitized  by  Google 


515 

Der  in  Wafler  unauflösliche  Afchentheil  löfte  Geh 
braufend  ia  Salpeterfäure  auf  und  es  . hlieb  nur  eine 
Spur  Kohle  zurück.  Ammonium  fällte  Gran  phos- 
phorfauren  Kalk  mit  Spuren  kohlenfauren  Talks,  und 
Kali  -f  Gran  kohlenfauren  Kalks. 

C.  Eine  andere  kleine  Portion  der  Concretion 
wurde  mit  Alkohol  digerirt.  Das  Filtrat  blieb  nach 
dem  Erkalten  völlig  klar;  allein  bei  der  Vermifchung 
mit  WafTer  wurde  die  Auflöfung  durch  das  gefällte 
Fett  milchicht. 

Wir  fehen  hieraus,  dafs  4 Gran  des  arthritifchen 
Tophus  zerlegt  find,  in 

thierifcher,  verbrennlicher  Materie  mit 
Spuren  eines  talgigen  Fetts  und  etwas 
Feuchtigkeit  . . . . aj  Gran, 

phosphorfauren  Kalks  , . . » 

kohlenfauren  Kalks  mit  Spuren  kohlen* 

fauren  Talks  . . . . § • 

kohlenfauren-,  phosphor- und  fchwefel- 
fauren  Alkali’s  nebft  Verluft  . i 

4 Gran. 

Hieraus  folgt,  dafs,  wenn  es  Knoten  aus  harn* 
faurem  Natrum  giebt,  diejenigen  aus  phosphorfaurem 
Kalk  u.  f.  w.  keineswegs  ausgefchloffen  werden,  fon- 
dern  dafs  die  früheren  Verfuche  Fourcroy's  und  Guy- 
ton Morveau's  *)  allen  Glauben  verdienen.  Diefe 
Concretionen  bilden  lieh  ohne  Zweifel  nach  Art  der 
Knochen,  mit  deren  Mifchung  fie  wenigftens  qualitativ 
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identifch  find.  Es  entfteht  zu  er  ft  in  den  Gelenken 
eine  knorpelartige  Verhärtung,  die  dann  durch  die 
Aufnahme  der  Knochenerde,  welche  fich  aus  den  aus- 
• hauchenden  Arterienveräftlungen  ergiefst,  verknöchert, 
und  nach  und  nach  durch  neue  Anfchwellungen  im- 
mer gröfser  und  gröfser  wird. 


5.  Bemerkungen  über  eine  exfudirte  Materie  im 
Peritonaeum  einer  Kuh , die  am  vierten  Tage 
nach  einer  gewaltfamen  Geburt  ftarb. 

Die  Aerzte  haben  bekanntlich  feit  langer  Zeit  die 
Beobachtung  gemacht,  dafs  fich  hn  Peritonaeum  der 
Kindbett-  Fieberkranken  eine  Flüffigkeit,  welche  mehr 
oder  weniger  die  äufsere  Befchaffenheit  der  Milch 
hat,  anfammele,  und  dafs  fich  bei  der  Obduction  fol- 
cher  Todten  die  Theile  der  Eingeweide  im  UnterJeibe 
mit  einer  käfeartigen  Materie  überzogen  finden. 

Seile,  welcher  im  iften,  aten  und  3ten  Theil  fei- 
ner neuen  Beiträge  zur  Natur  - und  Arzneiwiffen- 
fchaft  Berlin  1784  — 86  > eine  grofse  Anzahl  eigener 
Erfahrungen  über  diefe  Krankheit  anführt,  ift  der 
Meinung,  dafs  diefe  Flüffigkeit  wahre  Milch  fev, 
die  ihren  Urfprung  aus  den  Milch-  und  Lymphge- 
fäfsen  habe,  und  er  betrachtet  fie  als  die  -materielle 
Urfaehe  des  Kindbett  - Fiebers , der  Entzündung  des 
Bauchfelles,  der  Gedärme,  der  Gebärmutter  u.  f.  w. 
Um  feine  Meinung  von  der  milcharligen  Natur  diefer 
Flüffigkeit  aufser  allen  Zweifel  zu  fetzen,  veranlafcte 
er  Herrn  Hermbfiüdt  zur  Anfertigung  einer  Analyfe 
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derfelben  und  diefer  beftätiget  es  in  einem  Briefe  (a. 
a.  O.  T.  3.),  worin  er  anzeigt,  flüchtiges  Ammonium, 
buttrichte  und  käfichte  Theiie  in  jener  Flfifßgkeit  ge- 
funden zu  haben. 

Herr  Prof.  Renner  beobachtete  diefelbe  milchichte 
Flüfligkeit  bei  Pferden,  und  er  theilte  mir  kürzlich 
eine  Ouantität  der  concreten  Materie , welche  lieh  auf 
die  Oberfläche  des  Peritonaeum  abfetzt , zu  einer  Ana- 
lyfe  mit.  Die  Flüfligkeit  felbft,  deren  abfolute  Menge 
gegen  24  Quart  betragen  konnte,  war  zufällig  aus- 
gelaufen. 

Diele  Materie  hat  eine  gelblichweifse  Farbe,  ift 
weich  und  zähe  und  gleicht  gewiffermafsen  einer 

• t 

grofsen,  zelligen,  continuirenden  Membran. 

Das  Wafler  löfet  durch  Kochen  eine  fehr  ge- 
ringe Menge  Mucus  daraus  auf,  das  Uebrige  fcheint 
Geh  aber  weder  zu  verhärten  noch  zu  erweichen. 

Der  Alkohol  wirkt  ebenfalls  nur  fchwach  dar- 
auf i er  löfet  jedoch  bei  Anwendung  der  Wärme 
ein  wenig  nicht  kryftallifirbares  Fett  daraus  auf, 
welches  ßch  in  der  Kälte  wieder  ausfeheidet  und  die 
unauflösliche  Materie  zieht  fleh  nach  Art  albuminöfer 
Subftanzen  zufammen.  Kauftifche  Lauge  löfet  das 
Ganze  leicht  auf  und  Säuren  fällen  daffelbe  daraus  in 
aufgequollenen  Mallen. 

Nach  dem  Verbrennen  hinterläfst  diefe  Materie 
eine  fchwarze  Kohle,  welche  ungemein  fchwer  einzu-  , 
äfchern  ift.  Dem  ungeachtet  ift  in  der  Kohle  keine 
freie  Phosphorfäure  bemerkbar.  Die  endlich  zurück» 
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bleibende  Afche  ift  eine  Spur  zu  nennen,  welche 
grQfstentheils  aus  phosphorfaurem  Kalk  befteht. 

Aus  meinen  Verfuchen,  welche  zeigen,  dafs  die 
albuminöfe  Materie,  welche  fich  auf  die  Oberfläche 
des  Peritonaeum  abfetzt,  aus 

Einer  eigenthümlicben , thierifchen  Materie,  welche 

% 

zwifchen  Faferftoff  und  thierifchem  Eiweifsftoff 

ftcht,  und  eine  auffallend  organifche  Structur  hat, 
fehr  wenig  Fett  und 
mucöfen  Theilen  nebft 
Spuren  von  phosphorfaurem  Kalk  und 
andern  Salzen  ' / 

beftehe,  läfst  fich  keineswegs  ein  für  Selle's , des  ge- 
lehrten Arztes,  Meinung  gänftiges  Refultat  ziehen,  vor- 
ausgefetzt, dafs  die  Erfcheinungen , welche  fich  bei 
der  Kuh  “zeigten,  mit  denjenigen  der  Kindbett- Fieber- 
kranken identifch  feyen.  Es  fcheint  vielmehr,  dafs 
diefe  Materie  als  ein  Produkt  der  veränderten  Orga- 
nifation , ein  Secretum  des  entzündeten  Peritonaeums 
zu  betrachten  fey. 

Genaue  Unterfuchungen,  die  vergleichend  mit 
diefer  FlüfiGgkeit  von  Frauen  und  Thieren  anzuftellen 
yvären,  dürften  hierüber  indefs  mehr  Licht  verbreiten. 


N 


Digitized  by  Google 


519 


IV. 

Ueber  regelwidrige 

H a ar  - und  Z ahnbild  un  gen» 

\ Vo« 

J.  F.  M e c k e l.  , 

Im  Sommer  1814  fand  ich  im  Becken  der  Leiche 
eines  unverheiratheten  Frauenzimmers  von  ungefähr 
40  Jahren  rechterfeits  neben  der  Gebärmutter  eine  . 
anfehnliche,  ihre  Verbindung  mit  der  Gebärmutter 
ausgenommen,  völlig  freiliegende,  harte,  prall  anzu- 
fühlende rundliche  Gefchwulft,  (Taf.  V.  Fig.  1.  1. ) 
die  nach  allen  Richtungen  ungefähr  drei  Zoll  im 
Durchmeffer  hatte,,  und  oben  und  rechterfeits  drei 
kleinere , freiftehende,  gleichfalls  rundliche  (Ebdf.  e e e) 
trug.  Sie  hing  durch  das  breite  Band  (Fig.  1.  L 
Fig.  2.  i.)  mit  der  Gebärmutter  zufammen,  zu  ihr 
verlief  die,  regelinäfsig  angeordnete,  rechte  Trompete 
und  traten  von  oben  die  SaamengefäCse  (Fig.  1.  g. 
Fig.  2.  h.). 

Die  geöffnete  Gefchwulft  fand  ich  gröfstentheils 
mit  Fett  und  völlig  frei  liegenden  Haaren  (Fig.  1 und 
2.  b.)  angefüllt  und  aus  einem  an  beiden  Seiten  glatten , 
Balge,  der  ungefähr  die  Dicke  einer  halben  Linie  hatte, 
gebildet.  Rechterfeits  und  oben  befand  lieh  in  der 
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Dicke  ihrer  Wände  ein  unregelmäßiger  Knochen  (e), 
der  mit  einer  dünnen,  gefalteten,  fchleimartigen  Haut 
bekleidet  war  und  auf  einem  rundlichen  Fortfatze  einen 
vollkommnen  Zahn  («.)  trug,  der  in  Hinficht  auf 
Grofse  und  Geftalt  am  meiften  mit  dem  vordem  Milch- 
backzahne übereinkam,  und  frei  in  die  grofse,  mit 
Fett  angcfüllte  Höhle  ragte.  Die  Haare  waren  nur 
einige  Zoll  lang , braun ,.  , von  der  Farbe  der  Kopf- 
haare, mit  deutlichen  Wurzeln  verfehen. 

Von  den  Bälgen  enthielt  der  kleinfte  nur  eine 
dicke,  gallertähnliche,  weifsliche  Feuchtigkeit,  der 
in  den  Zahnfäcken  vor  und  während  der  Bildung  der 
Zähne  enthaltenen  ähnlich,  die  beiden  übrigen  aufser- 
den* unregeimäfsige , an  dem  einen  Theile  ihres  Um- 
fangs mit  einer  breiten  Grundfläche  auffitzende  Kno- 
chen (k.k.),  die  an  ihrer  freien  Oberfläche  mit  einer 
weichen  erdigten,  leicht  von  ihnen  trennbaren,  durch 
das  Trocknen  erhärtenden  Subftanz,  genau  wie  clie 
Knochenfubftanz  der  Zähne,  ehe  noch  der  Schmelz 
feine  vollkommene.  Entwicklung  erlangt  hat,  beklei- 
det  waren.  Außerdem  hatte  noch  der  oberfte,  gröfste 
diefer  drei  Bälge  zwei  kleine  Nebenbälge,  welche 
aber  gleichfalls  blofs  mit  einer  gallertähnlichen  Feuch- 
tigkeit angeftillt  waren. 

Diefe  Bälge  waren  überall  völlig  verfchloflen  und 
auch  die  in  ihnen  enthaltenen  Knochen , cüe  man  wohl 
für  unvollkommene  Zahnrudimente  halten  darf,  Ban- 
den in  keinem  Zufammenhange  mit  dem  gröfsern, 
den  vollkommnen  Zahn  tragenden  Knochen. 
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*"  Offenbar  war  diefe  Sammlung  von  Bälgen  nichts 
als  der  rechte  Eicrftock,  von  dem  fich  aufserdem  kein« 
Spur  fand.  Der  linke  war1  völlig  normal» 
st  ' Die  Gebärmutter  hatte  völlig  die . Geftalt  und: 
Gröfse  einer  jungfräulichen-  Daffelbe  Anfehn  (hatte 
der  Muttermund  und  die  gerunzelte  Scheide.  Da-  , 
gegen  war  die  Schesidenkla^pe  zerftört  und  durch  die 
myrthenförmigen  .Warzen  erfetzt.  ■ . : J •*  t . - • 

, Aufserdem  war  die  Perfon  feit  länger  als  zwan- 
zig Jahren  auf  beiden  Augen  blind,  und  feit  nöch 
längerer  Zeit  in  einem  halbblödfinnigen.  Zuftande  ge- 

wefen.  * , . . 

1 . v - * -•  » - < -» 

Da  mich  fchon  feit  langer  Zeit  das  Vorkommen 
von  Haaren  und  Zähnen  im  Eierftocke  lebhaft  jpte- 
reffirt  hatte,  fo  war  mir  diefer  Fund  im  hohen  Grade, 
erfreulich,  dies  um  fo  mehr,  da  ich  in  meiner  Samrc^ 
lung  zwar  fchon  vier  Fälle  von  Fett- und  Haarbil? 
düng,  noch  keinen  aber  von  .Zahnbildung  in  djefem 
Organ  hatte.  Das  ganze  Gefchlechts  - und  Harnfyftem 
wurde  daher  fogleich  zweckmäfsig  in  Weingeift  auf- 
geftellt,  um  alle  Bedingungen  des  merkwürdigen  Fal- 
les deutlich  darftellen  zu  können,  und  nicht  durch 
n das  blofse  Aufbewahren  der  Knochen,  Zähne  und 
Haare  nur  ein  höchft  dürftiges  Bild , deffen  wichtigfte 
Züge,  die  Angabe  der  Stelle,  das  Ortsverhältnifs  der 
verfchiedenen  Bildungen  zu  einander,  immer  durch 
mündliche  Zufätze  gegeben  werden  müffen,  zu  erhalten. 

Zugleich  aber  zog  mich  der  felbftgefundene  Fall 
von  Neuem  lebhaft  zu  dem  fchon  lange  mit  befonde* 
ter  Vorliebe  betrachteten  Gegenftande  und  veranlafste 
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mich  2a  einer  Vergleichung,  erft  der  bisher  bekannt 
gewordenen  Fälle  von  Haar  - und  Zahnbildung  im  Eier» 
ftocke , dann  zu  einer  allgemeinen  Betrachtung  des 
regelwidrigen  Vorkommens  derfelben  überhaupt,  auch 
in  andern  Gegenden  des  Körpers , und  fo  entftand  der 
vorliegende  Auffatz,  in  welchem  ich  kein  bedeuten- 
des Moment  diefer  für  die  Phyfiologie,  befonders 
aber  für  die  Lehre  von  der  Zeugung  höchft  wichti- 
gen Erfcheinung  unbeachtet  zu  laffen  gefucht  habe. 

Die  wichtigften  Momente  find  i)  die  Angaben  der 
Stellen , an  welchen  fich  die  abnormen  Bildungen 
entwickeln;  a)  die  Eigenthümlichkeiten  derfelben  in 
Hinficht  auf  Geftalt  und  die  Veränderungen,  welche 
fie  während  ihrer  Exiftenz  erleiden ; 3)  die  Bedingun- 
gen unter  welchen,  die  Urfachen,  durch  welche  fie 
entftehen ; 4)  der  Einflufs  welchen  fie  auf  die  Gefund- 
heit  haben. 

Haare  und  Zähne  kommen  bald  einzeln , bald  ge- 
trennt an  ungewöhnlichen  Stellen  vor.  Da  befonders 
jene  ohne  diefe  gefunden  werden , und  weit  häufiger 
als  fie  find , fo  ift  es  am  zweckmäfsigften , beide  Bil- 
dungen erft  einzeln  zu  betrachten  und  erft  nachher 
die  beiden  gemeinfamen  Bedingungen  zu  unterfuchen. 

I.  Haare. 

Den  Uebergang  zu  den  völlig  regelwidrigen 
Haaren  macht  die  ungewöhnliche  Verlängerung  von 
gewöhnlich  kurzen  Hauthaaren , die  ich  aber  hier 
picht  näher  betrachte.  Unmittelbarer  führt  dagegen  zu 
den  regelwidrig  entftehenden  Haaren  die  Entwicklung 
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derfelben  an  den  Stellen,  wo  der  äufsere  Theil  des 
Hautfyftems,  oder  die  allgemeinen  Bedeckungen,  in 
den  innern,  oder  die  Schleimhäute  übergeht.  Hier- 
von find  mehrere  Beobachtungen  bekannt. 

So  fand  Tabarrani  *)  zweimal  an  der  innern 
Fläche  beider  Schamlippen  Haare,  welche  mit  den 
Scham  haaren  völlig  überein  kämmen. 

Hierher  gehören  auch  anfehnliche  Haare , die  (ich 
bisweilen  im  innern  Augenwinkel  a)  oder  im  Gehör- 
gange l) *  3 ) entwickeln. 

Ueberhaupt  fcheinen  (ich,  die  Fälle , wo  fich  eigne 
Bälge  bilden,  ausgenommen,  am  häufigften  auf  den- 
SchleijnhüMen  Haare  zu  entwickeln,  unftreitig  wegen 
der  Aehnlichkeit  der  Structur  derfelben  mit  der  Haut. 

So  fand  Ford  4 5)  im  Rachen  eines  neugebornen 
Kindes,  eine  der  Schilddrüfenfubftanz  ähnliche,  über-- 
all  mit  kurzen  Haaren  befetzte  Gefcbwulft.  Amatus 
Lußtanus  will  auf  der  Zunge  eines  Mannes  Haare  ge- 
funden haben,  die,  ausgeriflen,  fich  wieder  erzeugten  *). 

Bichat  fahe  mehrmals  Zolllange  Haare  auf  der 
innern  Fläche  der  Gallenblaje  6). 

Von  Haaren,  die  entweder  durch  den  After  ab- 
gingen , oder  an  verfchiedcnen  Stellen  des  Dannkanais 


l)  ObfeTT.  anat.  p.  7$. 

3)  Al  bin.  annoc.  acad.  lib. 

?)  Riedlin  Eph.  n.  c.  D«c.  III.  a.  II.  obf.  169. 

4)  Med.  common.  Vol.  I.  No.  XXXI. 

5)  Com.  med.  Cent.  VI.  obf.  65. 

6)  Allg.  Anat.  Ed.  4.  S.  JOI. 
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gefunden  wurden , finden  fich  zum  Theil  merkwürdige 
Beifpiele  verzeichnet  von  Baudamant  *),  Wood  ’), 
Mennet  d' HauteviUe  3),  Riedlin  *) , Blankaart  *), 
Harnt  p ®),  Platncr  7),  Martin  8);  allein  von  den 
meiften  derfelben  ift  es  gcwifs , dafs  fie  verfchiuckt 
worden  waren,  und  da  man  fie  nie  feftfitzend  fand, 
fo  läfst  fich  von  mehrern , wo  diefe  Gewifsheit  fehlt, 
wenigftens  nicht  mit  Beftimmtheit  angeben,  ob  und 
wo  fie  fich  im  Darmkanal  gebildet  hatten.  . 

Nicht  ganz  feiten  entwickeln  fich  auch  Haarein 
der  Harnblafe,  wovon  Schenk  9)f  Horft  *°),  Fabriz 
von  Hilden  * * ) , Tulp  1 3 ) , Powell  * 5 ) , RJviere  1 
Hamelin  1 *)»  merkwürdige  FäHe  anführen.  Indexen 
ift  es  faft  in  keinem  diefer  Fälle  durch  die  Leichen. 
Öffnung  mit  Beftimmtheit  erwiefen,  dafs  fich  wirklich 


, l)  Mem.  de  la  foc.  de  med.  su  1777.  7g.  Hift.  p.  3 6t.  Tab.  I.  *• 

3)  Sirrimons  nied.fact.  Vol.  VIIL  p.  I)>. 

3)  Scdillot  j.  de  med.  T.  48.  oct. 

4)  Eph.  n.  c.  Dec.  III.  a.  3.  o.  169. 

5)  Holl.  Jahrreg.  Cent.  I.  obf.  3®. 

6)  London  med.  journal.  Vol.  I.  p.  354. 

7)  Mantiffa  obferv.  fei.  BafiL  l6go.  obf.  10. 
g)  Scdillot  j.  de  med.  No.  197. 

9)  Obf.  med.  L.  III.  fect.  II.  o.  334. 

10)  Opp.  med.  T.  II.  p.  349. 

Xi)  Obf.  med.  Cent.  V.  o.  30. 

12)  Obf.  med.  d.  II.  c.  52. 

13)  Powell  in  phiL  transact.  in  Leske’t  Abh.  a.  d.  ph.  Tr.  Bd.  *• 
S.  151. 

14)  J.  de  m&d.  T.  1759. 

15)  Dict.  des  fc.  med.  T.  VII.  p.  47.  «.  d.  Bullet,  de  la  fac. 
medec.  ann.  180*.  n,  IV.  p.  5g. 
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die  Haare  in  der  Harnblafe  oder  auch  nur  in  den 
Harnwerkzeugen  gebildet  hatten.  Vielmehr  ift  es  in 
dem  Poweirfchcn,  Riviere' fchen  und  Hamelin' fchen  Falle 
wahrscheinlicher,  dafs  fie  fich  in  der  Gebärmutter  oder 
im  Umfange  derfelben  gebildet  hatten,  und  nur  durch 
ein  Gefchwür  in  die  Harnblafe  gelangt  waren.  Sie 
waren  immer  in  Schleim  eingehüllt.  In  dem  von  Tu/p 
befchriebenen  Falle  erfolgte  der  Abgang  periodifcb, 
aller  vierzehn  Tage,  ln  dem  Falle  von  Fubriz  waren 
die  Haare  fteif  und  fehr  lang , im  Tu/jt’fchen  höchftens 
von  der  Länge  eines  Fingers.  > 

Auch  in  der  Gebärmutter  entwickeln  fich  bis« 
weilen  Haare,  alfo  wieder  in  einem  mit  einer  Schleim- 
haut bekleideten  Organe.  Fälle  diefer  Art  führen  Fa- 
briz  von  Hilden  ')  und  Vicq  d'  Azyr  an.  Im  erften 
war  die  Gebärmutter  fo  beträchtlich  vergröfsert , dafs 
fie  über  80  Pfund  wog.  Sie  enthielt  in  der  Mitte 
von  gelber  Jauche  und  fettiger  Subftanz  gelbliche, 
wollartige  Haare.  , 

Im  Vicq  d'  Azyr'tchen  Falle  bildeten  fie  eine  Mafia 
von  der  Gröfse  eines  Gänfeeies,  die  an  dem  untem 
Theile  der  innern  Fläche  der  Gebärmutter  auffafs. 

Wahrfcheinlich  gehören  hierher  die  Fälle  von 
Riviere  und  Hamelin.  Im  erften  war  während  des 
Lebens  ein  Blafengefcbwür  vorhanden  gewefen : bei  der 
Unterfuchung  fand  fich  die  Gebärmutter  verknöchert, 
in  der  Blafe  Knochen  und  kraufe  Haare.  Im  zweiten 


i)  Cent.  V.  o. 

i)  Mem.  de  la  foc.  de  medec.  1776.  p.  700.  Ed.  in  4. 
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ftarb  eine  junge  Frau  am  Kindbettfieber.  In  der  bran- 
digen Blafe  fand  lieh  eine  knöcherne  Gefchwulft,  hirn- 
markähnliche Subftanz  und  Haare. 

Indeffen  find  dies  vielleicht  Fälle,  wo  fich  die 
Haare  in  einem  eigenen,  in  der  Subftanz  des  Organs 
enthaltnen  Balge  bildeten. 

Hierher  gehört  auch  die  von  Rhodius  bemerkte 
Entwicklung  von  Haaren  in  der  Scheide  *). 

Aufser  den  Schleimhäuten  will  man  auch  an  an- 
dern Stellen,  namentlich  auf  feröfen  Häuten  Haare 
entwickelt  gefunden  haben.  , So  will  Veratti  *)  viele 
verwickelte,  wurzellofe  Haare  in  den  Hirnhöhlen  einer 
apoplektifch  geftorbeuen  Frau  unter  einer  Menge  ge- 
xonnenen  Blutes  mit  untermengten  weifslichen  Kör- 
pern, deren  Natur  man  nicht  beftimmen  konnte, 
gefunden  haben.  Diefe  Beobachtung  ift  vielleicht  zwei- 
felhaft, indem,  was  für  Haare  gehalten  wurde,  wahr- 
fcheinlich  geronnener  Faferftoff  war. 

BriJJeau  i)  fahe  an  der  äufsern  Fläche  der  Ge- 
därme nicht  feiten  Haare. 

Auf  der  Hornhaut  fahe  Gazelles  ein  Haar,  wel- 
ches, fo  oft  es  ausgeriffen  wurde,  immer  wieder 
wuchs  *)• 

Die  Haare  am  Herzen , die  man  früher  nicht  fei- 
ten gefunden  haben  will,  find  wohl  unftreitig  blofs 
geronnener  Faferftoff. 

4 

i)  MiTc.  nat.  cur.  D.  II.  a.  V.  app.  ob£.  82.  _ 

3)  Comm.  Bonon.  Vol.  II.  p.  I.  p.  285. 

3)  Six  obf.  im  Anhänge  an  Pa/Jjns  Anat,  T.  II. 

4)  Jcurn.  de  mid.  T.  24.  S.  333. 
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Die  Beobachtungen  von  Haaren,  die  lieh  an  le. 
röfen  und  Schleimhäuten  bilden , fahren  zu  der  ge- 
wöhnlicheren regelwidrigen  Entftehung  derfelben  in 
eignen  neu  entftandenen  Bälgen.' 

Diefe  entwickeln  fich  an  mehrern  Stellen,  vor-  "" 
zugsweife  aber  am  häufigften  in  den  Eierfiöcken , nächft 
diefen  am  gevvöhnlichften  unter  der  Haut , aufserdem 
aber  auch  in  mehrern  andern  Theilen. 

So  fand  Ruyfch  *)  bei  einer  Frau,  die  lange  waf* 
ferfüchtig  gewefen  war,  im  Netz,  das  überall  die  Dicke 
eines  Fingers  hatte  und  feft  mit  dem  Bauchfelle  ver- 
wachten war,  eine  fauftgrofse,  mit  einer  weifsen,  brei- 
ähnlichen Maffe  und  kraufen  verwirrten  Haaren  ange-  • 
füllte  Gefchwulft.  • . , 

Winfhip  *)  fand  im  Unterleibe  einer  Frau  von 
g4  Jahren  drei  beträchtlich  grofse  Säcke.  Der  gröfste 
reichte  vom  Rande  des  Beckens  bis  in  die  Magenge- 
gend , fchien  aus  geronnener  Lymphe  gebildet  und  be- 
ftand  aus  anderthalb  Zoll  dicken  Wänden.  Er  ent- 
hielt eine  Menge  Hydatiden  und  mehrere  Quart  einer 
übelriechenden  Fiüffigkeit.  Zwifchen  der  Gebärmutter 
und  dem  Maftdarm  befand  fich  ein  zweiter  Sack  von 
der  Gröfse  eines  Kindskopfes,  der  oben  eine  eiter- 
ähnliche  Fiüffigkeit,  unten  eine  fteatomatöfe,  mit  Haa- 
ren, deren  Länge  anderthalb  Fufs  betrug,  verxnifchte 
Maffe  enthielt.  Dicht  neben  diefem  fand  fich  ein  drit- 
ter, der  nur  halb  fo  grofs  war,  aber  völlig  diefelben 


l)  Obf.  an.  chir.  obf.  Ig.  p.  3}. 

*)  Mem.  of  the  London  mcd.  fociety.  Vol.  II.  p.  3Sf, 
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Subftanzen  entliielt.  Aufserdein  war  die  innere  Fläche 
deffelben  mit  Knochenplatten  bedeckt.  Die  Farbe  der 
Haare  in  diefen  beiden  Säfcken  war  hellroth,  die 
der  Kopf-  und  Scha'mhaare  dagegen  fchwarz.  Die 
Gebärmutter  befand  lieh  durchaus  im  ungelchwänger- 
ten  Zuftande. 

Am  merkwürdigften  aber  find  die  Bildungen  von 
Haarenbälgen  in  innern  Theilen  beim  männlichen  Ge- 
fchlechte. 

So  fand  man  bei  einem  waffer füch ti  gen  Manne  an 
der  Leber  einen  Beutel,  deffen  Umfang  zwei  Ellen 
betrug.  Er  war  mit  einer  brei-  und  fettähnlichen 
Maffe  angefüllt  und  unten  mit  Haaren  dicht  befetz t. 
Zugleich  enthielt  er  zwey  Gewächfe,  wovon  das  eine 
die  Gröfse  einer  geballten  Hand  hatte,  knorplich  und 
mit  kleinen  Gelenken  angefüllt  war,  die  lieh  in  einen 
fpitzen  Anfatz  von  der  Gröfse  eines  kleinen  Fingers 
endigten  *).  Hier  alfo  hatten  fich  Knochen  und  Haara 
gebildet. 

Auch  bei  Thieren  bilden  fich  Bälge  diefer 
Art  nicht  ganz  feiten.  Immer  entfpricht,  wie  es 
Scheint,  ihr  Inhalt  der  Art  des  Thieres,  So  enthal- 
ten fie  bei  Schaßm  Wolle , bei  Kühen  Kuhhaare , bei 
Vögeln  Federn.  Balllie  und  Hunter  beobachteten  bei 
den  erften  Thieren  an  weit  von  der  Haut  entfernten 
Stellen  des  Körpers  Bälge  diefer  Art. 

Einen  intereffanten  Fall , wo  fich  bei  einer  jungen 
Ente  ein  Feder  balg  gebildet  hattc^  befchrieb  kürzlich 


O Fränk.  Samml.  Bi.  J.  S.  66. 
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Pen a da  *).  Er  befand  lieh  rechts  und  vorn  am  Her-  ■ 
2en,  und  hing  fo  herab,  dafs  dadurch  das  Herz  auf 
den  erften  Anblick  zwei  Spitzen  zu  haben  fchien. 
Von  der  Bafis  des  Herzens  kamen,  neben  der  Lun- 
genarterie, aus  dem  dicken,  den  Urfprung  der  Ge* 
fäfse  umgebenden  Fette,  ungefähr  zehn  einander  pa- 
rallele, dicke  Federn,  die,  mit  ihren  Spitzen  abwärts 
geneigt,  die  mittlere  Gegend  des  Herzens  einnahmen. 
Ein  zweites  Bündel  dichterer,  feinerer  und  in  zwei 
Ordnungen  getheilter  Federn,  die,  21  an  der  Zahl, 
gleichfalls  alle  im  Fette  fafsen  und  an  ihren  Spitzen 
mit  einander  verwachfen  waren.,  befand  lieh  unter  die*- 

1 * 

fern.  Beide  waren  von  einem  Balge  umfchloffen,  der 
etwas  feiner  als  der  Herzbeutel  war.  _ . 

Einen  ähnlichen  Fall  hat  auch  Gifeler / doch  fafsen 
die  Federbündel  hier  in  der  Nähe  des  After»  *)» 

Das  merkwürdigfte  Phänomen  ift  die  Bildung 
von  Haaren  auf  einem  Blafenftein,  deren  Bichat  *)  ge» 
denkt.  Waren  -diefe  Haare  nicht  in^der  Schleimhaut 
der  Blafe  gebildet,  fo  kann  ich  mir  ihre  Entftehung 
nur  durch  Organifirung  des  zähen  Schleimes  erklären, 
den  ich  mehrmals  überall  die  Blafenfteine  nicht  nur 
umgebend , fondern  auch  in  ihr  Inneres  dringend  fand, 
und  der  unftreitig  das  Vehikel  der  Verwachfung  zwi- 
lchen ihnen  und  der  Harnblafe  wird« 


l)  Saggio  di  oflervazioni  e aieraorie.  VoL  ll.  Padora  1800.  No$  4* 
p-  59-  70. 

a)  Eph.  n.  c.  Dec.  I.  a.  a.  obf,  go-  p. 

3)  A.  a.  O.  S.  jon 

M,  d.  Archiv,  1,  4.  L 1 
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In  einem  von  Ruyfch  und  einem  angeblich  an- 
dern, von  TüeJJlnk  befchriebenen  Falle  fand  fich  ein 
Balg  mit  Haaren  am  Magen , Fälle,  die  wegen  der 
Zufamirienfetzung  der  Haar- und  Zahnbildung  weiter 
unten  befchrieben  werden. 

Fälle  von  mit  Haaren  an  gefüllten,  unter  der 
Haut  liegenden  Bälgen  fahen  Hoffmann  x),  Wepffer  *), 
Hunter  J)>  Pitet  4),  und  Ruyfch  fahe  fich  Bälge  die- 
fer  Art  in  den  Zwifchenräumen  der  Muskeln  ent- 
wickeln *). 

Morgagni  fand  bei  einem  fcliädellofen  Fötus  in  der 
Subftanz  des  Hirnzeltes , alfo  in  einem  ßbröfen  Theile, 
eine  fettartige  Subftanz  und  in  diefer  einen  feften, 
mit  Haaren  angefüllten  Balg  6). 

Vorzüglich  häufig  aber  entwickeln  fich  Bälge  mit 
Haaren  an  oder  in  den  EierJiÖcken.  Fälle  diefer  Art, 
wo  fich  blofs  Haare.,  oder  höchftens  zugleich  Knochen 
(in  dem  Falle  von  Lunzweerde ) entwickelt  hatten, 
fahen  Chirac  7),  Saviard  *),  Menghini  s),  Tat  gioni  1 °), 


l)  F.ph.  n.  c.  Dec.  II.  a.  V.  c.  210.  p.  4IJ. 

3)  Paeon.  et  Pythag.  ex.  an.  XI.  p.  <£}. 

3)  Baillie  in  ph.  tr.  vol.  79.  p.  77. 

4)  Bullet,  de  l‘ec  de  med  an.  XIII.  XIV.  p.  335. 

s)  Thef  anat.  VI.  Tab.  VI.  i.  5.  6. 

6)  Ep.  an.  XX.  5g.  Voigtei  (path.  Anat.  Bd.  9.  S.  14.)  halt  ge- 
wifs  fehr  mit  Unrecht  die  Haare  in  diefer  Beobachtung  Für  Fa- 
ferftoff.  Theils  falle  Morgagni  den  Fall,  theils  befchreibt  er 
ihn  viel  tn  genau. 

7)  Hift.  del’ac.  de  Montpellier.  I.  p.  109. 

8)  MAtn.  de  chir.  p.  513. 

9)  Comm.  Bonon.  Vol,  II.  p.  I.  p.  183. 

10)  Prima  raccolta  di  off.  med.  Fireuce  1752.  p.  46. 


t 
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Tumiati  '),  Verrini  J),  Reneaume  , Thiebäütt  4), 
Mtrriman  f) , Fabriz  von  Hilden  6),  Bofe  7),  Scha- 
cher *),  Budeus  Schamberg  1 °),  Lcinzweerde  * *), 
Ludwig  1 *)»  Haller  * 5),  Wienholt  1 4),  Bauhin.  1 f), 
Saxtorph  1 *),  Warren  * 7),  Horn  * 8),  ich  felbft  vier- 
mal, zum  BeWeife,  da  Cs  Anderfon  1 9)  nicht  ganz  rich- 
tig glaubt , Haare  Und  Zähne  fänden  fich  immer  gleich- 
zeitig im  Eierftocke. 

Fälle,  wo  fie  fich  mit  Knochen  und  Zähnen  zu- 
gleich fanden»  werde  ich  weiter  unten  anführen. 


I)  Sa  an  amafTo  di  capegli  trovati  nell  utero  a due  donne  Opp< 

fcelt.XX.p.  si7  ff.  * 

i')  Bei  Targioni  a.  a.  O. 

J)  Mem.  de  Paria  1700.  hift.  no.  V.‘ 

4.)  Ortefchi  giorn.  di  medicina.  T.  VII.  p.  40/j 

5)  Medico  ■ Chirurg,  tr.  Vol.  III.  p.  33, 

6 ) Obf.  med.  Cent.  V* 

De  praetern.  pilor.  prov.  Lipf.  i 776.  Aüsz.  iri  Waiz  h.  Au*g< 
a.  Diff.  Bd.  9.  S.  7g  ff. 

8)  De  ovarii  tumorepilofo  programma.  Lipf.  1734.  ree.  in  Hall  er  i 
Coli.  diff.  pract.  Vol.  IV.  p.  477  ff.  Abbild. 

9)  Mifc.  berol.  II.  Obf.  3.  p.  16  ff.  Abbild. 

10)  Naboth  de  fteril.  mul.  ree.  in  Hallen  coli.  diff.  anat.  Vol.V.  p.  344. 
ll")  De  molis.  c.  II.  p.  15. 

ts)  Adv.  med.  pract.  III.  p.  706. 

13)  Opufc.  patb.  obf.  43.  Abbild. 

14)  Heilkr.  des  thier,  Magn.  I.  S.  483  ff. 

15)  Bo  neu  fepulcr,  L.  Hl.  S.  33.  p.  49. 

I«)  Act.  foc.  med.  Hafri.  II.  XVIII. 

1 7)  Mem.  of  the  american,  acad.  Vol.  i.  p.  <53. 
lg)  Arch.  f.  med.  Erf,  1815.  Jan.  Febr.  S.  67. 

19)  Edinb.  med.  and  Chirurg,  journ.  Vol.  3.  p.  184. 

Ll  % 
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* 

Ob  wirklich  in  einem  einzigen,  mir  bekannte* 
Falle  fich  irt  einer  knöchernen  Subftanz,  welche  die 
Mitte  eines  verhärteten  Hoden  einnahm , Haare  fan- 
den , oder  nicht  vielmehr  blofs  Saamengänge  dafür  ge- 
halten wurden,  la(Te  ich  dahin  geftellt  feyn  *). 

Die  merkwürdjgften  Bedingungen,  welche  diefe  regel- 
widrige Entwicklung  der  Haare  überhaupt  und  im  Eier- 
ftocke  insbefondere  darbietet,  find  ungefähr  folgende; 

i)  Sie  kommen  immer  mit  einer  fettartigen  oder 
wachsartigen , bald  fliUTigen,  bald  hartem  Subftanz  vor, 
von  welcher  fie  umgeben  find.  Dies  gilt  nicht  blofs 
für  die  Haare  im  Eierftocke,  fondem  für  alle  regel- 
widrigen , in  Bälgen  entwickelten  Haare , wie  mehrere 
der  vorher  angeführten  Beifpiele  bewelfen.  So  fand 
auch  Wepffer  in  dem  unter  der  Haut  gefundenen  Balge 
Fett  und  Haare.  Eine  fehr  merkwürdige  Bedingung, 
weil  auch  die  normalen  Haare  im  Hautfett  wurzeln. 

2)  Nach  einigen  Beobachtern  follen  fie  keine  Wurzel 
haben  und  nicht  im  Ovarium  fpftfitzen.  Diefer  Meinung 
ift  z.  B.  Blumenbach  und  Anderjbn  a).  Allein  fie  ift 
in  der  That  ungegrilndet;  denn  uugeachtet  mehrere 
Beobachter,  z.  B,  Anderfon  r Ludwig , keine  Wurzeln 
fanden , fo  wurden  fie  doch  von  andern  gefehen. 

Goodi  3)  bemerkt  ausdrücklich,  dafs  das  Mikro- 
skop in  dem  von  ihm  beobachteten  Falle  an  den  Haa- 
ren Wurzeln  zeigte. 


0 Schumacher  in  Schaarfchmidts  med.  u,  chirurg.  Nachrichten. 

Jahrgang  111.  St.  is. 

3)  tdiub.  joum.  Vol.  3.  p.  180. 

3}  Med.  and  clür.  obferv.  London  1*7;.  p. 
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v,  Warren  *)  fand  wollige  Haare,  die  aus  einer, 
bald  nach  der  Oeburt  des  dritten  Kindes  entftandenen» 
fehr  fchmerzhaften  und  endlich  geöffneten  Gefchwulft 
nebft  einem  NÖfsel  einer  wäfferigen  Feuchtigkeit  und 
einer  feifenartigen , vier  Pfund  fchweren  Maffe  kamen, 
mit  einer  Zwiebel  uacl  einer  Spitze,  (genau  wie  ge- 
wöhnliche Haare,  verfehen. 

In  dem  von  Tumiati  befchriebenen  Falle  war 
gleichfalls  das  eine  Ende  der  Haare  fpttz,  das  andere 
bildete  eine  fefte,  ovale,  weifsliche  Wurzel,  die  von 
einer  fehlen , nur  über  die  Zwiebel  weggehenden  Haut 
bekleidet  war.  Diofe  bildete  einen  kleinen  Sack,  der 
die  Zwiebel,  die  nicht  oval,  fondern  cylindrifch  war, 
enthielt.  Zwilchen  diefer  und  dem  Sacke  befand  fich 
eine  fettige  dünne  Feuchtigkeit.  Aufser  dem  Sacke 
war  die  Zwiebel  noch  mit  einer  dünnen  Membran, 
dem  Ende  einer,  das  ganze  Haar  bekleidenden  Scheide 
überzogen.  Ja  die  Wurzeln  waren  fogar  gröfser  als 
gewöhnlich,  daher  die  Theile,  woraus  fie  beftehen», 
deutlicher.  'Eben  fo  Bofe>  Coley , Schacher. 

Auch  in  drei  von  den  vier  Fallen,  die  ich  vor 
nur  habe,  find  die  Wurzeln  der  Haare  fehr  deutlich. 
In  einem  Falle  fitzen  die  einzelnen  und  kurzen  Haare 
faft  in  den  Wänden  des  Sackes.  Daffelbe  fahen  auch 
ßaillie , Blume  nb  ach , Murray*}. 

Wenn  daher  Anderfon  und  Sontis  *)  alle  Haare 
ohne  Wurzel»  und  lofe  liegend  fanden,  fo  ift  diefe 


1)  Mem.  of  tlie  araeric.  acad.  VoJ.  I.  p.  $53. 

2)  Blumenbach  med.  Bibi.  Bd.  I.  S.  I$I.  ^ 

3)  Opp.  fcelti  di  Milano.  T.  so.  p. 
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Bedingung  fo  wenig  allgemein,  dafs  Ge  vielmehr  nur 
cortfecutiv  zu  feyn  fcheint.  Währfcheinlich  fitzen 
wolil  die  Haare  anfangs  immer  im  Balge  feft,  löfen 
Geh  erft  allmählig  ab  und  ihre  Wurzeln  bleiben  im 
Balge  fitzen  oder  werden  zerftört. 

Doch  ift  es  möglich,  dafs  Ge  fich  auch  in  der 
Fettmaffe  felbft  entwickeln,  Wenigftezis  fand  Sax- 
iorph  *)  in  der  talgähnlichen  Subftanz,  welche  die 
Haare  enthielt,  viele  mit  Blut  angefüllte  Gefäfse  und 
Manfred i *)  fahe  in  der  Mitte  einer  folchen  Gefchwulft 
einen  Kern,  aus  dem  viele  Gefäfse  in  die  talgähnliche 
Subftanz  drangen.  Gooch  bemerkt,  dafs  einige  der 
Haare,  welche  die  fchweinefettähnliche  Maffe  umga- 
ben, in  dem  Mittelpunkte  derfelben,  andere  in  ver* 
fchiedener  Entfernung  von  ihrem  Umfange  eingewun 
zeit  waren , wie  man  durch  in  verfchiedenen  Richtun- 
gen geführte  Schnitte  fahe, 

3)  Die  Länge  der  Haare  variirt  beträchtlich, 

Im  Saxtorph'fchcn  Falle  waren  fie  kurz.  Wir- 
ren fand  fie,  ungeachtet  fie  vollftändig  waren,  nur 
neun  Linien  lang , Tumiati  einige  von  der  Länge  einer 
Hand,  andere  kürzer , Baillie  zwei  bis  drei  Zoll  Jang. 

Chirac  fahe  fie  aufserordentlich  lang.  Im  Thie- 
iauh' fchen  Falle  waren  fie  zwanzig  Zoll  lang; 
Menghi/ii'ichen  lang  und  verwickelt,  Gooch  fand  einig® 
länger  als  einen  Fufs,  Die  meiften  umgaben  die 
fettige  'Maffe , mehrere  waren  auch  zu  einem  lan' 


j)  A.  a.  O. 

f)  Eph.  n.  c.  Dec.  II,  a,  9.  Obf.  IJ6,. 
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gen  Weichfelzopfe  zufammengedreht.  Im  Tyfon'ichen 
Falle  waren  einige  Haare  fogar  zwei  Fufs  und  drei 
Zoll  lang.  Alle,  die  ich  vor  mir  habe,  find  kurz. 

4)  Die  Haare  fcheinen  gewöhnlich  mit  Kopfhaa- 
ren die  meifte  Aehnlichkeit  zu  haben.  Tumiati  fand 
die  aus  mehrern,  leicht  trennbaren  Fäden  zufammen- 
gefetzten  Haare  durch  ihre  cylindrifche  Form  nicht 
den  platten  Schamhaaren,  fondern  den  Kopfhaaren 
ähnlich.  Auch  Cleghorn  fand  fie  kopfhaarähnlich. 
So  finde  ich  fie  auch  in  meinen  Fällen.  Auch  ihre 
häufig  beobachtete  Länge  deutet  darauf  hin.  Doch 
fanden  Mnfti  und  Gambini  nicht  blofs  Kopf- fondern 
auch  Körperhaare.  Auch  Autenrieth  fand  fie  ftei- 
fer  als  die  Kopfhaare  des  Leichnams,  gekrümmt,  ohne 
eigentlich  gekräufelt  zu  feyn  und  mehr  den  Haaren  ' 
der  Gefchlechtstheile  ähnlich. 

Die  letztere  Aehnlichkeit  ift  infofem  intereflant 
als  die  Schamhaare  fich  gleichfalls,  wenn  gleich  nor- 
mal , doch  fpäter  als  die  Kopfhaare  erzeugen ; die 
erfterc,  welche  doch  die  gewöhnliclifte  zu  feyn  fcheint, 
infofern  als  die  Kopfhaare  die  zuerft  gebildeten  find, 
aifo  auch  bei  jedem  Anfatz  zu  einer  neuen  Bildung 
wahrfcheinlich  gewöhnlich  Haare  nach  diefem  Typus 
gebildet  werden. 

5)  Nicht  immer  haben  alle  im  Balge  enthaltenen 
Haare  diefelbe  Farbe  und  eben  fo  wenig  kommen  fie 
mit  den  Haaren  der  Mutter  immer  überein. 


1)  Reils  Archiv  Bd.  7*  S.  26c. 
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So  fand  fie  Tyfon  bei  einer  jungen  Fran  filber- 
färben. 

Durch  Herrn  Hofrath  Himly  zu  Göttinnen  er* 
fuhr  ich  mündlich , dafs  er  in  einem  andern  Falle  eine 
ähnliche  Bemerkung  gemacht  habe.  Auch  Autenrieth 
fand  fie  etwas  heller  als  die  Kopfhaare. 

Der  erftere  Punkt  ift  faft  noch  merkwürdiger 
und  gleichfalls  durch  gute  Beobachter  beftätigt.  Wepffer 
z.  B.  fand  in  einem  Balge  unter  der  Haut  rotbei 
fchwarze  und  braune  Haare.  Eben  fo  fand  Sampfon1) 
an  dem  linken  Ovarium  einer  Frau  zwei  grofse,  mit 
einer  dicken,  fehr  gefäfsreichen  Membran  bedeckte 
Ballen.  Der  kleinere,  der  die  Grofse  einer  Kokos* 
nufs  hatte,  enthielt  in  der  Mitte  einer  gelblichen,  fetten 
Fiüfßgkeit  gelbes  Haar.  Die  andere  Gefchwulft,  welche 
zwei  Zoll  weit  von  diefer  entfernt , und  durch  eine 
fcfte  iyiembran  mit  dem  Eierftocke  verbunden  war, 
enthielt  ein  weifses,  flüffiges  Fett,  das  aber  in  der 
Mitte  fo  dick  als  jenes  war  und  in  dem  ficb  zwei 
weichfelzopfähnliche  Haarballen  von  fchwarzbrauner 
Farbe  befanden,  die  zum  Thcil  fehr  lang  waren  und 
aus  der  innern  Oberfläche  des  Ballens  hervorwuchfen. 

6)  Entwickeln  fich  vielleicht  die  Haare  vorzugs- 
weife häufig  in  dem  Eierftocke  einer  Seite?  Nach 
Bofe  ift  dies  vorzüglich  der  Hake,  Indeffen  kann  ich 
mich  nicht  völlig  von  der  Wahrheit  diefes  Satzes  über* 
zeügen.  Unter  den  oben  von  mir  angeführten  Fällen 
ift  in  denen  von  Schacher,  Lanziveerde  und  Merri- 


l)  Ph.  transact,  No.  3.  p.  45. 
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man  di«  Seite  von  den  Beobachtern  felbfi:  nicht  ange- 
geben. Im  Tumiati'ichen  Falle  läfst  lieh  die  Stelle,  wo 
fich  eigentlich  die  Haare  fanden , nicht  mit  Beftimmt- 
heit  ausmitteln.  In  dem  ■$ chemb <?/g’fchen  .waren  beide 
Ovarien  mit  Haaren  angefallt.  Die  Seite,  auf  welcher 
Chirac  die  Haare  fand , habe  ich  in  meinen  Excerpten 
anzumerken  vergelten , da  ich  leider  den  gröfsten  Theil  ' 
meiner  Citate,  um  nicht  blofs,  fo  häufig  dies  auch  ge- 
fchieht,  Abfchreiber  Anderer  zu  feyn,  nicht  hier  fammeln 
konnte,  allein  unter  den  übrigen  fünfzehn  Beobachtun- 
gen enthielt  in  denen  von  Haller , Menghini , Bauhin, 
Ludwig,  Fabriz , Buddeus , Wienholt , Saxtorph,  Re- 
neaume  und  Horn , das  rechte,  nur  in.  denen  von  Moßi, 
Wepffer,  Veronici , Boß,  Menghini , Saviard  und  77«- 
bault  das  linke  Ovarium  Haare;  alfo  war  die  Zahl  der 
Fälle  auf  der  rechten  Seite  um  drei  gröfser,  und  ich 
trete  daher  Morgagni  *)  und  Treviranus  *)  völlig  bei, 
wenn  fie  die  Richtigkeit  der  Meinung,  dafs  vorzüglich  auf 
der  linken  Seite  diefe  Bildungen  vorkämen,  bezweifeln. 

7)  Weit  feltner  entwickeln  floh  in  beiden  Ovarien. 
Haare,  wenn  gleich  nicht  feiten  heide  Ovarien  zu- 
gleich degenerirt,  vergröfsert  find  und  andere  reget 
widrige  Bildungen  enthalten. 

a.  Zähne . 

Seltner  als  Haare  entwickeln  fich  Zähne  regel- 
widrig im  Körper.  Auch  fie  bilden  fich  am  häufig- 


1)  De  c.  et  fed.  ep.  XXXIX. 
a)  Bk>1.  Bd.  3.  S.  30t. 
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ft  en  in  den  Eierfiöeken , indeffen  nicht  blofs  in  dielen. 
So  wie  die  Haare,  wenn  fie  nicht  an  diefer  Stelle 
Vorkommen , fich  am  liebften  unter  der  Haut  oder  auf 
den  Schleimhäuten  zu  entwickeln  fcheinen , fo  ift  es 
merkwürdig,  dafs  regelwidrig  entftehende  Zähne  ßch 
vorzugsweife  in  der  Nähe  des  Mundes  zu  bilden 
fcheinen. 

Am  wenigften  vom  Normal  entfernt  find  die  über - 
• zähligen  Zähne , die  fich  entweder  in  oder  mehr  oder 
weniger  aufser  der'Reihe  bilden. 

Hierauf  folgen  Zähne,  die  fich  nicht  in  den  Kie- 
fern , wohl  aber  in  der  Mundhöhle  entwickeln.  Einen 
merkwürdigen  Fall  diefer  Art  theilte  mir  kürzlich 
ein  glaubwürdiger  Mann,  Herr  Doctor  Schill  zu 
Schneeberg , mit.  Bei  einem  fünfzigjährigen  Manne 
entftanden  binnen  drei  Monaten  nach  einander  in  der 
Mundhöhle  unter  der  Zunge,  aber  durchaus  nicht  in 
der  Kinnlade,  in  eignen  Bälgen  drei  vollkommen  ent- 
wickelte Zähne,  eine  Erfcheinung,  die  man  für  eine 
Aehnlichkeit  mit  den  Knorpelßfchen  halten  möchte. 

Etwas  weiter  von  der  gewöhnlichen  Stelle  ent- 
fernt ift  die  Augenhöhle,  in  welcher  kürzlich  Barnes 
einen  Zahn  fand  l). 

Bei  . einem  jungen  Manne  von  fiebzehn  Jahren 
war  ein  anfehnlicher  Theil  der  linken  Augenhöhle  durch 
eine,  unter  dem  Auge  liegende  anfehnliche  Gefchwulft 
ausgefüllt,  die  das  Auge  faft  ganz  verdrängt  hatte, 


i)  Med.  cbir,  tjransact,  Vol.  IV.  No.  XVIII,  p.  ?i6  — jji. 
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und  nach  hinten  und  vorn  fich  beträchtlich  weit  er- 
ftreckte, vorn  von  der  Bindehaut  bedeckt  war,  aber 
nur  locker  mit  ihr  zufammenhing.  Sie  hatte  fich  fchon 
in  früher  Kindheit  zu  entwickeln  angefangen,  wo  fie 
aber  nur  die  Grüfse  einer  Erbfe  hatte.  Bis  zum  drei- 
zehnten Jahre  wuchs  fie  langfam , von  diefer  Zeit  ,an 
aber  nahm  fie  rafch  zu.  Bei  der  Operation,  durch 
welche  fie  weggenommen  wurde,  fand  man  fie  gröfs- 
tenthtils  frei , und  einen  beträchtlichem  Theil  der  Au- 
genhöhle anfüllend  als  das  Auge  felbft,  fo  dafs  di*-  . * 
felbe,  um  diefes  nicht  zu  verletzen,  durch  einen  ' 
Einftich  geöffnet  werden  mufste,  um  einen  Theil  der 
in  ihr  enthaltenen  Flüfligkeit  austreten  zu  laffen.  Hier- 
bei ergab  fich,  dafs  die  Gefchwulft  aus  einem,  mit  einer 
Feuchtigkeit  angefüllten  Balge  beftand,  der  durch 
eine  quere  Vertiefung  in  eine  vordere  und  eine  hin- 
tere Hälfte  getheilt  war.  Die  vordere  war  dünner 
und  weniger  gefäfsreich  als  die  hintere,  die  innere 
Fläche  der  erftern  rauh , hie  und  da  mit  einer  kalk- 
artigen Subftanz  bekleidet  und  enthielt  eine  fefte, 
gelbe,  fpeckartjge  Subftanz.  Die  innere  Fläche  des 
hintern  Sacks  dagegen  war  glatt, -einen  kleinen  Theil 
ihres  Umfangs  ausgenommen,  wo  fie  das  Anfehei» 
einer  groben,  fehr  poröfen  Haut  hatte.  An  diefer  Stelle 
fafs  ein  fpitzer,  deutlich  mit  vollkommenem  Schmelz 
bekleideter,  nach  oben  gerichteter  Zahn,  deflen  kurze, 
zum  Durchgänge  von  Blutgefäfsen  durchbohrte  Wurzel 
aufserhalh  des  Balges  vorragte,  und  hiermit  der  Bein- 
haut der  Augenhöhle,  hinten  am  innern  Rande  des 
Bodens  derfelben , etwas  beweglich  befeftigt  gewefen 
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war.  Aufserdem  enthielt  der  Sack  eine  molkenartige 
und  "eine  zweite  gelbliche,  geronnene  FlüQigkeit.  Der 
Zahn  war  völlig  überzählig. 

Noch  weiter  entfernt,  und  der  Stelle,  wo  die 
regelwidrig  fich  bildenden  Zähne  am  gcwöhnlichften 
entftehen,  näher,  wurden  fie  bei  einem  Manne  in  einem 
Balge  gefunden,  der  dicht  auf  dem  Zwerchfelle  fafs 
und  Fett,  ein  und  zwanzig  Knochenftücke , vier  Zähne 
und  einen  Büfchel  Haare  enthielt  1 ). 

In  einem  andern  Falle  fand  man  fie  fogar  unter 
tlem  Zwerchfell,  am  Magen.  In  dem  einen  von 
Ruyfch  *)  befchriebenen  wurde  im  Magen  eines  Man- 
nes eine  Breigefchwulft  mit  einem  unförmlichen  Kno- 
chen, vier  Backzähnen  und  einem  Bündel  Haare  ge- 
funden. Zwei  der  Zähne  waren  verwachfen,  die  zwei 
andern  von  einander  abgefondert. 

* Tupßink  erzählt  unftreitig  neuerlich  nur  den- 
felben  Fall  wieder,  ungeachtet  er  es  wahrfchein- 
«lich  zu  machen  fucht,  dafs  es  ein  anderer  als  der 
von  Ruyfch  befchriebene  fey.  Nicht  nur  copirt  er  ihn 
nach  einem  alten  Manufcript,  von  dem  er  freilich 
glaubt,  dafs  es  Ruyfch  unbekannt  gewefen  fey,  fon- 
dern  alle  Umftände  find  auch  fo  genau  diefelben,  dafs 
man  die  Fälle  unmöglich  für  verfchieden  halten  kann. 
Dies  gilt  nicht  blofs  für  die  Zahl  und  Anordnung  der 
Zähne  und  übrigen  Theile,  fondern  auch  für  die  Ver- 


j)  Berl.  Samml.  Bd.  J.  S.  264. 

2}  Ruyfch  hift.  auat.  med.  Dec.  111.  No.  1.  p.  a. 
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anlaffung  des  Todes,  eia  nach  aufsen  geöffnetes  Ge- 
fchwür  *). 

Endlich  fand  Schützer  bei  einem  fünfzehnjährigen 
Mädchen  den  Eierftöcken  noch  näher  eine  anfehnliche 
Gefchwulft  von  der  Gröfse  eines  Kindskopfs  im  Ge- 
kröfe  auf  den  untern  Rücken-  und  den  obern  Lenden- 
wirbeln. Sie  enthielt  zwei  Schneidezähne,  eben  fo 
viel  Hundszähne  und  acht  Backzähne,  aufserdem  noch 
zwei  Schneidezähne  in  einem  kieferähnlichen  Knochen, 
ferner  mehrere  Knochen , die  eine  entfernte  Aehnlich- 
keit  mit  menfchlichen  hatten,  und  mehrere,  frei  lie- 
gende Haare  3). 

Mit  diefem  Falle  kommt  ein  von  Scortigagha 
kürzlich  befchriebener  und  abgebildeter  nahe  überein  *). 
Bei  einer  feit  ungefähr  neun  Jahren  verheiratheten , ge- 
funden Frau  verfchwand  während  eines  Quartanfiebers 
die  Menftruation , ftellte  fich  nach  anderthalb  Jahren 
zwar  wieder,  aber  nur  fehr  unvollkommen  ein.  Bald 
erfcbienen  Zeichen  eines  Nabelbruches , hierauf  heftige 
Schmerzen  im  Unterleibe,  bis  fich  endlich  neben  dem  * 
Nabel  ein  GefchWür  bildete,  welches  aufbrach  und. 
aus  dem  ein  fleifchartiger  Körper,  der  einen  Schneide- 
zahn trug,  hervorwuchs.  Fünf  Jahr  nach  dem  erften 
Eintritt  der  Zufälle  ftarb  die  Kranke.  Bei  der  Lei- 

3)  Bull,  de»  fc.  med.  an.  igtl.  in  Brera  giorn.  di  medicina  pratt. 

p.  n.  p.  *gt. 

3)  Abh.  der  fchwed.  Akad.  Bd.  so.  S.  17)  ff. 

})  Memoria  della  gravidanza  quinqnenne  della  rnacLre  d’  un  'feto 
moftruofo  afomalogacefalo  iu  Mem,  della  focieti  italiiru  di  Ve- 
rona. T.  XIV.  p.  II.  pag.  305  — 329. 


Digitized  by  Google 


chenöffnung  wurde  in  ihrem  Unteileibe  ein  , mit  allen 
Eingeweiden  verwachfener,  nach  aufsen  geöffneter  Sack 
und  in  diefetn  ein,  mit  jener  hervorgewachfenen  Sub- 
ftanz  zufammenhängender , fehr  unregelmäfsiger  Kör- 
per gefunden,  der  ungefähr  einen  halben  Fufc  Länge 
hatte.  Er  war  vorzüglich  aus  drei  Lappen  zufammen- 
gefetzt,  äufserlich  mit  einer  hautähnlichen  Schicht  be- 
kleidet, hie  und  da  mit  Zähnen  aller  Ordnungen  und 
mit  Haaren  befetzt,  und  bestand  in  feinem  Innern  theils 

f 

aus  mit  hellen  Flüffigkeiten  angefüllten  Bälgen , theils 
aus  Anhäufungen  einer  hirnmarkartigen  und  einer  fett* 
artigen  Subftanz,  von  welchen  die  letztere  eine  Menge 
Haare  ohne  Wurzeln  enthielt,  theils  aus  unförm- 
lichen Knochen,  von  welchen  einige  mit  Kiefern  eine 
entfernte  Aehnlichkeit  hatten,  ynd  die  gleichfalls, Zähne 
verfchiedener  Art  trugen , welche  meiftentheils  ohne 
Wurzeln  und  nur  locker  mit  den  Kuochen  verbun- 
den waren. 

Auch  in  der  Gebärmutter  entwickeln  ßch  bis- 
weilen Zähne. 

Dahin  gehört  zuerft  ein  yon  Sampjbn , Birch  und 
Tyfon  *)  beobachteter  FalL  Nach  einem  todten  Kinde 
wurde  eine  unförmliche  Maffe  geboren,  die  aus  Kno- 
chen , Haaren  und  Zähnen  beftand..  In  ihrem  obern 
Theile  befand  fich  ein  rundlicher  Knochen,  der  3f 
Zoll  im  Umfange  hielt,  und  mit  einer  dicken,  flei- 
fchigen  Haut  und  kurzen  Haaren  befetzt  war.  An 
feiner  Spitze  ftand  ein  Kreis  Von  acht  rflgelmä&ig  ge- 


s)  Phil,  tr,  No.  Ita 
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bildeten  Backzähnen , der  eine  blinde  Vertiefung  um- 
gab. An  dem  erften  Knochen  war  ein  zweiter  be-  ' 
feftigt,  in  dem  fich,  etwas  tiefer,  fünf  andere  Back- 
zähne befanden,  von  denen  vier  eine  Reihe  bildeten, 
der  fünfte  aber  aufser  derfelben  ftand.  Die  ganze 
Mafie  war  in  einem  grofsen,  mit  Schleim  angefüllten 
Balge,  der  auswendig  glatt  und  roth  war  und  die 
Dicke  des  Hodenfackes  hatte,  enthalten.  Aus  diefem 
Balge  fprofste,  etwas  unterhalb  der  Knochen,  eine  grofse 
braune  Haarlocke,  die  mit  einer  Menge  gelben  HaaFes 
zufammenhing , das  lockig  und  lang  an  der,  dem  Kno- 
chen gegenüberftehenden  Seite  des  Sackes  auffafs. 

In  einem  andern  Falle  kain  bei  einer  fchweren  Ge- 
burt vor  einem  todten  Kinde  eine  Maffe  vön  derOröfse 
* \ 

eines  Kindskopfes  zum  Vorfchein , die  mehr  als  zwei 
Maafs  einer  weichen  käfeartigen  Flüfligkeit  und  in  diefer 
eine  Menge  Fäden  enthielt,  die  unter  dem  Mikroikop 
deutlich  für  Haare  erkannt wurden,  fo  lang  als  ein 
Finger  und  dünn  und  weich  wie  Wolle  waren  *). 

Endlich  bewahrt  Oßander  3)  einen  häutigen  Sack 
auf,  der  einem  Kinde  nachfolgte,  und,  aufser  einer 
Menge  Fett,  einen  unförmlichen,  einem  Unterkiefer 
ähnlichen  Knochen  mit  fünf  Zähnen  und  langen  Haa- 
ren enthielt. 

Wabrfcheinlich  gehören  hierher  auch  die  Fäll* 
von  Riviere  und  Hamelin  (S.  oben  S.  525.) 

Bei  weitem  häufiger  aber  kommen  die  Zähne  in 
Bälgen  vor,  die  fich  in  den  Ovarien  entwickeln. 

l)  Med.  Sil.  Jatyr.  fpec.  VU,  ObH  5. 

a)  Epigr.  in  compl.  Mufei  amt.  ret.  ^{o.  XX.  p.  1^. 
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Fälle  von  diefer  Erfcheinung  fallen  Tyfon 
Needham  *).  Sampfon  J),  Nicholls  4),  Ruyfch  f), 
Ortefchi  6),  Chefion  Browne  7),  Cocchi  *),  Mofii  9)t 
Ballard  1 °),  Baillie  zweimal  1 *),  Nyfien  1 J),  Ckg- 
horn  1 *),  Blumenbach  1 4),/  Lafiize  1 *),  Riehe  1 *), 
Gooch  * 7),  iV/e/y  1 *),  Dumas  1 9) , Ploucquet  und  alu- 
tenrieth  ao),  Grambs  ai),  Murray  *s),  Schützen • 
Jfcrans  * 3)>  Corvinus  1 4),  Me  der  er  zweimal  *f), 

cier 


l)  Phil,  transact.  No.  II.  p.  It. 

а)  Bei  Ty/on  citirt. 

g)  Phil.  tr.  No.  II.  p.  *9- 

4)  Ebenda!,  p.  309. 

5)  Adv.  anat.  Dec.  1.  p.  6.  und  Dec.  III.  p.  a.  abgeb.  in  TheL 
Anat.  I. 

б)  Giorn.  di  medicina.  Vol.  X.  p.  8a. 

7)  Patliol.  inquir.  p.  47  ff. 

g)  Bei  Targioni  prima  racc.  di  off.  med.  Fir.  175a.  p.  66. 

9)  Bei  Targioni  Opufc.  pratt.  T.  VII.  p.  19. 

10)  Corvifart  joum.  de  med.  T.  13.  p.  1 33. 

11)  Morbid  anat.  p.  268.  und  phil.  transact.  V.  79,  S.  71  — 78. 
l.)  Corvifart  j.  de  mW.  au  XI.  Brumaire. 

jj)  Jransact.  of  the  Irilh  acad.  Vol.  I.  p.  7}—  gg, 

14)  De  nifu  formativo  in  comm.  foc.  Gott.  T.  VII. 

15)  Bacher  j.  de  mAd.  JuiUet  179:.  p.  30I. 

16)  Mem.  de  Paris  1743.  hift.  p.  13. 

17)  Med.  and  chir.  obferv.  London,  p.  HO  ff. 
lg)  Hift.de  l’ac.  des  fc.  de  Paris  1695.  p.  245. 

19)  Fourcroy  med.  eclairee  par  les  fc.  T.  II.  , 

20)  Reil*  Archiv.  Bd.  7.  S.  253  ff. 

Si)  Anat.  Befchr.  eines  monftr.  Gewächfes.  Frankf.  17J9. 

3,2)  Bei  Blumenbach  med.  Bibi.  Bd.  I.  S.  151.  52. 

13)  Bei  Voigtei  path.  Anat.  Bd.  3.  S.  545  citirt. 

24)  Deconc.  tubar.  Argem.  1780.  in  neuen  Samml.  d.auml.  Abh. 
f.  Wundärzte.  St.  17.  S.  198  £f. 

25)  Bei  Blumtnbaeh  in  Comm.  foc.  Gott.  Vol.  VII. 
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eher1),  Toung  *),  Baudelocque  ä),  Merriman  4) , An* 
derfon  f),  Milman , Coley  6 ) und  ich  felbft  kürzlich. 

Die  vorzüglichften  Bedingungen  diefer  regelwi- 
drigen Zahnbildung  im  Allgemeinen  und  der  häufig- 
ften,  im  Eierftocke  vorkommenden  insbefondere  find 
ungefähr  folgende. 

i)  Die  Zähne  entwickeln  ßch  im  We/entlichen 
nach  denfelben  Gefetzen  als  die  normalen.  Sie  ent - 
ftehen 

<0  Wie  diefe  in , mit  einer  gallertartigen  Flüßig - 
heit  angefiillten , einzelnen  Kapfeln.  In  dem  Falle, 
welchen  ich  unterfuebte,  fand  fich  in  der  Höhle  des 
grofsen  Balges  ein  kleiner,  febr  entwickelter  Backzahn, 
aufserdem  aber  drei  Kapfeln  von  verfchiedener  Gröfse, 
von  denen  zwei  blofs  Findigkeit,  die  dritte  einen  ein- 
fachen , nicht  verknöcherten  Zahnkeim  enthielt. 

- b')  Wie  bei  den  normalen  Zähnen  entftehen  die 
Kronen  vor  den  Wurzeln.  Baillie  fetzt  fogar  feft  7), 
dafs  die  Wurzeln  bei  diefe^ Zähnen  immer  fehlen: 
allein,  ift  dies  gleich  oft  der  Fall,  fo  finden  fie  fich 
doch  in  der  That  häufig.  So  fieht  man  fie  an  meh- 
rern  Zähnen  des  Blumenbach' fchen  Falles.  Corvinus 

r-  , 

l)  Waarneeming  u.  f.  w.  in  Stacks  Archiv  fiir  die  Geburtslitilfe, 
Bd.  6.  S.  J74. 

jl)  Med.  and  phyf.  eff.  of  Edinb.  II.  No.  lg. 

})  Tr.  de*  accouch.  J.  I?6).  1964. 

4)  Med.  chir.  transact.  Vol.  III.  pag.  5J. 

5)  Edinb.  in.  and  ftirg.  jonrnal.  Vol.  II.  No.  VIII. 

6)  Edinb.  m.  and  furg.  journ.  Vol.  VI.  No.  V. 

7)  Morb.  anat.  p.  266. 

Af.  d,  Archiv.  I.  4.  M in 
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fand  ia  einem  kieferähnlichen,  im  weiten  Ende  der 
Trompete  liegenden  Knochen  zwei  Backzähne  mit 
deutlichen  Wurzeln.  Cleghorn  bemerkt  in  feinem  Falle 
ausdrücklich , dafs  die  Zähne  ganz  vollftündig  und 
mehrere  mit  ihren  Wurzeln  verwachfen  waren.  Plouc- 
quet  und  Autenrieth  fanden  die  ungeheure  Menge  von 
Zähnen,  welche  fie  fahen,  gröfstentheils  mit  Wurzeln 
verfehen.  Auch  in  dem  Falle  von  Sconigagua  hat- 
ten die  meiften  Zähne  Wurzeln. 

Ich  glaube  daher  unbedenklich  annehmen  zu  kön- 
nen, dafs  der  Mangel  einer  Wurzel  nur  in  die  frühem 
Perioden  diefer  Zahnbildung  gehört. 

Wahrfcheinlich  ift  auch  die  Bemerkung  von  Ru- 
dolphi,  dafs  die  Höhle  des  Körpers  und  der  Wurzel 
der  Eierftockzähne  verhältnifsmäfsig  weiter  als  ge- 
wöhnlich fey,  und  fie  daher  mit  Milchzähnen  über- 
einkämen *),  Zu  allgemein,  da  mehrere  Beobachter, 
Z.  B.  Cleghorn , Anderfon , Laßize,  ausdrücklich,  wie 
lieh  nachher  ergeben  wird , bemerken , dafs  einige  die- 
fer Zähne  völlig  mit  bleibenden  übereinkamen. 

c)  Meiftentheils  ift  auch  die  Bildungsftelle  diefer 
regelwidrigen  Zähne  diefelbe  als  die  der  normalen: 
die  Bälge  in  welchen  ße  fich  entwickeln , ßtzen  in 
Knochen  oder  Knorpel  fefe.  So  finde  ich  es  in  dem 
von  mir  unterfuchten  Falle.  Daffelbe  fahen  Gooch, 
Baillie , Ploucquet , Autenrieth,  Tyfon , Orteschi , Che- 
fton Browne , Mofti , Ballard,  Cleghorn , Schützer , 
Nyften. 


l)  Teimar  diff.  anat.  filtern  obftrv,  ofttolog,  Berol.  igu.  p.  U- 
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Diefe  Knochen  erfcheinen  bisweilen  nur  als  ver- 
härtete Stellen  des  Balges,  in  welchen  fich  die  regel- 
widrigen Productionen  befinden,  bisweilen  aber  auch 
als  eigne,  mit  Zahnhöhlen  verfehene  Knochenftucke» 
die  auf  den  Wänden  des  Balges  auffitzen  und  fogar,  z.B. 
in  den  von  Cleghorn , Nyften,  Schützer,  Grambs,  OJian- 
der , Tyfon , Mofei , Schützenkranz  und  Laßize  beob- 
achteten Fällen  Aehnlichkeit  mit  Kieferknochen  haben. 

Man  kann  alfo  wahrfcheinlioh  mit  Hecht  in  allen 
den  Fällen,  wo  fich  Haare  und  Knochen  zugleich  fan- 
den , annehmen , dafs  ein  Streben  zur  Zahnbildung 
vorhanden  war,  das  nur  nicht  erreicht  wurde.  Fälle, 
wo  hlofs  Knochen  und  Haare  fich  im  Eierftock  ent- 
wickelten, fahen  z.  B.  Stalpart  van  der  Wiel  *)  und 
hanzweerde  *). 

Indeffen  entwickeln  fich  die  Zähne  nicht  noth- 
wendig  in  Knochenftücken.  Vielmehr  bemerken  die 
Beobachter,  welche  mehrere  Zähne  fahen,  gewöhn- 
lich ausdrücklich,  dafs  fich  einige  derfelben  blofs  in 
den  nicht  verknöcherten  Wänden  des  Sackes  entwickelt 
hatten  und  bisweilen  fehlen  die  Knochen  ganz,  z.  B. 
in  den  beiden  Baillie fchen  Fällen. 

d)  Die  Zähne  fcheinen  nicht  blofs  durch  ihre 
Entwicklung  mit  den  normalen  Zähnen  übereinzukom- 
men, fondern  auch  in  Hinficht  auf  Ordnung  und  Zeit 
der  Entftehung  'und  Dauer  den  normalen  Typus  zu 
befolgen. 


i)  Obferv.  rarior.  C.  II.  o,  37. 

3)  De  moli«.  p.  15. 

Mm  3 
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Sie  entliehen  hüchft  wahrfcheinlich  nicht  alle 
zugleich.  Einige  find  kleiner  und  nnvolikommner  als 
die  andern.  An  einigen  der  von  Plcrucquet  und  Au- 
lenrieth  gefundenen  Zähne  war  die  Verknöcherung 
eben  erft  angefangen  und  die  Krone  fafs  in  zackigen 
Scherben  auf  dem  Keime.  Hier  und  da  erfchien  ab- 
gefonderte  Schmelzfubftanz  in  kleinen,  perlenartigen 
Körnern  auf  den  Scherbchen.  Andere  atten  voll- 
ftändige  Wurzeln.  Von  drei  Zähnen,  welche  Gooch 
fand , war  der  eine  unvollkommen , die  andern  beiden 
vollkommen  entwickelt.  Dafi'elbe  findet  auf  eine  hüchft 
merkwürdige  Weife  in  meinen  Fällen  Statt.  In  Scor- 
teggiana's  Falle  haben  einige  Wurzeln,  andere  nicht. 
Von  44  Zähnen,  welche  Cleghorn  fand,  waren  meh- 
rere Milchzähne , die  meiften  aber  fchieaen  einem  fünf- 
zehnjährigen Menfchen  anzugehören , fo  dafs  alfo  auch 
durch  dlefes  Verhältnifs,  fofern  die  Zahl  der  Milch- 
zähne, wie  bei  den  normalen  Zähnen,  die  geringere 
war,  der  regelmäfsige  Typus  befolgt  erfcheint. 

Ja,  die  zuerft  entftandenen  Milchzähne  fcheinen 
fogar  bisweilen  auszufallen  und  dann  durch  neue,  die 
mit  bleibenden  Übereinkommen,  erfetzt  zu  werden.  In 
dem  von  Anderfon  befchriebenen  Falle,  wo  fich  drei 
Zähne  fanden,  lagen  zwei  kleinere,  deutlich  Milch- 
zähne, lofe  in  der  Höhle  des  Balges,  der  dritte,  ein 
bleibender,  fafs  feft.  Die  elften  Erfcheinungen,  welche 
auf  eine  regelwidrige  Bildung  fchliefsen  laßen  konn- 
ten, hatten  fich  fchon  vor  ungefähr  zehn  Jahren  ein. 
geftellt,  fo  dafs  alfo  die  Periode,  wo  gewöhnlich  der 
Zahmvechfel  Statt  findet,  wirklich  eingetreten  war. 

s / 
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Aehnliche  Bedingungen  bietet  mich  der  Co/ev’fcHe 
Fall  dar.  Ein  23  jähriges  Frauenzimmer  verlor  ihre' 
Menftruation , bekam  eine  Gefchwtilft  in  der  rechten 
Seite  des  Unterleibes  und  magerte  aufserordentlich  ab. 
Zwei  Jahr  nachher  ftellteh  fich  ftarkc  BJutflüfse  durch 
den  Maftdarm  ein,  die  fich  aber  mit  völliger  Gehefung 
endigten.  Fünf  Jahre  nach  dem  erften  Erfcheinen  von 
Zufällen  ftarb  fie.  Man  fand  das  zur  Grüße  eines 
Kindskopfes  angefchwoliene,  in  einen  Balgverwahdelte, 
rechte  Ovarium  in  die  Höhle  des  Darms  geöffnet. 
Aufser  Fett  und  Haaren  wuchfen  aus  feiner  innern 
Fläche  vier  Zähne  hervor.  Von  diefen  hatte  der  eine, 
vollkommen  entwickelte,  die  Geftalt  eines  Milchback- 
zahns, die  drei  übrigen,  noch  in  der  Bildung  begriff- 
nen , welche  in  einer  Reihe  in  einem  kieferä'hnlichen 
Knochen  ftanden,  waren  Schneidezähne.  Einer  von 

ihnen  fchien  den  Milchbackzahn  aus  feiner  Stelle  ver- 

. > 

drängt  ^u  haben,  doch  war  die  Wurzel  des  letztem 
nicht  angegriffen.  WahrfcheinJich  hatte  fich  auch  hier 
der  Milchbackzahn  fünf  Jahr  vor  dem  Tode  gebildet 
und  würde  vielleicht  einige  Jahr  fpäter  entweder  von 
felbft  ausgefallen , oder  durch  die  nachrückenden  blei- 
benden Zähne  verdrängt  worden  feyn , um  fo  mehr, 
da  der  eine  fchon  diefen  Einflufs  auf  ihn  gehabt  zu 
haban  .fchien. 

Indeffen  ift  es  nicht  geradezu  noth wendig  anzu- 
nehmen , dafs  die  Zähne  zu  ihrer  Ausbildung  diefelbe 
Zeit  als  die  normalen  erfordern.  Wenigftens  foheint 
fich  dies  aus  den  Fällen  fchliefsen  zu  laffen,  wo  zwi- 
lchen dem  erften  Erfcheinen  von  Zufällen  und  der 
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Entdeckung  fehr  entwickelter  Zähne  ein  fehr  kurzer 
Zeitraum  verflofs.  Hierher  gehört  z.  B.  der  von  La- 
ßize  beobachtete  Fall. 

Ein  1 8 jähriges  Mädchen,  die  feit  vier  Monaten 
regelmäfsig  menftruirt  gewefen  war,  bekam  am  Un- 
terleibe,  zwifchen  dem  vordem  Darmbeinftachel  und 
/ den  letzten  falfchen  Rippen  eine  fchmerzhafte  Ge- 
fchwulft.  Nach  drei  Monaten  hatte  fie  die  Gröfse 
einer  Fauft  erreicht,  wurde  geöffnet  und  ergofs  ein 
Nöfsel  feröfen  Eiters  mit  einer  honig-  und  fettartigen 
Subftanz  vermifcht.  In  der  Tiefe  von  fechs  Zollen 
fühlte  man  einen  Körper  von  der  Gröfse  eines  Eies, 
der  zur  Wunde  geführt  wurde  und  als  ein  Knäuel 
/ Haare  erfchien.  Täglich  wurden  noch  einige  fehr 
lange  Haare  herausgezogen,  während  deffen  der  Ei- 
ter immer  fchwärzer  und  fchärfer  wurde.  Neunzehn 
Tage  nach  dem  erften  Einfchnitte  zog  man  durch  Er- 
weiterung deffelben  einen  unregelmäfsig  abgerundeten 
Körper  von  a bis  3 Zoll  Breite  und  3 bis  4 Zoll 
Länge  hervor.  Diefer  enthielt  in  der  Mitte  einen  knö- 
chernen , dem  Qberkieferknochen  ähnlichen  Kern  und 
war  an  feinem  obern  Theile  mit  Haut  und  Haaren  und 
weichem  fchwammigen  Fleifche  bedeckt.  Unten  hatte 
er-Aehnlichkeit  mit  dem  Zabnhöhlenrande  und  Gau- 
mentheile.  Hier  war  er  auf  der  einen  Seite  zur  Hälfte 
mit  einer  Art  von  Zahnfleifch  umgeben,  hing  aber 
auf  der  andern  Seite  vermittelft  eines  Stieles  an.  An 
dem  Umfange  der  Gaumenfläche  ftanden  acht  Zähne, 
fechs  Backzähne,  ein  Hundszahn  und  ein  Schneide- 
zahn , die  völlig  die  Gröfse  der  bleibenden  Zähne  eines 

/ 1 
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Erwachfenen  hatten.  Außerdem  ragte  ein  junger  Back* 
und  Schneidezahn  kaum  hervor  *). 

2)  In  Hinßche  auf  die  Fonn  der  Zähne  kann 
man  im  Allgemeinen  bemerken , daß  fee  der  Form 
derer , welche  der  Species  zukommen , entfprechen, 
und  dafs  man  Zähne  aller  Ordnungen  findet.  Aufser 
der  Aehnlichkeit  der  regelwidrig  entftehenden' Zähne 
mit  den  normalen  menfchlichen  Zähnen  überhaupt  ift 
befonders  auch  die  Uebereinkunft  mit  denfelben,  in 
Hinficht  auf  gleichzeitige  Anwefenheit  von  Zähnen 
aus  mehrern  Ordnungen,  ferner  auf  die  verhältnifs- 
mäfsige  Menge  und  auf  die  Stellung  der  verfchiede- 
nen  Ordnungen  merkwürdig. 

Gewöhnlich  finden  fivch  Zähne  aus  mehrern  Ord- 
nungen zugleich.'  Dies  war  namentlich  der  Fall  in 
den  Beobachtungen  von  Grambs , Cleghorn,  Schützer, 
Baillie , Lafiize , Baudelocque , Murray,  Blumenbach , 
Scorteggiana. 

Zwar  kommen  nicht  immer  Zähne  aus  allen  drei 
Ordnungen  zugleich  vor,  gewöhnlich  aber  doch  aus 
zweien.  So  verhielt  es  fich  z.  B.  in  den  Fällen  von 
Coley , Nyften , Toung . 

Im  normalen  Zuftande  erfcheinen  zuerft  die 
Schneidezähne,  darauf  die  Backzähne,  zuletzt  die  Eck- 
zähne, wenigftens  diefe  fpäter  als  die  hinteren  Back- 
zähne. Bisweilen  beobachten  auch  die  regelwidrig  ent- 
gehenden Zähne  eine  ähnliche  Folge  durch  die  Art 
der  Zufanimenfetzung  mehrerer  Ordnungen. 


I)  Lafiize  in  Bacher  Jonrn,  de  med.  179a.  Jaillet.  p.  JOI. 
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So  fanden  fich  in  dem  Ifoung'tchen  Falle  ein 
Schneidezahn  und  Backzähne. 

Nicht  immer  aber  findet  diefes  Verhaltnifs  Statt. 

So  fahen  Gooch,  Coley  Schneidezähne  und  Hunds- 
zähne, Nyften  Back  - und  Hundszähne. 

Auch  wo  fich  bisweilen  nur  eine  Art  findet,  ift  ; 
dies  nicht  immer  die,  welche  zuerft  erfcheint.  So 
z.  B.  fahen  Chefton  Browne , Ballard , Orteschi , blofs 
Hundszähne;  Tyfon  einigemal  blofs  Backzähne.  Da- 
gegen fand  Cocchi  blofs  Schneidezahne.  In  meinem 
Falle  findet  fich  nur  ein  Backzahn. 

In  den  Fällen,  wo  gewöhnlich  fpäter  als  andere 
entftehende  Zähne  ohne  diefe  früher  entftehenden  vor- 
handen waren,  kann  man  vielleicht  annehmen,  dafs 
diele  ausgefallen  waren.  Indeffen ' bedarf  es  diefer 
Annahme  auch  gar  nicht,  da  ja  die  Entwicklungswege 
auch  der  normalen  Zähne  fo  viele  Abweichungen  dar- 
bietet, diefe  daher  bei  ganz  regelwidriger  Enthebung 
noch  weit  leichter  eintreten  werden.  Ueberdies  pflegt 
ja  auch  der  Hundszalm  zwar  fpäter  als  der  vordere, 
allein  früher  als  der  hintere  Backzahn  zu  entftehen. 

Ziemlich  allgemein  fcheinen  die  Zähne  derfelben 
Ordnung  neben  einander , oder  wenigftens  näher  als 
an  den  übrigen  zu  ftehen,  und  überhaupt,  wo  nur 
.Zähne  von  zwei  Ordnungen  fich  finden,  dies  immer 
folche  zu  feyn,  die  auch  in  den  Kiefern  neben  ein- 
ander ftehen,  Hundszähne  und  Backzähne,  Hunds- 
zähne und  Schneidezähne  zugleich , nicht  aber  Schnei- 
de - und  Backzähne  zugleich  vorzukommen,  oder  we- 
nigftens  feltner  und,  wo  dies  Statt  findet,  die  der 
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einen  Art  oft  bleibende,  die  der  andern  Milchzähne  ' 
zu  feyn , wie  z.  B.  in  dem  Falle  von  Coley. 

Dafs  die  verwandten  Zähnö  häufig  zufammen 
ftehen , beweifen  mehrere  Beobachtungen.  Chefton 
fagt  ausdrücklich,  dafs  er  Zähne  derfelben  Art  mei- 
ftens  zufarnmenftehend  und  felbft  an  ihren  Wurzeln 
verwachfen  gefunden  habe.  In  dem  Boswel Pichen  Falle 
ftehen  die  beiden  Backzähne  dicht  neben  einander,  von 
ihnen  entfernt  der  Schneidezahu.  Der  Backzahn  und 
der  Schneidezahn  berühren  einander  dagegen  beinahe 
in  dem  Falle  von  Gooch.  In  dem  Falle  von  Grambs 
finden  Geh  zwei  Gruppen  Von  Backzähnen,  eine  dritte 
von  Schneide-  und  Hundszähnen,  eine  vierte  von  Back  - 
und  Schneidezähnen. 

Die  verhältnifsmäfsige  Menge  der  verfchiedenen 
Ordnungen  von  Zähnen  zeigt  gleichfalls  Annäherung 
an  die  normalen  Bedingungen,  fofern  gewöhnlich  Back- 
zähne in  gröfster,  die  übrigen  in  weit  geringerer  und 
wieder  unter  ihnen  die  Eckzähne  in  geringfter  Menge 
vorhanden  find. 

So  fand  Toitng  drei  Backzähne  und  einen  Schnei- 
dezahn; Lajlize  Geben  Backzähne,  einen  Hundszahn 
und  zwei  Schneidezähne ; Grambs  unter  achtzehn  Zäh- 
nen , die  in  verfchiedenen  Knochen  fafsen , zwölf  Back- 
zähne , drei  Hundszähne , drei  Schneidezähne  und  wie- 
der findet  ficb  zwifchen  den  verfchiedenen  Gruppen 
von  Zähnen  daffelbe  Verhältnifs,  fofeirn  in  dem  einen 
Knochen  vier  Backzähne,  zwei  Schneidezähne  und  ein 
Hundszahn  zufammen  ftehen,  während  die  übrigen 
Gruppen  blofs  aus  Zähnen  derfelben  Ordnung  gebil- 


Digitized  by  Google 


554 


det  find.  Targioni  fand  unter  zehn  Zähnen  acht  Back- 
zähne; Schützer  acht  Backzähne,  vier  Schneidezähne 
und  zwei  Hundszähne,  alfo  faft  ganz  das  normale 
Verhältnifs;  auf  diefelbe  Weife  Cleghotn  unter  vier 
und  vierzig  Zähnen  fechzehn  grofse,  vier  kleine  Back- 
zähne , drei  Eckzähne , acht  Schneidezähne.  Die  mei- 
ften  Zähne,  welche  Ploucquet  und  Autenrieth  in  einem 
fehr  merkwürdigen  Falle  fanden,  waren  Backzähne, 
freilich  vordere.  In  dem  BI  timen  bach'fchen  Falle 
überwiegt  die  Zahl  der  Backzähne  die  der  übrigen 
bedeutend.  In  dem  Falle  von  Scorteggiana  waren  die 
meiften  Zähne  Schneide  - und  Backzähne , nur  ungefähr 
vier  Eckzähne.  • 

Auch  da,  wo  fich  nur  eine  oder  wenigftens  nicht 
alle  Ordnungen  von  Zähnen  finden,  erfcheint  doch 
eine  Annäherung  an  den  normalen  Zuftand,  fofern 
auch  hier  die  Zahl  der  Zähne  mit  der,  welche  diefen 
im  normalen  Zuftande  zukommt,  ungefähr  überein- 
kommt. 

So  fand  Gooch  blofs  einen  Hundszahn  und  einen 
Schneklezahn ; Tyfon  gleichfalls  nur  einen  Hundszahn; 
Cof.chi  nur  drei  Schneidezähne;  Orteschi  drei  Hunds- 
zähne;  Chefton  Browne  nur  einen  Hundszahn;  Coley 
drei  Schneidezähne  und  einen  Backzahn ; Niederer  ein- 
mal zwei  Schneidezähne,  in  einem  andern  Falle  einen 
Hundszahn,  Tyfon  dagegen  einmal  dreizehn  Backzähne. 

Zwar  bemerkt  man  bisweilen  Ausnahmen.  So 
z.  B.  fand  Baillie  einmal  zwei  Schneidezähne,  einen 
Eckzahn  und  einen  Backzahn.  Allein  diefe  Verfchie- 
denheit  läfst  fich  leicht  durch  die  Annahme  ausglei- 
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chen,  cfafs  hier  der  zweite  Backzahn  hur  noch  nicht 
gebildet  war,  wo  dann  gerade  diefer  Fall  die  nor- 
malfte  Entwicklung,  und  die  eine  .Hälfte  der  Milch- 
zahnreihe darftellt,  dies  um  fo  eher,  da  noch  ein 
Rudiment  eines  fünften  Zahnes  vorhanden  und  einige 
Zähne  vollkommner  entwickelt  waren  als  die  andern. 

Die  Zahl  der  regelwidrigen  Zähne  variirt  im 
Ganzen  fehr.  Indeflen  findet  man  doch  auch  in  die- 
fer Hinficht  häufig  eine  Annäherung  an  die  normalen 
Zuftände,  entweder  an  die  Zahl  aller  Zähne  in  bei- 
den Kiefern,  oder  nur  eines  Kiefers,  oder  endlich 
einer  Kieferhälfte , fey  es  nun  der  Milchzähne  oder 
der  bleibenden.  Bisweilen  auch  kommt  die  Zahl  dev 
Zähne  mit  der  Zahl  der  Milch  - und  bleibenden  Zähne 
in  einer  gewiffen  Periode  überein. 

Die  letztere  Bedingung  fahe , wie  fchon  bemerkt, 
Cleghorn , indem  er  vier  und  vierzig  Zähne,  meiftens 
bleibende,  fand.  Blumenbaeh  fand  vier  und  zwanzig. 
Eben  fo  viel  fahe  Scorteggiana.  So  viel  aber  finden 
fich  gerade  im  liebenten  Jahre  in  allen  Kiefern  ausgebro- 
chen. Grambs  fahe  achtzehn,  alfo  ungefähr  die  Zahl 
aller  Milchzähne.  Schützer  fand  vierzehn  Zähne ; ’l'y- 
jan  einmal  dreizehn,  ungefähr  die  Zahl  der  Zähne 
eines  Kiefers  beim  Erwachfenen.  MoJ'ti , Laßize  und 
Targioni  zehn,  die  Zahl  der  Milchzähne  eines  Kiefers; 
Tyfon  und  Boswell  vier,  beinahe  die  Zahl  der  Milch- 
zähne einer  Kieferhälfte. 

Indeffen  ift  hier  fchon  infofern  nur  ungefähr 
Aehnlichkeit,  als  die  verhältnifsmäfsige  Menge  der 
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verfchiedenen  Zähne  nicht  ganz  die  normale  jft,  bis- 
weilen felbft  viele  Zähne , wie  z.  B.  in  dem  Tyfonicben 
Falle  von  dreizehn , blofs  zu  einer  Klafle  gehören.  In 
folchen  Fällen  aber  fcheint,  wie  fchon  oben  bemerkt, 
ein  Streben  vorhanden,  alle  Zähne  derfelben  Ordnung 
wieder  entweder  aus  allen  Kiefern,  oder  nur  aus  einem, 
oder  einer  Hälfte  hervorzubringen. 

Im  Allgemeinen  kann  man  bemerken , dafs  fich 
häufiger  nur  wenig  als  viele  Zähne,  indeüen  doch 
häufiger  einige,  zwei  bis  drei,  finden,  als  nur  ein 
einziger. 

Indeffen  kommen,  ungeachtet  der  angegebnen 
Uebereinkunftspunkte  der  regelwidrig  entftehenden 
Zähne  mit  den  normalen,  doch  bedeutende,  wenn 
gleich  untergeordnete  und  weniger  wefentliche  Ver- 
fchiedenheiten  vor. 

So  haben  fie  oft  durchaus  nicht  völlig  cbefe'be 
Form  als  diefe  und  entfprechen  keiner  Ordnung  der- 
felben. Unter  den  vier  und  vierzig  Zähnen,  welche 
Cie  "hör n fahe,  waren  zwar  die  meiften  regelmäßig, 
einige  aber  ganz  unregelmäfsig.  Eben  fo  waren  unter 
den  von  Autenrieth  gefehenen  Zähnen  die  meiften,  in 
, Hinficht  aufGeftalt  und  Gröfse,  menfchcnähnlich,  bei 
mehrern  aber  war,  wenn  gleich  die  Krone  abwich, 
doch  die  Wurzel  fehr  entflellt  und  viele  in  allen  ih- 
ren Theilen  weder  menfehen-  noch  thierähnlicb.  Auch 
nach  Tesmers  Zeugnifs  war  in  zwei,  aber  fehr  un- 
vollftändig  angefülirten  Fällen  die  Geftalt  mehrerer 
Eierftockzähne  fehr  unregelmäfsig,  wenn  gleich  d* 


Digitized  by  Google 


fo  eben  angeftihrten  Stellen  be weifen,  dafs  fchon  An« 
dere  vor  ihm  diefe  Bemerkung  gemacht  batten. 

Eben  fo  wenig  zeigt  die  Zahl  im  Ganzen  oder 
im  Einzelnen  faft  irgend  einmal  das  völlig  normale 
Verhältnifs.  Wo  Geh  weniger  als  gewöhnlich  finden, 
ift  dies  nicht  auffallend,  da  gewöhnlich  regelwidrig 
cntftehende  Theile  Geh  nur  einfach  oder  wenigftens 
in  geringer  Zald  bilden,  wie  die  überzähligen  Finger 
und  die  überzähligen  Zähne  felbft  heweifen;  weit  feit« 
ner  und  auffallender  aber  ift  das  Ueberfteigen  der  ge- 
wöhnlichen Zahl,  befonders  wenn  es  bedeutend  ift. 
Ein  bis  jetzt  einziger  Fall  diefer  Art  ift  der  von 
Ploucquet  und  Autenrieth  beobachtete,  wo  bei  einer 
aajährigen  unfruchtbaren  Frau  der  über  zwanzig  Pfund 
fichwere  Eierftock  aufser  einer  Menge  regellos  gebil- 
deter, zackiger,  theils  in  Knorpelkernen,  theils  in 
gefäfsreichen  Häuten  befindlicher  Knochen  mehr  als 
dreihundert  Zähne  enthielt. 

Kommen  Zähne  gewöhnlicher  allein  , oder  in  Ver- 
bindung mit  andern  Theilen,  namentlich  Knochen , 
Haaren  und  Fett  vor? 

Die  Fälle  ausgenommen , wo  Geh  Zähne  in  der 
Nähe  der  normalen , z.  B.  in  der  Mundhöhle,  in  der 
Augenhöhle,  wie  in  den  Fällen  von  Schill  und  Barnes 
(f.  oben  S.  538  ) entwickeln,  erfcheinen  Ge  weit  häu- 
figer in  Verbindung  mit  diefen  Theilen,  vorzüglich 
mit  Fett  und  Haaren,  als  allein.  Es  giebt  faft  kein 
Beifpiel  vom  Gegentheii,  wenn  gleich  die  Haare  (Gehe 
«ben  S.  530. ff.)  nicht  feiten  oh/ie  Zahne  Vorkommen.' 
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Dies  gilt  nicht  blofs  für  die  in  den  Ovarien , fondem 
auch  für  die  in  den  übrigen  Theilen,  oberhalb  und 
unterhalb  des  Zwerchfells  vorkommenden  Zähne,  in- 
dem es  in  den  Fällen  von  Engel,  Ruyfch , Thuejfink , 
Schützer  ausdrücklich  erwähnt  wird. , 

Von  den  Zähnen  im  Ovarium  und  der  Gebär- 
mutter bemerken  es  ausdrücklich  faft  alle  Beobachter, 
namentlich  Tyfon , Sampfon , Nicholls,  Ruyfch , Blu- 
menbach, Chefton , Cleghorn , Murray,  Dumas , Riehe , 
Baillie  in  beiden  Fällen,  Coley,  Anderfon , Bieter, 
Goochy  Merriman , Cocchiy  Mofti,  Needham,  Ortes- 
chi y Targioniy  Ballard , Laßiz 0,  Autenrieth  und  ich. 

Nur  BosweWs  Fall  fcheint  eine  merkwürdige  Aus- 
nahme von  der  Regel  zu  machen,  indem  er  durch- 
aus keiner  Haare  erwähnt.  Eben  fo  erwähnt  Merl- 
in feinem  Falle  nur  der  Zähne,  fagt  dagegen  nichts 
von  Haaren. 

Ift  der  regelwidrigen  Entwicklung  von  Zähnen 
vielleicht  eine  Seite  des  Körpers  vorzugsweife  unter- 
worfen t Wenn  dies  der  Fall  ift,  fo  gilt  auch  daf- 
felbe  für  die  Entwicklung  der  Haare,  indenf  es  ficb 
fo  eben  ergab,  dafs  Zähne  faft  nie  ohne  Haare  Vor- 
kommen. Es  fcheint  wohl  aus  einer  genauen  Ver- 
gleichung der  mir  hiervon  bekanAt  gewordenen  Fälle 
Cch  wenigftens  zu  ergeben,  dafs  nicht  nur  kein 
Ueberge wicht  der  linken  über  die  rechte  Seite  Statt 
findet , fondem  im  Gegentheil  diefe  Bildungen  häufiger 
hier  als  auf  der  linken  Seite  Vorkommen.  Dies  be- 
weift  folgende  Tabelle.  - 
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echte  Seit 

e.  Linke  Seite . 

Unbeftimmt. 

Tyfon. 

Sampfon. 

Tyfon. 

Nicholls. 

Mofti. 

Merriman. 

Orteschi. 

Ballard. 

Baudelocque. 

Cheftbn. 

Blumenbach. 

Ruyfch. 

Murray. 

Gooch. 

Mery, 

Dumas. 

Bicker. 

Baillie. 

Cleghorn. 

Nyften. 

Needham. 

Coley. 

Gocchi. 

Anderfon. 

Laflize. 

Young. 

Baillie. 
Mederer.  ' 

Corvinus. 

Grambs. 

Stalpart  v.  d. 

Wiel. 

f 

Riehe. 

Riehe. 

Autenrieth. 

Ich. 

✓ . 

Hieraus  ergiebt  fich,  dafs  in  fiebzehn  Fällen  die 
Zähne  oder  Knochen  mit  Fett  und  Haaren  auf  der 
rechten  Seite  allein  vorkamen , in  heben  nur  auf  der 
linken.  In  dem  Falle  von  Riehe  fanden  fich  auf  beiden 
Seiten  Knochen;  es  ift  aber  nicht  beftimmt,  ob  auf 
der  rechten  Seite  fich  auch  Zähne  entwickelt  hatten. 
Von  den  neun  Fällen,  wo  die  Seite  unbeftimmt  ge-  , 
feffen  ift,  geben  die  Beobachter  der  fechs  erften 
fie  nicht  an,  von  den  beiden  letzten  habe  ich  fie 
vielleicht  nur  anzumerken  vergeffen.  Nimmt  man 
aber  auch  an,  dais  die  Hälfte  hier  auf  der  rechten. 
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die  Hälfte  auf  der  linken  Seite  vorkomme , fo  würde 
lieh  doch  immer  ein  Verhältnifs  wie  20:11,  alfo  un- 
gefähr wie  2:1  zum  Vortheil  der  rechten  Seite  erge- 
ben. Rechnet  man  hierzu  noch  ungefähr  für  jede  Ab- 
theilung (f.  obenS.  530. 31.) zehn  Fälle,  wo  blofsHaare 
und  Fett  Vorkommen , fo  würde  fich  doch  immer  ein 
Verhältnifs  wie  etwa  3 : 2 ergeben  und  immer  die  rechte 
Seite  bedeutend  häufiger  afficirt  feyn  als  die  linke. 

Dies  fcheint  auch  mit  der  gröfsern  Stärke  der 
rechten  Seite  übereinzuflimmen. 

Aus  der  Vergleichung  aller  Fälle  von  regelwidri- 
gen Haar  - und  Zahnbildungen  im  Eierftocke  ergiebt 
fich  aber  fo  viel  mit  Beftimmtheit , dafs  fie  nur  fehr 
feiten  auf  beiden  Seiten  zugleich  vorkomme'n,  indem 
unter  mehr  als  fünfzig  hier  verglichenen  Fällen  dies 
nur  dreimal  der  Fall  war. 

Unterfuiht  inan  die  Stellen , an  welchen  fich  diefe 
regelwidrigen  Produkte  entwickeln , näher , fo  ßndet 
man , dafs  fie  fich  nicht  nothwendig  in  der  Subftanz 
des  Eierfiockes , fondern  auch , und  dies  vielleicht 
häufiger , im  Umfange  dejfelben  bilden. 

So  fand  Lanzweerde , wie  er  ausdrücklich  be- 
merkt, die  ungeheure,  fünfzehn  Pfund  wiegende  Ge- 
fchwulft  durch  einen  dünnen  Stiel  am  Eierftocke  be- 
feftigt.  Im  Sampfon'ichen  Falle  hingen  gleichfalls,  niit- 
telft  eines  feften  Bandes,  am  linken  Eierftocke  zwei 
grofse  Bälge,  die  zwei  Zoll  weit  von  einander  ent- 
fernt waren.  Im  Wieriholt'Icben  Falle  fand  fich  au- 
ßer den  beiden  Bälgen,  welche  die  Steile  des  rechten 

Eier- 
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Eierftockes  einnahmen , zwifchen  der  Gebärmutter  und 
dem  Maftdarm  ein  anfehnliches,  rundliches  Haargeflecht. 

Auch  die  Fälle  von  Grambs  und  Tumiati  gehö- 
ren deutlich  hierher  und  machen  den  Uebergang  zu 
der  von  Schützer  befchriebenen  Lage  der  Haare  und  ' 
Zähne  im  Gekröfe.  , 

Hieraus  ergiebt  fleh  wenigftens  fo  viel  mit  Ge- 
wifsheit,  dafs  nichts  weniger  als  jedesmal  die  Bälge, 
in  welchen  diefe  Theile  entftehen,  regelwidrig  ver- 
gröCserte  Graaffche  Bläschen,  fondern  ganz  neue  Bil- 
dungen find,  wie  fich  befonders  Wafferbälge  häufig 
nicht  nur  im  Eierftocke,  fondern  im  Umfange  def- 
felben  entwickeln. 

Es  fragt  fich  ferner,  unter  welchen  Bedingungen 
in  Hinficht  auf  a ) Gefchlecht , b)  Alter , c)  voran  ge- 
gangene Begattung , d)  anderweitige  Erfcheinungen 
im  Körper , fich  diefe  regelwidrigen  Bildungen  ent- 
wickeln ? 

a)  Wenn  von  Bildung  der  Haare  und  Zähne  in 
den  innern  Gefchlechtstheilen  die  Rede  ift,  fo  ergiebt 
fich  unbedenklich,  dafs  diefe  vorzugsweife  beim  weib- 
lichen Gefchlechte  vorkommt.  Gegen  beinahe  fechzig 
Fälle,  wo  fie  in  den  Eierftöcken,  den  Trompeten 
und  der  Gebärmutter  vorkam,  nur  einer,  wo  im 
männlichen  Hoden  Haare  gefunden  wurden!  In  den 
übrigen  Theilen  ereignet  fie  fich  eben  fo  häufig,  ja 
vielleicht  häufiger  beim  männlichen  als  beiin  weiblichen 
Gefchlechte. 

6)  Die  Entwicklung  der  Haare  und  Zähne,  fo- 
wohl  in  den  Gefchlechtstheilen  als  andern  Stellen, 
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fcheint  in  allen  Lebensperioden  Statt  zu  finden,  im 
dem  fie  bei  fehr  jungen  und  fehr  betagten  Perfonen 
gefunden  wurde. 

c)  Sammelt  man  die  Zahl  der  Fälle  wo,  vor 
(ohne  zu  beftimmen  ob  zum  Behuf)  der  Entftehung 
diefer  Aftergebilde  Begattung  Statt  gefunden  hatte, 
fo  finde  ich,  dafs  in  den  Fällen  von  Tyfon,  Sampfon , 
Ton  ge  y Ofiander , Cole)- , Grambsy  Cleghomy  Toung, 
Goochy  Autenriethy  Anderfon , Mofti,  Cheßon,  Bai- 
lardy  Corvinus  y Baudelocque , Orteschi , Saxtorph, 
Warreny  Soniis,  Merrimany  Bofe , Schacher , Fabriz 
von  Hilden , Ludwig , Buddeus , diefelbe  gewifs  Statt 
gefunden  hatte,  indem  die  Perfonen  mehr  oder  we- 
niger verheirathet , oder  Freudenmädchen , zum  TheiJ 
felbft  fchwanger  und  kurz  nach  der  Niederkunft  ge* 
ftorben  waren  oder  die  regelwidrigen  Subftanzen  von 
fich  gegeben  hatten.  Bei  mehrern  andern  ift  es  nicht 
gewifs,  ob  Beifclilaf  vorangegangen  war,  indem  fi» 
nicht  verheirathet  waren,  und  die  Befchaffenheit  der 
Genitalien  entweder  von  den  Beobachtern , oder  in  den 
kurzen  Anzeigen  der  Beobachtung  nicht  angegeben 
wird,  ungeachtet  das  Alter  und  oft  der  Stand  dar 
Perfonen  die  Vermuthung  erlaubt,  dafs  wirklich  Bei* 
fclilaf  Statt  gefunden  hatte.  Hierher  gehören  z.  B- 
die  Fälle  von  Haller , Murray , Menghini,  Tumiati, 
Ruyfch  y Buddeus , Bauhin.  In  den  Fällen  von  Schü- 
tzer y Bailliey  Nyften , Stalpart  van  der  Wiel , La- 
ftze  y Schmucker  y Lanzweerde  aber  kann  man  mit 
vieler  Wahrfcheinliclikeit  annehmen,  dafs  dies  nicht 
der  Fall  gevvefen  war. 
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In  dem  Falle  von  Lanzweerde  war  das  Mäd- 
chen eilf,  im  Schmucker' fchen  und  dem  einen  Bail- 
lie' fchen  Falle,  wo  fünf  Zähne  gefunden  wurden, 
zwölf  bis  dreizehn  Jahr,  in  dem  Ny  ft en' fchen  drei- 
zehn, in  dem  Sc/iürzer’fchen  und  Wieü fchen  fünf- 
zehn Jahr  alt.  In  allen  war  die  Gebärmutter  klein 
und  hart,  in  dem  Baillie'fchea  fogar  kleiner  als  bei 
einem  neugebornen  Mädchen.  In  allen  hatten  die 
äufeern  Gefchlechtstheile  gleichfalls  alle  Zeichen  der 
phyfifchen  Jungfräulichkeit,  die  Scheidenklappe  war 
völlig  unverletzt.  In  dem  Falle  von  Stalpart  van  der 
Wiel  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dafe  nie  Menftrua- 
tion  Statt  gefunden  hatte. 

Eben  fo  war  auch  in  dem  anderen  Baillie' fchen 
Falle,  ungeachtet  das  Mädchen  achtzehn  Jahr  alt  war, 
die  Scheidenklappe  unverletzt,  fehr  eng,  die  Gebär- 
mutter fogar  kleiner  als  gewöhnlich  und  völlig  un- 
verändert. Von  demfelben  Alter  war  das  Mädchen 
von  Lafiize,  allein  fie  hatte  regehnäfsig  menftruirt. 

In  mehrern  diefer  Fälle  waren  die  Zufälle  überdies 
fchon  mehrere  Jahre  alt,  namentlich  im  Schmucker- 
fchen , dem  Schützer’ fchen  und  dem  von  Lanzweerde. 

Man  kann  intleffen  wohl  nicht  ohne  Grund  an- 
nehmen , dafs  Geh  diefe  Gebilde  in  den  meiften  Fällen 
in  Perfonen  efitwickelten , bei  welchen  die  Begattung 
vollzogen  worden  war. 

d)  Anderweitige , zugleich  Statt  findende  Ver- 
änderungen int  Körper  betreffen  die  allgemeine  Ge- 
fundheit  oder  die  Affectionen  anderer  Organe. 
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Hierüber  läfst  fich  wenig  Allgemeines  Tagen.  Man 
kann  indeffen  bemerken,  dafs  diefe  Bildungen  nicht 
als  Folgen  eines  allgemeinen  Leidens  angefehen  wer- 
den können,  und  dafs  iie  eben  To  wenig  weder  die 
allgemeine  Gefundheit,  noch  die  der  Organe  in  und 
an  denen  fie  fich  entwickeln , nothwendjg  und  ihrer 
Natur  nach  ftören  und  das  Leben  gefährden,  indem 
fie  häufig  während  des  Lebens  kaum  oder  gar  nicht 
geahndet  wurden. 

So  Verhielt  es  fich  in  dem  von  mir  unterfuchten 
Falle,  wo  bei  dem  vierzigjährigen  Frauenzimmer, 
deren  rechtes  Ovarium  ich  entartet  fand,  die  Gefund- 
heit völlig  regelmäfsig  war.  Cleghorns  Frau  lebte 
drei  und  zwanzig  Jahre  nach  kcm  elften  Erfcheinen 
der  Zufälle  und  wurde  während  diefer  Zeit  für  fchwan- 
ger  gehalten.  Im  Ballard' fchen  Falle  hatte  eine  fünf 
und  fünfzigjährige  Frau  die  Gelchwulft  feit  zwei  uud 
zwanzig  Jahren  getragen.  Ortes cJü's  Frau  war  fiebzig, 
die  von  Mofti  fechzig  Jahre  all. 

Auch  die  Gefchiechtsfunction  wird  nicht  noth- 
wendig  durch  die  Entwicklung  diefer  Subftanzen  ge- 
kört. In  dem  Falle  von  Sontis  wurden  bei  einer 
Paracenthefe  des  Unterleibes  Haare  ausgezogen. 
Hierauf  kam  die  Frau  zweimal  nieder,  ungeachtet 
der  Leib  in  den  Zwifchenzeiten  nie  völlig  fank , und 
fpäter  noch  ähnliche  Subftanzen  wahrgenommen, 
auch  nach  dem  Tode  ein  Balg  mit  Haaren  und  Zäh- 
nen gefunden  wurde.  Die  Frau  von  Ander fori  kam 
mehrmals  nieder,  ungeachtet  fich  die  Haare  und  Zähne 
wahrfcheinlich  fchon  in  der  zweiten  Schwangerfchaft 
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entwickelt  hatten.  MofiVs  fechzigjährige  Frau  war 
die  Mutter  mehrerer  Kinder.  In  den  Fällen  von 
Gooch  und  Coley  fand  Schwangerfchaft  Statt,  unge- 
achtet die  Zufälle,  welche  auf  die  Entftehung  diefer 
Bildungen  fchliefsen  liefsen,  fchon  mehrere  Jahre  vor- 
her Statt  gefunden  hatten,  alfo  nicht,  wie  vielleicht 
in  mehrern  andern  Fällen,  als  das  Produkt  deflelberi 
Zeugungsactes  angefehen  werden  konnten. 

Indefien  können  diefe  regelwidrigen  Bildungen, 
fo  gut  als  jede  regelwidrige  Vegetation,  auf  mehr  als 
eine  Weife  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  Gefundheit, 
und  felbft  unter  gewiflen  Umftänden  auf  das  Leben 
derer  haben,  in  deren  Körper  fie  fich  entwickeln, 
dies',  im  Allgemeinen  im  geraden  Verhältnis  mit 
ihrer  Gröfse,  wobei  aber  immer  auf  die  Conftitution 
des  Körpers,  in  welchem  fie  Vorkommen  und  andern, 
in  der  Afterbildung  felbft  enthaltnen  Bedingungen 
Rückficht  genommen  werden  mufs. 

2)  Zunächft  mechanifch,  wegen  der  Stelle,  an 
welcher  fie  fich  entwickeln. 

Sie  können  hier  durch  ihre  Schwere  die  Lage 
der  Gebärmutter  regelwidrig  verrücken  oder  die  Ge- 
burt bedeutend  erfchweren,  oder  die  Schwangerfchaft 
ftören. 

Den  erften  Erfolg  fahe  Saxtorph  bei  einer  Frau, 
der  Mutter  mehrerer  Kinder,  bei  welcher  ein  Gebär- 
muttervorfall durch  eine,  das  ganze  Becken  einneh- 
mende Gefchwulft  von  Fett  und  Haaren  im  Eierftocke 
veranlafst  wurde.  Diefelbe  Beobachtung  machte  Coley. 

Den  zweiten  fahen  Baudelocque  und  Merriman. 
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In  dem  von  Young  befchriebenen  Falle  war  die 
Degeneration  des  Ovariums  Urfache  des  Todes  einer 
im  fünften  Monat  Schwängern , indem  es  durch  feinen 
Druck  auf  die  fchwangere  Gebärmutter  Entzündung 
und  Brand  derfelben  hervorbrachte. 

Durch  die  Gröfse  diefer  Afterbildungen,  fo  wie 
durch  zufällige  Bedingung  derfelben,  z.  B.  zackige 
Geftalt  der  Zähne  oder  Knochen  , verbunden  mit  einem 
hohen  Grade  von  Receptivität  des  Körpers,  in  wel- 
chem fie  fich  bilden,  können  fie  Gefchwüre  verur- 
fachen,  die  fich  entweder  unmittelbar  an  der  Oberfläche 
des  Körpers,  oder  in  die  nahe  gelegenen  Höhlen,  na- 
mentlich den  Maftdarm,  die  Harnblafe,  die  Gebär- 
mutter öffnen,  wo  dann  während  des  Lebens  die  re- 
gelwidrig erzeugten  Bildungen  entweder  von  felbft  ab- 
gehen, oder  weggenommen  werden. 

Fälle  diefer  Art  find  z.  B.  die  von  Briffeauy 
Schmucker , Schützer , Warren , Laßize , Coley  beob- 
achteten. 

Auch  dann  aber  erfolgt  Genefung,  fobald  die 
fremden  Körper  völlig  weggenommen  find.  So  na- 
mentlich in  den  Fällen  von  Warren  und  Laßize. 

Anfehnliche  Gröfse  diefer  Bildungen  kann  auch 
natürlich,  fo  gut  wie  jede  regelwidrige  Vegetation, 
durch  die  Goncentration  der  bildenden  Thätigkeit  auf 
einen  Punct,  den  Ernährungsprocefs  im  Ganzen  ftören, 
und  daher  fogar  endlich  tödten. 

Zwifchen  der  Entwicklung  diefer  Subftanzen  in 
den  Eierftöcken  und  dem  Gefundheitszuftande  eines 
Organs,  des  Gehirns,  fcheint  indeffen  bisweilen  eine 
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nähere  Beziehung  obzuwalten,  fofern  die  Geiftes- 
functionen  dabei  mehr  oder  weniger  geftört  find.  Die 
Perfon,  bei  welcher  ich  Haare  und  Zähne  im  Eier- 
ftocke  fand,  war  fchon  lange  blödfinnig  gewefen. 
Buddeus  und  Ludwig  machten  ihre  Beobachtungen  an 
Wahnfinnigen , die  gleichfalls  mehr  oder  weniger  lange 
ihres  Verftandes  beraubt  gewefen  waren. 

IndefTen  ift  auch  diefe  Beziehung  vielleicht  nicht 
wefentlicher  als  die  Affectionen  des  Gehirns,  welche 
überhaupt  die  Entftehung  von  Degenerationen  der 
Gefchlechtstheile  begleiten.  Wichtig  wäre  es  aber 
künftig  den  Geifteszuftand  folcher  Perfonen  genau  zu 
berückfichtigen , um  vielleicht  auszumitteln , ob  fich 
die  fo  merkwürdige  Beziehung  zwifchen  Gehirn  und 
Genitalien , die  im  gefunden  und  krankhaften  Zustande 
fich  in  allen  Perioden  deffelben  Organismus  und  in 
der  Thierreihe  fo  deutlich  ausfpricht,  nicht  vielleicht 
auch  unter  diefen  Bedingungen  auf.  eine  beftändige 
Weife  durch  vorzugsweife  Störung  der  Hirnfunctio- 
nen  bei  fo  hochgefteigerter  eigenmächtiger  Thätigkeit 
der  Gefchlechtstheile  ausfpricht. 

Es  fragt  fich  endlich,  wie  diefe  regelwidrigen 
Haar  - und  Zahnbildungen  entf teilen  ? Diefe  Frage 
ift  äufserft  verfchiedentlich  beantwortet  worden. 

Da  die  Neigung,  Haare  zu  verfchlucken  nicht 
ganz  feiten  ift,  fo  haben  einige  um  fo  mehr  an- 
genommen, dafs  diefe  Theile  auf  diefem  Wege  von 
aufsen  in  den  Körper  gekommen  feyn  möchten,  als 
es  ihnen  befonders  fchwer  fiel,  fich  die  Entftehung 
von  Zähnen  im  Körper  auf  eine  befriedigende  Weife 
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zu  erklären.  Dies  glaubt  z.  B.  Chefeon  Browne  von 
dem  von  ihm  gefundenen  Zahne  im  rechten  Eier- 
ftocke,  während  er  von  den  Haaren  annimmt,  dafs 
fie  fich  an  der  Stelle,  wo  fie  gefunden  wurden,  ge- 
bildet hätten.  Cleghorn  glaubt,  dafs  auch  in  dem  von 
Ruyfch  befchriebeuen  Falle,  deffen  Authenticität  Söm- 
merring  fogar  bezweifelt,  die  Haare  und  Zähne  ver- 
fchluckt  worden  feyen. 

Indcffen  hat  diefe  Meinung  fo  äufserft  wenig 
Schein , dafs  fie  faft  von  niemand  angenommen  wor- 
den ift.  Man  begreift  i)  nicht,  warum  nicht  eben 
fo  gut  Zähne  als  Haare  und  andere  Theile  an  einer 
ungewöhnlichen  Stelle  entftelien  können , 2)  wie  dann 
fo  gewöhnlich  beide  zugleich  Vorkommen , und  3)  fpre- 
chen  gegen  diefe  Meinung  nicht  blofs  das  nicht  ganz 
feltne  Vorkommen  diefer  Abnormität,  fondern  alle 
die  Gründe,  welche  gegen  mehrere  der  gewöhnlichen 
Anfichten  der  Entftehungsweife  diefer  Theile  fogleich 
anzuführen  find. 

Es  ift  vielmehr  als  gewifs  anzufehen,  dafs  diefe 
Theile  fich  wirklich  an  den  Stellen  bildeten,  wo  fie 
gefunden  wurden  und  es  fragt  fich  nur,  auf  welche 
Veranlaffung  fie  entftanden? 

Auch  hierüber  find  die  Meinungen  fehr  getheilt. 

Nach  einigen  Schriftftellern  find  diefe  Subftanzen 
öberfchülfige  Theile,  welche  durch  denfelben  Zeu- 
gungsact, welcher  den  Körper  fchuf,  in  welchem  fie 
gefunden  werden,  hervorgebracht  wurden,  die  fich 
im  Innern  deffelben  entwickelten:  Diefe  Körper  wä- 

ren alfo  Doppeltmifsgeburten  und  die  Fälle  diefer  Art 
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gehörten  <zu  dem  zeugungsartigen  Doppelt  wer  den 
(f.  meine  path.  Afiat.  B.  a.  S.  68-  ff-).  Diefer  Meinung  ift 
z.  B.  Tumiati  *),  vorzüglich,  weil  die  normgemäfse 
Structur  diefer  Theile  beweife,  dafs  fie  fich  nicht  krank- 
haft und  zufällig  entwickeln  könnten , fondern  aus  ur- 
fprünglich  vorhandenen  Keimen  entftanden  feyn  müfsten. 

In  der  That  läfst  fich  diefe  Meinung,  fo  wenig 
Allgemeinheit  fie  auch  erhalten  hat,  nicht  geradezu 
verwerfen,  um  fo  mehr,  da  in  mehrem  Fällen  diefer 
Art,  wie  z.  B.  im  Schützer'tchen , fchon  von  der  Ge- 
burt an  mehr  oder  weniger  deutliche  Zeichen  vorhan- 
den gewefen  waren  und  fich  viele  Fälle , z.  B.  der  von 
Schmucker , der  von  Schützer  und  überhaupt  alle  die, 
wo  fich  in  jungen  Perfonen  diefe  regelwidrigen  Ge- 
bilde erzeugten,  an  manche  Fälle  des  zeugungs- 
artigen Doppelt  werdens,  z.  B.  den  von  Lentiny  fehr 
genau  anfchliefsen , fo  dafs  diefelben  Gründe,  welche 
für  die  Entftehung  des  innern  Fötus  beim  zeugungs- 
artigen Doppeltwerden  durch  einen  gewöhnlichen 
Zeugungsact  fprechen,  auch  für  diefe  Meinung  ange- 
führt werdet»  können.  Indeffen  fprechen,  aufser  den 
gegen  jene  Meinung  über  die  Entftehung  des  innern 
Fötus  durch  gleichzeitigen  Zeugnngsact  angeführten 
Gründen  noch  andere  wider  diefe  Meinung,  nament- 
lich i)  die  Stelle,  an  welcher  diefe  Theile  gewöhn- 
lich gefunden  werden,  die  innern  weiblichen  Zeu- 
gungstheile , namentlich  die  Eierftöcke;  2)  das  beinahe 
alleinige  Vorkommen  derfelben  beim  weiblichen  Ge- 
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fchlecht,  zu  gefchweigen,  dafs  3)  Tumiati's  Haupt- 
grund, die  Regelmäfsigkeit  diefer  Bildungen,  nicht  in 
einem  folchen  Grade  Statt  findet,  um  fflr  diefe  An- 
ficht angeführt  werden  zu  können.  Die  regelwidrig 
vorkommenden  Theile  bieten  zwar  im  Wesentlichen 
diefelben  Bedingungen  als  die  an  den  normalen  Stel- 
len vorkommenden  gleichnamigen  dar,  allein,  wie 
fchon  oben  bemerkt  wurde,  alle,: vorzüglich  die  Kno- 
chen , auch  fo  äufserft  viele  Abweichungen , dafs  man 
fie  im  Allgemeinen  mit  keinem  normalen  vergleichen 

,kann.  " x 

Man  kann  daher  wohl  kaum  annehmen,  dafs 

diefe  Meinung  für  alle  Fälle  anwendbar  fey. 

Es  bleibt  daher  nur  noch  eine  dritte  Meinung 
übrig,  die  Annahme,  dafs  diefe  regelwidrigen  Bildun- 
gen in  einem  fchon  gebildeten  Organismus  fich  ent- 
wickeln. Diefe  wird,  indeffen  verfchiedentlich  modi- 
ficirt , von  den  meiften  Schriftftellern  angenommen. 

Einige  glauben,  dafs  die  Veranlaffung  zu  ihrer 
Entftehung  eine  gewöhnliche  Begattung  der  Perfon 
fey,  in  welcher  diefe  Bildungen  gefunden  werden, 
tind  fehen  diefe  als  nothwendig  zu  ihrem  Hervor- 
gehen an,  halten  alfo  diefe  Abnormitäten,  wo  fie  fich 
in  den  Ovarien  finden,  für  Extrauterinalfchwanger- 
fchaften  , weichen  aber  durch  ihre  Anficht  von  der 
Art,  auf  welche  die  fo  gezeugten  Theile  in  den  Zu- 
ftand  gelangten,  in  welchem  man  fie  findet,  von  ein- 
ander ab. 

Mehrere  nämlich  find  der  Meinung,  dafs  fie  Ueber- 
bleibfel  eines  regelmäfsig  gebildeten  Fötus  feyen. 
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Hierher  gehören  namentlich  Cleghorn , Sontis , 
Varnier.,  Haller . 

Für  fie  fpricht  i)  die  Erfahrung,  dafs  fich  nicht 
feiten  aufserhalb  der  Gebärmutter  und  namentlich  im  „ 
Ovarium  Fötus  entwickeln,  und  dafs  man  än  denfel- 
ben  Stellen,  wo  bei  Extrauterinalfchwangerfchaften 
Fötus  gefunden  werden,  auch  diefe  regelwidrigen  Pro- 
ductionen  fand,  im  Ovarium , in  den  Trompeten , an- 
der Gebärmutter  und  in  der  Unterleibshöhle  ; a)  der 
Umftand,  dafs  in  den  meiften  Fällen  «liefe  Bildungen 
fich  unter  Bedingungen  entwickeln,  wo  Begattung 
Statt  gefunden  hatte,  alfo  diefe  Organe  durch  Zeu- 
gung entftanden  feyn  konnten. 

Allein  gegen  diefe  Anficht,  dafs  diefe  Theile 
Ueberbleibfel  eines  regelmäßigen  Fötus  feyen , fprechen 
fehr  wichtige  Gründe,  und  zwar  i)  in  den  meiften' 
Fällen  zu  fehr  die  Befchaffenheit  der  regelwidrig  vor- 
handenen Theile,  namentlich  ihre,  fchon  oben  be- 
merkte , oft  geringe  Regelmäßigkeit  in  Hinficht  auf 
Geßalt  und  Zahl.  Wie  können  mehr  als  dreihundert 
Zähne  als  Ueberbleibfel  eines  regelmäfsigen  Fötus  an- 
gefehen  werden?  Die  Fälle,  wo  die  vorhandenen 
Theile  fehr  unregelmäßig  waren,  könnte  man  durch 
die  Annahme  erklären,  dafs  fie  allmählig  nur  durch 
Druck  und  andre  nachtheilige  Einwirkungen  ihre 
urfprünglich  normale  Geftalt  verloren  hätten;  allein, 
davon  abgefehen , dafs  die  Difformität  hier  doch  immer 
zu  grofs  wäre,  fo  fpricht  gegen  cliefe  Meinung  der 
Umftand,  dafs  Extrauterinalfötus  durch  ihre  Lage  in 
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der  Regel  weder  in  ihrer  Entwicklung  gehemmt , noch 
Tpäterhiu  verunftaltet  werden. 

Die  oft  anfehnliche  Gröfse  diefer  Theile,  die 
Verfchiedenheit  der  Färbung  der  Haare,  die  zugleich 
Vorkommen,  fprechen  eben  fo  fehr  gegen  diefe  Ver- 
muthung.  ( 

2)  Der  Umfiand , dafs  nur  Theile  gewiffer  Art 
fielt  bilden.  Man  findet  Jich  die  Bildung  nie  über  Fett, 
Haare,  Knochen  und  Zähne  erheben. 

Will  man  hier  annehmen , dafs  die  übrigen  Theile 
verloren  gegangen  wären,  und  nur  die  gefundenen 
fich  deshalb  erhalten  hätten,  weil  fie  der  Zerltöruag 
beffer  widerflehen  als  die  übrigen,  fo  hat  man  1)  die 
Erfahrung  gegen  fich,  dafs  Extrauterinalfötus  über 
fünfzig  Jahre  lang  fich  in  Hinficht  auf  die  Zufammen- 
fetzung  ihres  Körpers  fo  wenig  verändern , dafs  felbft 
die  weichen  Theile,  Eingeweide,  Muskeln,  Gehirn 
weirig  abweichend  gefunden  werden ; 2)  den  Um* 

ftand,  dafs  zwar  feiten,  aber  doch  bisweilen  blofs 
Zähne,  fehr  häufig  blofs  Fett  und  Haare  gefunden 
werden;  dafs  3)  gewöhnlich  nur  einige  Zähne  und 

Knochen  Vorkommen,  ohne  dafs  unter  diefen  beiden 

\ 

Bedingungen,  höchft  wenige  Fälle  ausgenommen,  frü- 
here Theile  auf  ähnliche  Weife  als  häufig  bei  Ex- 
trauterinalfchwangerfchaften , abgegangen  wären;  dafs 
4)  nicht  blofs  die  fchwer  zerftürbaren  Zähne  und  Haare 
Vorkommen,  fondern  immer  mit  den  Haaren  auch 
das  leicht  zerfetzbare  und  verfcliwindende  Fett  und 
dies  in  anfehnlicher  Menge.  Dazu  kommt  noch  5)  die 
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Art  des  Zufammenhangs  der  regelwidrigen  Bildungen 
mit  dem  enthaltenden  Organismus.  Die  Haare  und 
Zähne  wurzeln  in  ihm,  wie  die  normalen.  * 

Man  könnte  diefen  Einwurf  zwar  durch  die  An- 
nahme widerlegen,  dafs  die  GefäiVe  der  übrig  geblie- 
benen Theile  mit  den  mütterlichen  Gefälsen  eingemün- 
det wären,  und  dafs  hierdurch  auch  das  fernere  Fort- 
wachfen  derfelben  infofern  leicht  möglich  gewefen  wäre, 
als  felbft  ganz  getrennte  Haare  im  Waffer  Geh  bedeu- 
tend vergröfsern,  und  man  die  verfchiedenartigftea 
Theile  auf  diefe  Art  an  ganz  fremde  Stellen,  felbft 
fremde  Organismen  verpflanzen  kann,  ohne  dafs  Ge 
abfterben.  Auch  nimmt  dies  Cleghorn  an;  allein 
es  leuchtet  ein , dafs  diefe  Annahme  nur  eine  fehr  ge- 
zwungene Aushülfe  ift,  fofern  Ge  i)  immer  die  vor- 
angegangene Zerftörung  der  übrigen  Theile  voraus- 
fetzt; 2)  diefe  Erfcheinungen  bei  Extrauterinalfötus 
nicht  Vorkommen ; 3)  ja  an  andern  Stellen  des  Kör- 
pers und  felbft  bei  Männern,  wo  von  keinem  vor- 
handen gewefenen  Extrauterinalfötus  die  Rede  feyn 
kann,  diefelben  bemerkt  wurden.  Hierzu  kommt  noch 
4)  die  jungfräuliche  Befchaffenheit  der  Gefchlechts- 
theile,  der  Mangel  der  Entwicklung  der  Gebärmutter 
auf  die  Art,  welche  bei  Extrauterinalfchwangerfchaf- 
ten  Statt  ßndet,  und  das . kindliche  Alter  mehrerer 
der  weiblichen  Individuen,  bei  welchen  diefe  regel- 
widrigen Bildungen  Geh  entwickelten. 

Es  ift  alfo  höchft  unwahrfcheinlich , dafs  diefe 
Theile  Ueberbleibfel  eines  normalen  Extrauterinal- 
fötus feyen. 
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Andere  Phyfiologen  nehmen  daher  an , da  Cs  dieft 
regelwidrigen  Bildungen  zwar  durch  gewöhnliche  Zeu- 
gung in  Folge  einer  Begattung  entftehen,  dafs  ße 
aber  Produkte  einer  unvollkommenen  Zeugung,  die 
vorhandenen  Theile  nicht  Ueberbleibfel  eines  regel- 
mäfsigen  Fötus,  fondem  nur  unvollkommen  gelun- 
gene Verfuche  zur  Bildung  deffelben  find.  Dies  tha» 
2.  B.  Coley  in  feinem  Falle. 

Diefe  Anficht  hat  i)  alle  die  Gründe  für  fich, 
welche  für  die  dritte  Meinung  fprechen,  ohne  dafs 
gegen  fie  alle  die  angeführt  werden  könnten,  welche 
man  diefer  mit  Recht  entgegen  ftcllt ; 2)  kann  fie  auHi 
durch  mehrere  unterftützt  werden.  Diefe  finden  fich 
vorzüglich  in  den  Bedingungen,  unter  welchen  diefe 
Bildungen  oft  entftehen.  Es  find  in  der  That  folche, 
wodurch  ein  unvollkommnes  Refultat  des  Zeugungs- 
actes leicht  herbeigeführt  werden  kann. 

Hierher  kann  man  1)  gerade  die  grofse  Jugend 
rechnen,  welche  in  mehrern  Fällen  diefer  Abnormi- 
tät beobachtet  wurde;  2)  auf  entgegengefetzte  Weife 
das  höhere  Alter,  die  fchwächliche  Gefuudheit  und 
befonders  den  unregelmafsigen  Zuftand  der  Gefchlechts- 
functionen  folcher  Perfonen,  welcher  in  mehrern  Fäl- 
len ausdrücklich  beobachtet  wurde.  So  wurden  diefe 
Afterbildungen  in  dem  Falle  von  Grambs  bei  einer 
fünf  und  vierzigjährigen  Frau  gefunden,  die  fich  in 
einem  Alter  von  drei  und  vierzig  Jahren  an  einen 
fechzigjährigen  Mann  verheiratbete.  Die  Frau,  deren 
Fall  Chefton  Browne  erzählt,  kam  im  zwei  und  vier- 
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zigften  Jahre  zum  erftenmal  nieder,  kränkelte  feit 
diefer  Zeit  und  ftarb  im  heben  und  vierzigften  Jahre. 
Io  dem  Bicker'[chen  Falle  fand  lange  Kränklichkeit 
Statt.  Die  Frau,  an  welcher  Aucenrieehs  Beobachtun- 
gen gemacht  wurden , war  unfruchtbar.  Toungs  fünf- 
zigjährige Frau  hatte  nie  Kinder  gehabt.  Das  Mäd- 
chen von  Laßize  war  zwar  erft  achtzehn  Jahr  alt,  aber 
erft  feit  vier  Monaten  regelmäfsig  menftruirt.  Irr» 
Cleghorn’khen  Falle  gebar  die  Frau  fünf  und  zwanzig 
Jahre  vor  ihrem  Tode  ihr  erftes  und  letztes  Kind, 
und  wurde  drei  und  zwanzig  Jahre  lang,  während 
welcher  fie  ihre  Menftruation  nicht  hatte , für  fchwau- 
ger  gehalten. 

3)  Häufig  nehmen  die  Erfcheinungen , welche 
auf  die  Entftehung  diefer  Aftergebilde  hindeuten , mit 
Zeichen  von  Schwangerfchaft  ihren  Anfang,  oder 
die  Production  derfelben  findet  gleichzeitig  mit  der 
Schwangerfchaft  Statt. 

Hierher  gehören  die  oben  (S.  54a.)  angeführ- 
ten Fälle  von  Zahn- und  Haarfammlungen,  die  mit 
einem  Kinde  abgingen.  Eben  fo  der  Chefeon  fc he  Fall, 
wo  Haare  und  ein  Zahn  im  Eierftocke  einer  Frau  ge- 
funden wurden,  aus  deren  Scheide  einige  Jahr  vor 
ihrem  Tode  anfehnliche  Knorpelfubftanzen  abgegangen 
waren. 

Vermuthet  kann  auch  werden,  dafs  Gebilde  die- 
fer Art  Folgen  einer  unvollkommenen  Schwängerung 
find,  wenn  nach  einer  Niederkunft  die  Gefchwulft  des 
Unterleibes  nicht  ganz  verfch  windet , lieh  auch  wohl 


Digitized  by  Google 


I # 

vergröfsert.  Dies  fand  in  dem  Falle  von  Fubriz  von 
Kdden  Statt.  In  dem  Anderfon  ichen  Falle  entftan- 
den,  um  das  Ende  der  zweiten  Sch wangerfchaft  , hef- 
tige Schmerzen  in  der  rechten  Seite,  in  deren  Ova* 
rium  nachher  Zähne  und  Haare  gefunden  worden. 

t 

In  dem  Falle  von  Warren  bekam  eine  Frau  bald 
nach  der  Geburt  des  dritten  Kindes  eine  Unterleibs- 
gefcbwulft,  aus  welcher  eine  Menge  Haare  gezogen 
wurden.  Auch  JägerJchmid  *)  erzählt  einen  höclift 
merkwürdigen  Fall,  der  diefe  Meinung  fehr  wahr- 
fcheinlich  macht.  Bei  einer  Frau,  die  fchon  feit  fünf 
Jahren  über  Schmerzen  im  Hypogaftrium  klagte,  bei 
der  fünf  Monate  vor  ihrem  Tode  die  Menftruation 
aufhörte  und  drückende,  bis  in  die  Hüftgegead  herab- 
reichende Rückenfehmerzen  und  Ifchurie  eintraten, 
fand  er  in  der  Gebärmutter  einen  Embryo , zugleich 
aber  das  linke  Ovarium  von  der  Gröfse  eines  Gänfeeies, 
hart,  in  feinem  obern  Theile  knöchern  und  voll  einer 
Gänfefettähnlichen  Maffe.  Im  knöchernen  Theile  lag 
ein  halb  verknöcherter  Embryo  von  drei  Monaten, 
und  vier  Knochenmalfen , wovon  drei  eben  fo  viel 
Backzähne,  die  vierte  einen  Hundszahn,  alle  von 
derfelben  Gröfse  als  beim  erwachfenen  Menfchen , dar- 
ftellten. 

Die  Zeichen,  unter  welchen  diefe  Bildungen  ein- 
treten,  und  welche  es  wahrfcheinlich  machen  können, 
dafs  fie  Produkte  Vorangegangener  Begattung  find, 

find 


i)  Rov.  acc.  n.  c.  T.  II.  p.  H 
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find  die  der  Schwangerschaft , vorzüglich  das  Ausblei- 
ben der  Menftruation,  welches  z.  B.  in  den  Fällen  Von 
Cleghorriy  Coley , Blumenbach,  beobachtet  wurde. 

• Diefe  Vermuthung  wird  auch  durch  den  Urnftand 
beftätigt , dafs  es  eine  Reihe  von  Bildungen  diefer  Art 
giebt , welche  allmählig  Zu  Solchen , wenn  gleich  immer 
noch  fehr  unvollkommnen  Produktionen  führt,  die  man 
durchaus,  theils  der  Umftände,  unter  welchen  Ge  gefun- 
den werden , theils  ihrer  innern  BeRffiäffeftheit  wegen, 
nur  als  durch  einen  Zeugungsact  entstanden  anfehen 
kann.  s 

DieSe  Reihe  fängt  mit  der  blofsen  Bildung  von  Bäl- 
gen im  Ovarium  oder  im  Umfange  deffelben  an.  Im 
un  vollkommen  ft  en  Zuftande  enthalten  djefe  blofs  eine 
ferüfe  dünne  Flüffigkeit.  Das  Erwachen  eines  Triebes" 
Zur  Geftaltung  in  diefer  wird  durch  Fefterwerden  ange- 
deutet.  Dann  erlcheint  entweder  blofs  eihe  fettähnliche, 
oder  eine  eiweifsartige  härtere SubftänZ,  entweder  allein, 
oder  an  verschiedenen  Stellen  defTelben  Eierftockes.  In 
jener  entstehen  bei  weiterer  Entwicklung  Haare,  in  ' 
diefer  Knochen , und  diefe  tragen , bei  noch  höher  ge- 
steigerter Produktivität,  Zähne.  Ob  man  Cch  auf  die 
Beobachtungen  von  Dümas,  wo  eine  fleifchähnlidhe  Suh« 
Stanz  zugleich  gefunden  Wurde,  Wie  von  Schnutcker , wo 
Zugleich  Gehirnfubftanz  verkommen  Sollte,  völlig  Ver-* 
lafferi  kann,  ol^  nicht  richtiger  diefe  SubftanZeii  2u  den 
eiweifsartigen  und  fettarligen  zu  rechnen  find,  laffe  ich 
dahin  geftellt  feyn.  In  einem  von  Ruyfih  beschriebenen 
Falle  aber  ift  es  gewlfs,  dafs  an  der  Nachgeburteines 
regelmäfsigen  Fötus  ein  grofses  Atherom  mit  einer  un- 
Af.  d,  Archiv  I.  4-  O o 
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tern  Extremität,  und  dies  unftreitig  durch  einen  Zeu- 
^gungsact,  gebildet  war.  Eine  befonders  defshalb  fehr 
merkwürdige  Beobachtung  weil  fie  fich  fehr  ungezwun- 
gen wieder  an  die  Reihe  der  Acephalen  anfchliefst,  die 
aus  einer  Menge  fehr  verfchiedner  Stufen  befleht. 

Aus  allen  diefen  Gründen  ift  es  fehr  wahrfchein- 
lich , dafs  in  der  That  in  vielen  Fällen  die  Haare  und 
Zähne  wirklich  Erzeugniffe  einer  unvollkommnen 
Schwängerung  find. 

Man  hat  hiegegen  zwar  mehrere  Gründe  aufge- 
ftellt ; allein  fie  find  nicht  vollkommen  bündig.  Voigtei 
z.  B.  fagt,  er  habe  nirgends  an  der  Gebärmutter  die 
Veränderungen  bemerkt  gefunden,  welche  bei  Extraute- 
rinalfcahwngerfchaften  gewöhnlich  eintreten.  Dies  ift 
zwar  richtig,  allein  in  den  Fällen,  die  einigermafsen 
lange  gedauert  hatten,  konnten  diefe  Veränderungen 
fo  gut  verfchwunden  feyn  als  fie  bei  Extrauterinal- 
fchwangerfchaften  allmählig  verfch winden.  Wie  er 
das  Nichtvorkommen  von  Zähnen  in  andprn  Organen, 
wo  fich  diefe  Knochen  und  Haare  bilden,  als  Grund  ge- 
gen die  Meinung , dafs  die  Veranlaffung  zu  diefer  Af- 
terbildung in  den  Eierftöckcn  eine  Schwängerung  fev, 
anführen  kann,  fehe  ich  nicht  wohl  ein,  da  theils  die 
Thatfache , wie  fich  aus  den  oben  angeführten  Fällen  er- 
giebt,  unrichtig  ift,  tlieils,  wenn  fie  wahr  wäre,  dadurch 
vielmehr  diefe  Meinung  wahrfcheinlicher  gemacht  als 
bekämpft  würde.  Bündiger  find  andre  Gründe  von 
Baillie , z.B.  der  gänzliche  Mangel  von  Entwickelung  der 
äufsern  und  innern  Gefchlechtstheile , die  völlige  Kind- 
lichkeit und  Jungfräulichkeit  derfelben  in  vielen  Fällen, 
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der  TJmftand,  dafs  bisweilen  die  Theile  bei  fehr  jungen, 
z.'  B.  zwölfjährigen  Mädchen  fo  groß  waren,  dafs  noth- 
wendig  fchon  vor  einem  Jahre  die  Schwängerung  hätte 
Statt  finden  müffen,  wogegen  man  freilich  anfohrfen 
kann,  dafs  vielleicht  gerade  die  unvollkommne  Entwick- 
lung der  GeCchlecbtstheile  mit  der  Unvollkommenheit 
des  Refultats  der  Begattung  zufammenhing , und  dafs 
einzelne  Zähne,  Knochen,  Ilaare  fchneller  wachfen  und' 
lieh  entwickeln  konnten  als  wenn  ein  ganzer  Fötus  ge« 

bildet  wird.  \ ■ 

\ 

Indeffen  ift  es  mir  felbft  höchft  wahrfcheinlich,  dafs 
bei  jungen  Mädchen  unter  den  angegebenen  Umftänden, 
eben  fo  gut  als  bisweilen  auch  bei  altern  Frauen  und 
ganz  besonders  bei  eiten  Jungfern,  diefe  Bildungen  fehr 
wohl  ohne  vorangegangene  Begattung  entftehen  können, 
indem  für  diefe  Annahme 

I)  die  Jugend  und  die  phyfifche  Jungfräulichkeit, 
in  den  Fällen  von  Schmucker,  Schützer , wahrfcheinlich 
auch  Lentin , der  Zuftand  der  Kindheit , in  welchem 
lieh  die  erften  Erfcheinungen  zeigten; 

a)  das  Erfchcinen  fulcher  Bildungen  an  einer 
Menge  fehr  entlegner  Stellen; 

a)  das  Vorkommen  derfelben  beim  männlichen 
Gefchlecht’e  zu  fehr  fpricht,  als  dafs  man  in  allen  Fällen 
Begattung  als  Urfache  aazufehen  hätte. 

Diefe  Anficht  von  der  Eptftehung  diefer  regelwi- 
drigen Bildungen  haben  Lanzweerde , Schacher,  Hal- 
ler, (diefe  beiden  weuigftens  for  <lie  Haare,  wenn  gleich 
Haller  Knochen  und  Zähne  fftr  Ueiierbleiblel  eines  zer-. 
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fiöPten  Fötus  anfiebt),  Blumenbach , BuilJie , Voigtei, 
Treviranus.  , 

Ob  aber  nicht  auch  fo  in  den  allerraeiften  Fälle# 
eine  regelwidrige  Reizung  der  Gefchlechtstheiie  als 
Veranlaffung  der  Bildung  diefer  Körper  in  den  Ovarien 
und  der  Gebärmutter  anzufehen  fey,  ift  eine  andre  Frage, 
die  ich  allerdings  bejahend  beantworten  möchte , theils, 
weil  offenbar  doch  ein  erhöhtes  Wirken  der  bildenden 
Thätigkeit  als  Urfache  anzufehen  ift,  theils,  weil  in  dem 
von  Nyften  unterfuchten  Falle,  ungeachtet  der  Integri- 
tät der  äufsern  Gefchlechtstheiie,  ausdrücklich  anfehn- 
liehe  Gröfse  des  Kitzlers  und  heftiger  Trieb  zur  Onanie 
bemerkt  wird.  Wahrfcheinlicji  läfst  fich  diefe  Verrnu- 

. l 

thung  auch  auf  den  gröfsten  Theil  der  Fälle  ausdebneu. 
Wo  die  Ovarien  oder  die  Gebärmutter  alter  Jungfern  der 

Sitz  diefer  Produktionen  waren,  theils,  weil  ihre mo. 

- 

ralifche  Jungfräulichkeit  mit  der  phyßfrhen  nicht  im- 
mer gleichen  Schritt  halten  foll,  theils,  weil  ihre  Ge- 
fchlechtstheile  überhaupt  grofse  Neigung  zu  regelwidri- 
gen Bildungen  haben , theils , weil  man  nicht  weifsi 
wann  bei  ihnen  die  Bildung  diefer  Subftanz  ihren 
Anfang  nahm , theils  endlich , weil  es  nach  den  genaue- 
ften  Beobachtungen  gewifs  fcheint,  dafs  gelbe  Körner 
ohne  Begattung  entftehen  können. 

Immer  ift  fo  viel  gewifs,  dafs  man  nicht  zu  der 
Annahme  berechtigt  ift,  diefe  regelwidrigen  Gebilde 
nothwendig  nur  für  Folgen  einer  unvolikommneH 
Schwängerung  zu  halten,  indem  es  dur  ch  nichts  erwie- 
fen  ift,  dafs  nicht  der  weibliche  Organismus  auch  ohne 
Zutritt  des  Mannes  die  Fähigkeit  hat,  wann  auch  nur 
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ungelungne  Verlache  zur  Bildung  neuer  Organismen  zu  . 
machen.  Dals  diefe  fich  vorzüglich  in  den  Ovarien  bil- 
den und  hier  r.m  vollkommenften  entwickeln,  ift  dar- 
aus erklärlich,  dafs  diefe  die  produktivften  Organe  find, 
dafs  ihr  Gefchäft  die  Hervorbringung  eines  neuen  Indi- 
viduums ift.  Diefer  Trieb  fpricht  fich  durch  bald  voll- 
kommnere,  balJ  unvollkommnere  Bildungen  aller  Art 
aus.  In  ihrem  Umfange  entwickeln  fich  am  häufigften 
Wafferbälge,  in  ihnen  felbft  Bälge  mit  Flüffigkeiten  und 
fefte  Subftanzen  aller  Art,  und  innerhalb  gewiffer  Grän- 
zen kann  man  in  der  That  hier  eine  Lucina  fine  concu. 
bitu  annehmen. 

Ob  nicht  auch  in  manchen  Fällen  Tumiati  Recht 
hat,  dafs  der  erfte  Grund  zu  diefen  Bildungen  fchon 
durch  die  Zeugung  gelegt  werde,  dafs  alfo  diefe Iben 
bisweilen  nicht  Produkte  des  enthaltenden  Organis- 
mus , fondern  feiner  Aeltern  feyen , ift  eine  fchwer  zu 
entfcheidende  Frage.  Indeffen  glaube  ich  aus  denfelben 
Gründen,  welche  mich  abhalten,  überajl  vorangegangene 
Schwängerung  anzunehmen,  auch  diefe  Urfache  nicht 
als  die  alleinige  anfehen  zu  dürfen , wenn  fie  gleich  in  ‘ 
manchen  Fällen  Statt  finden  mag. 

Die  nächfte  Urfache  ift  vielmehr  in  den  meiften 
Fällen  regelwidrige  Thätigkeit  der  Zeugungstheile , die- 
fe werde  nun  durch  eine  unter  ungünftigen  Umftänden 
vollzogene  Begattung,  oder  durch  regelwidrige,  eigen- 
mächtige Reizung  des  Gefchlechtstriebes  verurfacht, 
oder  fie  entwickle  fich  ohne  vorangegangene  wahrnehm- 
bare Urfachen. 

Die  Entftehung  diefer  Bildungen  befolgt  alfo  diefel- 
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benGefetze  als  dieEntftehurfgder  gelben  Körper  imEier- 
ftocke,  und  ift  nur  eine  Folge  eines  hohem  Grades  von 
Produktivität  der  Ovarien,  als  des  zu  Entftehung  eines 
gelben  Körpers  erforderlichen. 

In  der  That  fcheinen  mir  die  gelben  Körper  oft 
auf  "diele  Weife  zu  entftehen,  ich  bin  daher  diefer 
von  Verheyen , Blumenbach  und  Roofe  früher  vorgetra- 
genen Meinung  fchon  vor  geraumer  Zeit  beigetreten, 
und  habe  fie  durch  mehrere  Gründe  zu  befeftigen  ge- 
fucht* ).  Neuerlich  hat  zwar  Herr  Jörg  geradezu  erklärt, 
dafs  ich  aus  den  von  mir  gerammelten  Thatfachen  ein 
falfches  Refultat  gezogen  hätte  J),  allein  ich  fehe  in  der 
That  nicht,  mit  welchem  Rechte.  Das  Refultat,  wel- 
ches ich,  triit  jenen  berühmten  Männern,  aus  vorhande- 
nen Thatfachen  zog,  war  die  Möglichkeit  der  Entfte- 
hung  der  gelben  Körper  ohne  Begattung , bloß  in  Fol- 
ge einer  ungewöhnlichen  Erregung  der  Zeugungs- 
thütigkeit  der  Genitalien  durch  pfychifche  oder  merha- 
nifche  Reize.  Herr  Jörg  nun  hält  die  gelben  Körper 
gleichfalls  nicht  für  Produkte  einer  Begattung , fondem 
für  degenerirte  Eier,  ln  einem  Punkte  alfo,  dafs  die  gel- 
ben Körper  nicht  nothwendjg Producte  einer  Begattung 
find,  wären  wir  einig.  Nur  infofern  weicht  Herrn  Jörg's 
Meinung  von  jener  ab,  als  er  anzunehmen  fcheint,  dafs 
die  Urfache  der  Entftehung  gelber  Körper  keine  erhöhte 
Thätigkeit  der  Genitalien  fey , fonderneine  krankhafte 
Stimmung  der  Eyer. 


i)  Cnvier  Vorlef.  über  vergl.  Anat.  B<t.  4.  S.  453  ff, 
3)  Ueber  die  Zeugung,  Leipzig  i8i$.  S,  152. 
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Die  für  diefe  Meinung  angeführten  Gründe  aber  be* 
weifen  fie,  wo  ich  nicht  fehr  irre,  keinesweges. 

-•  i)  Das  Vorkommen  der  gelben  Subßanz  in  den 
Ovarien  fehr  junger  Thiere  berechtigt  noch  nicht  zu  der 
Annahme,  dafs  fie  mit  den  gelben  Körpern  eins  fey, 

und  überdies  fieht  man  nicht  ein,  warum  nicht  auch 

/ . . 

bisweilen  fehr  früh  die  Thätigkeit  der  Genitalien  in  ei- 
nem hinlänglich  hohen  Grade  erwachen  könne , um  die 
Bildung  eines  gelben  Körpers  zu  veranlaßen,  da  äußerjh 
früher  Eintritt  der  Pubertät , welcher  dem  VVefen  nach 
völlig  mit  der  frühen  Enthebung  gelber  Körper  eins 
wäre , eine  gar  nicht  feltene  Erfcheinung  ift. 

a)  Dafs  Herr  Jörg  bei  alten  Thieren  bald  mehr, 
bald  weniger  gelbe  Körper  gefunden  hat,  als  fie  Junge 
geworfen  hatten,  würde  keinesweges  gegen  die  Mei- 
nung , dafs  zur  Entftehung  gelber  Körper  eine  erhöhte 
Thätigkeit  der  weiblichen  Gefchlechtstheile  erforderlich 
fey,  Sondern  höchftens  nur  be  weifen,  dafs  fie  kein  Zeichen 
einer  fruchtbaren  Begattung  find.  Diefe  Beobachtun- 
gen beweifen  aber  auch  gegen  diefen  Satz  fchon  darum 
gar  nichts,  weil  es  fehr  wohl  möglich  ift,  dafs  die,  durch 
die  Begattung  veranlafste  Bildung  nur  bis  zur  Entftehung ' 
gelber  Körper  gelangt,  ohne  dafs  fie  fich  nothwendig 
bis  zur  Produktion  eines  Embryo  erheben  mufs.  Dafs 
diefe  Bemerkung  wirklich  gegründet  ift,  ergiebt  fiöh 
aus  den  Cruikfhanh' fchen1)  Verhieben , wo  fich  bei 
Kaninchen  auf  der  Seite,  wo  die  Muttertrompete  unter- 
bunden war,  eben  fo  vollkommne  gelbe  Körper  als  auf 


l)  Keilt  Archiv  Bd.  }.  S.  $a. 


Digitized  by 


der  andern , allein  nicht,  wie  auf  diefer  Embryonen  ent- 
wickelten. 

Um  fo  weniger  aber  beweift  diefer  Einwurf  gegen 
die  Meinung,  dafs  der  gelbe  Körper  das  Produkt  einer 
fruchtbaren  Begattung  fey,  etwas,  weil  Herr  Jörg  die 
Befcha ffenhelt  der  gelben  Körper  gar  nicht  erwähnt. 
Und  doch  ift  dies  ein  fehr  wichtiger  Umftand,  indem  na- 
türlich die  Anwefenheit  mehrerer  gelben  Körper  bei  einein 
nur  mit  einem  Fötus  trächtigen Thiere  nur  dann  Zweifel 
gegen  die  Richtigkeit  der  Meinung,  dafs  der  gelbe  Kör- 
per mit  der  Entftehung  des  neuen  Organismus  in  Bezie- 
hung ftehe , erwecken  kann , wenn  cliefe  gelben  Körper 
fich  genau  in  demfelben  Zuftande  befinden.  Dies  aber 
hat  Herr  Jörg  fchwerlich  je  gefehen:  ich  wenigftens 
habe  in  wenigftens  hundert  Fällen  immer  ganz  genau 
die  Zahl  der  gelben  Körper,  welche  man  für  ein- Pro- 
dukt der  gegenwärtigen  Schwangerfchaft  halten  konnte, 
der  Zahl  der  Embryonen  entfprechend  gefunden. 

Redet  Herr  Jörg  hier  von  dem  Verhältnifs  der 
Zahl  der  gelben  Körper  zu  der  Zahl  der  während 
des  ganzen  Lebens  producirten  Jungen,  fo  behält  der 

erfte  Einwurf  feine  volle  Kraft. 

» 

Für  die  geringere  Zahl  von  gelben  Körpern  gilt 
natürlich  ganz  daffelbe ; denn  theils  konnten  ältere  ganz 
verfchwunden  feyn , theils  beweifen  die  einfachen  Eier 
mit  Zwillingen  hinlänglich , dafs  nicht  zwei  gelbe  Kör- 
per zur  Entftehung  von, zwei  neuen  Organismen  noth- 
wendig  erfordert  werden  , wenn  es  gleich  die  gewöhn* 
' lichere  Bedingung  ift. 
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Noch  viel  weniger  fprechen  aber  diefe  Beobach- 
tungen gegen  die  Meinung,  dafs  die  gelben  Körper 
Produkte  einer  erhöhten  bildenden  Thütigkeic  über-, 
haupt  feyen. 

, Wie  endlich  3)  die  Meinung,  dafs  die  gelben  Kör- 
per degenerirte  Eier  feyen , fich  aus  dem  dotterähnli- 
.chen,  ftrahlenförmigen  Baue  derfelben  ergeben  foll,  ge- 
ftehe  ich , nicht  wohl  einfehen  zu  können , da  in  den 
Graafxfchen  Bläschen  meines  Willens  noch  niemand  einen 
Dotter  gefunden  hat.  Ueberdies  ift  auch  die  Thatfache 
falfch  » denn  der  gelbe  Körper  hat  nichts  Dotterähn- 
liches. 

Dafs  übrigens  die  gelben  Körper  umgewandelte 
Graaffche  Bläschen  feyen,  habe  ich  meines  Wiffens  nir- 
gends geläugnet,  und  andrerfeits  vielmehr  geradezu  die 
Möglichkeit  ihrer  Entftehung  .ohne  Begattung  zu  erwei- 
fen  gefucht,  fo  dafs  ich  durchaus  nicht  begreifen  kann, 
■wie  Herr  Jörg  den  Schein  auf  mich  zu  werfen  fucht,  als 
verfechte  ich  die  Meinung,  dafs  fie  Ueberbleibfel  losge- 
trennter Ovula  feyen*),  und  mir  die  Verfchipdenheit 
zwifchen  feinem  Ausfpruche  und  dem,  was  ich  wörtlich 
gefagt  habe,  im  gelindeften  Falle  nur  durch  di%  Annah- 
me erklären  kann , dafs  er  die  von  ihm  angezogene 
Stelle  nicht  vollftändig  gelefen  hat. 

Vielmehr  hin  ich  feft  überzeugt , dafs  die  gelben 
Körper  immer  aus  irgend  einer  Veranlaffung  umgewan- 
delte Graaffche  Bläschen  find,  aber  dafs  diefe  Umwand- 
lung immer  eine  Folge  erhöhter  Thätigkeit  der  Zeu- 
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gungstheile,  und  in  einem  Streben  zur  Produktion  eine.? 
neuen  Organismus  begründet  ift,  wozu  der  erfte  Schritt 
Bildung  einer  eigenthtimlichen  Flöffigkeit,  Umwandlung 
der,  auch  im  ungefchwängerten  Zuftande,  imGraaffchea 
Bläschen  vorhandnen,  aber  unfruchtbaren  und  unreifen 
in  eine  fruchtbare,  reife  Zeugungsflüfligkeit  ift. 

Wenn  die  auf  den  vorigen  Seiten  betrachtete» 
Bildungen  in  den • Eierft öchen  oder  im  Umfange  derlei- 
ben  gefunden  werden,  fo  mufs  man  unftreitig  eine 
ungewöhnlich  erhöhte  Thätigkeit  diefer  Theile  als  die 
nächfte  Urfache,  ihrer  Entftehung  anfehen,  indeflen 
feheint  mir  der  gelehrte  Treviranus  viel  zu  weit  zu  ge- 
hen, wenn  er  eine  krankhafte  Befchaffenheit  der  Eier, 
ftöcke  als  die  Urfache  aller  diefer  Concremente  über- 
haupt annimmt.*) 

Die  Gründe,  welche  er  für  diefe  Meinung  anführt, 
fcheinenmir  wenigftens  von  fehr  geringem  Gewicht. 

Sie  find  i)  derUmftand,  dafs  fich  faft  immer  Haare 
bilden,  zwifchen  der  Haarbildung  und  den  Gefchlecht*- 
theilen  «ber  ein  genauer  Confenfus  Statt  finde.  Allein  der 
Schlufs  aus  diefem,  im  normalen  Zuftande  Statt  findenden 
Confenfus  auf  diefen  Canfalnexus  zwifchen  krankhafter 
Befchaffenheit  der  Ovarien  und  regelwidrig  entftehenden 
Haaren  ift  offenbar  zu  rafch,  da  theils  nicht  die  Entftehung, 
fondern  nur  das  Wachsthum  mehrerer  Haare  mit  dem  Zu- 
ftande der  Gefchlechtstheile  in  Beziehung  fteht,  theils  fich 
eine  Menge  andrer  Organe  regelwidrig  bilden,  deren  Ent- 
wicklung mit  dem  Zuftande  der  Gefchlechtstheile  in  kei- 
ner Beziehung  fteht,  theils  fich  fehr  leicht  aus  der  im 
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normalen  Zu  ft  an  de  Statt  findenden  großen  Rqproduk- 
tionsfühigkeit  der  Haare  ein  weit  be  ferer  Grund  des  häu- 
fig en  Vorkommens  derfelben  um  J'o  richtiger  ergiebig  als 
gerade  auch  Fett , Knochen  und  Zähne , die  Subfianzen , 
welche  außer  den  Haaren  fiich  Vorzugs  weife  regelwidrig 
bilden , dieje  Eigenfchaften  haben  , nicht  aber  mit  den 
Gefchlechtst heilen  in  Beziehung  ftehen. 

Herr  Treviranus  findet  zwar  auch/2)  und  3)  zwi- 
fchen  den  Knochen  und  Gefchlechtstheilen  eine  fehr  t 
enge  Verbindung,  allein  nur,  weil  Hörner  und  Ge- 
weihe erft  zur  Zeit  der  Mannbarkeit  hervorbrechen, 
und  abweichende  Bildungen  der  Geweihe  mit  regelwi- 
driger Befchaffenheit  der  Gefchlechtstheile  Vorkommen. 
Offenbar  reicht  aber  diefer,  in  der  That  Statt  findende 
Zufammenhang  zwifchen  einzelnen  Knochen  und  dert 
Gefchlechtstheilen  eben  fo  wenig  zu  Begründung  jener 
Annahme  hin,  da  zwifchen  den  Gefchlechtstheilen  und 
dem  ganzen  Knochenfyftem  kein  ähnlicher  wahrgenom-  - 
men  wird.  Jene  Theile  ftehen  daher  nicht  als  knöcher- 
ne Gebilde  mit  den  Gefchlechtstheilen  in  Beziehung, 
fondern  viel  wahrfcheinlicher  wohl  auf  andre  Weife, 
als  Hervorragungen  an  der  Oberfläche  des  Körpers , 
befonders  an  dem , den  Genitalien  gegenüber  liegenden 
Ende  deffelben , blofs  als  Hervorragungen , Wie  die 
Entftehung  der  Haken  beim  männlichen  Lachs , die 
Entwicklung  des  blofs  häutigen  Kammes  der  Salaman- 
der zur  Brunftzeit , die  Anwefenheit  der  Hörner  und 
Geweihe  bei  mehrern  Säugthieren,  der  Kämme  und  Bü- 
fchel  mehrerer  Vögel  blofs  im  männlichen  Gefchiechte 
deutlich  beweifen. 
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Ueberdies  fieht  man  fehr  leicht , dafs  diefe  Anficbt 
eigentlich  zu  der  völlig  grundlofen  und  im  höchffen 
Grade  unwahrfcheinlichen  Annahme  führt,  dafs  alle 
Texturveränderungen  irgend  einer  Art , die  im  Körper 
Vorkommen,  in  einer  krankhaften  Befchaffenheit  der 
Eierftöcke  begründet  feyen,  eine  Annahme,  zu  der 
Herr  Treviranus  offenbar  geneigt  fcheint,  indem  er, 
ohne  auch  nur  die  geringften  Thatfachen  anzufahren, 
die  regelwidrig  entftehenden  Hornproduktionen  bei 
Menfchen  und  Thieren , als  einen  Beleg  für  die  Corre- 
fpondenz  zwifchen  den  Gefchlechtstheilen  und  Knochen 
und  Haaren  anführt. 

Diefe  Annahme  ift  um  fo  grundlofer , da  in  den 
Fällen,  wo  die  regelwidrigen  Bildungen  nicht  in  deo 
Eierftöcken  Vorkommen,  diefe,  wie  z.  B.  Schützer  aus- 
drücklich angiebt,  vollkommen  normal  waren. 
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Ueber  die  Entwicklung- 
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der 

“ r- 

Centr  altheile  des  NervenJ'yJ'te?ns 

bei  den  Säugthieren. 

Von 

' • , % I 

J.  F.  Meckel. 

c Befcblufs  de»  im  jt«n  Heft  abgebrocbnen  Abhandlung) 

Entwicklung  der  Wirbel  und  Schüdelknochen.  ' 

f 65- 

Die  knöchernen  EüJlen,  welche  die  Centraltheile  de5 
Nerven  fyftems  Umgeben,  die  Wirbelfäule  und  die  Schä- 
delhöhie,  entfprechen  durch  Geftali  und  Entwicklungs- 
weife den  in  ihnen  enthaltenen  Organen  fo  Vielfach, 
dafs  eine  Betrachtung  derfelben  hier  um  fo  mehr  an  ih- 
rem Platze  ift,  als  zugleich  auch  ihre  Entwicklung  noch 
manches  Bemerkenswerthe  hat , was  der  Unterfuchung 
früherer  Beobachter,  vorzüglich  weil  fie  nicht  hinläng- 
lich junge  Embryonen  beobachteten,  entging. 

, # 

& 66 • . ..  . r / 

Ehe  ich  zu  der  Befchreibung  der  Entwicklung  der 
Wirbel  und  Schädelknochen  gehe,  einiges  Ober  di* 
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Correfpondenz  zwifchen  ihnen  und  dem  Rückenmark 
und  Gehirn. 

Aufser  derUebereinkunft  zwifchen  deräufsern  Ge- 
ftalt  beider,  die  auch  dem  Auge  des  Nichtkenners  ein- 
leuchtet, findet  der  phyfiologifche  Anatom  leicht  im 
Einzelnen  höchft  merkwürdige,  oft  überrafcliende 
Aehnlichkeiten. 

So  wie  die  Wirbelfaule  aus  einer  Sammlung  auf 
einander  folgender,  ringförmiger  Knochen  befteht , fo 
kann  man  fich  das  Rückenmark  aus  einer  Reihe  rundli- 
cher, dicht  gedrängter  Anfchwellungen  aus  deren  jeder 
ein  Nervenpaar  tritt,  und  deren  jede  einem  Wirbel  ent- 
fpricht,  gebildet  denken,  um  fo  mehr,  da  wirklich 
die  Zahl  der  Nervenpaare  der  Zahl  der  Wirbel  entfpricht, 
jedes  Nervenpaar  zwifchen  je  zwei  Wirbeln  aus  der 
Höhle  der  Wirbelfäule  tritt,  und  jeder  Wirbel-  und 
Rückenmarksdurchfchnitt  ein  eignes,  kreisförmig  ge- 
fchlofsnes  Gefäfsfyftcm  hat. 

Das  Rückenmark  befteht  aus  zwei  Seitenhälften, 
die  anfänglich  höchft  wahrfcheinlich,  wenigftens-  hinten, 
getrennt  find,  fpäter  aber  fich  hier  inniger  verbinden, 
indem  in  der  Mitte  der  hintern  Fläche  des  Rückenmar- 
kes nur  eine  fehr  flache  Furche,  vorn  eine  fehr  tiefe 
herabfteigt. 

So  ift  auch  die  Wirbelfiiule  anfänglich  hinten  of- 
fen, verfchliefst  fich  aber  nachher  durch  V'erfchmelzung 
' der  Seitentheile  vollftändig  hier  früher  als  in  ihrem 
vordem  Theile , indem  die  Seitentheile  früher  verknö- 
chern, und  dann  unter  einander  verwachfen  als  der 
Körper  entfteht  und  fich  mit  ihnen  verbindet. 
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„ Am  Schädel  entfprechen  die  verlchiedenen  Kno- 
chen, welche  ihn  zufammenfetzen,  zum  Theil  fehr  deut- 
sch einzelnen  Theilen  des  in  ihm  enthaltenen  Gehirns 
durch  Lage,  Abtheilung  und  Ehrt  wicklungsweife. 

Im  vollkommnern  Zuftande  entfpricht  das  Hin- 
terhauptbein dem  verlängerten  Marke,  dem  kleinen 
Gehirn  und  dem  hintern  Theile  des  grofsen:  die  übri- 
gen Knochen  des  Schädels  dem  gröfsten  Theile  des 
letztem.  Geht  man  mehr  in  das  Einzelne,  fo  fin- 
det man  zunächst  fchon  , dafs  einzelne  und  aus  befön^ 
dern  Knpchenkernen  entftehende  Knochentheile  gewif- 
fen  einzelnen  Hirntheilen  befonders  angehüren.  So  ift 
der  Theil  des  Hinterhauptbeins,  welcher  fpeciell  das 
kleine  Gehirn  enthält,  urfprünglich  ein  eigner,  frühem 
als  der  darüber  befindliche  entftehender  Theil  der  Schlip- 
pe. Der  den  Hirnanhang  aufnehmende  Körper  des 
Keilbeins  entfteht  als  ein  eigner  Knochenkern.  Der  Za- 
pfentheil  des  Hinterhauptbeins,  der  befonders  der  Hii  n- 
brflckc  entfpricht,  ift  ein  eigner  Knochenkern , eben 
fo  die  Gelenktheile,  die  vorzüglich  mit  den  letzten 
Schädelnerven  in  naher  Beziehung  ftehen.  1 . 

Der  obere  Theil  cles  Hinterhauptbeins  und  all® 
übrigen  Schädelknochen  entfpredien  zwar  im  vollkomm- 
nen  Zuftande  dem  grofsen  Gehirn , allein,  wo  ich  nicht 
lehr  irre,  fo  finden  urfprünglich  andre  Beziehungen 
Statt , die  gewifs  über  manche  Momente  der  Bildungs- 
weife diefer  Knochen  Auffchlufs  geben. 

Dem  grofsen  Gehirn,  wenigftens  denHemifphären, 
entfpricht  anfänglich,  wo  es  noch  fo  klein  und  unjroll- 
kommen  und  weit  nach  vorn  und  unten  gedrängt  ift. 
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blöfs  das  Stirnbein , und  dies  ift  daher  als  fein  ihm  ei* 
genthiimlicher  Knochen  zu  betrachten.  Dagegen  glau- 
be ich  den  Vierhügeln  und  den  Hirnfchenkeln  das 
Schlafbein*  das  Keilbein,  die  Scheitelbeine  und  die  ober» 
Hälfte  der  Schuppe  des  Hinterhauptbeins  entgegenftei- 
len  zu  müffen.  Treten  gleich  jeneTheile  fehr  bald  hin- 
ter das  grofse  Gehirn,  welches  dann  allein  mit  jenen 
Knochen  in  Beziehung  fteht,  zurück?  fo  entfprechen 
doch  anfänglich  fie  allein  der  Gegend  des  Schädels,  weh 
ohe  durch  jene  Knochen  gebildet  wird. 

Ganz  befonders  fcheint  mir  die  obere  Hälfte  def 
Schuppe“,  dds  Hinterhauptbeins,  die  fo  beftändig  als  ein 
eigner  Knochenkern  erfcheint,  mit  den  V ierhi7ge/n  in 
Beziehung  zuftehen,  eine  Vermuthung,  die  nicht  blofs 
durch  ihre  Lage,  fondem  auch  vorzüglich  durch  denUro- 
ftand  wahrfcheinlich  wird,  dafs  fie  gerade  in  den  Nage- 
thieren , wo  die  Vierhügel  verhältnifsmäfsig  am  gröfsten 
find,  nicht  nur  grüfser  als  bei  den  übrigen  Säugthieren  ift, 
fondem  Sch  das  ganze  Leben  hindurch  getrennt  erhält. 

, V ^ 

Hie  Entwicklungsweife  der  verfchiedenen  Schädel- 
knochen differirt  auf  diefelbe  Weife,  als  die  der  ent- 
' fprechenden  Hirntheile.  Die  rechte  und  linke  Öälfte 
der  Hinterhauptfchuppe  verfchmilzt  fchon  fehr  früh, 
wie  auch  das  kleine  Gehirn  und  die  Vierhügel  weit  we- 
niger tief  in  zwei  Hälften  getrennt  find  als  das  grofse. 
Der  Spaltung  des  letztem  in  feinem  obern  Theile  ent- 
fpricht  dagegen  die  das  ganze  Leben  beftehende  Tren- 
nung der  Scheitelbeine  und  der  Schlafbeine , fo  wie  die 
fo  häufig  nie  verfchwindende , immer  noch  bis  in  das 
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«rfte  Lebensjahr  fich  erhaltende  Nichtvereinigung  der 

beiden  Seitenhälften  des  Stirnbeins. 

i’  r.: ,1 
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Specielle  Bedingungen  aus  der  Entwicklungs- 
gefchichte  der  Wirbel  und  Schadelknochen,  die  ent- 
weder noch  gar  nicht  erörtert  worden  find , öder  we** 
nigftens  noch  einer  genauen  Auseinander  fetz  ung  und 
Beftätigung  bedurften , oder.  Wenn  gleich  völlig  erwies 
fen,  doch  noch  nicht  allgemein  gehörig  beriickfich* 
tigt  würden,  find  Vorzüglich  folgende.  • ••  '• 

i •'  - ’ ’ *'  •-> 

$•  68.  ; n 1 

I.  Wirbelfäule.  • ; 

Hier  betrachte  ich  zwar  vorzüglich  die  eigentlich 
fogenannte  Wirbelfäule,  doch  zugleich  auch  die  Wie- 
derholung derfelben,  das  Brufebein , ünd  ihre  Anhänge, 
die  Rippen.  Zuerft  von  der  Wirbelfäule. 

Gewöhnlich  giebt  man  im  Allgemeinen  allen  Wu> 
beln,  den  zweiten  ausgenommen,  nur  drei  Knochen- 
kerne, von  denen  einer  den  Körper,  zwei  die  noch 
nicht  vereinigten  Seitentheile  darftellten.  Nur  wenige 
Schriftfteller  weichen  hievon  ab , indem  einige  fälfch» 
lieh  den  erften  immer  nur  aus  zweien , den  beiden  in 
der  Mitte  verfchmelzenden  Seitentheilen,  entfliehen  laffen, 
andre  mit  Recht  dem  fiebenten  Halswirbeljfünf  verfebie- 
dene  Verknöcherungspuncte  zuerkennen.  Für  alle 
übrigen  Wirbel  aber  nimmt  man  im  Allgemeinen  an, 

dafs  fie  nur  aus  den  drei  oben  erwähnten  Knochenker- 

« 

nen  entftehen ; nur  Herr  Stnff  macht  die  Bemerkung, 
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dafs  ficli  an  den  Halswirbeln  ein  viertes  und  fünftes 
Knochenfcherbchen  finde,  welches  et  für  den  Quer- 
fort fatz  hält*). 

$•  69- 

Beim  Menfchen  kann  ich  für  jetzt  nur  der  Verknö- 
eherungsgefchichte  der  Halswirbel  einiges  nicht  ganz 
unwichtige  beifügen.  Es  ift  erftens  keinem  Zweifel  un- 
terworfen, dafs  Sue  und  Nesbitt > wenn  gleich  kein 
einziger  späterer  Schriftfteller  darauf  Rückficbt  nimmt, 
vollkommen  Recht  haben,  wenn  fie  de«  Siebenten  Hals- 
wirbel aus  fünf  Knoehenßücken  entftehen  laflen,  denn 
fchon  in  den  letzten  Zeiten  der  Schwangerfchaft,  und 
immer  zur  Zeit  der  Reife  findet  fich  hier  ein  anfehnii- 
cher  länglicher  Knochenkern,  der  vor  dem  innern  Ende 
des  Umfangs  des  Wirbelarterienloehes  (foramen  ver- 
tebrale) zu  dem  äufsern  in  querer  Richtung  verläuft, 
es  von  vorn  vervollftändigt,  und  durch  Knorpel  mit  den 
beiden  genannten  Stellen  verbunden  ift.  Sein  inneres 
JEn^e  ift  fchmaler,  aber  eben  fo  dick  als  das  äufsere, 
dann  .folgt  eine  etwas  breitere,  allein  wek  dünnere  Stelle, 
über  welche  hinaus  der  Knochen  bis  zu  feinen  Ende  im- 
mer breiter  und  eugleiob  dicker  wird.  Er  reicht  nicht 
über  die  äufsere  Wurzel  einer  jeden  Bogenhälfte  hinaus 
und  erfcheint,  feiner  Geftait  und  feiner  Verbindung 
mit  dem  übrigen  Theile  des  Wirbels  nach,  vollkommen 
als  ein  Rippenrudiment,  das  fich  nur  in  feinem  hintern 
Theke,  von  dem  Köpfchen  bis  zum  Höcker,  entwi- 
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ekelt  htte,  anfangs  getrennt  ift,  aber  allmählig  mit 
dem  übrigen  Körper  zu  einem  Ganzen  verfchmiizt.  { 

I>ie  Zeit  des  erften  Sichtbarwerdens  diefes  queren 
Knochenkernes  fällt  in  den  fechftea  Monat  der  Schwan- 
gerfchaft.  Dafs  man  feine  Anwesenheit  nicht  als 
beständige  und  regehn  dsige  Entwicklungs beding urig 
des  fiebenten  Halswirbels  anfieht,  ift  defto  auffal- 
lender, da  er  bis  in  das  dritte  oder  vierte  Lebensjahr 
als  eigner  Knochen  zu  beftehen  pflegt.  Die  Art  feiner 
Verwachfung  ift  nicht  überall  genau  diefelbe,  bisweilen 
Scheint  das  innere,  in  andern  Fällen  das  äufsereEnde  zu- 
erSt  mit  den  entfprechenden  Stellen  des  Körpers  und  der 
hintern  Wurzel  des  Querfortfatzes  des  fiebenten  Halswir- 
bels zu  verwachfen.  An  einem  Wirbel,  den  ich  vor  mir 
habe,  findet  lieh  auf  der  linken  Seite  die  erfte,  auf  der 
rechten  die  zweite  Anordnung.  Die  Zahl  diefer  Kno- 
chen aus  der  Periode,  in  welcher  man  hierüber  Unterfu-  1 
chungen  anftellen  kann,  welche  ich  vor  mir  habe,  reicht 
nicht  hin,  um  auszumitteln,  ob,  und  welche  Verfchmel- 
zungsweife  die  häufigere  fey:  indeffeu  Scheint  mir  nach 
den  Exemplaren,  die  ich  vor  mir  habe,  häufiger  das  vor- 
dere Ende  früher  zu  verschmelzen  als  das  hintere/  . 

Diefe  Anordnung  ift  aber  dem  fiebenten  Halswir- 
bel nicht  eigen,  wenn  Sie  gleich  hier  am  deutlichsten 
ausgerprochen  und  Regel  ift,  Sondern  kommt,  wo  nicht 
allen , doch  mehrern  übrigen  Halswirbeln  wenigftens 
häufig  zu.  Namentlich  finde  ich  Ge  bei  dem  «weiten 
Pf  » 

• ' i r 
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fünften  1 ) und  fechften  * ) , die  ich  deshalb  abgebildet 
habe. 

Bei  allen  diefen  liegt  zwifchen  dem  Körper  und 
dem  Sei tent  heile  des  Wirbels  an  der  vordem  Fläch«  def- 
leihen  auf  jeden  Seite  ein  rundlicher  Knochenkern,  der 
nur  durch  Knorpel  mit  den  übrigen  Theilen  verbunden 
ift.  Dies  ift  der  alJgemeinfte  Charakter  diefesKnochen- 
ftüekes.  Die  Vferfchiedenheiten , Welche  er  in  den  ver-> 
fchiedenen  Wirbeln  darbietet,  beziehen  fich  vorzüglich 
auf  feine  Gröfse.  Bei  weitem  am  gröfsten  ift  er  in  derh 
zweiten  Halswirbel,  etwas  kleiner  im  fechften  und  fehr 
unbedeutend , mehr  als  viermal  kleiner  als  im  zweiten, 
bei  dem  fünften.  In  dem  zweiten  und  fechften  hat  er 
gleiche  Höhe  mit  dem  Körper»  utid  nimmt  daher,  den 
Zahn  hinweggedacht,  die  ganze  Höhe  des  Wirbelsein; 
beim  fünften  dagegen  legt  fich  ein  Theil  der  vordem' 
Wurzel  das  Queffortfatzes  unter  ihm  weg  nach  vorn,’ 
fo  dafsei-  hier  nur  an  der  obern  Fläche,  in  einer  Ver- 
tiefung jener  Wurzel , liegt. 

* .«* i . *■-.  : 

. j ■ 70- 

Diele  Anordnung  finde  ich  bei  einem , neun  Mo- 
nate nach  der  Geburt  geftorbnen  Knaben.  Offenbar 
ift  fie  infofern  lehr  intereffant,  als  dadurch  die  Analo- 
gie zwifchen  den  Hals  - und  Rückenwirbeln  vergröfsert 
wird.  Jene  kleinen  Knochenkerne  nämlich  liegen  ge- 
rade an  derselben  Steile,  wo  fich  das  Rippenköpfciien 

I)  Taf.  VI.  Fig.  io. 

a)  T«F.  VI.  Fig.  ii.  « r \ i 
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anfetzt.  An  dem  fiebenten , letzten  Halswirbel,  der  in 
fo  vielen  andern  Beziehungen  auffallend  den  Uebergang 
von  den  übrigen  zu  den  Rückenwirbeln  macht,  erreicht 
das  kleine  Rippenrudiment  die  Spitze  des  QuerforV 
fatzes.  Bei  den  übrigen  dagegen  entwickelt  es  fick 
nur  dem  Theile  nach,  welcher  dem  Köpfchen  eqtfprichfe 
und  zugleich  verkleinert  es  fich  bei  dem  fünften  auf- 
fallend mehr  als  beim  fechften.  Beim  dritten  und  vier- 
ten fehlt  jede  Spur  deflelben.  Beim  zweiten  ift  es  am 
gröfsten.  Infofern  diefes  weiter  als  die  übrigen  vpn  den 
Rippenwirbeln  entfernt  ift,  könnte  diefer  Umftand 
Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  angegebenen  Bedeu- 
tung  diefes  Knochenkeraes  erwecken;  allein  fie  rer- 
fch winden,  wenn  man  annimmt , wozu  man  wohl  be- 
rechtigt ift,  dafs  diefem  Knochen  fchon  die  Tendenz 
zur  Schädelknochenentwicklung  injprimirt  ift,  uncf 
wenn  man  erwägt,  dafs  überhaupt  der  zweite  Halswir- 
bei  unter  allen  der  ftärkfte  ift.  Auf  eine  höchft  merk- 
würdige Weife  wird  die  weiter  unten  folgende  Befchrei-* 
bung  der  Entwicklungs weife  des  Keilbeins  zwei  ganz 
ähnliche  Knochenkerne  zwifchen  dem  Körper  und  den 
Seitentheilen,  oder  den  grofsen  Flügeln  zeigen,  die, 
hier  wie  dort,  erft  mit  dem  Körper,  dann  efft  mit  den 
Seitenftücken  verfchmelzen. 

Noch  in  einer  doppelten  Beziehung  aber  find  diefe 
Thatfachen  für  vergleichende  Anatomie  und  Phyfiologie  « 
wichtig.  Sie  enthalten  theils  einen  neuen  Beleg  für  den 
Satz,  dafs  der  Embryo  in  feiner  Entwicklung  die  nie- 
dern  Bildungen  durchläuft,  theils  geben  fie  einen  Bei- 
trag zu  der  Vergleichung  zwifchen  der  obern  und  un- 
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fern  Gegend  des  Körpers  ab.  Bei  den  meiften  Fifdwn 
fangen  die  Hippen  fchon  mit  dem  vorderften  Wirbel  an, 
ttnil  auch  bei  mehrern  Reptilien  und  den  Vögeln  find  die 
vorderften,  weun  fie  gleich  gewöhnlich  fogar  auf  weiter 
Vom  Schädel  entfernten  Wirbeln  fitzen,  beträchtlich 

i 

kürzer  als  die  übrigen , und  nicht  mit  dem  Bruftbdu 
verbunden.  Diefe  Bedingungen  finden  bei  dielen  Thie- 
ren  • das  ganze  Leben  hindurch  Statt , verfchwinden  da- 
gegen beim  Menfchen  fchon  felir  früh. 

Die  Aehnlichkeit  zwifchen  der  obern  und  untere 
Körperhälfte  wird  durch  diefe  Anordnung  infofern 
vermehrt,  als  offenbar  dadurch  das  Heiligbein  und  die 
Halswirbel  einander  in  Hinficht  auf  ihre  Entwicklungs- 
Weife  beinahe  ganz  gleich  gefetzt  werden.  Wenigftens 
gilt  dies  für  die  drei  erften  falfchen  Wirbel  des  Heilig- 
beins vollkommen.  Das  zweite  Paar  von  Knochenker- 
nen liegt,  gerade  fo  wie  bei  jenen  Halswirbeln,  vorn  zwi- 
fchen dem  Körper  und  dem  eigentlichen  Querfortfata, 
und  wie  bei  den  Halswirbeln  erfcheint  auch  an  den  Hei- 
ligbeinwirbeln diefes  Paar,  welches  auch  bei  beiden  das 
kleinfte  ift , fpäter  als  alle  übrigen  Knochenkerne.  An 
dem  Heiligbeine  eines  fiebenmonatlichen  Fötus  finde  ich 
von  ihm  noch  keine  Spur,  wenn  gleich  an  allen  fal- 
fchen Wirbeln  dtiTelben  Körper  und  Seitentheile  anfehn- 
liche  Knochenkerne  enthalten. 

$•'  71- 

In  Beziehung  auf  die  Periode,  in  welcher  diefe 
Knochenkerne  erfcheinen,  und  als  eigne  Knochen  ver- 
fchwinden, kann  ich  blofs  bemerken,  dafs  ich,  den 
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iiebenten  Witbel  ausgenommen»,  an  keinem  der  übrigen, 
bei  irgend  einem  reifen  Fötus,  deren  ich  eine  aofehnli- 
che  Menge  vor  mir  hahe  , eine  Spur  von  ihm  bemerke. 
Sie  fcheiuen  erft  gegen  das  Ende  des  erften  Lebensjahres 
zu  entheben ; wenigftens  finde  ich  fie  auch  bei  vier  un- 
gefähr fechsmonatlichen  Skeletten  noch  nicht,  wohl 
aber  bei  einem  neu  nmonatlichea.,  demfelben  aus  wel- 
chem ich  fie  Wfchrieben  habe.  Die  frühem , fchon.  im 
vierten  Scbwangerfchaftsmonate  vorhandenen  Knochen^ 
kerne  in  den  Halswirbeln , wovon  Herr  Senff  re- 
det, exiftiren,  wenigftens  als  eigne  Knochenpuncte* 
nie.  So  wie  diefe  Knochenkerne  an  den  genannten 
Wirbeln  am  fpäteften  erfcheinen».  £o  verfchwinden  fie 
hier  auch  am  früheften..  Beim  fiebenten  Halswirbel  er- 
halten, fie  fich  bis.  zum  vierten  , felbft  fünften  Jahre,  ver- 
gröfsern  fich  häufig  bedeutend , und  ftellen  dann , mehr 
aber  noch  wenn  fie  zugleich  das  ganze  Leben  hindurch 
getrennt  bleiben,  eine  überzählige  Rippe  dar,  während  fie 
in  den  i hrigen  Halswirbeln  gewöhnlich  Xchon  im, zweiten 
Jahre  verfchwunilen  find.  Wenigftens.  finde,  ich  an  einem 
Skelette  aus  diefer  Periode  nur  noch  am  fechften  Hals- 
wirbel. Spurea  diefer  Bildung.  Ganz  an  der  angegebe- 
nen Stelle  liegt,  auf  der  recht  Mi  Seite  deutlicher  als  auf 
der  linken  *),  ein  dreieckiges  Knochenftück , deffen 
Analogon  auf  der  linken  nur  durch  uuvollkomm- 
ne  Nätbe  angedeutet  ift.  Bei  einem  andern,  drei-  bis 
vierjährig*-!'.  Skelette  findet  fich  nur  auf  der  linken  Seit* 
des  zweiten  Halswirbels  3 ) ein,  noch  völlig  getrennter 

O Taf.  Vl.  Fi».  . * 
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Knochenkern , zwilchen  der  vordem  Hälfte  des  Kör- 
pers, Zahnes  und  Querfort£atzes , der,  in  Hinficht  auf 
Lage  und  verhältnifsmäfsige  Gröfse,  ganz  mit  dem  über* 
einkommt,  den  ich  frühor  aus  dem  fünften  Halswirbel 
des  neunmonatlichen  Kindes  befchrieb.  Ift  dies  daher 
vielleicht  nicht  derfalbe  Knochenkern,  den  ich  aus  dem 
zweiten  Halswirbel  des  letztem  Kindes  befchrieb,  fon- 
dern  ein  fpäterer,  der  erfcheint,  nachdem  der  erfte  mit 
dem  übrigen  Wirbel  verfchmolz,  und,  wenn  das  letz- 
tere nicht  der  Fall  wäre,  welche  Bildung  ift  die  gewöhn- 
lichere, die,  welche  aus  dem  neunmonatlichen,  oder 
die,  welche  aus  dem  vierjährigen  Kinde  befchrieben 
wurde?  Oder  find  beide  verfchiednen  Perioden  eigen- 
thi'imlich , fo  dafs  anfangs,  wie  bei  dem  neunmooatli- 
chen  Kinde,  das  verhält nifsmäfsig  viel  gröfsereRippenru- 
djment  die  ganze  Höhe  des  Körpers  einnähme,  während 
es  fpäter  zu  wachfen  aufhörte,  ftätt  dafs  der  fich  ver- 
gröfsernde  Querfortfatz  weiter  nach  vorn  und  oben  riickt  ? 
Die  letztere  Vermuthung  fcheint  mir  die  richtigere, 
um  fo  mehr*  da  auch  die  letzten  Rippen  fo  häutigen 
Gröfseverfchiedenheiten  unterworfen  find,  und  ich  bei 
einem  etwas  altern  Skelett ' ) auf  beiden  Seiten  einen 
fehr  grofsen  Knochenkern  finde,  der  indeflen  nur  noch 
zumTheil  durch  unvollkommneNäthe  von  den  übrigen 
Theilen  getrennt  ift.  Weitere  Beobachtungen  werden 
bald  diefe  Fragen  beantworten,  die,  wegen  der  von 
mir  gemuthmafsten  Bedeutung  diefes  Knochenkerns 
nicht  müfsig  find. 
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Vorzüglich  aus  diefem  Grunde  habe  ich  auch  auf 
cliefen  Punct  in  der  Bildungsgefchichte  der  Wirbel  auf- 
merkfam  gemacht.  Wichtig  wäre  es  nun  noch,  zu  un- 
terfuchen , ob  nicht  auch  die  übrigen  Wirbel  lieh  auf 
eine  ähnliche  Weife  bilden?  Für  die  Rückenwirbel  ift 
es  mir  nicht  wahrfcheinlich , indem  diefe  Knochenkerne 
Andeutungen  von  Rippen  zu  feyn  fcheinen.  Wahr- 
fcheinlicher  ift  es  dagegen  für  die  Lendenwirbel , un- 
geachtet der  Umftand,  dafs  die  letzten  Rückenwirbel 
gewiffermafsen  fchon  mit  den  letzten  Halswirbeln  Über- 
einkommen, die  Erklärung  der  Urfache  des  vielleicht 
auch  an  dielen  Knochen  Statt  findenden  Mangels  derfel- 
ben  enthielte.  In  der  That  kommen  die  letzten  Rücken- 
wirbel mit  den  letzten  Halswirbeln  infofern  überein,  als 
lieh  i)  die  Köpfe  der  Rippen , welche  fie  tragen,  nicht, 
wie  bei  den  übrigen , den  meiften , mit  je  zwei  benach- 
barten Wirbeln  verbinden,  fondern  nur  auf  dem  Kör- 
per des  correfpondirenden  Wirbels  eingelenkt  find, 
wie  diefe  Rippenrudimente  immer  nur  einem  Wir- 
bel angehören , und  a)  die  letzten  Rippen  jenen  Rip- 
penrudimenten auch  infofern  gleichen,  als  fie  durch 
kein  Tuberkel  mit  der  Spitze  des  Querfortlatzes  ihres 
Wirbels  verbunden  find. . 

Indeffen  gebe  ich  dies  alles  nur  als  Vermuthung. 
Ich  habe  von  dem  Skelette  jenes  neunmonatlichen  Kin- 
des nur  die  Halswirbel  vor  mir,  die  ich  aus  einem  an- 
dern Grunde  bearbeiten  liefs,  und  mufs  daher  erwarten, 
dafs  entweder  andre  oder  ich  felbft  bei  einer  andern  Ge- 
legenheit die  Beobachtung  vervollftändigen. 
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Die  übrigen  Säugthiere  unterfcheiden  fich  vomMen- 
fchen,  in  Hinficht  auf  die  Entwicklung  der  Halswirbel  auf- 
fallend, fofern  i)  bei  keinem  einzigen  der  von  mir  unter- 
fuchten  in  irgend  einer  Periode  die  rippenartige  vordere 
Wurzel  des  Querfortfatzes  am  fiebenten  Halswirbel  als  ein 
eigner  Knochenkern  erfcheint,  fondern  die  Verknöche- 
rung hier  völlig  nach  denfelben  Gefetzen,  als  bei  den 
übrigen  Halswirbeln  gefchieht,  und  2)  eben  fo  wenig 
fich  Spuren  der  übrigen  Zwifchenknochenkeme  finden. 

Diefe  Verfchiedenheit  fcheint  fich  auf  die  gerin- 
gere Breite  der  Brufthöhle  bei  den  Säugthieren  zu  be- 
ziehen , und  mit  der  geringem  Wölbung  ihrer  Rjppen 
gleiche  Bedeutung  zu  haben. 

$•  72. 

Aufserdem  verdient  die  Entwicklungsgefchichte 
der  beiden  obern  Halswirbel  eine  befondere  Berück- 
ficbtigung. 

Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dafs  der  zweite  aus 
vier  Knochenkernen  entfteht , dem  Körper,  den  Seiten- 
eheilen  und  dem  Zuhne.  Von  diefen  allein  fprechen  Al- 
bin  *),  Kerkring  *)  und  faft  alle  übrigen  Ofteologen. 

Nur  Nesb'nt  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dafe 
diefer  Knochen  bei  der  Geburt  häufig  nicht  aus  vier,  Ion* 
dem  aus  fünf  bis  ferhs  Stücken  behebt.  Sein  fünftes 
und  fechftes  Stück  lind  die  oben  frhon  genau  betrachte- 
ten Knochenkerne  an  der  vordem  Fläche  zwilchen  dem 


1)  A.  a.  O.  p.  5^* 

2)  A.  a.  O.  6.  243. 
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Körper  und  Querfortfatze.-  Ueber  die  Zeitfolge,  in 
•welcher  diefe  Kerne  entftehen,  bemerkt  fchon  Kerkrwg, 
dafs  der  Knocheukern  des  Zahnes  fpäter  als  der  des  Kör- 
pers *),  im  fiebenteu  Monate  des  Fötuslebens  entftehe. , 
Diefer  Angabe  kann  manaufserdem  noch  die  nicht 
unintereffante  Bemerkung  beifügen , dafs  der  Zahnfort- 
fatz  fich  nicht  aus  einem,  fondern  aus  zwei  neben  einan- 
der liegenden  rundlichen  Knochenkernen  bildet.  Diefe 
beiden  Knochenkerne  entftehen  weit  früher  als  Kerkring 
angiebt,  fpätel'tens  um  den  Anfang  des  fechften  Mona- 
tes , und  bleiben  gewöhnlich  bis  in  den  achten  Monat 
von  einander  getrennt,  wo  fie  zufammenfliefsen , und 
der  einfach  gewordene  Knochenkern  fich  nach  oben  zu- 
fpitzt  und  verlängert  a). 

Demnach  bildet  fich  der  zweite  Halswirbel  ge- 
wöhnlich aus  ßeben , und  immer  wenigfens  aus  fünf 
Knochenkernen , die  aber  nicht  zugleich  vorhanden  find: 
Zuerft  entftehen  die  Seitenhälften , dann  der  Körper, 
hierauf  der  Zahn,  zuletzt  die  Zwifchenknochenkerne. 
Anfänglich  jft  der  Knochenkern  des  Zahnes  viel  klei- 
ner als  der  Körper,  vom  Ende  des  achten  Monats  an  1 
aber  vergröfsert  er  fich  bedeutend , bekommt  eine  zu- 
gefpitzte  Geftalt,  wächft  von  unten  nach  oben,  und 
übertrifft  bald  den  Körper  bedeutend.  Dann  verfchmel* 
zen  die  beiden  Knochenkerne  des  Zahnes  unter  einan- 
der, hierauf  die  zwifchen  Körper,  Zahn  und  Seitenthei- 
len  liegenden  mit  diefen , dann  die  beiden  Seitenhälften, 


l)  A.  m.  O.  S.  34J, 

4j)  Taf.  VI.  Fig.  3.  4.  5. «.  c.  e. 
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endlich  diefe  mit  dem  Körper , darauf  zuletzt  diefer  mit 
dem  Zahne. 

Von  der  Behändigkeit  diefer  Entftehungsweife  des 
Zahnes  halte  ich  mich  für  völlig  überzeugt,  da  ich  fie 
an  wenigftens  zwanzig  in  diefer  Hinficht  genau  unter- 
fuchten  Embryonen  immer  gefunden  habe.  Sie  ift 
merkwürdig,  weil  fie  mit  der  Enthebung  des  mittelften 
Stückes  des  Körpers  des  Keilbeins,  und  nicht  feiten 
auch  des  erften  Halswirbels  zufammenfällt. 

Bei  den  übrigen  Säugthieren  fcheint  die  Entwick- 
lungsweife des  zweiten  Halswirbels  infofern  einfacher, 
als  fich  der  Zahn  immer  nur  aus  einem  mjttlern  Kno- 
chenkern bildet,  und  die  Zwifchenknocheakerne  feh* 
len.  Wenigftens  habe  ich  bei  den  Wiederkäuern , den 
Schweinen , der  Katze , dem  Hunde , dem  Kaninchen., 
dein  Hcunßer  keine  Spur  davon  bemerkt. 

$•  73. 

Der  erfte  Halswirbel  uiiterfcheidet  fich  nicht  we- 
fentlich  von  den  übrigen  Wirbeln,  indem  er,  wie  fie, 
aus  drei  Knochenftücken , den  Seitentheilen  und  dem 
Körper,  in  welchem  fich  jene  früher,  als  diefes  bilden» 
entfteht.  Nur  in:  Hinficht  auf  die  Zeit,  in  welcher  der 
Knochenkern  des  Körpers  und  die  Art , auf  welche  er 
fich  bildet,  findet  ein  bedeutender  Unterfchied  Statt. 
Ganz  allgemein  nämlich,  finde  ich  i)  beim  reifen  menfch- 
lichen  Fötus  gewöhnlich  nur  die  beiden  Bogenhälften 
verknöchert.  Die  erfte  Verknöcheruug  des  Körpers 
nimmt  gewöhnlich  erft  um-die  Mitte  des  erften  Lebens- 
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jahres  ihren  Anfang,  und  Kerkring  fagt 1 * ) ganz  unrichtig, 
dafs  im  fiehenten  Fötusmonat  der  Körper  des  Atlas  fchoa 
2u  verknöchern  anfange.  Von  dJefer  Bedingung  machenr 
die  übrigen  Säugthiere,  die  ich  in  diefer  Hinficht  zu 
ünterfuchen  Gelegenheit  hatte,  eine  auffallende  Aus«' 
nähme,  ändern  ich  bei  reifen  Hunde  Katzen-  , 
Schweins  - Fötus  beftändig  die  Verknöcherung  des  At- 
laskörpers fö  anfehnlich  als  in  den  übrigen  Wirbeln  ge- 
funden habe.  3) 

♦ Auch  durch  die  Zahl  der  Knochenkerne,  aus 
welcher  fich  der  Körper  bildet,  unterfcheidet  fich  der 
Altas  von  den  übrigen.  Hier  nämlich  habe  ich  im- 
mer, trotz  der  forgfältigften  Unterfuchungen,  nur  eW 
nen  Knochenkfem  gefunden , während  im  Altas  häufiger 
mehrere  als  einer  entftehen. 

Auch  fcheint  dies  nicht  ganz  ungewöhnlich,  indem 
fchon  Albiti  fagt,  dafs  er  einmal  ein  rechter  und  ein 
linkes,  genau  in  der  Mitte  durch  Knorpel  verbundene 
Knochenft ticke,  in  einem  andern  Falle  drei,  zwei  feitli- 
che  gröfsere,  und  ein  keineres  mittleres,  im  Körper  des 
Atlas  gefunden  habe.  '*  • -*: 

Aufserdem  findet  fich  nicht  ganz  feiten  ein  eigner, 

aber  weh  kleinerer  Knoche  n^ern  an  der  Vereinigung s- 
, . • / 

/teile  des  hintern  Endes  der  beiden  Bögenhälften , fo  dafs 
dann  der  Atlas  fich  aus  vier  Knochentheilen  bildet,  eine 
in  mancher  Hinficht  merkwürdige  Erfcheinung.  Denn, 
ift  fio  offenbar  eine  Verähnlichung  der  Entwickljungs- 


I)  A.  a.  O.  S.  **?«  '• 

9)  S.  Taf.  6.  Fif.  Der  Ada*  einea  reifen  Hnndefäta», 
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•weife  des  Altes  irfit  der  des  Hinterhauptbeins,  federn 
diefer  Knochenkern  der  Hinterhauptsfchuppe  vergliche« 
werden  kann,  fl)  erinnert  fie  an  die  Entftehung  der 
Dornfortfätze  mehrerer  Wirbel  bei  mehrern  Säugthie- 
ren  aus  eignen  Knochenkernen.  Zwar  habe  ich  nie,  wie 
Bicbat  *)  beim  Menfchen  die  Dornfortfätze  andrer  Wir- 
bel aus  eignen  Knochenkernen  entftehen  fehen , alieia 
bei  mehrern  Säugthieren  ift  es  für  einige  beftändiges 
Cefetz. 

Namentlich  finde  iöh , dafs  bei  den  Wiederkäuern 
und  Schweinen  die  Dornfortlatze  der  Rückenwirbel, 
wenigftens  der  vordem,  aus  eignen  Knochenkernen  ent* 
ftehea-  a) 

Diefe  bilden  fich  unter  den  vier  Knochenkernen, 
woraus  diefe  Wirbel  hier  entftehen,  zuletzt,  indem  ich 
bei  den  angegebenen  Tbteren  Körper  und  Seitenhälften, 
ohne  eine  Spur  von  ihnen , fchon  lehr  weit  in  der  Ent* 
Wicklung  vorgerückt  finde. 

Ihre  Anwefenheit  fcheint  mit  der  Länge  der  Dorn- 
fortfätze zufammenzuhängen , denn  theils  finden  fie  fich 

nur  in  den  Wirbeln,  deren  Dornfortfätze  beträchtlich 

; • 

entwickelt  find,  theils  entftehen  fie  in  denen,  wo  fie 
am  Jängrten  find,  zuerft,  alfo  in  de«  vordem  Rückenwir- 
beln früher  als  in  den  hintern.  Daher  haben  auch  die 
Wiederkäuer , wo  mehrere  Rückenwirbel  lange  Dornen 
haben,  in  allen,  mit  Ausnahme  der  beiden  letzten,  eigne 


j)  An«,  desciipt.  T.  I.  p.  1JJ. 

3)  S.  Taf.  VI.  Fig.  34.  und  *5.  Di*  erben  Rfiotanwirhel  eines  rei- 
fen SehweiiisRitus.  »•'»  ts  i . 
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Knochenkerne  in  denfelben,  beim  Schwein  dagegen, 
wo  die  Zahl  der  Janggedomteo  weit  geringer  ift,  finden 
fie  lieh  nur  in  den  fieben  vordem. 

Ungeachtet  die  Knocbenkerne  der  Dornen  fpäter  , 
als  alle  übrigen  entftehen,  fo  verwachfen  fie  doch  weit 
früher  mit  den  Seiten theilen,  als  diefe  mit  dem  Körper. 

Diefe  Verknöcherungsweife  der  langgedornten 
Wirbel  ift  in  mehreren  Hinfichten  wichtig: 

l)  fofern  fie  zur  Beftätigung  desGefetzes  beiträgt, 

* 

dafs  oft  die  Zahl  der  Kerne,  aus  welchen  fich  eia  Kno- 
chen bildet,  von  der  Gröfse  des  Knochens  abhängt,  wie 
fich  z.  B.  die  grofsen  Röhrenknochen  wenigftens  aus 
drei,  die  kleinen  in  der  Hand  und  dem  Fufse  nur  aus 
zwei  Knochenftticken  entwickeln.  Ich  fage  indefs  mit 
bedacht , dafs  diefe  Bedingung  nur  oft  eintritt , indem 
Z.-B.  das  Scheitelbein  nur  aus  einem  Knocheukern  ent- 
fteht,  während  fich  das  kleinere  Keilbein,  das  Riechbein' 
u.  m.  a.  aus  einer  Ungeheuern  Menge  bilden.  Diefes 
Gefetz  wird,  wo  ich  nicht  irre,  vorzüglich  dann  be- 
fchränkt,  wenn  es  mit  einem  andern  in  Collifion 
kommt,  dem  zü  Folge  die  Zahl  der  Knochen #'r ne, 
aus  welchen  fich  ein  Knochen  bildet,  von  dem  Grade 
der  Zufammenfetzun  g deffelben  abhängt,  ein  offenbar 
allgemeineres  Gefetz  als  jenes. 

a)  Ift  diefe  Verknöcherungs weife  der  langgedorn- 
ten Rückenwirbel  Wegen  der  dadurch  bewirkten  Ver- 
ähnlichung zwifchen  Wirbeln  und  Hinterhauptsbein 
wichtig,  indem,  wie  fchon  fflr  den  als  Ausnahme  auch 
beim  Menfchen  bisweilen  vorkommenden  mittlern  hin- 
tern Knochenkern  am  Atlas  betn«*kt  Wpt*Je,  der  Kno- 
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ehenkern  des  DorneS  offenbar  der  Schuppe  des  Hinter* 
hauptbeines  entfpricht.  Sehr  merkwürdig  ift  es  hier, 
dafs  nicht  nur  die  Lage , fondem  auch  die  Verfchmei- 
iungsweife  deffelben  mit  den  Seitentheilen  völlig  diefel- 
be  jff,  indem  auch  am  Hinterhauptbein  die  Schuppe 

weit  früher  mit  den  Seitentheilen  verfchmilzt , als  diefe 

» * 

fich  mit  dem  Körper  verbinden. 

Nocfiuftiehr  wird  diefe  Aehnlichkeit  durch  zwei 
• Umftände  vergröfsert,  die  ich  bisweilen  bemerkt  habe- 
Sehr  deutlich  nämlich  findet  man  die  Kerne  der  klei- 
nern Dornfortfätze  der  hintern  Rückenwirbel  anfäng- 
lich aus  zwei  Hälften,  einer  rechten  und  einer  linken 
gebildet,  und  3)  zwifchen  dem  Knochenkerne  des  Dorn- 
fortfatzes  und  der  Seitenhälften  häufig  einen  kleinem 
Knochenkern , gerade , wie  ich  ähnliche  auch  zwifchen 
der  Schuppe  und  den  Gelenktheilen  des  Hinterhaupt- 
beines mehrmals  vor  mir  habe. 


$•  74- 


^om  Heiligbein  weife  man  fchon  ieitAlbin  *),  da£s 


von  den  fünf  falfchen  Wirbeln,  aus  welchen  es  behebt, 


die  drei  obern  aus  fünf,  die  zwei  untern  nur  aus  drei 
Knochenkernen  entftehen.  Kerkring  hatte  früher 
die  Angabe,  dafs  die  Heiligbein wirbel  fich  aus  fünf 
Knochenftiicken  bilden,  irrig  auf  alle  Wirbel  ausge- 
dehnt1), wenn  er  gleich  zuerft  die  Entdeckung  ge- 
macht 


1)  Ic.  ofT.  foetut,  p.  57. 
a)  Ofceog.  £0«.  Opp.  pag.  24t. 
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macht  zu  haben  fcheint  \ dafs  die  drei  obem  aus  fünf 
Kernen  entftehen. 

# Eben  fo  giebt  fchon Kerkring  *),  fo  wie  nach  ihm 
Aibirt  * ) , Nesbitt  * ) , Senff  *)  richtig  an , dafs  im  drit- 
ten oder  vierten  Monate  die  Verknöcherung  des  Hefe- 
ligbeins  2uerft  im  Körper  und  namentlich  in  den  obern 
Wirbeln  früher  als  in  den  untern,  anfängt. 

...  t Gewifc  eine  merkwürdige  Abweichung  von  dem 
allgemeinen  Gefetz,  dafs  die  Verknöcherung  der  Wir- 
bel und  der  ihnen  ähnlichen  Knochen,  namentlich  aller 
Schädelknochen;  früher  in  den  Seitentheilen  als  dem 
Körper  ihren  Anfang  nimmt;  Um  fo  merkwürdiger,  da 
die  Heiligenbeinwirbel  offenbar  den  übrigen  weit  ähn- 
licher find  als  die  Schädelknochen. 

Nesbitt  hat  ferner  auch  bemerkt,  dafs  die  vordem 
Knochenkerne  der  Seitentheile  c|er  drei  obern  Heilig- 
beinwirbel fpater  als  die  hintern , erft  im  fiebenten  bis 
achten  Monat,  wieder  in  den  obern  früher  als  in  den 
untern,  entftehen  *).  Hierin  kommen  daher  die  Heilig- 
beinwirbel  mit  den  Halswirbeln  infofern  überein,  als 
auch  bei  jenen  die  zufällig  bisweilen  vorkommenden 
Knochenkerne  fpäter  als  alle  übrigen  entftehen. 

Endlich  weifs  man , dafs  diefe  verfchiedenen  Kno* 
ehenftücke  oder  einzelnen  Wirbel  weit  früher  unter 


Qg 


I)  A.  a.  O.  S.  343. 

»y  A.  a.  O.  8.  57. 

3)  A.  a.  O.  S.  6g. 

4)  A.  a.  O.  S.  42. 

5)  A.  a.  O.  6.  6 9- 
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einander  zu  einem  Wirbel,  als  die  verfchiedenen  Wir- 
bel zu  einem  Knochen  zufammentreten , die  Vereini- 
gung zwifchen  den  Seitentheiien  der  über  einander  lie- 
genden Wirbel  weit  früher  als  zwifchen  den  Körpern 
gefchieht,  und  am  fpäteften  die  feitlichen  Hälften  hinten 
zufammenfliefsen. 

Ungewifsheit  herrfoht  nur  noch , fo  viel  Ich  weifs, 
über  die  fernere  Ausbildungsweife  des  Heiligbeins,  in- 
dem ich  nirgends  angegeben  finde,  in  welcher  Ordnung 
die  fünf  Knochenkerne,  woraus  die  Wirbel  beftehen, 
unter  einander  verfchmelzen , und  in  welche  Lebens- 
periode die  Vereinigung  der  verfchiedenen  Knochen- 
kerne, aus  welchen  lieh  allmählig  das  Heiligbein  bildet, 

fällt.  • 

Nach  den  Unterfuchungen  die  ich  hierüber  ange- 
ftellt  habe,  glaube  ich  als  Regel  feftfetzen  zu  können; 
j ) dafs  zuerft  das  hintere  Seitenfiäck  mit  dem  Körper 
verurüchß , darauf  das  .hintere  mit  dent  vorder»  ver- 
schmilzt und  ganz  zuietzt  fich  auch  das  vordere  mit  dem 
Körper  vereinigt.  Doch  fängt  wohl  im  .Allgemeinen 
die  Verfchmekung  des  vordem  mit  dem  Kprper  noch 
früher  an  als  die  Verwachsung  deflelben  mit  dem  hin- 
tern beendigt  ift.  *• 

a)  Dafs  die  Verwachfung  der  Knoche  tif dicke  der 
einzelnen  Wirbel  des  Heiligbeins  nicht  nach  denjelbsn 
(jefetzen  als  ihre  Entfeehung , fondern  auf  ganz.  ent. 
ge  gen  gefetzte  Weife  gefchieht.  Zuerft  nämlich  ver- 
fchmelzen die  Knochenkerne  des  dritten zuletzt  die 
des  erften  Wirbels.  Noch  früher  fcheineh  fich  die  des 
vierten  und  fünften  zu  vereinigen.  - . . 
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3)  Nach  Abtauf  des  vierten  Jahres  find  wi  Allge- 
meinen alle  Knochenkerne  der  einzelnen  heiligbefn- 
ivirbel  zu  Einem  zufammengeßoffen . 

4)  Die  völlige  Verfchmelzung  der  verfehle  denen 
Wirbel  gefchieht  erft  nach  dem  Eintritte  der  Pubertät. 

Die  Entftehungs  weife  der  Heiligbeinwirbel  wird 
bisweilen  durch  die  Lendenwirbel , vorzüglich  die  letz- 
ten , nachgeahmt,  indem  diefe  nicht  nur  anfehnlichere 
Querfortfätze  als  gewöhnlich  tragen,  fondern  der 
vordere  Theil  von  diefen  auch  als  ein  eigner  Knochen- 
kern entfteht.  So  finde  ich  es  am  letzten  Lendenwir- 
bel eines  ungefähr  zweijährigen  Kindes,  wo  der  be- 
trächtlich grofse  linke  Seitentheil  des  letzten  Lenden- 
wirbels aus  zwei  getrennten  Knochenftücken  befteht, 
welche  durch  Lage,  Geftalt  und  verhältnifsmäfsig« 
Gröfse  ganz  mit  denfelben  Theilen  an  einem  der  drei 
obern  Heiligbeinwirbel  Übereinkommen. 

Hierin  mag  auch  die,  gerade  an  den  Lendenwir- 
beln mehrmals  beobachtete,  das  ganze  Leben  beTtehende 
Trennung  des  QuerfortCatzes  vom  übrigen  Wirbel  be- 
gründet feyn,  die  vorzüglich  wegen  der  dadurch  gefetz- 
ten Aehnlichkeit  mit  den  Rückenwirbeln  und  Rippen 
merkwürdig  ift.  1 n~ . 

Der  Oefchichte  der  Steißbeine- finde  ich  nichts  be- 
merkenswerthes  zuzufetzen.  * • 

}■  15- 

Aufser  den  Wirbeln , welche  man  als  die  Urkno- 
chen  des  Stammes  betrachten  kann , verdient  auch  di« 
Entwicklungswege  des  Brufebe'ms  und  der  Jüppenf  der 

Qq  » 
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Nebenknochen  deffeiben , vorzüglich  in  vergleichender 
Uinficht  einige  Berückiichtigung. 

Die  Unvollkommenheit  des  Brufebeins  auch  beim 
reifen  menfchlichen  Fotos  ift  hinlänglich  bekannt.  Da- 
gegen ift  es  bei  den  meiften  Thieren  um  diefe  Zeit  fchon 
beinahe  ganz  verknöchert.  Alle  Knocbenkerne,  aus 
welchen  es  fpäterhin  befteht , find  vorhanden,  und  zwi- 
lchen je  zwei  Rippen  findet  fich  nur  einer.  Der  Knorpel, 
der  beim  menfchlichen  reifen  Fötus  noch  den  gröfstea 
Theil  des  Bruftbeins  bildet,  ift  fchon  faft  ganz  ver- 
fchwunden. 

Bei  manchen  Thieren  fcheint  die  Entwicklung 
wieder  weit  fchneller  vorzufchreiten  als  bei  andern.  So 
2.  B.  ift  es  bei  noch  fehr  jungen  Kaninchenembryonen 
fchon  weit  vollkommner  als  bei  viel  - altern  Schweins* 
embryonen  ausgebildet , auch  beim  reifen  Schweins  fö- 
tus  unvollkoromner  als  beim  reifen  Hamfler , Kanin- 
chen und  der  Katze . 

Bei  den  meiften  Thieren  fcheinen  fich  die  einzel- 
nen Stücke  des  Bruftbeins  nur  aus  einzelnen  Knochen- 
keruen  zu  bilden*  So  finde  ich  es  wenigftens  felbft  bei 
frühem  Kaninchenembryonen  und  immer  bei  den  reif« 
Fötus  der  übrigen.  Nur  das  Schwein  fcheint  hievon 
eine  Ausnahme  zu  machen,  indem  ich  bei  Schweinen 
aus  dem  Anfänge  des  dritten  Embryomonates  fehr  kleine, 
paarweifeneben  einander  ftehende Knochenkerne  in  den 
fich  zu  verknöchern  anfangenden  Bruftbeinftücken 
finde , was  mit  der  gröfsern  Breite  des  Bruftbeins  bei 
diefem  Thiere  zufammenzuhängen  fcheint,  und  eine 
nicht  nnmerk  würdige  Menfchenähnlichkeit  ift. 
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Der  fchnellen  Ausbildung  des  Bruftbeins  ungeach- 
tet bleibt  es  doch  das  ganze  Leben  hindurch  bei  allen 
mir  bekannten  Säugthieren  aus  einer  Menge  einzelner 
Knochenftflcke  gebildet,  deren  Zahl  genan  mit  der  Zahl 
der  Zwifchenräume  der  Rippen,  die  fich  an  das  Bruft- 
bein  heften,  flbereinkommt,  und  die  Verknöcherung 
gefchieht  daher  zwar  fchnelier,  aber  weniger  voliftändig 
als  beim  Menfchen.  Wie  fehr  durch  die  Zufammen* 
fetzung  des  Bruftbeins  aus  mehrern  einzelnen  Knochen 
die  Aehnlichkeit  dellelben  mit  der  Wirbelfäule  vergrö- 
fsert  wird , habe  ich  fchon  früher  bemerkt  * ). 

Bei  den  Thieren  ift  auch  die  Aehnlichkeit  zwi- 
lchen diefem  Knochen  und  den  letzten  Wirbeln  der  ei- 
gentlichen Wirbelfäule,  den  Schwanzwirbeln,  eben  fo 
auffallend  als  beim  Menfchen,  ja  man  findet  die  Ge- 
ftalt  beider  immer  völlig  auf  diefelbe  Weife  abgeändert. 
So  find  die  Bruftbeinwirbel  und  die  Schwärizwirbel  bei 
der  Katze  länglich,  beim  Schwein  dagegen  beide 
verhäitnifsmäfsig  weit  kürzer  und  breiter.  Der  Ham- 
ft  er  und  das  Kaninchen  halten  zwifchen  beiden  die  Mit*  • 
te,  und  auch  hier  wird  die  Geftajt  beider  in  den  vet- 
fchiedenen  Lebensperioden  auf  entfprechende  Weife  ab- 
geändert , indem  beide  in  den  frühem  verhäitnifsmäfsig 
breiter  und  kürzer  als  in  fpätern  fitid. 

Auch  habe  ich  noch  eine  nicht  unintereffänte 
Aehnlichkeit  zwifchen  dem  Brufibeiii  und  der  Wirbtel- 
fäule  gefunden.  Zwifchen  den  Wirbeln,  befonders  den 
Lenden-  und  Schwanzwirbeln , findet  man  nämlich  an 


der  untern  Fläche  bei  mehrern  T hieran  fehr  regelma- 
fsig  paarweife  neben  einander  ftehende  Sefambeincben. 
Namentlich  fehe  ich  fie  in  der  Lendengegend  beiin 
Maulwurf , am  Schwanz  beim  Hamfcer  fehr  deutlich. 
Beim  Hamfeer  aber  finden  fich  ganz  auf  diefelbe  Weife 
auch  zwifchen  den  einzelnen  grofsen  Bruftbeinwirbeln 
mehrere  Paare  von,  diefen  ganz  älmlichen,  Sej'am- 
beinchen. 

Diefe  Gleichung  erinnert  umvillkiihrlich  an  eine 
andere , die  zwifchen  den  Bruftbein  - und  Schwanzwir- 
beln mit  den  Knochen  der  Gliedmafsen  beftehende. 

Hier  haben  in  der  That  alle  langen  Knochen  im  We- 
fentlichen  ganz  diefelbe  Geftaltals  die  einzelnen  Bruft- 
beinwirbel  der  meiften  Thiere,  indem  fie  in  der  Mitte 
zufam mengezogen,  an  beiden  Enden  angefchwollen 
find.  Auch  die  Anwefenheit  von  paarweife  ftehenden 
Sefambeinchen  giebt  einen  neuen  Vergleichungspunct 
ab,  befonders,  fofern  diefe  bei  den  meiften  Säugthieren 
weit  zahlreicher  als  beim  Menfchen,  an  allen  Zehen, 
und  nicht  blofs  an  den  Händen  und  Fafsen,  fondei  n auch 
in  andern  Gelenken,  z.  B.  im  Kniegelenk,  vorhanden 
find,  wo  indeifen  auch  beim  Menfchen  die  Kniefcheibe 
und  der  Ellenbogenknorren  in  diefelbe  Klaffe  gehören. 
Alles  zum  Beweife , dafs  die  Wiederholung  eines  und 
deffelben  Typus  ein  viel  durchgreifenderes  Gefetz  ift, 
als  die , welche  fich  nur  an  die  Aufsenfeite  und  die  frei- 
lich leichter  zu  bemerkenden  Verfchiedenheiten  halten, 
anzunehmen  geneigt  feyn  mögen. 
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Oie  Rippen  bieten  keine  ausgezeichnet  merkwür- 
dige Bedingung  in  ihrer  Entwicklung  dar.  Sie  entlie- 
hen und  vervollkommnen  lieh  bei  allen  von  mir  unter- 
fuchten  Säugthiereo  weit  früher  als  die  Wirbel  und  das 
Bruftbein, 

Beim  Hamßer  wurde  ich  durch  meinen  Bruder 
zuerft  auf  die  merkwürdige  Befchaffenheit  der  Rippen- 
knorpel aufmerkfam  gemacht.  Diefe  find  weit  härter, 
fefter  und  fpröder  als  gewöhnliche  Knorpel,  und  be- 
kommen durch  das  Trocknen  eine  weifsliche  Farbe.' 
Bedingungen»  die  zwar  noch  nicht  bei  der  Geburt 
vorhanden  find , aber  fehr  bald  nachher  einzutre- 
ten anfangen,  und  die  mit  der  unvollkommnen  Ent- 
wicklung und  Kleinheit  der  Lungen  der  Nager,  viel- 
leicht auch  mit  dem  Winterfichlaf  mehrerer  unter  ihnen, 

ziifammenliängen  mögen. 

r . ^ 
11.  Schädelknochen. 

«•  77.  ; 

Bekanntlich  hat  der  berühmte  Sömmerring  zuerft 
das  Keil  - und  Hinterhauptsbein  als  einen  Knochen  be- 
trachtet, weil  beide  Geh  um  die  Zeit,  wo  die  Knochen- 
ftücke,  welche  das  ganze  Leben  hindurch  einen  Kno- 
chen bilden,  völlig  vereinigt  haben,  und  fogar  noch 
früher,  zu  einem  Knochen  verfchmolzen  find.  Da  ich, 
an  mehr  als  aoo  Schädeln  und  einzelnen  Knochen  die- 

i 

fen  Satz  durchaus  beftätigt  finde , fo  nehme  ich  keinen 
Anhand,  ihm  unbedingt  beizutreten ; indeffen  iftesdoch, 
wie  auch  Sömmerring  gethan  hat , ivegen  der  grofsen 
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Complication  diefes  Knochens  zweck  mäfsige , das  Hin- 
terhaupt/tiick  und  das  Keilbeinßück  abgefondert  zu  be- 
trachten. 

Hinterhauptftück. 

' $-  78. 

Unter  allen  Knochen  des  Schädels  kommt  keiner 
durch  Gefeale,  Lage  und  Entwicklungsweiß  fo  fehr 
mit  einem  Wirbel  überein,  als  das  Hinterhauptßüek. 
Der  Zapfentheil  entfpricht  dem  Körper,  die  Gelenkthei- 
le und  die  Schuppe  den  Bogenhälften , das  Hinter- 
hauptsloch  völlig  dem  Rückenmarks  loche  der  Wirbel. 

Gewöhnlich  giebt  man  an,  dafs  diefer  Knochen 
aus  vier  Knochenkernen,  welche  den  genannten  (/egen- 
den deffelben  entfprechen,  entfteht , allein  Herr  Senff 
hat  fchon  bemerkt,  dafs  um  die  zwölfte  Woche  die 
Schuppe  aus  einem  obern  und  einem  untern  Knochen- 
kern befteht 1 ) und  ich  habe  nachgewiefen,  dafs  fie  lieh 
allmählig  aus  vier  Paaren , alfo  aus  acht  Knochenftücken 

bildet1). 

Unter  allen  Theilen  des  Hinterhauptbeines  entfteht 
der  untere  Theil  der  Schuppe  zuerft  als  ein  niedriger, 
dünner,  aus  zwei  Seitenhälften  gebildeter  Streif  um 
die  zehnte  Woche.  Nachdem  er  nach  oben  ßch  rer- 
gföfsert  hat,  und  feine  beiden  Hälften  verfchnwlzen 
find,  entftehen  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Mo- 
nates ungefähr  zugleich  die  Gelenktheile  und  über  ihm 


i)  A.  a.  o.  S.  14. 

»)  Bcitr.  Bd.  1.  St.  s,  III. 
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«in  zweite#  Stück , welches  auch  anfangs  aus  zwei  Sein 
tpnhälften  befteht,  wie  anfangs  das  erfte,  niedrig  jft,  und 
Um  das  Ende  des  dritten  Monates  ein  einziges  bildet. 

Zugleich  verdicken  und  vergröfsern  fich  die  frü- 
feer  vorhandnen  beträchtlich , die  Fortfätze  der  Gelenk- 
theile bilden  fich  aus,  und  der  Zapfentheil  erfcheint.  , 
Diefer  alfo  ift  der  letzte  der  vier  Theile , woraus 
beim  reifen  Fötus  noch  das  Hinterhauptbein  befteht. 
Etwas  fpäter  erzeugt  fich  nach  aufsen  und  oben  vou 
dem  erften  und  zweiten  Paare  der  Schuppe  ein  dritte* 
Paar,  dem  bald  ein  viertes,  welches  über  dem  zweiten 
liegt  , folgt,  und  die  um  die  Mitte  des  Fötuslebens  ge- 
wöhnlich verwachfen  find. 

Häufig  entftehen  noch  im  Umfange  des  Knochens 
einzelne,  fich  mit  ihm  vereinigende  Knochenkerne,  feit* 
ner  andre  zwifchen  der  Schuppe  und  den  Gelcnktheir 
len,  die  durch  ihre  Dicke  der  Dicke  diefer  Gegend  ent- 
fpreehen.  / , 

Wie  djefe  Entwicklungswege  des  Hinterhauptbei- 
nes den  Grund  der  Entftehung  der  Zwickelbeine  ent- 
hält , und  zugleich  fie  und  die  in  ihr  begründeten  Zwi- 
ckelbeine mit  permanenten  niedern  Bildungen  zufam- 
menfallen,  habeich  fchon  vor  mehreren  Jahren  hinläng- 
lich dargethan  *), 

Die  Entwicklungsweife  des  Hinterhauptbeins  ift 
im  Wefentlichen  bei  den  Säugthieren  vollkommen  die- 


l)  Ueber  die  Zwickelbeine  «m  menfcblichen  Schädel.  In  mei- 
nen Beitragen  znr  vergl.  Anat.  Bd.  1.  Hf.  3.  III.  Pathol.  II- 
Anat.  Bd.  i.  Vom  Wallerkopfe  und  den  Zwickelbeinen. 
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felbe  als  beim  Menfchen,  nur  erreicht  es  bei'mehrero 
derfelben  die  Stufe  der  htenfchlichen  Entwicklung  ent- 
weder gar  nicht,  oder  weit  fpäter,  vorzüglich,  fofern 
die  obere  und  untere  Hälfte  der  Schuppe  bei  mebrern, 
befonders  den  Nagethiereny  das  ganze  Leben  hindurch, 
und  auch  bei  den  übrigen  wenigftens  bis  zur  Geburt  von 
einander  getrennt  bleiben. 

Diefe  Trennung  bis  zur  Geburt  finde  ich  wenig- 
ftens beftändig  beim  Pferde , allen  hieländifehen  Wie- 
derkäuern , dem  Hunde  und  der  Katze.  Auf  eine 
merkwürdige  Weife  macht  dagegen  das  Schwein  von 
diefem  Gefetz  eine  Ausnahme,  indem  ich  bei  Schweins- 
fötus , die  kaum  das  erfte  Drittheil  des  EmbryoJebens 
zurückgelegt  hatten , fchon  beftändig  die  Hinterhaupt- 
fchuppe  nur  aus  einem  Knochenkern  gebildet  finde. 

Beim  Kaninchenembryo  findet  fich  immer  ein  drittes 
Paar  von  Knochenkernen  über  dem  obern  Stücke  der 
Schuppe , fcheint  aber  bald  mit  dem  darunter  liegenden 
zu  verfchmelzen.  Diefes  entfpricht  dem  vierten  Paar 
von  Knochenkeriien  am  menfchlichen  Hinterhauptbein, 
welches  am  häufigften  als  Lambdakuochen  erfcheint. 

Vom  Keilbeinftlick. 

$•  ‘ 79- 

Unter  allen  Schädelknochen  ift  das  Keilbeinftück 
des  Hinterhauptbeines  in  H-nficht  auf  feine  Entwick- 
lungsgefchichte  am  intereffanteften  und  zugleich  am  we. 
nigften  bekannt.  Die  Sehr  iftfiel ler  geben  gewöhnlich  nur 
an , dafs  es  beim  unreifen  Fötus  aus  fünf,  beim  reifen. 
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oder  dem  einige  Monate  alten  Kinde  dagegen  aus  drei 
Knochenftücken  beftehn.  Belege  hiezu  liefern  Albin  1 * )r 
Walter  *),  Loder  3 4 5 б) ) , Hildebrandt  4). 

, Einige  Anatomen  machen  zwar  hievon  eine  Aus* 
nähme.  Namentlich  gehören  hieher  Kerkring  *),  Nes- 
bict  Ä),  und  Futtori  7).  Die  Angaben  der  beiden  erfterp 
thun  dar,  da  Cs  in  ge  willen  Perioden  die  Zahl  der  Kno>. 
chenftücke  geringer,  in  andern  dagegen  gröfser  als  die 
gewöhnlich  angegebene  ift.  Fattori  giebt  nur  die  letz- 
tere Bedingung  an.  Er  liefert,  dem  Plan  feiner  Arbeit 
gemäfs,  keine  Befchreibung  der  Anordnung  der  ver- 
fchiedenen  Knochenftücke,  giebt  auch  nicht  die  Periode 
an , in  welcher  das  Keilbein  des  Embryo  aus  der  von 
ihm  bemerkten  Anzahl  von  Knochenftiicken , die 
er  auf  neun  fetzt,  beftehe.  Kerkring  und  Nesbitt 
dagegen  fixiren  die  Perioden  genau,  und  befchreiben 
zugleich  die  Vertheilung  der  Kuochenkerne.  Doch  fin- 
den fich  einige  Lücken  in  ihren  Befchreibungen,  und, 
theils  darum , theils , weil  meine  Beobachtungen  zum 
Theil  von  den  ihrigen  etwas  abweichen,  glaube  ich 
nichts  nberflüfliges  zu  thun,  indem  ich  diefelben  liefere, 
um  fo  mehr , da  fie  völlig  unabhängig  von  den  frühem 
gemacht  wurden. 


l)  Ic.  offium  foetus , p.  47. 

а)  Trockne  Knochen.  S.  97. 

3)  Anat.  Handbuch  S.  6g. 

4)  Handbuch  d.  Anat.  Bd.  I.  S.  177. 

5)  Ofieopenia  Foetuum  Cap.  VI.  in  Opp.  an.  p.  235.  ff. 

б)  Oftogenia.  S.  5?. 

7)  Guida  allo  ftud.  della  anat.  um4na.  Pavia  1807.  T.'J.  p.  6t. 
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Unter  allen  Schädelknochen  entfteht  das  Keilbein 
nebft  dem  Siebbein  am  fpäteften.  Bei  einem  achtwö- 
chentlichen Embryo,  deffen  Hinterhanptftück  fchon 
fehr  vollkommen  entwickelt  ift,  und  deffen  übrige 
Schädelknochen  alle  wenigftens  Spuren  von  Verknöche- 
rung zeigen,  findet  fich  an  der  Stelle  des  Keilbeins  noch 
ein  blofcer  Knorpel  *).  Kerkring  *)  macht  diefelbe  Be- 
merkung. 

Anfänglich  erfcheint  im  dritten  Monate,  wie  auch 
Kerkring  richtig  angiebt,  zuerft  auf  jeder  Seite  ein  Kno- 
chenkern und  namentlich  in  den  grofsen  Flügeln,  fodafs 
Cs  in  diefer  Periode  nur  aus  zwei  Knochenftßcken  be- 
lleht  *):  eine  intereffante  Bildungsftufe  diefes  Knochens, 
Vreil  er  auf  ihr  den  Wirbeln,  deren  beide  Seitenhälften 
gleichfalls  zuerft,  weit  früher  als  der  Körper,  verknö- 
chern, und  die  gleichfalls  anfänglich  nur  aus  den  zwei 
Knochenkernen  der  Seitenhälften  beftehen,  auffallend 
ähnelt. 

Bei  einem  Embryo  aus  der  zweiten  Hälfte  des 
dritten  Monates  finde  ich  es  fchon  aus  vier  Knochen* 
ftfloken  gebildet,  von  denen  zwei  auf  jeder  Seite  liegen, 
Das  eine  Paar , welches  bei  weitern  gröfser  als  das  an- 
dere ift,  ftellt  die  grofsen  Flügel , das  zweite,  viel 
kleinere  die  miniem  oder  die  Fliigelfortfütze  dar. 
So  ftiieint  es  wenigftens  auf  den  erften  Anblick  des 
Keilbeine  aus  diefer  Periode;  allein  fpatere  zeigen , dafs 
das  kle  ne,  innen  und  unten  liegende  Kuocheupaar  nicht 


i)  T*f.  VI.  F.s.  i4. 
a'j  ,,  O p.  •?5. 
j;  1*1.  VI.  irg.  H. 
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der  ganze  Plügelfortfatz , fondern  nur  das  innere  Blatt 
deffelben  ift.  An  dem  Knochenftücke,  welches  den  gro- 
fsen  Flügel  darftelit,  fehlt  nämlich  in  diefer  Periode 
jioch  jede  Spur  eines  Flügelfortfatzes,  der  fpäter,  ganz 
yerfchieden  von  dem  getrennten  inttern  Knochenftücke 
und  gleichzeitig  mit  demfelben  als  ein  blofser  F ortfatz 
aus  dem  grofsen  Flügel  hervorfprofst. 

Dies  bemerkt  man  fchon  fehr  deutlich  an  dem 
Keilbein  des  ungefähr  dreimonatlichen  Embryo  1 ).  Der 
vorher  glatte  grofse  Flügel  ift  hier  an  feinem  innern 
und  untern  Ende  nach  unten  in  einen  ftumpfen  Fort« 
fatz  ausgezogen,  der  hei  dem  frühem  gänzlich  fehlt. 
Aufser  diefem  Fortfatze  liegt  weiter  nach  innen  ein,  im 
frifchen  Zuftande  bewegliches,  längliches  Knochenftück- 
chen,  welches  fich  etwas  nach  unten  und  aufseq,  jenem 
Fortfatze  entgegen  wendet.  Es  nimmt  genau,  diefelbe 
Stelle  als  das  erfterwähnte  innere  K n oc hen ftückchen \ 
ein , nur  reicht  es  hier  nicht  fo  weit  als  das  innere 
Ende  des  grofsen  Flügels  Herab,  während  es  beim  frü- 
hem Embryo  tiefer  herabfteigt,  wovon,  wie  man  leicht 
erräth,  der  Grund  in  dem  jetzt  gefchehenen  Hervor- 
fproffen  des  äufsern  Blattes  des  Flügel/ortjatzes  enthal- 
ten ift, 

Aufser  der  weitem  Ausbildung  des  grofsen  Flügels 
bietet  aber  das  Keilbein  in  diefer  Periode  noch  ander- 
weitige Spuren  vorfchreitender  Entwicklung  durch  das 
Erfcheinen  eines  Knochenkernes  an  der  Stelle  der  klei‘  \ 

nen  Flügel  dar.  Auf  jeder  Seite  nämlieh  findet  fich, 

• ' *■  • > 


l)  Taf.  VI.  Fl*.  X«.  t?. 


\ 
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ungefähr  iu  der  Mitte  des  äufsefn  Umfangs  des  Sehner- 
venloches, in  der  äufsern  Wurzel  des  Weinen  Flügels, 
ein  rundlich  dreieckiger  Knochenkern  *),  der  im  Verhält- 
nifszuder  KnorpelmaiTeaufserordentlich  Wein  ift,  fo  dafe 
alfo  jetzt  das  Keilbein  aus  fechs  Knochenftücken  befteht. 

Dies  bemerkt  auch  Herr  Senff  richtig , imgeachtet 
ich  nicht  begreife,  wie  er  Nesbitt  und  Kerkring  als  .Ge- 
währsmänner anführen  kann,  da  diefe  an  der  abged ruck- 
ten Stelle  ausdrücklich  dem  Keilbein  jetzt  acht  Knochen- 
kerne  zufchreiben,  wovon  zwei  im  Körper  liegen.  Auch 
•find  die  Abbildungen  für  diefe  Periode  viel  zu  grofe. 
Eben  fo  haben  fie  ganz  die  Bedeutung  des  untern,  Paares 
verkannt , indem  fie  es  für  den  ganzen  mittlern  Flügel- 
-fortfatz  halten,  da  es  doch  nur  das  innere  Blatt  deflfel*- 

ben  ift-,  das  äufsere  Blatt  fich  nie  als  eigner  Kern  ent-  . 

• 

Wickelt,  fondern  immer  nur  ein  Fortfatz  des  gro» 
fsen  Flügels  ift.  Eben  fb  wenig  hat  auch  Herr  Senjf*) 
«liefen  Umftand  richtig  ausgcmittelt,  indein  auch  er  aus- 
drücklich jenen  Knochenkern  für  den  ganzen  Flügel 
fortfatz  hält. 

i 1 

Noch  ift  aber  im  Körper  keine  Spur  von  Knoches 
vorhanden l) *  3).  Der  nächfte  Schritt  zur  weitern  Vervoll- 


l)  Taf.  VI.  Fig.  15.  I?.  bl». 

3)  A.  t.  0.  p.  )r.  - 

3)  A ’esbitt  ( Ofceog.  p.  5;.)  giebt  zwar  für  den  dreimonatlichen 
Fötus  drei  KnochenkerAe  im  Keilbein  an , allein  er  hat  hier 
x)  die  übrigen  beulen  Peare  aufs  er  den  grofsen  Flügeln  ganz 
überleben  , und  3)  den  Knochenkern  im  Zapfentheile  des  Hin- 
terhauptbeins für  den  Kern  des  Keilbeinkörpers  gehalten , wie 
die  Abbildung  (Taf.  a.  Fig.  25.)  hinlänglich  bewerft. 
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kommnung  des  Knochens  gefchieht  indpTfen  durch  Abfatz 
von  Knochenfubftanz,  in  dem  Knorpel,  der  fich  bisher 
an  der  Stelle  deffelben  befand  *).  A n ' . { 

Im  vierten  Monat  nämlich  bilden  fich  zu  diefen 
fechs  Knochenkernen  zwei  andre,  rundliche,  feitlich  ne- 
ben einander  liegende,  nach  Vorn  und  Unten  im  Körper 
des  Keilbeins  an , fo  dafs  alfo  jetzt  das  Keilbein  aus  acht 
einzelnen  Knochenftücken  befteht  *). 

Zunächft  wird  nun  die  Ausbildung  des  Körpers 
vervollftändigt , indem  fich  zwilchen  jenen  beiden  er- 
ften  Kernen  deffelben  und  den  grofsen  Flügeln  nach 
aufsen  auf  jeder  Seite  ein  queres  Knochenftück  anbildet. 
Zugleich  verwachfen  beide  mittlern,  zuerft  vorhandnen 
mehr  oder  weniger  bald  mit  einander. 

1 Weiter  ift  von  Nesbitt  und  Kerkri/tg  die  Bildungs- 
gefchichte  des  Keilbeins  nicht  verfolgt»  und  diefer  be- 
hauptet fogar,  im  fünften  Monat  wäre  die  Verknöche- 
rung völlig  beendigt*).  IndeiTen  be weifen  fchon  be- 
kannte Thatfachen  die  Unrichtigkeit  diefer  Behauptung, 
noch  mehr  die  folgenden. 

Beim  ungefähr  fünfmonatlichen  Embryo  befteht 
das  Keilbein  aus  neun  bis  zehn  Knochenitüqken , \yi® 
Fattori  als  allgemeine  Bedingung  angiebt.  Von  ihnen 
bilden  drei  oder  vier  den  Körper,  zwei  die  grofsen 


i)  Fig.  ig. 
a)  Fig.  i*. 

3)  A.  a.  O.  p.  33t. 
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Flügel,  zwei  andre  da*  innere  Blatt  des  Flugelfortfit»* 
und  das  letzte  Paar  endlich  die  kleinen  Flügel  *).  f 
Wird  der  Körper  aus  drei  Knochen  gebildet,  fo 
findet  fich  ein  unpaarer  und  zwei  paare  J).  Der  un- 
paare,  der  bei  weitem  gröfser  als  die  beiden  übrigen 
ift,  liegt  in  der  Mitte,  ift  länglich  rund,  und  hat 
ganz  die  Form  eines  Wirbelkörpers.  Er  trägt  in  der 
hintern  Hälfte  feiner  Seitenflächen  die  beiden  kleineres 

• - 'i  •*  ' - * 

Knochen,  die  in  der  Mitte  eiqgefchnürt  und  etwas  platt- 
gedrückt find.  Befteht  der  Körper  aus  vier  Knochen* 
ftücken*)  fo  ift  das  mittlere  aus  zwei  einander  in  der 
Mitte  berührenden  Seitenhälften  gebildet.  Höchft 
Wahrfcheidlich  geht  diefe  Anordnung  der , wo  der  Kör* 
per  aus  drei  Kernen  befteht,  immer  voraus,  indem  ge- 
wöhnlich bei  etwas  kleinern  Keilbeinen  die  Theilung 
des  mittlem  Kernes  vorhanden,  er  ferner  auch  bei 
gröfsern  in  diefer  Periode  häufig  in  der  Mitte  von  von» 
nach  hinten  heträchtlich  eingefchnürt  ift.  Doch  ift  dies 
nicht  immer  der  Fall,  wo  dann  der  mittlere  Knochen* 

, kern  auch  beträchtlich  gröfser  als  fonft  ift.  Unter  die- 
fer Bedingung  find  dann  gewöhnlich  die  Knochenkerne 
der  Seitenhälften  unvollkommner  entwickelt.  Die  in- 
nern  Blätter  der  Flrtgelfortlatze  lenken  fich  gerade  zwi- 
schen diefe  beiden  Knochenftücke,  das  mittlere  und  den 
grofsen  Flügel  ihrer  Seite  ein.  Sie  find  verhältnifsmäfsig 
zu  den  äufsern  Blättern  jetzt  noch  weit  kürzer  als  in 

fm* 

l)  Fig.  1 9-  so. 

fl)  Fig.  31.  32. 

?)  Fig.  IJ.  30. 
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Fröhern  Periode«.  Der  grofse  Flügel  ift  fchon  fehl? 

ätisgebildet,  der  kleine  aber  noch  gröfstentheils  knorp* 
lieh  : indeffen  hat  fich  das  Knochenftfick  an  demfelbea 
beträchtlich  vergrößert,  «nd  umgiebt  das  optifche  Loch 
von  außen  und  vorn  ganz , von  hinten  2001  Theit 

K>  - X * 1*  r*  1 | * M * 

Bei  einem  etwas  altern,  ungefähr  fechsmonatlichen 
Fötus  ift  weder  die  Zahl , noch  die  Geftalt  der  Kno- 
(^henftucke  ganz  diefelbe.  Die  erften  findet  man  um 
hin  Paar  vermehrt.  Alle  bisher  erwähnten  Kno- 
che nftücke  nämlich  find,  mit  Ausnahme  der  innerfteri 
Knochenkerne  des  Körpers,  die  jetzt  immer  verfchmol- 
ten  find,  noch  getrennt,  und  es  hat  fich  ein  fünftes 
Paar  gebildet , fo  dafs  jet2t  das  Keilbein  aus  eil/Kno- 
c henß ackert  befteht  *).  Diefes  Fünfte  Paar  befindet  fich 
in  der  innern  Wurzel  des  kleinen  Flügels,  im  Innern 
Umfange  des  Sehloches,  wo  es  auf  eine  nicht  unmerk- 
würdige Weife  in  derfelben  Geftalt  als  das  frühere,  im 
äufsern  Umfange  entftandene , jetzt  fchon  beträchtlich 
vergröfsette  erfcheint  und  eine  Stelle  einnimmt,  welche 
der,  an  welcher  fich  diefes  zuerft  bildet,  gerade 
gegenüber  liegt.  Es  ift  noch  in  vielen  Knorpel  verfenkt, 
und  das  Sehloch  hinten  und  innen  noch  blos  von  die- 
fern  eingefchloffen. 

Die  Formveränderungen  der  Knochenkeme  des 

" fk  l 

Keilbeins  find  weniger  wichtig.  Alle  vergröfsern  fich, 
breiten  fich  aus , und  rücken  einander  deutlich  näher. 
Vorzüglich  deutlich  nimmt  man  dies  an  den  großen 


1)  Fig.  23.  «4.  . x 

M.  d,  Archiv.  L 4.  Kr 
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und  kleinen ‘Flügeln  wahr.  Die  zuerft  gebildeten,  in- 
tern Knochenkerne  der  letztem  krümmen  fich  beträcht- 
lich nach  vorn  und  innen  und  bekommen  nach  vorn 
und  aufsen  eine  kleine  Spitze,  fo  dafs  jetzt  zuerft  auch 
der  Knochen  einigermafsen  die  fch w erdtf ör  mige  Geltalt 
erhält,  welche  bisher  blos  der  Knorpel  zeigte,  und 
weicherer  den  Namen  des  Schwerdtfortfatzes  verdankt. 
Der  grofse  Flügel  ift  beträchtlich  breiter.  Merkwürdig 
ift  eine  Bedingung,  welche  er  darbietet , wenn  fie  nich| 
zufällig  und  individuell  ift.  Bisher  nämlich  war  der 
grofse  Flügel  zwar  fchmal,  aber,  die  Oeffnungen  zum 
Durchgänge  der  Gefäfse  und  Nerven  abgerechnet,  ganz 
folide.  Hier  erfcheint  zuerft  eine  anfehnliche,  faft  feine 
ganze  Breite  einnehmende  Spalte,  die,  init  Knorpel 
angefüllt , von  dem  Anfänge  des  hintern  Viertheils  fei- 
nes äufsern  Randes  fich  beinahe  bis  in  das  runde  Loch 
--ift  reckt.  Bei  einem  fpätern  Keilbein  findet  fich  die- 
folbe  Spalte,  nur  kleiner.  Scheint  es  nicht,  als  würdf 
die  Knochenbildung  auch  bei  normaler  Entwicklung  in 
einem  Tlieile  gehemmt,  ja  als  träte  fie  zurück,  in  dem 

VJ  r . „ i . . *<  4 \ 

Maafsfc  als  fie  an  andern  vorfchceitet  ? *T  * 

Im  fiebenten  Monat  ift  die  Anordnung  der  Kuo- 
chenkerne  noch  etwas  verfchieden.  Bei  einigen,  upd 
namentlich  den  etwas  jüngern  Fötus  ift  die  Zahl  der- 
felben  unftreitig  gröfser  als  in  einer  frühern  oder  fpäteru 
Periode.  Ich  habe  nämlich  bis  auf  dreizehn  gefunden. 
So  verhält  fich  2.  B.  das  Fig.  £ — 5 abgebildete  Keil- 
bein. Die  grofsen  Flügel  beftehen  äuS  den  gewolinli- 
* chen  zwei  Kernen.-  Eben  fo  die  beiden  kleinen.  Der 
Körper  ift  noch  aus  einem  mittiern  und  2wei  Seiten 


1 


{heilen  znfammengefetzt , ; und  zwifchen  ihm  und  den 
beiden  kleinen  Flügeln  liegen  neben  einander  zwei  dün- 
ne Knochenplatten. 

Etwas  fpäter  ift  die  Zahl  der  Knochenkerne  um 
drei  vermindert,  und  es  finden  Geh  daher  nur  zehn  *), 
Die  drei  Stücke,  welche  den  Körper  früherbin  bildeten, 
find  zu  einem  einzigen  zufammengetreten , das  in  der 
Mitte  angefchwoilen  und  zu  beiden  Seiten  fchmal  ift,  die 
beiden,  beim  etwas  frühem  Fötus  an  der  vordem  Fläche 
des  mittlern  Theiles  liegenden,  haben  fleh  gleichfalls  zu 
einem  einfachen,  mittlern  vereinigt,  welches  zwifchen 
ihm  und  dem  innern  Stücke  der  kleinen  Flügel  liegt. 
Das  letztere  hat  Geh  fo  beträchtlich  vergröfsert,  dafs  es 
überall  von  dem  aufsern  nur  noch  durch  eine  dünne 
Knorpelfchicht  getrennt  ift.  Zugleich  bat  lieh  feine 
rundliche  Geftalt  in  eine  viereckige  verwandelt.  Die 
Übrigen  Knochenftücke  verhalten  fich  faft  ganz  wie  bei 
dem  vorigen  Fötus.  Die  innern  Blätter  der  Fiügelfort- 
ßtze  find  noch  ganz  getrennt,  viel  kürzer  als  die  äufsera, 
platt,  breit  und  viereckig,  unten  nur] wenig  fchmaler 
und  dünner  als  oben  an  ihrer  Grundfläche. 

Hier  alfo  ift  fchon  Verringerung  der  Menge  der 
Knochenkerne  des  Keilbeins  eingetreten.  Im  achten 
Monate  vermindert  fich  diefe  noch  weit  bedeutender, 
indem  die  bisher  getrennten  immer  mehr  verfcbmelzen. 

Ziemlich  zu  gleicher  Zait  findet  mart  auf  jeder 
Seite  die  beiden  Knocheakerne,  welch®  dengrofsen,  die, 

11,  ^ Rr  a 

l)  FijJ. 

* W * 
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welche  den  kleinen  Flügel  bilden,  und  endlich  das  vor* 
dere  und  hintere  Stack  des  Körpers  verwachfen , wo- 
durch die  Zahl  auf  fünF , den  -großen  und  kleinen  Flü- 
gel beider  Seitenuad  den  Körper  herabkommt. 

Die  Verwachsung,  des  innern  und  (ufsern  Stackei 

•% 

des  grofsen  Flügels  gefchieht  fo , dafs  die  Vereinigungs- 
Stelle  fich  anfangs  etwas  über  der  Mitte  befindet , nur 
klein  ift,  fich  aber  allmählich  nach  oben  und. nach  un- 
ten etwas  vergrößert.  Der  . obere  Theil  ift  der  Schei- 
defortfatz  ( proceffus  vaginalis)  der  untere  das  innere 
Rlatt  des  ßj) gelförmigen  Eortfiuzes.  Das  obere  End* 
des  Scheidefortfatzes  ift  jetzt  noch  weit  vom  innern 
Rande  des  obem  Stückes  des  grofsen  Flügels  getrennt, 
die  Spalte  zwilchen  dem  aufsern  und  inoem  Blatte 
|ehr  anfehnüch,  ihre  ganze.  Höhe  einnehmend. 

Die  beiden  Hälften  des  kleinen  FJflgels  verwach- 
ten erft  vorn,  dann  hinten  mit  einander,  hier  erft, 
nachdem  dort  jede  Spur  einer  ehemaligen  Trennung  yer- 
fch  wunden  ift,  Wie  Fig.  ÜJ.  zeigt.  , 

Die  Vereinigung  der  Körperftücke  gefchieht  wahr? 
fcheinlich  im  Allgemeinen  am  früheften.  -r 

Hierauf  folgt  eine  Periode , wo  das  Keilbein  aus 
vier  Stücken  befteht»  dem  Körper,  den  beiden  grojfieji 
Flügeln  und  den  mit  einander  vereinigten  kleinen1);, 
Wahrfcheinlich  wenigftens  geht  jene  immer  der  folgen- 
den voraus.  Hier  ift  das  Kejlbein  aus  drei  Knochen  hucken 
zufammengefetzt,  einem  mutlern  undzwei  Zeitlichen,  von 
'denen  jenes  aus  den  beiden  vordem  kleinen  Flügelimad 
dem  Körper  befteht , diefe  die  grofsen  Flügel  Kind. 7 

i)  Fig.  a*. 
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Wenigftens  ift  dies  die  gewöhnliche  Verkriech«» 
'■rü'AgSw'öfei  Bisweilen  aber  findet' fich 'die' zbletzt  anget 
gebene  Periode  njeht , fondern  die,  wo  das  Keilbein  aus 
vier  Stücken  befteht,  geht  in  eine  andre,  in  welcher  es 


aus  zweien  zufammengefetzt  ift,  über  *):  Diefe  find 

dann  ein  vorderes  und  efn  hinteres . tissvördere  b^ 


fteht  nur  aus  den  beiden  verwachfenen  kleinen  F/bgeln, 
das  hintere  dagegen  aus  dem  Körper  und  den  große/t 
Flügeln , die  unter  einander  verfchmolzefi  find.  Eine 
fieltne  Anordnung,  die  aber,  in  Verbindung  mit  detti 
Umftande , dafs  auch  da , wo  die  beiden  kleinen  Flügel 
und  der  Körper  verwachfen  find , jene  Unter  einander 
fchon  völh'g  verfchmolzen,  von  diefem  aber  immer  durch 
eine  oder  mehrere  Lücken  getrennt  find,  die  oben  ge- 
fiufserte  Vermuthung,  dafs  fie  lieh  in  der  Regel  früher 
unter  einander , als  mit  dem  Körper  verbinden , fehr 
Zu  beftatigen  fcheint. 

Aus  drei , oder,  weitfeltner,  aus  zwei  Stücken 
befteht  das  Keilbein  gewöhnlich  beim  reifen  Fötus,  hi 
den  erften  Monaten  nach  der  Geburt  verschmelzen  auch 
drefe  fo  mit  einanderI) * 3),  dafs  es,  unter  der,  Grftern  Bedin- 
gung,  häufig  anfangs  aus  zweien  befteht,  wovon  das 
eine  nur  aus  dem  grofsen  Flügel  der  einen  Seite,  däSf 
andre  aus  dem  Körper , den  beiden  verwachfenen  klei • 


I)  Big.  39- 

®)  So  habe  ieh  e*  wenigftens  in  Jo  — 40  Fällen  gefehen,  and  iqlt 
begreife  daher  nicht,  wie  Herr  Hildebrandt  (der  auch  nicht 
. einmal  die  Bildung  des  Keilbeins  au«  fünf  Knochenftückrn  «r» 
wähnt,  lagen  kann,  dafs  Seitentheile  und  Körper  de  (leiben 
erft  in  6 — 7 Jahren  nach  der  Geburt  verwachfen  (Ana*, 

Bd.  I.  J.  197  ) 
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nen ' Flügeln  und  dem  grofsen  Flügel  der  andern  Seite 
gebildet  wird.  . j ■ i . * 

, . $•  78.  V ' ; 

Die  Bildungsgefchichte  des  Keilbeins  ift  alfo  kurz 

folgende:  . ..  ^ 

I ) Nebft  dem  Siebbeine  entftehen  unter  alle* 
Schädelknocben  in  ihm  die  Knochenkerne  zuletzt. 

fl)  Die  erften  Knochenkerne  entftehen  in  den  gro- 
ßen Flügeln , wo  es  nur  aus  zweien  befteht,  im  drit- 
ten Monat.  Hierauf  entfteht  zuerft  auf  jeder  Seite  ein 
eigner  Knochenkern,  das  innere  Blatt  des  nüttlern 
Flügels  , oder  Flügelfortfatzes.  Zunächft  bildet  Geh 
auf  jeder  Seite  ein  Knochenkern  im  kleinen , oder  obern 
Flügel ; ' darauf,  im  vierten  Monat,  ein  vierte*  Paar  im 
Körper  des  Keilbeins.  Hiernächft  entfteht  neben  die: 
fern  erften  Paare  von  Knochenkernen  im  Körper  nach 
aufsen  ein  zweites.  Darauf  verwachfen  die  beiden  in- 

r * 

nern.  Bald  darauf  entfteht  ein  inneres  Knochenpaar  im 
kleinen  oder  obern  Flügel.  Hierauf  zwei  neue  Kno- 
cbenkerne  im  Körper,  vor  dem  mittlem,  die  Zeit,  wo 
die  Zahl  der  Knochenkerne  am  grüfsten,  dreizehn  ift, 
indem,  mit  Ausnahme  der  beiden  mittlern  Knochen- 
kerne des  Körpers,  noch  alle  nach  einander  entftehende 
Kerne  getrennt  find.  Von  nun  an  vermindert  Geh  diefe 
Zahl  bedeutend , indem  die  bisher  getrennten  Knochen- 
ftücke  verwachfen.  Zuerft  fliefsen  die  verfehiedenen 
einzelnen  Knochenftücke,  welche  die  drei  grofsen 
Hauptabtheilungen  des  Keilbeins,  den  Körper , die  klei- 
nen und  die  großen  Flügel  bilden , zulammen , darauf 
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verbinden  fich  die  beiden  kleinen  Flügel  unter  einander* 
hierauf  fie  mit  dem -Körper,  endlich  diefes  mittlere 
Stack  mit  den  grofsen  Flügeln.  Hierauf  entftebn  erft 

* - •>  . - r . / -'  * * *" 

lange  nach  der  Geburt  die  Tuten  (cornua  fphenoidalia  ) 
die  fich  erft  fpät  mit  dem  Körper  vereinigen^  1 

ft-  3)  Das  Keilbein  beftelit  alfo  anfangs  aus  zwei, 
dann  aus  vier,  hierauf  aus  fechs,  dannausacht,  liier-  > 
auf  aus  zehn,  dann  aus  neun,  dann  aus  eilf , hierauf 
aus  dreizehn,  dann  wieder  nur  aus  zehn,  dann  aus 
fünf,  hierauf  aus  vier,  zuletzt  auf  verfchiedne. Weife 
aus  drei  Knochenftücken.  „ , ‘ \ 

4)  Das  Keilbein  bildet  fich  daher  nach  und  nach 
aus  16  Knochenftücken , indem  die  grofsen  Flügel  ans 
vier,  die  kleinen  aus  vief , der  Körper  aus  acht  getrennt 
ten  Stücken  entfteht. 

5)  Von  diefen  Thatfachen  haben  Kerkring  und 
IVesbiet  angegeben,  dafs  fich  anfänglich  zwei,  dann 
acht  Knochenkerne  finden,  und  diefe  richtig  dahin  be- 
ftimmt , dafs  die  erften  in  den  grofsen  Flügeln,  die  übri- 
gen in  den  Flügelfortfätzen,  in  den  kleinen  Flügeln  und 
im  Körper  entftehen.  Fattari  bat,  ohne  nähere  Be- 
ftimmung , neun  Knochenkerne  angegeben.  Eben  f« 
war  es  bekannt,  dafs  das  Keilbein  einige  Zelt  vor  der 
Geburt  aus  fünf,  beim  reifen  Fötus  auS  vier  oder  drei 
Stücken  befteht,  und  die  Tuten  erft  nach  der  Geburt 
entftehen,  fo  dafs  man  alfo  annahm,  dafs  das  Keilbein 
nach  und  nach  aus  zehn  Stücken  entftehe. 

V 

Diefen  Thatfachen  habe  ich  zugefetzt , a)  dafs  die 
Zahl  der  Knochenftücke , aus  welchen  fich  das  Keilbein 
allmählich  bildet,  fich  in  der  That  auf  16  beläuft;: 
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b)  die  Beftimmung  der  Zeitfolge  und  die  allmäh- 
lichen Veränderungen,  diefer  Knochenftücke. 

Das  ganze  Gvundbein  entfteht  daher  allmählich  ' 
aus  37  Knoehenjtücken  und  ift  alfo  unftreitig  der  auf- 
fallendfte  Beleg  zu  dem  Gefetze , dafs  einzelne  Theile, 
und  namentlich  Knochen  (ich  allmählich  von  einzelnen 
Mittelpuncten  aus  entwickeln , und  die  niedere  von  der 
hohem  Bildung  Geh  durch  Mangel  an  Gentricität  un- 
lerfcheidet» 

Diefe  Thatfachen  Gnd  nicht  blofs  an  und  für 
Geh,  fondern  auch  in  Beziehung  auf  die  Phyfiolagie 
infofern  höchft  intereffant , als  fie  merkwürdige  Glei- 
chungspuncte  zwifchen  der  Entwicklung  des  Embryo 
Und  der  Thierreihe  darbieten» 

• Der  fpäteften  Anordnung  des  Keilheins,  wo  es 
mehr  oder  weniger  aus  einer  vordem  und  einer  hintern 
Hälfte  befteht , entfpricht  die  Bildung  deffelben  hei  den 
Säugthieren . 

Hieher  gehört  auch  die  Kleinheit  und  unvoll- 
kommne  Entwicklung  des  innern  Blattes  der  Flügel- 
fortfätze  beim  Keilbein  der  Säugthiere, 

C 

Hier  ift  es  in  der  Tbat , wie  fchon  Cuvier  richtig 
bemerkt  hat  *),  fo  viel  ich  weifs , immer  in  zwei  Hälf- 
ten zerfallen,  wovon  die  eine,  vordere,  aus  den  in  der 
Mitte  zufarnmengefloffenen  obern  oder  kleinen  Flügeln, 
die  untere,  hintere  aus  den  grofsen  Flügeln  und  dem 
Körper  hefteht. 

!. 1 . 

1}  YeigL.  ÄMt.  Bd.  a» 
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Diefe  beiden  Hälften  find  das  ganze  Leben  hin- 
durch nur  durch  eine  Bandknorpelmaffe  in  der  Mitti 
verbunden. 

«•  79-  . , • ? , 

Das  Keilbein  bietet  fowobl  in  Hinficht  auf  fein* 

f 

Form,  als  auf  die  Zeit,  in  welcher  es  feine  verfchiednen 
Entwicklungsftadien  durchläuft,  und  die  Zahl  der 
Knochenftücke , aus  welchen  es  fich  zufammenfetzt , bei 
den  verfchiedeoen  Säugthieren  nicht  unintereHante  Ab- 
weichungen vom  menfchlichen  Typus  dar.  i 

l)  in  Bezug  auf  feine  Form  kann  man  bemerken, 
dafs  es  zwar  im  Verhältnifs  zu  den  übrigen  Kopfkno- 
chen, bei  allen  ungefähr  gleich  grofs  ift,  aber  feine 
verfchiedenen  Theile  unter  einander  nicht  diefelbe  ver- 
hältnifsmäfsige  Gröfse  haben.  Im  Allgemeinen  find  di* 
vordern  Flügel  gröfser  als  die  hintern,  und  der  Körper^ 
mithin  das  vordere  Keilbein  weit  gröfser  als  das  hintere.  ' 
So  verhält  es  fich  wenigftens  beim  Schwein  und  den 
Wiederkäuern,  * ).  Bei  den  Nagern , wenigftens  heim 
Hamfier  und  dem  Kaninchen , eben  fo  bei  der  Kacze > 
ift  zwar  das  hintere  gröfser  als  das  vordere,  allein  im- 
mer ift  doch  jenes  verhältnifsimfsig  beträchtlicher. 
Bei  der  Katze9)  ift  das  Verhältnifs  am  menfcheöähn- 
Üchften, 

a)  Die  Zahl  der  Knochen , ans  welchen  das  Keil- 
bein bei  den  Säugthieren  nach  und  nach  entfteht,  kann 
ich  nicht  mit  Gewifsheit  angeben : iudeilen  finden  fich 


1)  Fig.  fl.  Keilbein  eines  Kuhfötu*. 
; «)  Fig.  io  uh*  ii. 
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in  frühen  Perioden  die  fünf  Hauptknochen , woraus  es 
beim  achtmonatlichen  menfchlichen  Fötus  befteht.  Viel- 
leicht jft  die  Zahl  der  Knochenkerne  geringer,  weil  das 
Keilbein,  wie  alle  übrigen  Schädelknochen,  kleiner  als 
|>eim  Menfchen  ift,  und  überdies  dieinnern  Platten  der 
Flügelfortfätze  fehr  unvollkommen  entwickelt  find» 

Poch  glaube  ich , dafs  diefe  als  ein  eigner  Knochenkern 
1 * ** 
entfteht,  indem  ich  fie  bei  Kuhembryonen  nur  in  einem 

fehr  kleinen  untern  Theile  mit  der  äufsern  verwachfen 

gefunden  habe. 

3)  In  Hinficht  tiuf  die  Zeit,  in  welcher  floh  die 
verfchiedenen  Knochenkerne  vereinigen , gilt  daffelbe, 
was  ich  fchon  für  mehrere  andre  Knochen,  namentlich- 
rjiebrere  Wirbel  und  das  Bmftbein  bemerkte.  Die  Aus- 
Jjildüng  der  einzelnen  Knochenftücke  j^eht  wenigftens 
bei  den  meiften  rafcher  vor  lieh,  wenn  gleich  der  ganze 
Knochen,  fofern  er  das  ganze  Leben  hindurch  in  eine 
vordere  und  hintere  Hälfte  zertheilt  bleibt , nicht  die 
H^he  tnedfchlichen  Form  erreicht. 

Schon  bei  fehr  kleinen,  höchftens  2-§  Monat  alten 
Schweinen , 1 bei  fehr  jungen  Kanincheitembryonen  find 
die  beiden 'vordem  Flügel  unter  einander  völlig  verbun- 
den , während  fie  beim  Menfchen  erft  fehr  fpät , gegen 
das  Ende  der Schwangerfchaft,  verfchmelzen.  Zuerft 
gefchieht  die  Verwachfung  in. ihrem  hintern,  weit  fpä- 
ter  auch  im  vordem  Theile.  Später,  aber  gleichfalls 
lange  vor  erlangter  Reife,  verwachfen  auch  die  grofsen 
Flügel  mit  dem  Körper. 

Bei  der  Katz findet  ein  entgegengefetztes  Ver* 
hältnifs  Statt.  Die  kleinen  Flügel  mögen  zwar  früh 
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ii  **  » 

iinter  einander  • Vei*wachfen  ;7  allein  noch  beim  reifen 
Fötus  find  die  gröfsen  vom  Körper  getrennt  ► und  das 
Keilbein  befteht  daher  hier  noch  aus  vier,  den  verei4 
tilgten  kleinen  Flügeln,  dengrofsen,  und  dem  Körper  'Jfe 
tvie  bei  den  übrigen  Thieren  in  frühem  Perioden,  uni 
vermutblich  auch  beim  menfchlichen  Fötus  immer  zwik 
fchen  der  Periode  , wo  es  aus  fünf  und  der,  wo  eS  aui 
drei  Stücken  befteht.  Bald  nach  der  Geburt  verwach* 
fen  aber  auch  bei  der  Katze  die  beiden  großen  Flügel 
mit  dem  Körper,  wo  dann,  wie  während  des  ganzen 
"Le-bens,  hier  diefelbe  Bildung  ais  bei  den  übrigen  Säug* 
thieren  Statt  findet*).  Diefe  Verfchiedenheit  hängt 
höchft  wahrfcheinlich  von  der  Gröfseverfchiedenheit 
der  hintern  Flügel  ab,  die  bei  dem  Menfchen  und  der 
Katze  fehr  grofs,  bei  den  übrigen  Säugthiefen  fehlt 
Klein  find.  •' 

,l1  ■ ' ,'1"  Vom  Schlafbein.  ’ - /V 

\ $.  80. 

'U  m i ; l.  . - . 1 

Das  Schlafbein  hat  mit  einem  Wirbel  wertiger  auf* « 
fallende  Aehnlichkeit  als  die  bisher  betrachteten  Kno* 
chen;  allein  doch  kommt  es  durch  2ufammenfetzung 
aus  einem  bogenförmigen  Theile,  der  Schuppe,  und 
einem  dickem,  untern,  körperförmigen , dem  Felfen- 
theile , mit  ihnen  fehr  deutlich  überein.  Auch  die  Ver* 
knöcherungsweife  ift  diefelbe , fowohl  der  Zahl  der  > 
^Theile , aus  welchen,  als  der  Ordnung  nach,  in  wel4 

eher  fie  entftehen.  * • 

• • ' * k . ■ 

l)  Fig.  jo.  ... 

»)  Fig.  JJ.  . 
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Zuerft  bildet  üch  die  Schuppe , und,  wie  die 
Schuppe  des  Grundbeines  und  der  Wirbel,  von  unten 
nach  oben,  Um  die  Mitte  des  dritten  Monates.  Der 
Jochfortfatz  entwickelt  fich  hald  fchon  fehr  beträcht- 
lich, während  di«  eigentliche  Schuppe  noch  fehr  unbe- 
deutend ifr.  Bald  bildet  fich  auch  der  Trommelfellring, 
noch  vor  Ablauf  des  dritten  Monates , ehe  noch  eine 
Spur  von  Verknöcherung  im  Keilbeinftöck  und  im  Za- 
pfentheile  des  Hin terha uptbein ft ückee  entftanden  ift. 
Im  vierten  Monat  nimmt  die  Verknöcherung  im  Felfen- 
theile  ihren  Anfang.  Dies  gefchieht  wenigftens  au 
zwei  Stellen,  vorn  und  inflen,  und  hinten  und  aufsen, 
Die  letzte  Stelle  kann  man  als  einen  eignen  Knochen* 
kern  für  den  Zitzentheil  anfehen  , der  aber  zugleich  zur 
Bildung  des  horizontalen  Bogenganges  beiträgt,  und  mit 
dem  vordem  verfchmilzt»  Man  kann  daher  mit  Recht 
lägen»  dafs  der  Zitzentheil  als  ein  eigner  Knochenkern 
entfteht , mithin  das  Schlaf bein  fich  nicht,  wie  man  ge- 
wöhnlich angieht»  aus  vier  Knochenkemen,  - der 
Schuppe , dem  Feifentheil » d tm  Ringe  und  dem  Griffel, 
fondern  aus  fünf  bildet,  indem  zu  jenen  noch  der 
Zitzentheil  kommt. 

- ; - Diefe  Entftehung  des  Zitzentheiles  aus  einem  eig- 
nen Knochenkern  ift  mir  befonders  infoferu  merkwür- 
dig , weil  fie  den  Grund  einer  fehr  ungewöhnlichen  Er- 
foheinung,  der  Trennung  des  Zitzentheiles  von  dem 
übrigen  Schlafbein,  enthält.-  Diefe  Abweichung  vom 
Normal  hat  meines  Willens,  nur  Kelch  1 ) befchrieben, 


l)  Beitr.  zur  pathöl.  Anat.  B«xl.  ZSf f. 
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und  ich  fchliefse  theils  daraus,  theils  aus  dem  Um- 
ftande,  dafs  ich  fie  unter  350  Schädeln,  die  ich  vor 
mir  habe , nur  einmal  finde , aiif  ihre  Seltenheit. 

Hieher  gehören  wahrfcheinlich  auch  unvollkomm, 
jrm  Näthe,  die  man  weit  häufiger  im  ZüztnthcU  findet. 

I-  81. 

Die  Entwicklung  des  innern  Baues  des  Schlaf- 
"beins , fofern  es  Sitz  des  Gehörorgans  ift*  zu  befchrei- 
ben , liegt  aufser  'meinem  Plane.  Die  Entwicklung  det 
übrigen  Schädelknochen  > der  Scheitelbeine , des  Stirn - 
beins , des  Riechbeins , ift,  weil  fie  fehr  einfach» 
-und  -auch  wegen  der  Lage  derfelben  leicht  zu  UntCrfu- 
chen  ift,  hinlänglich  bekannt,  um  keines  weitern  Zo- 
fatzes  zu  bedürfen.  . ' s 

. $•  83» 

Die  allgemeinften  Refultate,  welche  fich  aus  der' 
Betrachtung  der  Entwicklung  der  Wirbel-  und  Schä- 
delknochen ergeben,  find:-  v c 

0 Die  Halswirbel  kommen  in  frühem  Periode^ 
durch  den  Gang  der  Entwicklung,  fofern  fich  an  deti 
meiften  von  ihnen , wenn  auch  nur  fehr  im  Rudiment,^ 
den  Rippen  ähnliche  Knochenkeme  finden,  die  nach  hei? 
mit  den  übrigen  Theilen  zu  einem  Ganzen  verfchmel- 
zen,  mehr  als  in  fpäteTn  mit  den  Rückenwirbeln 
überein.  ^ ~ ~ • 

3)  Von  den  übrigen  Halswirbeln  mache»  das  erft* 
und  zweite  detflJebergaog  zu  den  Kopfwirheln.  Der 
Zahnfortfata  des  zweiten,  fcheint  den  Vordem  oder 
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kleinen  Flügeln  des  Keilbeins  zu  entfprechen , und  der 
erfte  Halswirbel  erinnert  durch  den,  bisweilen  an  der 
VereinigungsftelJe  zwifchen  den  beiden  Bogenhälften 
vorkommendeu  Knochenkern  an  die  Hinterhaupt- 

'I*  iC'l  < •>:  ' ■ * ' ' L.  /H  w ' 

Ichuppe. 

3)  Die  Säugthiere  ünterfcheidenfich  in  Hinficht 
auf  die  Entwicklungsweife  der  Wirbel,  der  Schädel- 
knochen  und  des  Bruftbeins  vom  Menfchen  vorzüglich 
infofern,  als  die  kleinern  einzelnen  Knochenftücke, 
aus  welchen  fie  fich  ailmählig  bilden , zwar  früher  er« 
fcheinen , zum  TheiJ  auch , vorzüglich  die  der  rechten 

*V  * / • 4 ,■  '1  J ’J 

und  linken  Seite,  fchneller  unter  einander  verwachfen, 
die  ganzen  Knochen  dagegen  das  ganze  Leben  hin- 
durch häutig  in  mehrere  einzelne  Stücke  getrennt 

.1  * -i  1 -.1  1 > ■> 

bleiben  r 

Belege  hiezu  find  auf  der  einen  Seite  die  frühzeitige 
Entftehung  des  Körpers  des  erften  Halswirbels,  die 
fchnelle  Vereinigung  der  beiden  kleinen  Flügel  des  Keil« 

1)  » * 'i  ' « ; " ■ ' 

beins  unter  einander,  der  beiden  grofsen  Flügel  mit  dem 
Körper  deffelben  Knochens,  die  frühe  Ausbildung  des 
Bruftbeins;  auf  der  andern  Seite  dagegen  die  beftändige 
Trennung  der  vordem  und  hintern  Keilbeinhälften,  die 
lange  .Nichtvereinigung  der  obern  und  untern  Hälfte 
der  Hinterhauptfchuppe  bei  allen  Säugthieren,  das 
Beftehen  der  letztem  Anordnung  bei  einer  fehr  anfehn- 
liehen  Menge.  — ■■«—-"* 

Den  Beifpielen,  welche  den  erften  Theil  diefes  Satzes 
beweifen,  kann  man  noch  die  frühe  Vollendung  der  Nä- 
the  zufetzen , die  ich  hei  den  meiften  reifen  Säugthier- 
fötus  fchon  beinahe  ganz  verfchloffen  und  ohne  Spur 

* * . . i . 1 VW  äi-  • • • • '•  ( 11  • - • 1 «*  - 
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von  Fontanellen  gefunden  habe,  und  die  unftreitig  mit 
der  geringen  Gröfse  ihres  Gehirns  und  der  Kleinheit  ih- 
res Schädels  im  Verhäitnifs  zum  mütterlichen  Becken 
zufamrytenhängt. , ;;  ’A  > VI  ’i  j V*.  ' . . 

Ganz  allgemein  kann  man  fagen,  dafs  bei  den 
Säugthieren  eine  gröfsere  Neigung  zur  Vereinigung  der 
beiden  Seitenhälften , beim  Menfchen  dagegen  eine  Stär- 
kere zur  Vereinigung  der  vordem  und  hintern  Gegen- 
den Statt  findet.  Alle  angeführten  Thatfachen  h?be4 
dielen  Charakter,  und  man  kann  ihre  Zahl  noch  Jeicjit 
vermehren.  So  verwachfen  bei  vielen  Säugthieren  di« 
Scheitelbeine  regelmäßig  zu  einem , eben  fo  verfchmel- 
Zen  die  Oberkieferbeine  bei  mehrern,  die  Ankylofe  der 
Schambeine  ift  bei  ihnen  gewöhnlich.  Alle  diefe  Er- 
fcheinungen  find  beim  Menfchen  nur  feiten.  Die  Ent- 
stehung der  Bruflbeinkerne  aus  einem  Stücke,  der 
Mangel  des  Rippentheils  des  fiebenten  Halswirbels,  di« 
geringere  Wölbung  der  Rippen  find  völlig  analoge  Er-- 
fcheinungen , die  alle  aus  dem  allgemeinen  Gefetze  flie- 
fsen,  dafs  der  Körper  der  Säugthiere  mehr  in  die  Länge 
geftreckt,  weniger1  in  die  Breite  ausgedehnt  ift  als  dec 
menfchliche,  zum  abermaligen  Beweife,  dafs  fich  dec, 
Hauptcharakter  des  Typus  durch  alle  Tbeile  des  Orga- 
nismus erftreckt.  - 1!. 


*•  u - ■ . . -ir.  i r.:- 
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Intelligenzblatt. 


I.  Ein  Fall  von  mehreren  taubftummen  Gefchwiftern. 
* . ' Von  Na[fe. 

In  der  Naclibarlchaft  von  Bielefeld , im  Kirchfpiel  Jöt- 
lenbek  leben  zwei  arme  Bauersleute*  die  faft  lauter 
taubftumme  Kinder  haben.  So  viel  diefen  Leuten  be- 
kannt ift,  haben  weder  ihre  Vorältem  noch  ihre  Sei- 
tenverwandten an  Taubheit  oder  Taubltummheit  gelitten; 
auch  fie  felbft  find  beide  völlig  gefund  am  Gehör.  Di« 
Schwangerrchaften  der  Frau  find  fämmtlich  von  Aufsen 
ungefiört  voViibergegangen ; und  fo  allgemein  der  Glaub« 
an  das  löge  nannte  Verfallen  bei  dem  gemeinen  Manne 
unferer  Gegend  ift,  To  wufste  die  Frau  doch  nichts  anzu- 
geben  * woran  fie  fich  etwa  verfehen  haben  könnte.  Der 
Vater  der  Kinder  war  fimft  gefund , leidet  jetzt  aber  an 
Gicht  und  Gefcbwiiren.  Vor  zwanzig  und  mehr  Jahren, 
wo  noch  keines  der  taubftummen  Kinder  geboren  war, 
fiel  er  vom  Boden,  ohne  jedoch  für  die  Dauer  merklichen 
Schaden;  zu  nehmen. 

Die  Zahl  der  von  den  Leuten  erzeugten  Kinder  ift 
zehn , wovon  fieben  am  Leben , drei  todt  find.  Die  zu- 
erft  gebotenen  vier  waren  taubftumm ; dann  folgte  ein  hö- 
rendes. Von  den  hierauf  geborenen  fünf,  find  drei  noch 
lebend  und  taubftumm;  die  beiden  anderen  ftarben  fo 
frah,  dafs  fich  der  Zuftand  ihres  Gehörs  nicht  mit  völli- 
ger Gewifsheit  erkennen  liefs.  Dem  Anfchein  nach  wür- 
den fie  jedoch  beide,  wie  die  Aeltern  meinen,  ebenfalls 
taubftumm  geworden  feyn. 

'Wie 
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• s -Wie  der  Fall  überhaupt,  fo  dürfte  an  denselben  auch 
befonders  der  Umftand  merkwürdig  feyn , dafs  das  eine 
tOremde  Kind  bei  unferm  Aelternpaar  gradem  die  Mitte 
4er  Zeugungen  fällt.  Andere  haben  bereits  die  Bemer, 
bwng  gemacht , dafs  mit  Bildungsfehlern  zur  Welt  gekonv 
mene  Kinder  liäuhg  Letztgeborene  waren.  Aber  es  finden 
fich  , den  bisher  aufgezeichneten  Beobachtungen  zufolge, 
doch  auch  manche  Evftgeborene  unter  dergleichen  Kin- 
dern. So  waren  die  beiden  von  W.  Hunter  beobachteten 
blaufüchtigen  Kinder  Erftgeborene ; meine  Kranke  ift  es 
n.  f.  w.  Auch  von  Thieren  fcheint  diefe  Bemerkuhg  zu 
gelten.  Eier  mit  fchwanzförmigen  Anhängen,  öder  mit 
mehrfachem  Dotter  kommen  nach  Tiedemann  (Zoologie, 
Th.  J.  S.  122  und  127)  vorzüglich  bei  zum  erftenmal 
legenden  Hühnern  vor.  Fälle,  wo  von  mehreren  Ge- 
fchwiftem  die  mittleren  regelmäfsig,  die  anderen  aber 
regelwidrig  gebildet  waren,  findet  man  unter  den  in 
Meckels  pathologifcber  Anatomie  angeführten.  Und  hie* 
nach  fcheint  denn,  dafs  die  bildende  Kraft  in  der  Mitte 
der  Zeugungen  ain  vollkommenften  zu  wirken  vermöge. 
Am  fchwächften  wirkt  fie  in  der  Regel  wohl  bei  den  letz, 
ten  Zeugungen,  wie  denn  allerdings  die  gröberen  Bil- 
dungsfehler weit  häufiger  bei  Letztgeborenen  als  bei  Erft- 
geborenen  Vorkommen.  > 


II.  Ueber  einige  Abnormitäten  der  Knochen.  Von 
J.  F.  Meckel . 

Da  fich  auf  der  fechften  Tafel  gerade  noch  üljerflüffi- 
ger  Raum  fand,  fo  bildete  ich  einige  weniger  gewöhn- 
liche Knochenabweichungen  aus  meiner  Sammlung  ab, 
deren  ich  beiläufig  fchon  bei  einer  andern  Gelegenheit 
M.  d.  Archiv.  I.  4.  Ss  r 
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in  meiner  Abhandlung  über  des  monftröfe  Doppeltwer- 
den gedacht  habe. 

Fig.  36.  ftellt  eine  überzählige  Rippe  dar,  die  theils 
wegen  der  Stelle,  die  fie  einnimmt,  theils  wegen  ihrer 
Verbindung  merkwürdig  ift. 

Sie  liegt  nämlich  über  der  erften  Rippe , und  verbin- 
det fich  an  ihrem  vordem  Ende  mit  diefer , ftatt  dafs  bei 
weitem  am  gewöhnlichften  die  überzählige  Rippe  unter  der 
zwölften  liegt , und  an  ihrem  vordem  Ende  frei  ift. 

Diefe  überzählige  Rippe  ift  offenbar  die  vergrößerte 
und  von  dem  übrigen  Knochen  getrennt  gebliebene  vor- 
dere Wurzel  des  Querfortfatzes  des  fiebenten  Halswir- 
bels, indem  he  auf  diefem  fitzt  , und  die  Zahl  der 
Wirbel  die  gewöhnliche  ift.  Sie  hat  daher  Aehnlichkeit 
mit  den  obern  Rippen  der  Vögel , die  auch  nicht  bis  zum 
Bruftbein  reichen,  und  man  kann  in  der  That  lagen, 
dafs  fich  hier  dreizehn  Rückenwirbel  und  nur  lechs 
Halswirbel  finden. 

An  der  Stelle , wo  fie  fich  mit  der  gewöhnlichen  er- 
ften Rippe  verbindet,  fchickt  diele  einen  Gelenkfortfatt 
nach  oben  ab,  an  welchen  die  überzählige  Rippe  mittelft 
eines  Kapfelbandes  beweglich  geheftet  war.  Diefe  Ver- 
bindung  der  obem  Rippen  unter  einander,  die  man  bei 
diefer  Art  des  Mehrfaehwerdens  derfelben  iauch  in  andern 
Fällen  fand,  ift  befonders  infofem merkwürdig,  als  fie 
an  die  Verwachfung  der  Seitentheile  der  über  einander 
Hegenden  Heiligbeinwirbel  erinnert,  welche  den  untern 
Theil  der  Wirbelfäule  bilde , wie  jene  fich  am  obem  be- 
finde.  In  der  That  fcheint  fie  auf  denselben  Grunde! zu 
beruhen,  aus  welchem  die  Aehnlichkeit  zwilchen  oberer 
und  unterer  Körperhälfte  fiiefst,  auf  dem  Herrfchen  einer 
polarifirenden  Kraft  im  Organismus.  Dies  erfcheint  defto 
richtiger,  wenn  man  erwägt  / dafs  auch  die  einzelnen 
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Wirbel  de*  Heiligbeins,  wenigftens  die  drei  obern-,  grö- 
fsem  aus  fünf  Knochenftücken  entftehem,  einem  mittlern 
und  zwei  Seitlichen  Paaren,  von  denen  das  vordere , zwi- 
schen, dem  Körper  und  dem  hintern  Paare  liegende  lehr 
deutlich  den  Rippen  entbricht. 

Indeflen  kommen  Vereinigungen  diefer  Art  nicht  blof* 
den  obem  Rippen  zu.  Mehrere  Beobachter  führen  Fälle 
an,  -wo  fie  auch  zwilchen  andern  Statt  fand,  und  ich 
felbft  habe  kürzlich  bei  einer  weiblichen  Leiche  diefechfte 
und  fiebente  Rippe  hinten,  in  der  Gegend  des  Wirbels, 
durch  zwei  einander  entgegenkommende  Fortfätze  be- 
weglich verbunden  gefehen. 

Der  Uniftand  aber,  dafs  diefe  Vereinigung  der  Ri«: 
pen  nicht  blofs  auf  die  oberften  beschränkt  ift,  beweift 
nichts  gegen  die  zuerft  aufgeftellte  Anficht,  fondem  reiht 
fich  nur  an  die  Erfcheinungen , welche  ein  andres  Gefeta 
erwiefen,  das  nämlich,  dafs  im  Organismus  eine  mehr- 
malige Wiederholung  der  Selben  Formen  Statt  findet. 
Aufser  mehreren  analogen  Erfcheinungen  diefer  Art  die 
ich  Schon  anderwärts  zufammengeftellt  habe,  kann  man 
hier  bemerken,  dafs  der  Kopf  mit  den  Halswirbeln,  die 
Brufthöhle  mit  den  Lendenwirbeln , die  Heiligbeine’und 
die  Seitenwandbeine  mit  den  Steifsbeinen,  eine  dreima- 
lige Wiederholung  dellelben  Typus  find,  nach  welchem 
anfänglich  der  ganze  Körper  gebildet  ift,  und  den  auch 
eine  Menge  anderer  Organe  zeigen,  einer  an  ihrem  untern 
Ende  hx  eine  fchwanzartige  Verlängerung  auslaufenden 
rundlichen  Gehalt. 

Erinnert  man  fich  an  diefes  Gefetz,  fo  erfcheint  di« 
bisweilen  vorkommende  Verfchroelzung  der  Rippe  über- 
haupt infofern  Sehr  merkwürdig,  als  fie  offenbar  ein* 
Vermehrung  der  Verähnlichung  zwilchen  den  beiden  an* 
gefchwollnen  Theilen  der  mittlern  und  der  untern  jener 
drei  Wiederholungen  deüelben  Bildungstypus  ift. . 

Ss  3 
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* 1 ' Aufserdem  find  diefe  Verbindungen  der  Rippen 
durch  obere  und  untere  Gelenkfortfätze  auch  deshalb 
intereffant,  weil  durch  fie  die  Analogie  zwifchen  der  vor- 
dern  und  hintern  Fläche  des  Körpers  vermehrt  wird , in- 
dem bekanntlich  die  Knorpel  der  untern  wahren,  und  der 
bbern  falfchen  Rippen  auf  diefelbe  Weife  beßändig  mit 
einander  verbunden  find. 

’ihl  '-■■■  • • • 
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'■  Fig,  37.  ift  der  vordere  Theil  eines  Hinterhauptbeins, 
von  unten  angefehen,  merkwürdig  wegen  der  Amve- 
fenheit  eines  dritten,  mittlern  Gelenkfortfatzes  zwifchen 
den  beiden  gewöhnlichen,  die  hier  etwas  kleiner  als  ge- 
wöhnlich, aber  beträchtlich  grüfser  als  der  mittlere  find. 

Diefe  Bildung  ift  felir  feiten*  indem  ich  fie  un- 
ter mehr  als  400  theils  einzelnen  Hinterhauptbeinen, 
theils  ganzen  Schädeln  nur  einmal  finde,  und  nicht 
blofs  wegen  der  dadurch  vermehrten  Feftigkeit  des  Hin- 
terhäuptgelenkes,  fondern  aufserdem,  und  vorzüglich, 
wegen  der  dadurch  bewirkten  Aehnlichkeit  mit  der  An- 
ordnung diefes  Gelenkes  bei  den  Vögeln,  der  meiftea 
Reptilien  und  den  Fifchen  merkwürdig,  wo  fich  nur  ein 
einfacher  Gelenkfortfatz  am  Hinterhauptbein  findet. 


III.  Beträchtliche  Vergröfserung  der  Zirbeldrüse. 

Die  regelwidrige  Vergröfserung  der  Organe  ift  eine 
höchft  intereffante  Erfcheinung , welche  ich  nach  ihren 
vorzüglichften  Momenten  irn  zweiten  Bande  meiner  pa- 
thologifchen  Anatomie  betrachtet  habe.  Der  Güte  eines 
der  geaehtetften  hiefigen  Aerzte,  des  Herrn  Dr.  Ulrich, 
verdanke  ich'  unter  mehreren  merkwürdigen  Fällen, 
welche  meine  Sammlung  ziefen,  auch -eine  aufserordeni 
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lieh  vergrößerte  Zirbel driiTe  p die  fich  auf  der  fünften 
Tafel  Fig.  4 und  5 abgebildet  findet,  und  deren;  Gt- 
fchiclite  er  mir  mit  folgenden  ^Worten  mitgetheilt  hat.  .• 
Müller,  ein  Knabe,  blond  von 'Haaren,  etwa  9 Jahr 
■alt,  hatte  einen  zärtlichen  Körperbau,  bei  weichem 
-jedoch  jeder  Tbeil  de«  Körpers  zu  dem  ändern  in  völlig«» 
Ebenmaafse  Itand.  Der  Bau  feines  Sch.dels.  wmnmBllr 
-ovaler  als  kugelförmiger  Geftalt,  die  Stirnkriacbcti.  nicht 
jftark  henrorftehend , die  Ränder  derfelberif  niphf  *pn&- 
-xninirend,  wodurch  fonf»  Tiefe  der  Augen  bewirkt  wie), 
i In  dem  Baue  feines  Kopfes  fprach  fich  daher  weder  die 
i Krankheit  noch  die  Anlage  zu  derfelben  aus  , von  welcher 
> Ich.  weiterhin  erzählen  werde.  - l . \ rcr:rrh 

. Mafemvmd  Scharlach,  die  zu  einer  Zeit  (voroinigen 
i Jahren)  hier  epidemifch  waren , überftand  er  leicht  myl 
1 gut,  auch  ohne  weitere  fichtbare  Folgen.  Die  Entwick- 
llnng  feines  Verftandes  nahm  früher  fchdn  als  gewöhnlich 
-teinen  fehr  tbätigen  Gang.  ; * Fin  halbes  Jihr  vorfei- 
nem  Tode  wurde  der  fonft  immer  heitre  und  muntre 
Knabe,  ohne  äufsere  VeranlafTung , trübfinnig  und  lau. 
nig,  verdrüfslich  und  unartig.  Späterhin  als  er  auch  das 
EfTen  verfchmähete , wurden  die  Aeltem  aufmerkfamer, 
und  meinten , ihr  Kind  müfste  wohl  krank  am  Körper 
feyn,  deshalb  wurde  ein  Arzt  um  Rath  gefragt.  Aus 
einigen  fichtbaren  Zeichen  vermutbete  diefer , dafs  wohl 
Würmer  diefe  Erficheimingen  hervorhringen  möchten, 
deshalb  wurden  die  bei  diefer  Krankheit  empfohlnen 
Mittel  gereicht.  Kein  Fort-  oder  Abgang  von  diefen  Gi- 
ften war  bemerkbar.  Das  Kind  klagte  jetzt  befonders 
über  Kopf*  und  Leibweh,  .es  blieb  bald  feft  liegen.  Ein 
zweiter  Arzt  wurde  geholt.  Beftändiger,  anhaltender 
Schmerz  auf  der  linken  Kopffeite,  öfters  Erbrechen,  Ohn. 
machten,  Fieber,  Beiinnungslofigkeit , Zähnknirfchen 
u.  f.  w.  zeigten  diefem  nur  zu  deutlich , dafs  er  es  hier 
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mit  einer  Gehirnkrankheit  zu  thun  Habe.  Alle  Hier  ge- 
bräuchlichen Mittel  fruchteten  nicht,  der  Knabe  ftarb, 
nachdem  er  viele  Schmerzen  erduldet,  unter  Convuliionen 
in  einer  völligen  Bewufstlofigkeit , die  vier  Tage  angeh  al- 
ten hatte-  Die  Oeffnung  des  Schädels,  welche  auch  wäh- 
rend der  Krankheit  nicht  verbildet  worden  war,  zeigte 
folgendes. 

Die  Knochen  hatten  die  diefem  Alter  gewöhnliche 
Stärke,  die  Gehirnhäute  waren  gefund,  das  Gehirn  in 
feinem  obera  Zufammenhange  feft  und  ebenfalls  von  ge- 
lander Farbe.  Beim  Einfehneiden  in  die  Gehimhöhlen 
Hofs  «us  ihnen  gegen  vier  Unzen  einer  wallerhellen  und 
dünnen  Flüffigkeit.  Die  fonft  erbfengrofse  ZirbeldrOfe 
war  von  auffallender  Grofse,  beträchtlich  hart,  höckerig, 
durchaus  homogen,  nur  Italien  weife  mit  kleinen  Zellen 
verleben , mit  einem  gelben,  eiterähnlichen  Schleim 
umgeben.  Weder  weiter  in  dem  Gehirne , noch  auf 
der  Grundfläche  des  Schädels  fand  lieh  Eiter  oder  Kno- 
chenkrankheit. ■ 


t »v  «i  •.  >.l  . • 
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Erklärung  der  Kupfer  tafeln» 


T a f.  V. 


F‘  • »•  . < •» 

ig.  I.  Der  rechte  Eierftoek  eines  vierzigjährigen  Wei- 
bes , mit  Fett,  Haaren  und  Zähnen.  n . 

«)  Der  geöffnete  Balg. 
b')  Fett  und  Haare. 

Ein  unregelmäfsiger  in  der  Subftanz  des  Balges 
feftfitzender  Knochen. 

*1)  Ein  in  demfelben  fitzender  Backzahn.  **0  Bälge, 
die  an  der  äufsern  Fläche  des  grofsan  Fettbalgcl 
auffitzen,  f)  Rechte  Trompete,  g)  Breites  Band. 
A)  Saamengefäfse. 

Fig.  2.  Derfclbe,  die  Nebenbälge  geöffnet. 

a)  A)  c)  <t)  e)  hat  diefelbe  Bedeutung  als  in  der  vorigen 
: Figur,  f)  und  g).  find  kleinere , in  den  oberften 
der  kleinen  Nebenbälge  • geöffnete  Höhlen , Ver- 
längerungen von  e.  A)  Rechte  Saamengefäfse. 
i)  Rechte  Trompete.  AA)  Unregelro&fsige  Knochen, 
die  in  den  beiden  gröfsern  Nebenbälgen  ee  auf- 
fitzen. 


Fig.  3.  Ein  in  der  Augenhöhle  eines  17jährigen  Knaben 
feftfitzender , einen  Zahn  enthaltender  Balg, 
e)  Hintere  Abtheilung,  welche  den  Zahn  enthält. 
A)  Vordere  Abtheilung,  c)  Stelle , wo  der  Zahn 
anffaf». 
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^g-  4 — f-  Zirbeldrüfe  aus  dem  Gehirn  eines  hydro- 
cephalifchen  Knaben. 

Fig.  4.  Aeufsere  Oberfläche.  Fig.  5.  DurchfchnittHächet 
aaaaa)  Kleine,  mit  einer  wäfsrigen  Flülfigkeit  an- 
gefüllte Vertiefungen.  ’ 

' ‘ ‘ • * . A. 

T a f.  VI.  - 

Fig.  I.  Erfter  Halswirbel  eines  zweijährigen  Kindes, 
Ton  oben. 

am)  Seitentheile.  6)  Vorderer  Bogen,  ccc)  Knochenkerne 
in  demfelben.  d)  Knochenkern  zwilchen  den 
hintern  Enden  beider  Bogenhälften. 

Fig.  2.  Erfter  Halswirbel  eines  vierjährigen  Kindes 
von  vorn.  ' • -> 

% • • • m<  ‘f  t 

aa)  Seitentheile.  b)  Körpen  ' c)  Knochenkerne  zvri- 
v fchen  dem  Körper  und  rechten  Seitentheile. 

• ' — ■ 1 * ’ *1.  ' 'S, 

Fig.  3 — 9.  Zweiter  Halswirbel.,  JFjig,  3.  Von  einem  fechs- 
monatliclicn , 4.  einem  hebenmonatliehen,  5.  einem 
achtmonatlichen  menfchlichen  Embryo.  6 und  7. 
von  einem  neunmonatlichen , g.  von  einem  dreijäh- 

, . rigen , 9-  von  einem  vierjährigen  Kinde. 

Eig-  3.'  4ri  ? von  vorn  ; Fig.  7,'von  unten. 


Halswirbel  einesneunmonatlichen 
Kindes.''  > • f • 


Fig.  10.  Fünfretf 
Fig.  • II.  Seclifter 

Fig.  12.,,  Siebenter.  . 

tr  r .rv  XSKJ,  1 . i . ..  Ji( 

aa)  Seitentheile ; A)  Körper;  ee)  Zwifchenlcnochenkerne 
zwilchen  Körper  und  Seitentheilcn. 

«•  • -v  .1  ’ .■  ' • J , . ■ . • 

i'g-  *3-  Sechfter  Halswirbel  eines  vierjährigen  Kindes. 
aa)  b)  *)  wie.  beim  vorigen. 

Fig.  14  — 29.  Menfchliche  Gnmdbeine  vom  dritten  Mo- 
nat der  Schwangerfchaft  bis  zur  Reife  des  Fötus. 
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•.  ad)  Grofse  Flügel.  bb)  Erf|e-,  äuffere  Knochenkesne 
in  den  kleinen  Flügeln,  cc)  Inneres  Blatt  de«-  'in- 
tern Flügel  oder  Flügelfortfätze.  dd)  Elftes  Paar 
Knochenkerne  im  Körper,  ee)  Zweites  P^ar  Kno- 
clienkeme  im  Körper,  ffy  Zweites  Paar  Knqchetv- 
kerne  im  kleinen  Flügel,  gg)  Knocbertkerne 
zwilchen  tlem  Körper  und  dem  innera  Paar  der 
kleinen  Flügel.  hh ) Untere,  tV)  obere  Hälfte 

ir°T  der  Schuppe  des  Hinterhauptbeins,  k)  Drittes, 
viertes  Knochenpaar  der  Schuppe  des  Hinter- 
hauptbeins. mm)'  Gelenktheile,  n)  Zapfcntheil 
deffelben  Knochens. 

’li  u • --jv*  jy» 

Fig.  14.  * Gnmdbein  eines , ungefähr  aehirpöche^tnchen 

M'.Ji  ^ 

Fig.  15.  Grpndbein  eines' eilfwöchentlichen  Ejuhryo. 
Kg.  1611/1717  Grundbein  eines  dreioN*utl^cb4fi.:  Fig-  16. 

von  oben.  Fig.  IJ.  Von.  unten.  ! Isb 

Fig.  18.  • Keilbein  eines  ungefähr  viermonatlKhan  E^jn* 

d-  ' bryaj.noncoben.o.d.  - i.'-U  «b  ' t...iK.r/n.'A  nuiail 


i:~  ■ -t'i 


Fig.  19.  20.  Aus  der  Mitte  des  fünften  MoxUftes.'-Fig.  19. 
ftrf.  von  oben.'  ->Fig;  20.' von  unteh-  . !adsnuiqeS  (• 
Fig.  21.  22.‘fende ' des  fünften  Monats."  Fig:12i.  von 
oben.  Fig.-2*>  von  hintSn.  ■,» 

1 

Fig.  23.  24.  Mitte  des  fechften  Monats.  Fig.  23.  Von 
oben.  Fig.  24.  von. hinten. 

Fig.  25.  Ende  des  fechften  Monats , vonoben. 

Fig.  26.  Siebenter  Monat,  von  oben. 

Fig.  27.  Achter  Monat,  von  oben. 

Fig.  28-  Im  neunten  Monat , vonoben. 

Fig.  29.  Bald  nach  der  Geburt,  von  -oben. 

Fig.  30.  Keilbein  eines  reifen  Katzenfötus.  «)  Grofse 
Flügel,  bb ) Kleine  Flügel,  d)  Körper.  * 
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Fig.  JI.  Einig«  Wochen  alte  Ratze.  ad)  Hinteres, 
4)  Torderes  Keilbein. 

flg.  32.  Sehr  junger  Kuhfötus.  msd)  Hinteres , 4)  vor- 
deres  Keilbein. 

Fig.  33.  Erfter  Helswirbel  eines  neugebomen  Hundes. 
ad)  Seitentheile.  4)  Körper. 

• Fig.  34.  u.  35.  Erfter  Rückenwirbel  eines  unreifen 
Schweinsfötus.  Fig.  34.  von  vom.  Fig.  35.  von 
der  Seite. 

md)  Seitentheile.  4)  Körper,  c)  Eigner  Knochenkern 
im  Domfortfatze. 

Fig.  36.  Ueberzählige  linke  menfchliche  Rippe,  aa)  Ge- 
wöhnliche erfte.  4.  c.  d.  e.  Ueberzählige , über  ihr 
liegende.  4)  Körper,  c)  Köpfchen,  d)  Höcker- 
chen.  0 Vorderes  Ende,  f)  Gelenkdelle  der  er- 
ften  Rippe , worauf  fie  lieh  mit  dem  rordern  Ende 
e)  der  überzähligen  verbindet. 

Fig.  37.  Hinterhauptsbein  mit  merkwürdiger  vogel ähn- 
licher Abweichung  der  GelenkfortfiUze  vom  Normal. 

' Von  unten.  . .»  ' 

•)  Zapfentheil.  4)  Gelenktheile,  cc)  gewöhnliche 
Gelenkfortfatze.  d)  mittlerer,  kleinerer,  unge- 
wöhnlicher. e)  Hinterhauptsloch. 
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I -‘VII.  Ueber  die  Verfohiedenheiten  zwifchen  der 

rechten  und  linken  Körperhälfte  in  Hinlicbt  auf  ■ * 

V die  verhältnifsmäfsige  Uröfse  der  Arterien  und 

Venen.  Von  /.  F.  Meckel „ . . - 450 
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VIII.  Ueber  die  Concretionen  im  xnenfehlichen 

Darmkanal.  Von  /.  F.  Meckel  , „ Seite  434 

IX.  Ueber  die.  Zeugung  der  BegenwQrmer.  Von 

/.  F.  Afccfed  » t » • * . a 

X.  Ueber  das  .Rückengefäls  der  Infekten.  Von 

* J.  F.  Meckel  . . . . , 

XI.  Ueber  die  Menftruation  , . 

Erklärung  der  Kupfertafel  . . 


469 

477 

480 


500 
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* 31? 


Viertes  Heft. 

. ‘ L . .*  / . *'  * 

I.  Bemerkungen  Ober  die  Thymusdrüfe  des  Murmel* 

thiers  während  des  Winterfchlafs.  Von  Dr. 
Friedrich  Tiedemann.  (Mit  einer  Nachfehrift 
des  Herausgebers.)  . . . . _ Seite  4*1 

II.  Verfuche  über  die  WärmefmlTungskräfte  der 
Galle,  der  Milch  und  des  Harns.  Von  N affe 

III.  Unterfuchung  einiger  thierifehen  FlüCGgkeiten. 

Vom  Profeflor  Dr.  J.  F.  John  . , 

IV.  Ueber  regelwidrige  Haar-  und  Zahnbildungen. 

Von  J.  F.  Meckel.  . . 

V.  Ueber  die  Entwicklung  der  Centraltheile  des 

NerTenfyftems  bei  den  Säugthieren.  Von  J.  F. 
Meckel  (Befchlufe  der  im  £ten  Hefe  abgebroch- 
nen  Abhandlung).  . . ...  589 

Intelligenzblatt. 

. I.  Ein  Fall  von  mehreren  taubfeiunmen  Gefchwi- 

ftern.  Von  Neffe  T . - . - . - 640 

II.  Ueber  einige  Abnormitäten  der  Knochen. 

Von/.  F.  Meckel.  - . . 641 

III.  Beträchtliche  Vergröfserung  der  Zirbeldrüfe  - 644 

Erklärung  der  Kupfertafeln  . ; , 647 
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u4cephaUe  ift  nicht  eint  Folge  de»  Henmangel».  Seite  jp. 

Die  wahre  ift  urfprüng  lieber  Bildungsfehler.  il  — jo. 

Ackermann,  Prüfung  feiner  Meinung  über  die  Entftehungv weife 

■ ; de»  Nervenfyftemi.  ' t g jj. 

Afitrias  aurantiaca,  Bemerkungen  über  die  Lebenseriicheinuagca 
derfelben.  Igj  f£. 

Athmen,  unregelmäßige»  bei  der  blauen  Krankheit,  - 34g. 

Auge , Beiträge  sur  Kenntnif«  leine»  Baue»,  von  Edwarde  155.  itf, 
Augenhöhle,  eia  Zehn  in'  derfelben.  ?». 

Augenwinkel,  Haare  in  demfelben.  333. 

Abfonderungsthätigkeit  de»  Magen»  hangt  mit  der  ThStigkeit  de» 
. * herumfehweifenden  Nerven  zufanamen.  43g  ff. 

After,  Abgang  von  Haaren  durch  den  leiben.  533. 

Ammonshorn,  Entwicklung  deflelben.  444, 

Ammonium  , bewirkt  Zufammenfetzung  der  GeBtfae,  und  befehlen* 
nigt  di»  Blutbewegung.  443.  444. 

Angujtura  'virofit,  Wirkungen  derfelben.  177  f£ 

Wirkt  durch  da»  Rückenmark  auf  den  Übrigen  Körper  jgt. 
Anordnung  de»  Gtf&ftjyftem* , wodurch  Blaufucht  enthebt,  i k 
fehr  verfchieden.  Hauptverfchiedenheitcn  derfelben.  §73  ff. 
Anfehwellungen  de»  Rtiekenmarks  find  defto  unmerklicher,  j» 
jünger  der  Embryo  ift.  . 350. 

Untere  ift  nie  ftirker,  al»  die  obere  beim  Menfchen.  nt. 
Arterien  verlaufen  nicht  beftändiger  al»  Venen.  agf  ff. 

B.  . . : 

Berxeliue  > Inhalt  der  Zoochemie  dellelben.  313  £f. 

Bemerkungen  darüber.  316  ff. 

Bildungsfehler  de«  Hereene , kommen  vomüglicb  beim  minnlichen 
Gefcbleoht  vor.  * * * 1 * M/ftL 
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Blafe  für  den  Safe  des  Pankreas,  eine  tyachahmuog  dertGallenblafe, 
eine  Beobachtung  von  Mayer.  , Seite  397  ff. 

Blaje , einfache , anfänglich  an  der  Stelle  des  gro&en  Gehirns  vor- 
handen. 386. 

Bläschen  der  Seefterne-  ■ •.  '7  ^3. 

Blafenjiein  mit  Haireft  befetit . O ' * 529- 

Blaue  Krankheit,  zwei  und  zwanzig  neue  Fälle  davon.  33%  — »%6. 
Entfteht  nicht  nothwendig  nur  durch  Bildungsfehler  des  Her- 
zens. 383- 

Blaufäureähnlichc  Verbindung  ■ enthält  vielleicht  den  Grund  der 
Giftigkeit  un,d  Bitterkeit  mehrerer  Subftanzen.  Ig$. 

Blut';  eine  Abhandlung  über  daffelbe,  von  Davy.  109—14.%. 

Blul~;  über  die  Urfache  der  rothen  Farbe  deffelben.  I?*. 

- Unterfttchung  deffelben  von  Sigwart.  30»  ff. 

Blut,  Befchaffenheit  und  Menge  deffelben  in  der  blauen  Krank- 
— '■  ■ ■ *4^ 

Blutkügelchen  im  Harn  wafferfüchtiger  KrankeT.  3P£. 

Brand,  bei  demfelben  find  die Gefäfse  nicht  durch  geronnenen Biut, 

■ ‘ : ändern  durch  adhäfive  Entzünduug  verfchloffen.  1 449. 

■Brände , Bemerkungen  über  kranke  Mifchungszuftimde  des  Hanu. 

. 303  ff. 

Brodie , Verfuche  deffelben  , um  den  Einfluf*  der  Nerven  auf  die 

• ' ' Abfonderungsorgane  auszumitteln.  1 4*6  — 4I0. 

Bruftbein , Entwicklung  deffelben.  • dH  —614. 

# ••  • * v/  : l ■ 

u ••  C« 

Caldnni,  Beobachtung  deffelben  von  >iner  Hornbildung  an  der 
menfchlichea  EicheL  , , . *99,  ff- 

Caprimulgu*.  ..  ......  . ••  13*- 

Carus  Arbeiten  über  die  Entwicklung  des  Gehirns  3.  %,  4. 

Centralthtile  des  Kervenfyftemt.  Eine  Abhandlung  über  deren 
Entwicklung  von  J.  F.  Meckel.  I *98  • 334  431; 

Chemie , thierifche  Bemerkungen  über  einige  Gcgenftände  derfelben 
von  Sigwart.  ' 

Concretionen  im  menfchlichen  Darmkanal.  4*4  «• 

Arthritijche , aus  dem  Armgelenke  einer  Leiche , kam  in  ihrer 
Mifchung  mit  den  Knochen  überein.  ' Slfr 

.1  * 1 ' ; • * *•  •*'  -r--»  I1  • , . 

D. 

nkanal,  Beitrag  ztir  tntwicklungsgefehichte  deffelben.  2$%&. 


Dar 

’ Bildungsf ekler  deffelben. 


Dickt, 
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Dicke,  anfehnliche,  des  Rückenmark*  beim  Embryo.  .Seite  346. 
Divertikel,  Befestigung  der  Meinung,  dafs  fie  mit  der  Entwick-  ' 
lung  des  Darmkanals  zufammenh  äugen. 


E. 

' Ei , Bemerkungen  über  einige  Puncte  aus  der  Phyfiologie  deffelben 


112  ff. 
S99  ff. 

5?o. 
54?  ff. 
413- 
151-154. 


von  Paris. 

Eichel,  Hornbildung  an  derfelben. 

Eicrfttfche  mit  Haaren. 

Mit  Zähnen. 

Einheittftreben , als  Charakter  der  hohem  Bildungen. 

Einfaugung  der  Haut,  durch  Verfuche  erwiefen. 

Eiweiß  im  Harn  wafferfüchtiger  Kranken,  eine  fehr  gewöhnliche 
Erfcheinung.  ^og 

Function  deffelben  im  Ei  der  VögeL  jjj 

Der  menfchlichen  Darmfeeine. 

Entjtehungsweife  der  menfchlichen  Darmfteine. 

Entwicklung  von  Haaren,  regelwidrige,  vorzüglichfte  Momente 
derf.  Iben.  533-^7. 

Von  Zähnen. 

Entzündung , Unterfuchungen  über  den  Zuftand  der  Blutgefäfse  in 
derfelben. 

Ernährung,  leidet  bei  Blaufüchtigen.  ^ 

Eftluft  ift  bei  de»  blauen  Krankheit  normal. 


*5*- 
528. 
528. 
159. 
49o. 
3 dt. 


F. 

F ade nf pinnendes  Organ  der  Onisken.  , 

Federbalg  am  Herzen. 

Am  After. 

Finger , über  eine  nnvollkommne  Bildung  derfelben. 

Fifchotter , Thymusdrüfe  derfelben. 

Flocken  des  kleinen  Gehirns  find  anfänglich  fehr  grofs. 

FUtur,  Beobachtungen,  welche  zu  beweifen  fcheinen,  dafs  er  das 
Schafwaffer  athmet. 

Beitrag  zur  Gefchichte  feiner  Hüllen.  \$(L. 

Fistutähnlichkeit  der  Wintcrfchläfer , von  Pallas  und  PrUnelle  an- 
gegeben , und  von  Tiedemann  beftätigt.  49;.  493, 

Fortfatzknochtn  des  Unterkiefers  der  Vögel.  jj0. 

Frofchlamien.  157. 

• Tt 
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G. 

Gall’s  unrichtige  Befchreibung  der  Rück enmarkiliöhle.  Seite  74g. 
Galle  de»  winterfchlafenden  Marmelthiers.  4x7. 

Ihre  Wärmefafjungskraft.  ^ <qq. 

Gallenblafe , Haare  in  derfelben.  323. 

Gallini,  über  die  Menftruation  de*  menfchlichen  Weibes.  477  ff. 
Gebärmutter , enthalt  Haare.  523. 

Gebärmutter , enthält  Zähne.  342. 

Gehirn,  grofses,  Entwicklung  dcffelben.  376  — , 417. 

Gehirn,  kleines,  Entwieklungsweife  delTelben.  358  ff. 

Thierähnlichkeit  derfelben  und  Analogie  mit  abweichenden  Bildun- 
gen beim  Menfchen.  364 36g. 

Gehörgang,  Haare  in  demfelben.  5-3. 

Gekriife,  enthält  Zähne.  541. 

Gelenkfchmiere . chemifch  unterfucht.  506. 

Gefchlechlsfunction^  entwickelt  fich  unvollkommen  bei  Blaufüch- 
tigen.  ' 25g. 

Gefchntacksempfindungen  der  Seefterne.  173. 

Gcjichtsempfindungcn  der  Seefterne.  17S. 

Gcft reifte  Körper.  Entwicklungsgefchichte  derfelben.  383  — 8S. 

, Fehlen  anfangs.  ' 383. 

Gewölbe.  38a, 

Gifte , über  die  Wirkungsart  und  chemifche  Zufaromenfetzung  der- 
felben, eine  Abhandlung  von  Emmert.  176 — 137, 

Gleichung  zwifchen  der  Entwicklung  des  Embryo  und  der  Thier- 
reihe ift  deutlicher,  als  mehrere  Sclrriftfteller  glauben.  415. 

IL 


Maare  im  Ovarium , ein  Fall  davon,  — 21. 

Maarbälge  unter  der  Haut.  ^30, 

Halswirbel , Entwicklung  derfelben-  594  — g0g. 

* Harn  wafferfüchtiger  Kranken.  Unterfuchong delTelben.  303 303. 

Eines  Steinkranken.  3»^. 

Harn,  delTen  WärmefafTungskraft.  50}. 

HarnblaJ'c , enthält  Haare.  ^-4. 

Hcmieephalie , ift  nicht  urfpriinglicher  Bildungsfehler,  fondem 

Folge  des  innern  Waflerkopfes , welcher  felbft  aber  ein  regel- 
widriges FortwachfendesGehims  im  Schädel  nach  dem  frühem 
Embryotypus  ift.  Beweis  diefer  Meinung  und  Widerlegung  der 
entgegengefetzten.  ri  — 29. 


Digitized  by  Googl( 


659 


Heil igbein,  Entwicklung  deflelben.  Seite  (5o|  — ün; 

Hemifphdren  K anfängliche  gänzliche  Trennung  derfelben,  387. 
ife  nicht  erwiefen.  339, 

• Herz , Beitrag  zur  Gefchichte  der  Bildungsfebler  deffelben , welche 
die  Bildung  des  rothen  Blutes  hindern.  Eine  Abhandlung  von 
J.  F Meckel.  321  — 384, 

Herz,  behaartes.  ' 526, 

Hinterhauptbein , Entwicklung  deffelben.  61 6 — lg. 

Abweichende  Bildung  defielben.  <44. 

Hirnganglien , Entwicklungsweife  derfelben , 376  — 383.  lind  an- 
, fänglich  dünnwandig  und  von  einander  getrennt,  380.  Sind 
unter  normalen  Bedingungen  bei  vollendeter  Ausbildung  immer 
verwachfen.  382. 

Hirnhöhlen,  Haare  in  denfelben.  $26. 

Hitze,  wirkt  nachtheilig  für  Blaufüchtige.  371. 

Höhle  im  Rückenmark  ift  immer , auch  beim  reifen  menfchlicheit 
Fötus  vorhanden.  _ 344. 

Höhlenbildung  der  CentralmafTe  des  Nervenfyftems  ift  kein  Beweis 
ihrer  hohem  Vollendung.  407. 

Hornbildungen , über  die , eine  Abhandlung  von  J.  F.  Meckel. 

\ 298—301. 

Hornhaut  mit  Haaren  befetzt,  • 526. 

Hullen  des  Fötus.  157. 

L 

Igel,  höchft  merkwürdige  Kürze  feines  Rückenmarkes.  341» 

Intermaxillarknochen  der  Vögel,  bildet  Rcli  aus  einem  Stücke  voii 
der  Spitze  aus.  3 »3. 

Irritabilität,  gefunkene,  bei  Blaufüchtigen.  258  ff. 

Jochbögen  der  Vögel,  nähere  Befchreibung  derfelben , 324.  beftehen 
aus  drei  Knochen.  836» 

Jochkieferbeine  der  Vögel.  * J2J» 

K. 

Kälte,  nachtheiliger  Einflufs  derfelben  auf  Blaufüchtige  370. 

Kalk , phosphorfaurer  in  den  menfchlichen  Darmfteinen.  46  t. 
Kaninchenembryonen,  Entwicklung  des  Gehirns  und  Rückenmarkes 
in  ihnen.  14  — 43» 

Keilbein,  Entwicklung  deffelben.  618  — 634. 

Kelch , einige  von  demfelben  betrachtete  Abweichungen  der  Bildung 
des  kleinen  Gehirns  find  Hemmungen  auf  einer  frühem  Bil- 
dungsftufe.  • l6l- 

Tt  3 


Digitized  by  Google 


Kiefergerlift  d er  Vögel.  Refaltate  am  der  Belchreibang  deQelbeo. 

Seite  33«. 

JCnochert,  Abnormitäten  derfelben.  641  ff. 

Kochfalz. , vermindert  die  Schnelligkeit  der  Bewegung  des  Blutes. 

444- 

Körper , gelbe  im  Eierftock  entftehen  in  Folge  erhöhter  Thätigkeit 
der  Eierftörke.  1 383. 

Körper,  rautenförmiger,  Höhle  in  demfelben.  363. 

Kohlen füurebildnng  in  der  Luft  des  Luftlackes  im  Vogelei.  315. 

Krankheitterfcheinungen  Blaufüchtiger  treten  oft  lange  nach  der 
Geburt  eia.  36a. 

L. 

Länge  des  Bückenmarks  ift  im  menfchlichen  Embryo  viel  anfehn- 
licher  als  in  fpätern  Perioden.  3 46. 

Lungenpul-tader,  Verfchliefsung  derfelben  ift  nicht  die  Veranlaflung 
zum  Offenbleiben  des  eirunden  Loches  und  der  Oeffnung  in  der 
Herzf  heidewand.  . 37g. 

Leber , ein  Beutel  mit  Haaren  in  derfelben.  (2f. 

Leberknoten,  Aehnlichkeit  zwifchen  ihrer  Entwicklung  und  der. 
Entwicklung  des  Embryo.  tlL 

Loch,  geriffenes,  ift  häufiger  beim  Manne  auf  der  linken  Seite  weiter 
als  beim  Weibe.  433. 

Luft,  Veränderungen  der  im  Loftfack  des  Vogeleies  enthaltenen, 
durch  das  Brüten.  373. 

Luftfack  im  Ei  der  Vögel,  31 3 ff.  Verschiedenheiten  d eile  Iben  bei 
verfchiedenen  Vögeln.  313  ff. 

Lumbricut  echiurus , Wanderung  feiner  Eier  an  das  hintere  Ende 
des  Körpers.  47*. 

Lungen,  kleine  des  Murmelthiers.  4II. 

M. 


Magen,  mit  Zähnen.  340. 

Mandibulae  os  furcatum.  ' 330. 

Mark , verlängertes , Entwicklungswege  deffelben.  334. 

Medufen  bieten  eine  Art  der  Entwicklungsweife  des  Gefaisfy- 
ftem:  aus  dem  Darmkanal  dar.  473. 

Menfchenembryonen , Entwicklung  des  Gehirns  und  Rückenmarkes 
bei  denfelben.  76  - — log. 

Menßruation,  hängt  mit  der  zur  Entwicklung  des  neuen  Organis- 
mus noth wendigen  Temperaturerhöhung  zulaminen.  480. 
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Milch , ihre  WärmefaffungskTifft. 

Mißbildungen,  Werth  derfelben  für  die  Wiffenfchaft, 

Murmelthier,  Thymusdrüfe  deüelben. 

N. 

Nafenkieferbein  der  Vögel. 

Nafenknochen , befondere  fehlen  den  Vögeln. 

Nebennieren , Grund  der  Verfchiedenheit  ihrer  verh äl tnifsufl faig e ra 
Grölte  bei  den  Fötus  verfchiedner  Thiere.  43  a. 

Nervenfyftcm  der  niedern  Thiere  ift  nicht  blofs  GangUenfyftem  de» 
höheren  Thiere,  S.  IC-  ff.  entfteht  nicht  aus  dem  Gefafs- 
fyftem.  * - 20. 

Btfchreibung  deßelben  in  denScefternen  von  Tiedemann.  i£i  — 175. 

Netz , enthält  Haar«.  517. 

o. 

Oberkieferbeine  der  Vögel  find  doppelt  auf  jederSeite.  313. 

Onisk.cn  be fitzen  lungenartig«  Refpirationsorgane  und  ein  faden- 
fpinnendes  Organ.  13g. 

Oxygcttbcdürfniß  beim  weiblichen  Gefchlechte  ift  geringer  als  beim 

* männlichen.  a<9. 

1 

P. 

Pallas,  bemerkt  die  Anwefenheit  der  Thymus  bei  den  Winterlchla* 
fern,  und  ihre  Vergröfserung  während  des  Winterfell  lafes.  493. 

Perioden  der  Exacerbation  der  Zufälle  in  der  Blaufucht  064  ff. 

PrUnclle  bemerkt  die  Anwelenheit  und  Vergröfserung  der  Thymu* 
bei  den  Winterfchläfern.  494— 97. 

Pupillarmembran  erhält  lieh  bei  den  blindgebornen  Thieren  fo  lan- 
ge als  die  Verfchliefsung  der  Augenlieder  dauert. 

Q- 

Quadratjochbein  der  Vögel. 

. • 1 

R. 

RegcnwUrmer , ihre  Eier  gelangen  beftSndig , und  ai 
Wegen  in  das  hintere  Ende  des  Körpers. 

Rippen , Entwicklung  derfelben. 


uf  natürlichen 

467. 


> 661 

Seite  40 i. 
, aiL 

♦81.  ff-  488« 


mi 

"<313. 
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Hippen,  überzählige,  merkwürdige  Bedingungen  derfelben.  Seite  64  t.  . 
• Ruckengefäfs  der  Infekten,  lft  nicht  Andeutung  des  Rückenmarke* 

\ der  hohem  Tliiere,  S.  14.  47 6-  Ein  Auffatz  über  daffelbe  von 
J.  F.  Meckel.  S.  469  — 477.  Verfchiedenheiten  deffelben  im 
vollkommnen  und  unvollkommnen  Zuftande , 47 1-  473-  Flüf*  , 
figkeit  deftelben  kommt  mit  dem  Fette  der  Infekten  überein, 
und  ift  daher  wahrfcheinlich  Organ  der  Fettbereitung  47}. 
am  richtigften  Secretions  - und  Propulfionsorgan  zugleich , und 
{teilt  alfo  das  ganze  Gefäfsfyftem  der  höhern  Tliiere  im  Rudi- 
ment dar.  474  ff« 

Rückenmark  ift  der  zuerft  entgehende  Theil  des  Nerve nfyfcems, 
ao.  ?t.  Entwicklungswege  deffelben  3U  — 33S,  entfteht  au* 
einer  oder  zwei  Platten,  335  — 344-  Analogie  derfelben  mit 
der  de*  Gehirns. 

s. 


Sacke,  phyfiologifch  - optifche  Bemerkungen  deffelben.  188  ff. 

Sandwurm,  Eier  deffelben  gelangen  regelmäfsig  in  das  hinter* Ende 
des  Körpers. 

Schaalcnbildung  des  Eies.  ?>7* 

Schafsembryonen,  Entwicklung  des  Gehirns  und  Rückenmarkes 
1 in  ihnen.  ' 4$  71± 

Schamlippen , Haar«  an  deren  innerer  Fläche.  3*3- 

Scheide  mit  Haaren  befctzc.  3*6. 

Schlaf  bein , Entwicklung  deffelben.  633. 

Scheidewand  des  Gehirns,  Entwicklung  derfelben.  383. 

Scheidewandhöhle , Zufammenhang  derfelben  mit  d*r  dritten.  390- 
Schleimhäute  mit  Haaren  befetzt.  3*3. 

Schnelligkeit  der  Blutbewegung  wird  nicht  immer  bei  der  Ent- 
zündung vermehrt.  448. 

Schweinsembryonen,  Gehirn  und  Rückenmark  derfelben  71—76. 
Seite,  rechte  und  linke,  über  die Verfchiedenheit  zwifehen  den  Ar- 
terien und  Venen  derfelben.  45s  ff. 

Seitenfortfatx  , innerer  des  Unterkiefers  der  Vögel,  3*9.  bleibt  bei 
manchen  Vögeln  lange  von  dem  Körper  getrennt.  33Q. 

Seitenlamelle  des  Unterkiefers  der  Vögel.  330. 

Scnßbilit'ät  Blaufüchtiger , ift  häufig  deprimirt.  Sfil, 

Seröfe  Häute,  mit  Haaren  befetzt.  3*0. 

Spalte,  vordere  und  hintere  des  Rückenmarkes  bildet  Ech  erft  all* 
mählig.  349- 

Speichel  Wafferfüchtiger  enthält  bisweilen  mehr  Eiweifs  als  ge- 
wöhnlich. • • . ~ 309. 
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Sfiix , die  von  ihm  für  Nerven  gehaltenen  Thelleder  Seefterne  find 
*■  . fehnige  Fäden.  • . - Seite  169, 

Siibßanz,  thierifehe  der  menfchlichen  Darrnfteine.  . 

Sympathifcher  Nerv  ift  nicht  der  zuerft  entftehende  Theil  de* 
NervenTyltems.  ' 20. 


‘ Tabellen  von  den  nahem  Beftandtheilen  der  Organe  des  menfchli- 
chen Kürperi . 320.  ff.  lieber  die  vorziiglichften  Bedingungen 
der  blauen  Krankheit.  ' , age. 

Tagßhlafer,  Bau  feines  Unterkiefers.  jij. 

TaubJ'tunnie  Gefehwifter,  Ein  Fall  von  m eh  rem.  54  p. 

Teichhorrfcknecke , Entwicklung  derfelben.  433. 

1 Temperatir  derBlaufiichtigen  ift  nicht  geringer  als  die  normale  251. 

Tentakeln&er  Seefterne.  Bewegungen  derfelben. 

Theil ung  les  kleinen  Gehirns  in  zwei  Hälften  ift  fchon  früh  fehr 
deutlih.  j6z. 

Thierjtujex , welche  das  Rückenmark  des  Menfchen  in  der  Ent* 
, wickltig  durchläuft.  ’ 344. 

Thymusdr\je  der  Wimerfchläfer  vergröfsert  fich  im  Winterfchlaf. 

42i_* 

Tiedeniann  beftätigt  die  frühem  Angaben  von  der  Vergrößerung; 
der  Tliynusdrüfe  im  Winterfchlaf.  ^gl  ff. 


1 


u. 


Unterkinnlde  der  Vögel  327,  befteht  aus  fünf  bis  lieben  Knochen* 
ftücken.  , , 340. 

U/ucrJlhicd  ivifchen  grauer  Markfubftanz , EntwickUing  deffelber* 
im  menfolichen  Gehirn.  417. 


Verdauung , Sprung  derfelben  bei  der  blauen  Krankheit.  347. 
Vergleichung  4r  Entwicklung  des  gTofsen  Gehirns  beim  menfch* 
liehen  Emlyo , mit  der  Entwicklung  deffelben  in  der  Thier* 
reihe.  40g  — 413. 

Verlängern ngt/u;kc  des  Unterkiefers  der  Vögel.  33a. 

Verletzung  desLuftfackes  in  Vögeln,  hindert  die  Entwicklung 
des  Embryo.  , jjfi. 

Verfckitnmlung  ^ lebenden  Körper  bei  einem  Holzheher.  3 IQ  ff. 
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Vicrhügel , Entwieklungsgefchichte  derfelben.  Seite  365»  — 
Verderfttuk,  ungepaartes  des  Unterkiefers  der  Vögel.  ; 


w. 

Wärme,  tliieriitfie , hängt  nicht  unmittelbar  vom  Gehirn  »h.  n 
Wärmefafj'ungskrä/te  mehrerer  thierifcher  Fliiffigkeiten.  ^00 1 
Wallrath  der  menlchlichen  Darmfteine. 

Wajjerjiicht , Befchaffenhsit  des  Harn9  bei  derfelben.  jo; 

Welte  über  den  Harn  Waflerfiichtiger.  %o6—  30* 

Windungen  des  G-hirns,  Entwicklung  derfelben.  jgg, 

Wirbel  nnd  Shädelkuochen,  Entwicklung  derlelben. 


z. 


Zähne  im  Ovarium , ein  Fall  davon,  ^19.  Unter  der  Zunge  <y 
In  der  Augenhöhle  5^9-  Ueber  dem  Zwerchfell  540.  It 
Magen  54a  Im  Gekrüfe  44t.  In  der  Gebärmutter  515.  In  de 
\ Ovarien.  543 

Zehenglied,  Anfchwellung  deffelben,  ein  beftändige*  Merkmal  de 
■ ' Blaufucbt. 

Zeugungen , die  mittlem  fcheinen  die  vollkommnen.  641 

Z irbeldrüfe,  beträchtliche  Vergröfserung  derfelben  bei  ekem  Kind 

641 

Zoochemie,  Plan  zu  derfelben.  a|7  fl 

Zunge  mit  Haaren.  533 

Zujamntenhang  zwilchen  dem  Grade  der  Rildungsabweichung  de 
Herzens  und  der  Zufälle  in  der  blauen  Rrankleit  ift  nich 
nothwendig.  322  fl 

Zt ifammentreffen  dem  Wefen  nach  gleicher  Bildungsfehler  in  dem 
felben  Körper.  ‘ ' a£5 
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In  Verbindung  | 

' ' ' Mit  den 

iHerrn  Albers,  Autenrieth , Blumenbach,. 
Döllinger,  Dzöndi,  Emmert,  Erman,|j 
Harles,  Horkel , Jacobfon,  Kaftner,:: 
Kielmeyer,  Meyer,  A.  Meckel,  Naffe,; 
Nitzfeh,  Pfaff,  Rofentnüller,  Sigwart,  f 
Sprengel,  Tiedemann,  Tileßus,  Weinhold 

: w; . herausgegebe**^  ^ , 

von 

liVfe  MECKEL. 


Erster  Band.  Erstes  Heft , | 

Mi«  zwei  Kupfertafeln. 
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halt. 


I.  Ueber  die  Entwicklung  der  Centraltheile  des  Ner- 
■ venfyftcms  bei  den  Säugthieren.  Vom  Prof. 

Meckel  . Seite 

II.  Ueber  das  Blut,  von  Davy  . - 

Erklärung  der  Kupfertafeln  . . . . 

Intelligenzblatt. 

I.  Verfuche,  welche  di«,  von  einigen  bezweifelte 
Entlaugung  durch  die  Haut  zu  beweilen  fchei- 
nen.  Von  J.  Bradntr  Stuart  von  Albany  . Seite 

II.  Unterfuchungen,  welche  zu  beweifen  Icheinen, 
dafs  der  Fötus  das  Schafwaller  athmet.  Von 
Biclard , Vorsteher  der  anatomifchen  Arbeiten 
an  der  mediciuifchen  Facultät  zu  Paris 

III.  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Structur  des  Auges. 

Von  Edwards.  . . •'  . , . 

IV.  Ueber  einige  Punkte  aus  der  Gefchichte  der 
Hüllen  des  Fötus.  Von  Dütrocket 

V.  Ueber  die  Refpirationsorgane  der  Onisken. 
Von  LatreUle  ....... 

VI.  Ueber  die  Urfache  der  rothen  Farbe  des  Blutes 

VII.  Ueber  eine  unvollkommene  Bildung  der  Fin- 
ger. Von  Keilte  . . 


* *54 


*5* 


*5: 

158 


- *59 


Die  Verlagshandlung  hat  nach  einer  Uebereinkunft 
mit  der  vorigen  dieles  von  allen  Kennern  fo  hochgelchätzte 
Archiv  in  ihrem  Verlag  fortzufetzen  übernommen. 
Von  dieliem  Archiv  wird  regelmäßig  alle  Vierteljahr  ein 
Heft  von  IO  Bogen  erfcheinen.  Vier  Stück  machen 
Einen  Band,  den . jedesmal  wenigftens  6 Kupfer  zie- 
ren follen.  Der  Preis  bleibt  wia  bisher  für  einen  gan- 
zen Band  4 Thaler. 


Literarifeb®  Anzeigen. 


4k* 


r*^  - ^ - e ’ * « ' 

-Jie  Curt'fehe  Bucbhandluiig  in  Halle  hat  in-.detn 
ihr  1815,  das 

Archiv  für  die  Phyßalogie , von  Dr.  I.  Chr.  Rkif, 
und  Dr.  J,  C.  F.  Autenrieth. 

nit  des  Xllten  Bandes  3tes  Heft  gefclil  offen.  Diefes 
ianze  befteht  alfo  jetzt. aus  XII  Bänden,  jeder  aus  3 Helf- 
en, mit  vielen  Kupfern,  in  gr.  8-  und  diefe  betragen 
in  Ladenpreis  27  Rthlr.  12  Gr.  Allein  um  es  den  Lieb- 
abern , welche  lieh  diefes  nach  ganz  aufchaffen  wollen, 
erleichtern,  ift  die  Verlagshandlung  erbotig,  folch  F.in 
vemplar  von  jetzt  an  bis  nach  der  künftigen  Leipziger 
fterraeffe , um  3 Louisd’or  baar  abzulaffen.  Einzeln« 
efte  bleiben  aber  bei  dem  bisherigen  Preis. 

Auch  lind  in  demfelben  Verlag,  nach  des  Hm.  Ober- 
ergrath  Reil's  Tode  aus  feinen  hinterlaffenen  Papieren', 
urch  die  Hrn.  Profefforen  Haffe  tmd  Krukenberg  zum 
Druck  befördert  worden , und  wirklich  erfchienen : 
Reily . Dr.  Joh.  Chr.y  über  die  Erkenntnifs  und 
Kur  der  Fieber.  Befondere  Fieberlehre . V.  Band, 
gr.  8.  a 2 Rthlr, 

(Die  erften  4 B inde  u 8 Rthlr, 

Deffen  Entwurf  einer  * Pathologie  (oder  von  dem. 
Grunde  und  der  Erfcheinung  der  Krankheit ). 
ir  und  2r  Thl.  gr.  8-  a 3 Rthlr.  8 Gr.  (Der 
3te  und  letzte  Theil  auch  nächftens.)-,  . ' V 

Deffen  Entwurf  einer  allgemeinen  Therapie,  gr,«. 

ä 2 Rthlr.  ia  Gr.  ' " ! ' >•* 

, ;i  • Ferner ; 

Steffen  Sy  H .,  Eine  Denkfchrift  auf  Dr,  Joh. 

Chrift.  Reil,  gh  8.  a 12  Gr. 

Deffen  vollftündiges  Handbuch  der  Oryktogncfic. 

ar  Thl.  in.ia,  geheftet  ä.  2 Rthlr.  * * 

(Der  Jte  Band  wird  künftiges  Jahr  erfchein?n,  und 
mit  dem  4ten  Bande  das  Werk  gefchloffen  werden.) 


t * 


Handbuch  der  men fchlichen  Anatomie,  von  J.F.  Meckel. 


Elfter  Band.  1815.  gr.  8.  Prtis  2 Thlr.  ja  Gr. 


«Der  Verf.  liefert  ln  «liefern  Werke  den  erften  deut- 
l'clien  Verlach  einer  vollständigen  allgemeinen  menfcUkken 
Anatomie  fowohl , all  einer  vereinigten  Darftellung  4er 
Lehre  von  der  ganten  menfcklkhen  Farm,  d.  h.  im  regel- 
mäßigen und  regelwidrigen  ZuTtande.  Der  jetzt  erfebie- 
nenc  erfte  Bend  enthält  die  allgemeine  Anatomie,  wo  zuerit 
die  allgemeinen  Bildungsgefetze,  dann  die  allgemeinen 
Bedingungen  der  verCchiederten  Sytteme  fowohl  im  regel- 
mäßigen, als  im  regelwidrigen  ZuTtande  rollftändig  be- 
trachtet werden,  begreift  daher  nicht  nur  das,  was  Bickaft 
allgemeine  Anatomie  in  lieh  fallt,  fondern  beftrebt  ficb, 
auch  die  höhern  Aufgaben,  zu  welchen  die  allgemeine 
and  be [andere  Betrachtung  dar  einzelnen  Syfteme  nur 
die  Thatfachen  liefert,  zu  k>fen.  “ 


„ Die  folgenden  drei  Bünde  werden  lieh  mit  der  beton- 
dem  befchreibenden  oder  topographischen  Anatomie  be- 
CchiRigen  und  auch  hier  fowohl  den  regelmäßigen , all 
den  regelwidrigen  Zufund  der  Organe  genau  und  roll, 
(bändig  belehr eiban.  Vorzüglich  wird  «furch  das  ganze 
Werk  einestbeils  die  wiflenfchaFtliche  Richtung  der  Ana- 
tomie durch  beftlndige  Rückficht  auf  aQ  gemeine  Bildung*. 
gafetse,  Entwicl-Jungsverfchiedenheiteft,  Bedeutung  ab- 
weichender' Bildungen  all  Thierähnlkhkeiten , Durch* 
ga Ausbildungen  u.  f.  w.  zu  begründen  gefacht ; andern* 
theils  auch  der  praktifche  Nutzen  defXelben  durch  überall 
ftattfindende  Berüchfichtigimg  der  Ortsbeziehungen  der 
Organe  ln  Hinficht  auf  Operationen  und  Verletzungen  an 
denn  Tag  gelegt , fo  dafs  durch  daffelb«  in  Verbindung  des 
Handbuches  der  pathologifchen  Anatomie  deffelben  Vfe. 
die  Lehre  ron  der  menfchlichen  Form  als  in  ihrem 
Umfange  dargeftellt  angefehen  Werden  kann. " 

Sd  weit  diu  Unheil  eines  Kenners  der  Wiftenüchaft. 
Von  unfrer  Seite  jft  und  wird  ferner  alles  gefchehen , 
durch  das  Aeufsere  fowohl,  als  die  Billigkeit  des  Pr  eile« 
zur  Empfehlung  und  Verbreitung  diefes  wichtigen  Werlu, 
welches  gewifs  altern  wie  jungen  Aetzten  wiükosnmca 
•nd  Taft  unentbehrlich  feyn  wird,  mitzu wirken. 

I Buchhandlungen  des  Waifenhanf«# 
zu  Halle  und  Berlin. 
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